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i»  CUvif  Nävi  Tssiamenii  pkil^^logica^  usiius  Mekölarum 
etjmenum  Thsohgiaa.  studiosorian  acaommodatä»  Auei^'M^  CiatU 
Ahr.  Wakl^  Verh.  dw*  apr  Sehneebergenses  MiniHto  primOt 
Voll  A — /M.,  Lips.  *,  Barth.  1822.  Ko/.  i/.  N^^a.  Zmsäm^ 
mttij  fiit  den  ifaehträgön  iiZ7  Si  in  6.    5  lUbln 

^'Ltxicon  Manuale  Oräioolatinum  in  lihl^oi.Novi 
Teir.  Auct.  Cavi  Gottl.  Bretichneideri,  PlulöS.  bt  Tft, 
IV.|  Consist»  supr»  Gothani  Cons,  ßt  IVIinistrorum  D^rBf  dioini  iii 
doeatü  Gothatiö  jintUtite  primario.  2*.  /.  A — K-  Lips*  Bi  Burthi 
1824.  632  S.     r.  n.  A  —  Si.  668  S.  in  ö.     6  Hthlr.  12  gk-* 

Wer  sich  noch  lebhaft  zurück  erinnern  kann,  und  wilU 
Wie  die  Wörterbücber  zum  neuen  Testamente  vor  1791  Bö- 
scbaffen  waren  |.  als  die  erste  Ausgabe  des  Schleusneriscbeii 
bervortrat,  dem  kann  es  nicht  erfreulich  seyh^  wenn  hie  und 
^a  die  jetzt,  allerdings  durch  den  Lauf  von  3o  JaHi-en  sehr 
möglich  gewordene^  Verbesserungen  nicht  atiders^  als  mit 
vornehmer  £rbebuhg  Ober  jene  mtmevolle  und  immer  noch  in 
aiancher  Beziehung  an  Gründliclikeit  niciit  ÜbertroflFene  Inhalt- 
«iche Arbeit  angekitndigt  und  empfohlen  werden.  Wahr.ists^ 
SchJeusner  hat  allÄuviel^  mögliche  Um sfcht  eibungeit 
wie  Wottbedeutungen  aufgezählt.  Aber  wer  Morua 
>Vinke  de  discrihtine  sensus  et  significationis  gefalst  hat ,  oder  wet 
Cherhaupt  nach  allgemeineren  Ansichten  der  Sprachenlehre  den 
so  natiirlichen ,  aber  oft  schwer  anwendWen  ,  Gedanken  f es t^ 
^Slt,  dafs  jedes  Wort  als  durch  Verständigkeit  gangbar  ge* 
Wordenes  Zeichen  eine  gewisse  Grundbedeutung  oder  Sinnes* 
Dichtung  habe ,  die  durch  alle  davon  gemachte  Anwendungen 
<>urcbgeht,  nicht  abet  immer  durch  ein  gleichumfassendes 
Zeichen  in  einer  andirn  Sprache  auszudrucken  ist,  also  irgend 
umschrieben  werden  mufs^  den  wird  jene  allzu  weit  getrie« 
»ene  Classificirung  der  Umschreibungen  doch  nur  wenig  hin* 
^«rn.  Er  hört  leicht  auf,  die  nur  umschreibende  Sinndeutun- 
gen als  Wortbedeutungen  zu  denken  ,  sieht  aber  desto  mehr^ 
J"  wie  vielferlei  Wendungen  und  Nuancen  eine  Gr^ndbedeu• 
XVII.  Jahrg.   7.  Heft.  40  ,         . 
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tung  durch  den  Context  umgebogen  werden  könne.  Dage« 
gen  bleibt  ihm  der  Reichtum  von  Belegen  und  Parallelen,  wo« 
von  Schleusner  die  Wichtigeren  nicht  Bios  citirt,  sondern 
vorlegt,  zu  vielen  Anwendungen  und  Selbscbelehrüngeit 
brautbbar. .  Sogar  Wo  Schi,  fehlte,  ist  es  häuüg  am.  besten., 
clurch  daS)  was,  er  selbst  aus  solcher  Fülle  philologischer  Be* 
weisstejflen  anführt,  zu  verbessern.  Auch  die  Neueri)  fehlen 
in  mancher  Erklilrung  und  so/  dafs  diese  nunmehr  um  Aef 
Abkürzung  willen  ,  ohne  dergleichen  Beweise  hingegeben  ist,- 
folglich  nicht  so  vniQittelbar  geprüft  und  berichtigt  werden 
kann^  ..  Der.  Apparat ,  welcher  zur  Verbesserung  leicht  den 
Stotf  gebof  ist  der  tr^gefn  Zeit,  welche  alles  gerne  kurz  dar« 
geboten  .upd  baar  vorgezählt  haben  mdcfate,  und  der  indefs  so 
sehr  gestiegenen  Yertheuerung  der  Bücher  aufgeopfert.  Wer 
finden  will,  mag  ihn  dann  doch  ogft  noch  zumTbeil  bei  Schleus« 
uer  aufsuchen.  v 

Nicht  dazu  aber  will  Rec.  durch  diesen  Voreingang  Ver- 
anlassung geben»  dafs  nun  umgekehrt  die  Verdienste  der  neuen 
Be«rbeiter  verkannt  werden  sollten.  Den  Deutschen,  die  sich 
auf  ihr  allumfassendes  Kritisiren  so  viel  zu  gut  thun ,  kann 
»licht  oft  genug  jsugerufen  werden:  p  4ua  si  bona  norint!^  E* 
iSfst  sich  ja  doch  so  viel  eigentümliches  Gutes  hervorbringen, 
ohne  dafs  dagegen  immer  nur  das  vorher  gültig  gewordene 
herabgerissen  werden  mufs.  Macht  es  denn  dem  gepriesenen 
teutscnen.  Verstand  und  Rechtsinn  Ehre,  dafs  zum  Beispiel 
(wenn  gröfseres  mit  kleinerem  verglichen  werden  dac/)  eine 
unermelsliche  Verbesserung  der  Philosophie  als  System  und, 
was  noch  mehr  isl^  desiPhilosophirens  —  erst  bis  zur  Abgöt- 
terei bewundert  und  dann  doch,  sobald  sich  ein  Anderer  — 
meist »vöir  Akademischen,  dps  heifst ,  vor  solchen  Zuhörern, 
denen  alles  neu  ist,  geltend  gemacht  bat,  mit  einem  mal  wie 
abgethan  und  kaum  iloch  de^s  Nennens  werth  dahin  gegeben 
aeyn  Äoll,  Dient  es  zur  Natiorialehr^,  dafs  jeder  .Neuauftre- 
tende seiU  nos  pomä  nathmus  nur  dadurch  demonstrirt,  zu 
baben  die  JVJine  niacht,  dafs  er  alle  vor  ihm,  wie  untergesun- 
ken ,  dem  Lethe  übergiebt,  anstatt  wahr  und  würdevoll  zu 
zeigen ,  bis  wie  weit  er  von  jenem  und  diesem  wissenschaft- 
lichen Steuerinann  oder  Lootsen  bald  wahrhaft  geleitet,  bald 
durch'  Nichtbefricdigung  doch  gleichsam  vorwärts  getrieben 
sey.  Glaubt  er,  nun  an  der  Küste  der  Wahrheit,  nicht  wie 
an  einer  schwirtimend^n  Insel  gelan^^et  zu  seyn;  je  nun,  so 
mag  er,  gegen  sich  und  andere  gerecht,  nachweisen,  worin  er 
,  de^in  für  das,  was  er  sonst  wankendes  bemerkte,  sich /ein 
festeres  ireu  ^m  begründet  habe.     Statt  dessen  ist  es  nur  in  un- 
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serm  Deutacblähd  to,. dafs  nachvitier  *gbgen  sich  selbst  ver«  . 
derUich^n  JVIcMie  imnier  die  n«u^te  PbrIoAophle  dte  etn^ig«^ 
ja  sogar  die  letzte  mögliche  seyn  soH,  und  doris  man  ^  sciiiiell . 
vergessend^  lyi«  fcauhj  zuvor  eine  BWeite.und  dritte,  so  gene 
dieaU^n  wahre  ge8cfaien«n  habe^  nicht  etwa  ek]«lctisclj^' eon^ 
dem  mit  deiu  nämlichen  Schvrur  auf  Alleingültigkeitutitei:  diia 
vieite  Fabne  sieb  au.  stellen  kein  Beden  k<£i  hur.  Undurohl 
imsy  wenn  dies  nur '  etwa  ein  denn  "Pkilosopbir^n*  eigenes 
Uebel  wilrel        .      .     •  .      '  -  ,     i  ^    .  .    ' 

Sollte  oder  soll  das  ScUeu^neriecbe  Werk  witrldibb  im 
Wesentlichen  fibertvdffen  werden,  -so'  mtfsseti  die  Bearbeitet* 
nicht  Mos  nachbessern  i- wollen  ;   sondern  bis  anf  den-  tfigent« 
liehen  Zweck    und  Plan   einer    so] che  19  ^  Arbeit  enrflckgehena''- 
Die  erste  Frage  mufs  die  seyn^  was  bedftrFeti  die,'  Tt'elobe  eii&. 
uesbesondÄrn  Wörterbuch»  iXhet  das-N.  Test.^b^'dttrfeii'f    J^ 
nachdem  man  sich  das.'^u.befriedigei^de.Bedilrfiair^yden'fett.er^i 
tiaiUndenZ^A^eqk  nach  seinen  Ha uptpiipc^ji ,  denUich  gemache 
bat,  wird  man  sich;^u^b  dieMittelmit  Sicherheit  be^^ichnfrf 
und  der  Arbeit  ein  planmärsiges  Ijle^j^  votangdhen  iAien  kön^ 
neu«    .Blol'ses  Nscl^besseru  und  Ümatlj^^iteja  des  yprhoii4eofit 
kanfi,  .wo ..die  ganz^  Anlage  des  Gebäi^desBerichtigung^nJFpr^ 
dert,  nicht  genügep.^  ,       •  ....       .,;.«.     / 

Meine  erste  Bemeriung,  ha^pisäcUicb  die  ^ Wahl iscl^^ 
CWis  betreJOFendy  is^^diea^e,  d,a£B  sie  häuiig,  wje  eJnf  (^tqficöf'^ 
danz,  nicht  wic^  ein  sinnerklärendqs  Wörterbuch' bearbeitet: 
ist.  Sie  setzt  elrie  feedeututig  j 'lä&t  aber  ali  die  'rfiefsteil 
Textstellen  blo  s.  gr  id'pbiScb  f'o1g€?nr«tatt  ,dafigezfelkt>eVii' 
inüfstfe,'wie  jeheBedeü'türig  In 'diesen  Sttejleii  statt  fedde.  ' 

Der  Theolofgle. studierende,     füV  'wöfdbe/i'  VbfWfehmlitH' 
solch  ein  specieiles  Hölftmhtel  bearbeitet  seyn  §611y  h'at^'dert'* 
|riechischen  Text  ohnehin  . vor  sich.      Diesen  selbst  bädairfe^" 
also  nicht  im  Wörtetbuch  wieder  abgedriiökt  iu  söheif/    Be^ 
sonders  in  der  Clavis  begreift  deswegen  Kec.    nicht^*  warum 
meist  w^ieder    die  gandien  Stellen*  griechisch  '  wiödergegöbeti  * 
sind  und  vielen  für  däsTexikalfsche, W^oki^TkRlren  so  nöttiig^il 
Kaum  wegnehmen,  aucK'w'O  sie'  nicht  eliiiriaT  ÖbörS^t'zt'  uild'^ 
erläutert   werden.     Blolses  Angeben   der  'feKtvi'sorte^  selbst 
ein  classifi^irteS' Angeben  dieser  Art)  g<e4idrt  der  Goncordankv 
Scbleusner  wollte   oft   daS   ganze  Woi-t -erscb^pf enj  *  und' so    \ 
mochte  seinLexicon  zugUieh  (^^oncordai^z  .st^ytnji  'Zuraul  d|i  et 
meist  Erklärungen  Jt^inzusetzte^     Aber 'ein  ^abg^kürzO^s  Wöif»  i 
terbuch  müfste  vieliiiebr.den  Typus  sieb. v<o^sohFeib^i>^fda/'s^ 
es  zuerst  die  Bedeutung  ai9zei|;e^  .Welche  in  einer  gtfwisst^n.* 
Ciasse  Y^B*  Stellen ^rotkottittt  usi4'^^ü.  Stellen^  wo.  es.  difse^ 
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Bedeutung:  ^Is  geltend  nadiüreiseit  will,  nacli  Buch 9  Kapitel 
iMi4  Vers  citire,  Ist  üe  Bedeutung  unbestreitbar  und  leicht 
aneuweti^en^  so  genügen  einige  Citationen,  Ist  sie  nicht  ^ 
so  leicht  anwendbar,,  so  lernt  man  nicht,  wenn  blos  der  Text 
wieder  abgedruckt  wird y  wie  die  Bedeutung  siicb  anesse li 
lasse.  Es  sollte  aber  nleht  die  Stelle  selbst  griechisch  wie* 
^iarholt  werden»  Dfei^n  griechisch  hat  sie  der  das  Lexican 
fragende  Schüler  schan  in  der.Han<l  und  sobald  er. will >  yoic 
Augen.  Nach  dem  Gitat  vielmehr  sollte  die  lateinisdie  £rkJä« ' 
Turig  der  Stelle  folgen^  damit  dar  Schüler  lerne,  ^ie  deif  Vf^ 
die  'aligegebene  Bedöututtg  auf  den  Torkommenden  Context/ 
anwenden  lehre.  Einxig.die  Wertform  selbst^  um  deren  Be«» 
deutung'  es  su  thun  ist^.  sollte  griechisch  wiederholt,  d^r.  «ie 
Mngebetide'Göntext  aber  icrläutert,  also  wenigstens  übersetetV 
dem  Schiller  voiigehaltdn«  seyn.  .  Hr.  Wahl^  um  das  nä<^ate 
kurae  Beispiel  herauszunehmen ,  schreibt  S,  S^59  untere  {o«  t 

5)  t)ipo  ue,  ovtajh  la€tam  et  h  eatam  ago^  feiix' sUm^ 
Luc.  V,  28.       tcvto  votkt   yiat  (vjtrvj ,  Job.  Tj-t  6I  et  69.      ^wmrag  ' 
«j<   rov  'mnifva  1    VS.  57.     xM  o   -f^^tuYivv  jxt ,   fia)^it*/og   fy^ctrat  h     efis.  ' 
*  Rom.  I  >  17.     i  Si  htHCuo;  ex  'Tte;iw;  <»jrfröi    VIII ,  13.    1  TheaS- 
"  IH,'  8«  vuv  (wfxtvp   $av  vjJLi;  ^ijHsrs  »v  wi^iuf»      fiA  LXX  et  ff^'Ps.  • 
XXII,  27.  LXIX^  33.  (,de,iis,  quißorent  et  vitu  heata  et-jucmid» 
utuntär*     Dem.  434t  6«  7^9i  1^*  ^^  cipo  pro  hene  et  Beate  vwa^ 
-  CatüU:  Yf  i^  Inscript.  ap.  Guter,  p.  609.  uro.  9. 

Hier  sind  zwei  sehr  unterscheidbare  Bedeu- 
tMngen^  das  blolse  Wohlbef inden,  yJor^cf ,  ^^n^^^era 
und  das  Wohlbefinden  in  der  christlichen  Kecht- 
s  cbaf  fcn  h e  i  t  nicht  nur  vermischt,  sondern  der  Hauptpunct, 
d^fs  das  beate  pivere  nicht  oh n e  das  recta  p.  gedacht  ist^ 
nicht  ins  Licht  geitellt» 

Weil  die  Grundbedeutung  des  Wortes  überhaupt  ist:  ich 
)che  «Z:;!!  bin  organisch  selbst*thätig  ^  so  würde,  weil  die  an« 
gewandte  Wortbedeutungen  immer  auf  die  Grundbedeutung 
z^rti;ckgefüh^t  werden  sollten ,  Rec.  nunmehr  den  in  djnn  an^ 
geführten  Stellen  herrschenden  Sinn  so  beschreiben:    . 

i^ipof  M9*'  intensipet  eihieesimul  et.physiee  %  reetm 
heateque  pu;d,  ZTZ  vitafruor  et  recta  et  hetu^a^  .  JLk  i0,.28^  hoc 
mgef  tune  Qihi)  vives  ^»jfT^^    reete  h&Btetfue  -te,  h^h^his^ 

Die  swei  folgenden  Stellen  gehören  dann  nicht  zu  dieser 
Qasse.     Das  Beispiel  aus  Job«  6>  51  und  58  (nicht  59)  skgzz  - 
Wes  Jesus,  Wie  ein  selbstlebendes  und  das  geistige  Leben  nah* 
vendes  Brod,  esse^  benutz«^,  der  ^vicstat  mi;  ätwva  rzi  ^^^^  wird 
in  jedem  Sinn  lebend  bleiben^  sich  L^Wn:  erhal««Yi  lür 
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die  Fortdauer«  Di^se  Stella  ^ttrde  also  R«c«  naber  tu  der 
CUsM  Nr.  3  rechnen^  welche  Hr«  W.  durch  vitmm  tusitmiä 
umtchr^Uit»  nur  dafe  die  e^Uche  und  physische  Bedeu tu ngt 
VI«  r9cta  0t  heat^^  in  die  Besiehung  eintritt«  Das  nüchs I  darauf 
gegebene  Beispiel  aus  Job,  6y  57«  erbl.lt  seinen  Sinn  durch 
Vergleichung  a#8  vorhergehenden  Sataes :  Wie  mich  gesendet  ^ 
btder  lebende,  lebensthUtige ^  Vater  (die  lebensvolle  all« 
irirksam«  Gottheit)  und  Ich  lehe  ZZI  in  fichtem  Leben  tbfltig 
"bin  ,  wegen  {ha  c  itcf.)  des  Vaters,  so  wird  auch »  wer  mich 
ifftt  zu  mich  wie  seine  Lebensnahrung  in  sich  aufnimmt,  auch 
dieser  wird  lebenslhätig  seyn,  ^iffratf  um  meine?« 
willen.  Sibi  aliii^ß  9W9t^  tfuonUm  me  imttmtur*  DUses  Bei« 
spiel  würden  wir  also  unter  die  Classe:  vivo  id^a«  mtr^iitr  H 
fU^so  modo  9  aäblen. 

Darauf  erst  kommt  dann  wieder  ein  BeispielJl  das  eigent» 
Vcb  %um  vivo  in  der  d^As  ethische  und  pbysiscoe  sugldicb  um« 
bssenden  intensiyen^  Bedeutung  gehört: 

Kom.  ly  17*  f«i  verojmsttts  ßst  txfida  animi  90ttoictione,  i^srat 
^ZZsihi  reet0  hßateque  oivstZZZ  ^*^^  Ptoef,  ox»mi  quem  co« 
guarejas  9st^  $$niu  vUa  ti  ut9tur  etfrußiur^   Coli«  oppos,  Rom« 

Das  letste  Beispiel  tfber  aus  Thess.  3,  8.  «ri  vuv  fw^mge« 
bort  nicht  unter  die  Classe  reag  heatcqme  mvere,  rielniebr  unter 
den  metaphorischen  Gebfauoh  des  Worts,  welcher  aunftcbst 
nach  dem  eigentlichen ;  vivo  »ita  organica  folgen  düffte«  Der 
Sinn  ist:  Mitten  unter  persdnlicben  Leiden  und  Ertodtungen 
fohle  ich  mich  recsht  belebt  zz:  heiter,  krSftig,  weil 
Ihr  ^o  fest  stehet  im  Verein  mit  dem  Lehrregentifn^  Jesus« 
J^Me  Stelle  möchte  sich  also  mit  der  angeführten  CatulUftcben 
vergleichen  lassen ;  fttne  vivo  m  oako.  Ich  lebe  auf  durch  Euch* 
Die  andern,  welche  eine  eigene  Classe  ausmachen^  geboren 
zu  dem  I)esondern  christlichen  Sprachgebrausb  ^  weloner  das 
heatö  vwer»  mit  dem  rectß  w  unmittelbar  Verbindet  und  in 
Ein  Wort  susammenfiifst,         :    ' 

Die  Citationen  fOrBedeu tu ngsbe weise ^  wie  Dem«  434ji  ' 
6.  760j  14.  können  dem ,  der  eines  Special-Le^icons  bedarf» 
wenig  nfitzen»  Wie  selten  bat  er  dl&  nämliche  Ausgabe  des 
Auctoris!  Wie  leicht  ist  in  der  Citarion  ein  Druckfehler«  SqU 
man  dort  auf  einer  ganzen  Seite  die  Beweisstelle  suchen?  Hier 
nun  w^re  die  Anfübri^ng  der  griechischen  Textworte  nötbijg 
und  dafür  durch  das  Weglaasen  der  neu tes tarnen ifichen  der 
Aaum  zu  gewinnen,  vorausges6tat,  dais  die  Bedeutung  eines  '" 
Beweiaes  der  Art  bedarf« 

»  •  ♦ 
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80  eliid^  klcirfe  Srchtung  bei'emem  mcKt  einmal  icllkwie^ 
rigen  Wort  aei  gt  d dch  «"Ärohl ,  ^W  *0enau  Wrher  y  wer « vo h 
•0rütid*ßu9  ein  gebesfeVteft  lexikalisehiSs  Sp^ncbgfebäu'de  fOr  die 
Forscher-  de§  N^'uen'  Testaments  erbauen-  vri>ll  y  alle  die  ehice^ 
lieh  Stellen 'sich  be&tl mm t  bähen  müfste^  ehe  er.  das  ZUsam- 
>nenft}gert  'und  CiassiKcit^ü-  loteginnt.  Vo^atl•  nitiCite'  dann  ste- 
hen die  Gmndbedeuturig i  leben  "*•'**?  1  selfister regsam'  se^n, 
,und  ifrar  eunilchste  or  ganiscb  ,' d.  r,  diirck' Wechsel vKkr» 
lung  si«h  -«elbst  erhalüender  Kräfte' thUtrgseyn  kdmien.  OppOs. 
körperliches  To(lt9eyn. ,  '  Daran  scbliiefst  sicjb  die  Mos  physi- 
kalische Bedeutung :    das  organische  lieben  i unterhalten  y  wie 

.  1  Kor,  9f  l4.  vom  Erangeli^um  leben;  'Darauf  aber 
folgen  QUtncfaerlei  intensivä  Bedeutungen  ^  \wie  »die  metapho- 
rische: geistig,  lebhaft^  belebt.^eyn,« wie <l  Thes»* 
8f  8.  oder  T^ie  iTaw^  {««.  QMeUeswasSfBr,  sich  bew^gend^s,  le- 

i-i)endiger  erscbeiijendes.  Dahin  gehört  ai^ch  die.  paradox«^« 
wie'Xt^s;  (ccv,  a^o;  <tttvv  Ste^n  und  doch  gßi^tig  wirksam >»o«tfiH 
^Ij^yj  Bau,  uiid  doch  aus  lauter  Lebenden  und  geistig  thiltigeii 
bestehend.  Alsdann  di^  moratisch-religiöse :*  thlitig,  kräf« 
^ifl^  sey^  ipi  Guten,  Christ  US  würdigen.  Nun  die 
^noralisch- physische*,  welcbe  die' FoTge^Vdas  Wohlbefinden, 
mit  der  religiösen  Ursache  verbindet,  justa  vita  leataque'frui, 
'  Endlich  die  gesteigerte,''  alles  11  mfassendö'^  wie  0 '^luv  vbn  der 
Gottheit',  als  der  in  sich  höchst  selbststXVidtgen,  alles /zu tti 
sinnlichen  und  geistigen  Belebtseyn  bewegenden  KraftroH- 
komineirheit,  wozu  sodann  auch  gehört  Apd.4t.  17,  20.  Denn 
'in  Ihm  I  in  djBr  Verbindung  mit  der  göttlich  feielbststHndigen 
Allwi^ksemkeit,  4n  der  Abhängigkeit  von^derGottheit  Wissen 
lind '  Wollen  ,   ^ojfxsv  \     «ind    wir    in    je  dem'mög  lieben 

•  ß  i  n  n  e  1-e^b  e  n  d  i  g.     In  weich  irgend  gutem  Sinne  wir  leben- 
dig seyn  können,  sind  wir  es  durch  den  «Zusammenhang  mtt 

^der  Gpttheit.  "  '  •    '   i 

Eine  blofse  Fiction  aber  ists  (die» man  ^    wenn  sie  bei 

•  ^cbleusnev   wÄr^jj,.    g^wifs    recht- tadelswilrdig    herausstellen 
würde)  wepn  ^tü  ich  lebe,  bjn  Vollkraft  Jsui'WirksaÄikeü, 

.  init  dem  y  wsfi  erst  Würkung  davoh  warey   mit  ^wottoisw  ge- 
'  radesu  identificirt  wird.     So  bei  Hrni  W;  Job.  6,  67;  (nicht 
'61.)  ^tcv  f  ^qrvj^i  ibiiLt  ^tu  ha  roh  variQa  per  pairem  vitae  et  felicitit" 
'  fij  auctor  ium,     Erstlich   i^t-Bta  mit  dorn  Accus.  nicht**)9^r, 
sondern  ^rop^ffr.    Der  Slinn  ist :   weil  du*  V^^ter,  welcher 
Sel'bst  lebt,  voll  aller  I^  ehe nskraft  ist,  nichts  phy- 
sisch oder  n»oraltsch  Todtes'in  sich  hat,  mich  geschickt f bat, 
d^iS^Vßß«^  »*n  d  "m  seinetwillen  1  eh  e  au  ch  ich  itf  •  rei- 
|iem,  {fchteift  JLjebeji,  im  Gegensafzö  g<^gen  {dIesTpdte,  W»Ur 
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r»U  freilich  ,  dafs  Jesus  auch  (tuoxotat  Joh.  5 1  25.  Aher  dort^ 
wo  er  von  sich  sagt:  ^»^  dort  gei<ade  ist  jenes  nicht  gesagt. 
Wo  von  der  Ursache  die  Rede  ist,  darf  der  Erklärer  des 
Wortjiinns  nicht  die  Würkung  als  Bedeutung  angeben«  ' 

Durch  diese  kleine  Ausführung  möchte  Kec.  neben  der 
BeffrOndung  seiner  ersten  Bemerkung,  auch  noch  vornehmlich 
auf  eine  zweite  und  dritte  unentbehrliche  hingeleitet  haben» 
cimlich  auf  diese :  Die  Grundbedeutung  sollte  überall 
recht  deutlich  und  bestii^mt  herausgehoben  seyn  und  voran« 
stehen.  Alsdann  aber  sollte  sie  auch  die  ganze  Reihe  fohren^ 
das  heifst :  den  angehenden  Schrifterklärern  sollte  durch  alle 
abzuleitende  Bedeutungen  hindurch  nachgewiesen  seyn,  wi« 
die  Gr  un  db  edeu  tung  durch  sie  durchlaufe  und  ii^ 
ihnen  9  während  der  Zusamirienhang  sie  durch  allerlei  Be^ie« 
hangen  modificirt,  doch  das  Wesentliche ,  der  leitende  Bei* 
gern,  bleibt. 

Ich  vereinige  mit  diesen  Bemerkungen  sogleich  noch  eina 
vierte f  dafs  nämlich  ein  solches  Special -'Wörterbuch  haupt- 
sächlich ein  Sinnerklärungsmittel ,  ein  Notiologicumf  seyn 
sollte.  Die  Theologie- Studierende,  für  welche  es  bestimmt 
ist,  haben  nicht  zum  Hauptsweck,  aus  dem  Neuen  Testament 
Graecität  zu  lernen  und  etwa  bei  jedem  Wort,  (wie  man  sich 
ia  solchen  S übt ilitfiten  zu  gefallen  scheint)  vornehmlich  zu 
wissen  9  ob  es  etwa  auch  von  nicht  jüdischen  Griechen  so 
gebraucht  und  Verütandei)  seyn  könnte,  ob  es  noch  irgend 
auch  unter  die  Gräcismen  zu  stellen  sey,  oder  ein  völli- 
ger Hebraismus,  Aramäeismus  u.  dgl.  zugegeben  werden 
müsse.  Der  sei.  Reiz  nannte  dergleichen  Fragen  die  küm« 
mel hafte«  Wie  nichts,  was  entweder  wahr  oder  unwahr 
seyn  kann»  vom  Untersuchen  auszuschliefsenist,  so  mögen 
freilich  auch  diese  Dialectsverhältnisse  so  genau  bestimmt 
werden,  als  es  ohne  Fedanterei  geschehen  kann,  und  ohne 
dafs  darauf  zu  viel  Werth  gelegt,  nöthigeres  aber  zurückge* 
setzt  wird.  Nichts  ist  gewisser  der  Tod  der  philologischen 
Studien ,  als  wenn  man  sie  blos  auf  die  Sprache  und  deren 
Formen 9  auf  Grammatik,  Syntax,  Metrum  etc.  beschränkt. 
Führt  die  Sprache  nicht  historisch  genau  auf  die  Sachen  ,  auf 
das,  was  des  Verstchens  würdig  ist,  so  wird  Fhilologie  mi- 
krologisches Gedächtnifswerk,  Viel  nöthiger  als  aller  Streit 
über  Hellenismen  und  Gräcität  ist,  dafs  der  angebende  Theo- 
loge duich  sein  Special-Wörterbuch  vornehmlich  die  speciel- 
len  und  'eigentfattm^icbpn  BegriflFe,  rwtiones^  au  erlernen  an» 
fange,  welche  den  Sinn  und  Zweck  des  Neuen  Te'stanftents 
alftUeberJieferung^des  LJTchristentums  und  seiner  Urgeschichte 
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i^g^tj^iümlich  sind  |  indei^  maTiche  gani:  und  gar  zv^m  heson^ 
dern  Gedanikeninl^alt  a^lleir  Urchristen  oder  eine^  ihrer  Schrift-« 
jpteller  (wiehej  Faulqa,  sgya^  vurrt;  etc.)  gehören,  oder  wenig« 
ßtens  ypn  dem  allgemeineren  Gehrauch  auf  etwas  besonderes 
jdiioi^^tiach  herüber  genommen  sind .     Dieses  N  o  t  i  o  1  o  g  1- 
/|c  h.^  er)ca»ntßn  in  Thesi  unsre  Hltere  Special-Lexica  als  Haupt* 
zweck 9  auch  wenn  sie,  für  das  Zurücktragen  patristjscher 
X)ogQiatik  in  die  urchristliche  Depkart  noch  voreingenommen 
.pft  jn  der  Ausführung  das  Ziel  sehr  verfehlten.     Sie  dachtei^ 
dq^h'^n  das  Ziel.     CJad  aehr  gefehlt  wäre  es,  wenn  die  theo- 
logische Hermeneutil^ ..  und  Es^egese ,  je  mehr  sie  philologisch 
geehrt  wird,  dei^tc)  wei^iger  an  das  Resultat  all  solcher  Vorberei« 
tungei} ,  an  die  Entdeckung  des  theologischen  d.  i.  religions« 
W^asenschaftlichen   Sinn^    des  Urchristentums,    dächte    und 
daran  gründlich  denken  lehrte«     Auch  Mikrologien  (Minutiae 
schpliasticae)  mögen,  wenn  qian  will,  sonstwo  bis  auf  das 
.  Sf^ubchen  durchgeschüttelt  werden,  um  4rgend  einer  Bezie« 
bung  gewisser  zu  seyn*     Abpr  vorschweben  soll  imin^r  un^ 
fallen  aex  höchste  Zweck  aller  Philologie,  dafs  wir  uns^  um  die 
'VV'orte  kümmern,' nur  weil  sie  25U  Begriffen  und  zui:  sichern 
)£enn(nirs   hinführen,    welche  Begriffe  uns  al^  ursprünglich 
gedacht,  a^soals  das  b^torisch  da  gewesen^,  überliefert  seyen» 
^äre  das  Christentuii^  aUein  ein  loeaL  von  Religi qn,  so  mpchte 
.inan  die Jichthi?t€|4:ische  Schrift  erklär  ung  entbehren.     Ab(?r  e> 
4stThatsach(?  und  ins  Jjeben  eingetretene  Würklichkeit^  üeber" 
,  dies  einis  Würklichk^it,    Statt  welcEer  eine  erdichtete  Tr^di-, 
.tion   SQ  manches  irrige    einschieben   will   und  auch  manche 
Jtlügelnde  Dogmatik   vieles  nichtursprtijiglicbe  hineJndichtet, 
Gegpn  diese  neiden  IJebel  ist  da^  philplogischonotiologische 
ßtudium  der  ächten  Tradition  das  entscheidende  Präser v^ativ* 
Wie  sonderbair  zum  Beispiel  im  Gegenthejl  mufs  deipi.  das 
Special 9  Wo |:t«rbuch  benutzenden  Theologiae  Studiqsus  z^u 
Muth  werden,  wenn 'er  bei  Job,  1.  die  mögliebe  verschiedene 
Deutungen»   was.  jener  S  loyog  sey,    mit  den  Hauptgründen 
.jiotiologisch  cpncentrirt  ,zu  ftndej;  hofft  u^d  ^^^^  tti  4er  Wah- 
Jijchen  Cljivis  S.  525.  liest; 

7)  S^nguUiri  pvarsus  modoQ)  ag^cahuh-  X.cyq^  usus  ßst  Jph,  1,1. 
'  0* '54*  o^  insigniend^ni  tq  sublimius  ßt  äivinum.j  (fuQ^  in 
Jesu  anividäverteret  ef  cottjunctum  esse  qam  Jesu  liamine  fvit^lr 
spcl^r  CMtii  fß^vii)  p.ersuasuj;n  ipsi  esse$^  $^4  ^uifßctum  sUf  »t  in  hac 
rf  ^«7»  qtJßHi  ulia  vocqhulo  uti  v^alUt  jJJtannes  ^  non.  li^u^(/ 
rtfiquä  ^n^fu(^m  tj^d  liauiUum  perduc^tur»  Vßtias  f^K, 
f)fi^  dt  hat:  ra  ^&fiten(ifis  exposui(  f^uiiiißl  in  QomWf^i  in  WlW 
^,  ?V  hui^icQs,  rp/»  ///.  p.  74, 

Digitized  by  VjOOQlC 


Wie  trpstlo»  muft  nun  der  Be4fltfende  den  SchlCU^pl  nxui 
der  Hand  legen  ^  welcher  gar  nictit  9uf«cbHe|i|:  t  nipUt  ^inqMd 
«0  viel  ala  aufzu^cbliefsen  i^^,  näm)ich  4ie  f^^psicht  in  di# 
zwei  oder  drei  wahracbeinlighste  Erklärungen  von  J  ^070^  un4 
ihre  Begründung ^  und  welcher  doch,  atatt  de^  leidigen  non 
liqwtf  noch  so  viele  Worte  darbringt.  Und  wozu  ftui  ^d« 
die  Verweisung  auf  £inen  Comnientiar?  Dies  weifa  ja  wob} 
dei  Studierende,  dafa  jeder  Comnientar  über  dieae  Stelle  manp 
cherlei  conunentirt  haben  mufa.  Woeu  das  Scbicjcen  von  £i« 
nem  sum  Andern?  Iin  Special -Lexicon  erwartet  man  ein« 
Quintessenz  des  Wahrscheinlicheren,  besonders  weil  ein  ein« 
seiner  schwieriger  Wortgebrauch  dort  durch  die  ganze  De«< 
duction  des  Worts  eher  Lieht  bekommen  kann. 

Die  Clavis  beginnt  diese  Deduction  mit  der  Behauptung  I 
A«Yo$  O  diciitm  U  s«  a)  perhuntj  ein  Wort« 

'^&ber  gerade  dieses  hätte  zuerst  bemerkt  werden  müssen^ 
ABbxoyos  nicht  ein  einzelnes  Wort  bedeutet,  sondern 
imaier  ein  Sprechen,  einen  Spruch.  Nur  wenn  das  einzelne 
Worten  aich  ein   Satz,   ein   ejjatum  ist  (etW4  V^^ie  ^J-i'i 

iMos.  1,  30  9  nur  alsdann  kann  es  Ao7o$  heifsenr  JVJk.  8|  8» 
Lic.  7,  7.  X07PV  i'ja  Mt.  2i,  24*  deutet  a^f  £in«n  Sats» 
Auch  die  übrigen ^citirten  Stellen  gehen  nicht  auf  Worte,  son« 
dem  auf  Aussprüche.  Nach  i  Thess«  1,5,  war  die  Heilst 
,veri(ündung  von  Paulus,  Silas,  Ti^iptheus  an  die  Thessalo« 
nikej  erfolgt  nicht  in  b  1 0  f  s  e  m  S  p  i^  e  ch  e  11,  «y  Xo^m  fMvovf  viel« 
mehr  auch  in  Kräftigkeit  und  in  heiliger  Begeisterung.  Diese 
Bemerkung ,  aus  welcher  noqh  mancherlei ,  zunächst  aber  für 
Joh.L  dieses  folgt/ dafs  niemals  dort  ,,das  Wort,,  verhum^^ 
als  Uebersetzung  gelten  sollte,  würde  Aec.  schon  dadurch  ein- 
leiten, dafs  er  auf  die  Wurzel  ^  Xe^Mv,  fsurückführte.  Durch 
diese  Ableitung  allein  kann  dem  Anfänger  klar  gemacht  wer- 
den, warum  eben  derselbe  Ausdruck  ein  Sprechen  und 
Ausspruch,  nach  gar  mancherlei  Beziehungen,  aber  aller« 
dings  auch  ( nro.  3.)  ratio  i.  €^  Rechnung«  Berechnung, 
überhaupt  Rechenschaft,  Grundangabe,  bedeute.  Die 
Grundbedeutung  von  ^aysiv  nämlich  ist,  wie.i'^sr«,  icQlliger0 
etc.  zusammennehmen,  zusammenlesen,  sammeln^ 
Werden  Laute  zusammengenommen,  #0  entsteht  Xoyoi,  ein 
Sprechen,  ein  Sj^ruph.  Das  Zusammennehmen  der  La  ut^ 
als  Worte  bezieht  sich  auf  Zusammennehi^en  der  Gedanken, 
colligere  t^ente^  Gedanken  Zusammengenommen  als  Grund 
und  Folgerung ,  sind  S  c  h  1  i  e  fs  e  n ,  ein  o  c  h  1  u  f«.  Einheiten 
ypn  Gröfsen  zusaminengefaist  geben  ein  Rechnen«    J\lt: 
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18;  3«  i^vjipai  X070V«  Daher  ^oytiB^acf  Xoytfffxo^^  al»  /ä*w  cinarri^ 
immdr  gevrisserinftäfsen  ein  Reclinen.  Und  so  4ahn  auch 
tKoyov  ht^vatf  ^in  Zusammenfassen  der  Gründe  •; —  Rechen- 
«chaft,  geben.   Rom.  14,  12, 

s  •  Nun  kommt  die  gewöhnliche  gleichsam  genealogische  Fort:« 
Setzung  der  Bedeutungen»  Oa  ^  Xoyoq  den  actus fdü9  Snr  e^ 
cheny  das  Sehliefseni  das  Rechnen  bezeichnet  y  so  wurde  ed 
auch  gebraucht,  um  auch  das  agens\  die  Kraft  des  Sprechens 
Und  daher  auch  den y  der  ^iese  Krftft  hat,  anwendet;  den 
Sprechenden  bezeichnen  zu  können.  Denken  können 
und  dasDenken  äufsern  (manifestieren)  k 5 n n e n^  diese 
l)etde  Vermögen  mit  einemmal  z«  bezeichnen,  hatte  der  Grieche 
■  dieses  so  viel  vereinigende  Wor|:,  Ihm  war  also  auch  die 
Gottheit  als  denkend w^pllendes  iKraftwesen,  als  me/ij,  |  \oyoq* 
Jenes:  Es.  werde!  war  die  Manifestation  des  Denkens  und 
gebietend  würksamen  Wollens.  Aber  auch,  jeder  das  Denken 
und  Wollen  kundmachende  Geist  war  am^ besten  A0705  zu  nen- 
nen. Entschieden  ist^  dafs  au  Alöxandrien  (s.  Philo}  die  den- 
kenden und  offenbarenden  Boten  der  Gottheit  alle  (was  gew. 
oyY«Xo$  wäre)  Xb^oi  genannt  wurden,  als  denkend  und  sprechend 

,  ssugleUsh  ,^  also  als  Geister»  welche  sich  manifestiren» 
Es  gränat  also  sehr  nahe  aneinander ,  wenn  man  fragt:  ob  S 
91070;   die  Gottheit  als   sprechend    bedeuten  könne ,   oder 

,  einen  Sprech  er  g  ei  st  Gottes.  Da' von  der  Gottheit,  in. 
sofern  sie  Ihr:  Werde!  sprach,  doch  schwerlich  gedacht  und 
gesagt  wetden  könnte :  sie  ,  d*i  ^  s  e  sprechende  G  o' 1 1  h  e  i  t, 
war  vf 05  Tov  5«ov  zur  Gottheit  hin  ( gerichtet ?  oder  ge- 
^  hörig?)  so  erlaubt  ebeii  dieses  im  Evangelium  gebrauchte 
fr ädicat  schwerlich,  die  sprechende  Gottheii;  als' das  Subject 
jener  Sätze  anzunehmen.  Auch  wäre  wohl  dem  Evangeliuni 
ein'allzu.gewagter  Ausdruck  augeschrieben,  wenn  man  anzu- 
nehmen versuchte,  er  habe  sagen  wollen ;  Jenes  Sprechen 
Gottes  (das  im  Anfang  der  jetzigen  Erdexlwelt- Gestaltung 
uns  genannt  ist)  ward  in. Jesus  aöog  körperlich!,  oder  : 
die  Gottheit  selbst y  das  höchste  Denken  und  Wollen  ^  ist  in 

,  Jesus  k^örperlich  uns  sichtbar  geworden.  Daher  scheinen  mir 
die  sämmtlichenPrädicate  9  welche  das  Evangelium  von  dem 
l  Xoyog  ausspricht ,  während  es  ihn  als  bekannt  voraussetzt 
und  nicht  erklärt,  darin  zusammenzutreffen,  dafs  der  Evange- 
list Juden  und  NichtJuden  durch  die  bezeichnete  Erklärung 
vereinigen  wollte :  der  Mess^sgeist,  welcher  in  Jesus  leib- 
lich wurde 9  eingekörpert  erschieHi,  ist  eben  det  hohe  Geist^ 
,den  die  grie^ischen  Juden  und  manche' Griechen  selbst  den 
Erhabensten  unter  den- A^yo'^»  den  Logos  Monogenes,  Pro-* 
f  -         ■  '  ■  ' 
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mokosy  D^uteroi  Theoiiy  Th^iiTon  Atelon  6fG.|8ü^ennea 

gewohnt  siifd:  ^'fif  dieittm  SirTii- riahm^n  die  nftcbste'  gelehrte 

KirchenVäCcrr  den  liofgoH  des  Evangeliiten*     Dbch  ,w0rd6.Rec» 

in  einem  L^)iicöij'b verüber  tiitht  entscheiden  wollei) ;  abör  et 

anzogeben^   ditf«  ^''Xtydg  entw^d^r  das  Sprachen  oder  deh  Spre« 

fker  bedeute^  würde  er  für  unörlfifiilidi  b'altetif  aogUich  mit 

der  Bemerkung 9  dais- bei.  jeder »<n<3glioheft  Auslegung  dieses 

Ausdrucks  Tiie  au  vetgessen  ist^  'wie  in  Ary^/v^   koyo;  immec 

Denken  'nnd    Sprechen    vereint*  gedacht  Tti(erd«n  mufs^ 

und  wir  leider!-  daklrnur  nkht  auch'  ein  gleich'  umfassendes 

Wort   in  andern  Sprachen  haben;   »Es  ist  deswegen,  o  Xoyo^ 

auf  keinen   Fsrll    l/iitelligeney<  G-eilit,   allein^    sondern 

immet  eine    s  i  6 fa   a u  s  s  p  r  <3  c h  e  n  d  e^   ä  u  f se  rAd^   Denk« 

kraft.  .     ,       •  .^  .      '  •"    w  '•    . 

Noch  bliebe  aü  erläutern  übrig,  dafs  und  wt^  A^p^auch 
Vie  ^fia»  Ding,  Sache  *)'^*^  bedeutet.  -  Ich  d^nk«^,  inso« 
fcrnesist  et  was''bespr4>bhenes,  oder  W  o  von* 'zfu  den« 
ien^  zw  s]prechen  ist.^  üebrigens- erscheinü  diese Bedeu« 
tung  nichtr  in  der  bei  W.  dafür  angdöhrten  Stelle-Mt;  1-9,  ii. 
weiche  vielmehr  sagtt  üicht  Alle  baben  Raum  -für  dieses 
gesagte,  nämlich  für  den  'Aussprüche  ^  <fu/Ä^«^8i  ^a}jivfitau* 
JÜK^stv  ist  F 1  a  t  a ,  R  a  u  m  h  a  b e  il>  Kar«  tt ;  '  daher  *  ntrr  als  x 
„Umschreibung*^  fassen»  Auch 'He^^r.  4,  l3.  ist  nicht  mit 
W.  zu  «rkiären:  '  ad^  quem  vphis'he gQtium\  Der  Sinn  ist: 
AUes  ist  der  Gottheit  offen  und  wie'aufwärtsentgegehgekehrty 
TtT^yyjXttTfxsva t  ihr,  au  welcher  hih  Ihl:  die  Reohen'schaft 
au  geben  habt,  x^^;  6v  yjfxtv  i  Xo'^fo;^  Für  diese  Bedöutuhg 
giebt  das  Bpetschnerderische  VV^epfc  II,  25.  Belegt.  ' 

Auch  w^egen  dieses  v^^f  ui\d  des  obigen  yjv  -trgoq  tov  9ecv  ist 
Rec.  weil  man.  über  die  Partikeln  genau  äu  werden  anfängt, 
2U  der  Bemerkung  veranlafst,  dafs  die  W.  Olavis  unter  x^o; 
die  Bedeutung  apAd^  als  Wortbedeutung  hiebt  gesetzt  haben 
sollte.  Man  kann  freilich  JVJt.  26,  55.  v^^o;  J/za?  ko^s^ojuijjv  iMU- ' 
scfareibeh ;  ich  set^e  mich  bei  Euch ;  aber  die  Wortbedeutung 
ist  dort,  und  in  allen  den  angeführten  Stellen:  aii,  ad 9  zu 
«..'bin,  n^p5  ist  nicht  eigentlich  bei  ziZ  »a^J  Joh.  17,  5. 
Auch  Mk.  9  j  10.-  ist  der  eigentliche  Wprtsinn  ?  das  gesagte 
hielten ^sie  fest  zu  sich  selbst  hin  ,  ad  sß  ipsof^  fenaph- 
schoteihem. 

Vpnder  Bv  et  schneid  ersehen  Bearb.eitung  kann 
Rec.  jfowejt  er  VergUifchungen  anstellte ,  nach  Ueberzeugung 
sagen,  dais  es,  ungeachtet  es  nicht  viel  mehr  Raum  einnimmt, 
dem  Gehalte  nach  unverhältnirsmälsig  mehr  leistet,  als  die 
W,  Clayis,     Sie  drüngt  viel  tiefer  in  die  Bedeutungen  ein, 
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giebt  atebr  dieftuterleneii^ii  tr^e^flen  Bew^iae  und  ^Lb^t  aitf 
das  Notiologische,  die  BegrifFaeinsicbt. .  ^Man  V^rgleicb«  «um 
,3eiapiel  Ae^o^  b^i  beiden,  mit  dem 9  was  ließ,  loben  .bemerken 
jBu  mtlssen  glaubte.     Docb  acbeüit  die  vdnHrn.  Br^  Nro.  ^. 
nilfienommene  Bedeutung:  npm«tif  'titula,s^  j^ben  ao,  wied»^ 
bei  W.   Nro,  6-  behaiipC€|te:   praetesomsf  s^eciesr  «ioHt: 
i^rw^islich.  Gol^'  2»  ^3.  F. :  «yJeiie  pbariaäiacbeii  Verbote,  un- 
^^apbtet  si^  T0tionem  ht^h^nt  sapientimm  auf  Wetabeit 
/usbtesixy    philoaopbiacb    sieb    ausdrücke»,    arrfv^v 
aM^pj9fi90^tf  besitebea  ao<^  in  willkübrlicher  Gett^sdienstlich^ 
Jlteit  und  Geq^C^tbaerniedrigUDg  und  Scfaonungsloaigkeit  gegen 
4en  Körper ,  nicbt  in  etw.as  ,  dai  einigen  Wertfa  hat  in  Be^c^ 
blipg.aui  i^wider>innli€be  Ueberfüllung,     Die  Stdle  1  Tiipii. 
4f  &  abiir  scbeint  su  aagen :  Alles  von  Gott  geschaffen^  is^ 
|aum  Gebsaucb  der  Menschheit),  geheiligt ^  gdtclich  bestimmt: 
durch    einen/ Ausspruch  Gottes,  iia  X^y»  ^sri»  ^nämU^L 
1.  Mos.  1,  29.  3iO*  und  dadurch,  dafs  wir  dabei  beten  zu  an 
Gojtt  uns  feierlich  dabei  erinnern.     Auch  ist.  die  Stel)e  ^us 
fror.  25,  28.  TifMvM  xf*i^^^y^  «ydc^u^  schw^licb  i^chtiett^gend 
für  npm ina^  4.  «•  hominis,'  qui  suni  m  honore.  -   xäyot  bleiben  au<;k 
bier   B.e den,  Aussprüche   und  werden  nicht  Personen, 
ßehr  aber  stinkt  Kec  der  Bemerkung  bei  dals  im  N.  T.  a  Xc^ 
«y^  nicht  al»  Vernunft  TorkomQie^  wenn  es  gleich  anr  sich 
wohl  Vernunft,  Intelligenz,  bedeutet  und  also  auch  von. der 
Vernunft,  von  o  koyoi  nar*  ^oy^n^  gebraucht  werden  kann. 

Üie  Vorrede  des  Beetschnei  derschen  Werkes  zeigt  recht 

Sut,  von' welch  richtigem  Plan  die  Arbeit  ausging.  00  mab 
as  Ideal  einer  Bearbeitung,  ehe  man  beginnt,  im  ^oyo;  fäls 
Idee  ZZZ  Vemunftanschauung' eines  Dings,  wie  es,  nach  dem 
Typus  der  Vollkommenheit  seyn  oder  werden  soll)  vorbildlich 
fertig  eeyn.'  Auch  die  fortdauernden  Verdienste  des  würdi- 
gen Vorgängers,  Schleusners,  erkennt  die  Vorrede,  mit  un*- 
£edanti^cher,  richtiger  Schätzung»  Wir  Wünschen,  dais  Hr. 
h.  Br.  nicht  aufhören  möge,  die  ganze  Arbeit^  wo- das 
schwierigste  jetzt  überwunden  ist,  dem  wohl  entworfenen 
ideal  immer  noch  angemessener  zu  machen.  Da  so  vieles  auch 
auf  Hauoiersparnifs  ankommt ,  so  scheint  es  dem-  Rec. ,  dafs 
manche  latinisirende  Umschreibung,  ohne '  Verlust  an  der 
Sache,,  abgekürzt  werden  könne*  Quot  verba%  tot  pan^ 
derul  is^«irgeiida  notb wendiger ,  als  in  der  Lexikographie. 

H.  E.  G.  Porultts, 
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Düi  Bm^k  «ffl^fc,*    €*b$ri$ttmg  Und  Jushg^uHg  von  D#>/  PrifBi^- 

rieh   f^ilh^hn  Carl   ütnhrtth^  Pröftssärnndetütdi>ern^ 

'     iät'zu  Bsidkflhtrg^^     Heidelberg  hei  Mokr^     18S4*    XLn  und 

.N«cii4«itt  das  Studium  der^hebrKischen  Philologie^  im  Ge« 
biete  des  Wörter'bucbes  'und- der  Grammatik  beson- 
d«rf  4urch  die  allgtfmeiri  atierkaiHitett  Bemühungen  Von  Oe-' 
senius  'ei«iliii  festen  G^und  und  ftddeA  gewonneh ,  auf  dem 
es  nun  zu  einer  immer  ^h^eit  iTotl^dun^  richer  fortgebildet 
werden  kaitti»,  Mura  auch  die  eigentliche  Auslegting  des' 
Alten  Te-arameilts  i niler hialb  ihtieff  bestimmten  Gren^n 
iin  Einklänge^  mtlTden'  sie  iii^rderndt^  linguistisch  *  ortentaH«* 
sehen  £rgei»mMeii  4ich  $u  einer  Verhattnifsmttfsi  gen-  Vollkom« 
menkek  absunftMlen'  sueheii,  •<£#  iät  hier  dbr  Ort  nicht,  daa 
Vtgeuttamitebe  .VerfaSl^tr«  *  deir  sk'u  $1  e  g  ti  n  g>  insofern  ü6 
nsch  richtiger  Bezeichnung  öfters  eine  Kunst  geMnntwird^ 
zur  l»iofft envf ramm« ti>ae^'^iexi^ali>seh<snr  Srklä« 
rung  tfaeoretisek  überhaupt 'Utid  mit  besonderer 'Beziehung 
auf  £s  Al't^e  Tes t  a  m en  t  au>  ediwlckehi  >  Sondern  ea  kann 
nar  bemerkt  «werden^  **^  und  dfliduvch  schon  ist  der  Ziifeck' 
Efrgenw&vtiger  Anzeige  erreicht  -^  dafä  de^  'Unter/.eichnete> 
Sei  seiner  oearbeituhg  d«s.*Ba«he«  H'iob  die  Idae^aU^testa<» 
mentlicher  Atfslägo-ng  aa  vervrsrkUeheii  suchte «  wekbe  aueb  . 
de  Wertren  bei  seinenvGonimantase  ^ber  die^Fsi^lmen  vor« 
srhwebse.  Mdge  hiermit  der V>evMiell  der  geneigte«  Aufmerk« - 
samkeit  der  ak^Kestamentlioheii'Escegeten  emjtfohlen  seyn! 


LiUhtfaJsliche  Enttvickelt^ng   der  weehrem   B.hyihniem   tn  den. 
griechißcbenf  V.ersßrten  .dje s  Har^a%^   fowqhl : im   Originalep  , 
ah  in  ihreHk  (?)  düiUschett  iSLaehbiidungen^      für  Sehüler  in  kiihem : 
ren  ISbhrjimt^tem  .   Fön  X  H*  Ei  Mein^ekei     ^uedMnkmg 
und.  L^^>»ig\^2>^  ^hei  Gafifiied  Batse^  7  B^gen^     &0i  kr« 

'Ein  vieliEei^ipreehenddf  Titel ,  der  tvberdie£|/ nicht  gena«!  - 
angtebt,-  ¥?as  in  dem  Btchlei«  iti«.  finden  iet«  Wif  viieoHen  d^n^^ 
Inhalt  desae^eai  kö-rBUcbdärlegenv  und  mit?  mrsern  Seaae^kuH-  j 
gen  bt^leüteii^  uromue  sich  ron  etflbst  ergaben  -wlrdy  ^H  es- 
»ySchfiWn  in .  hdineren  liehtanatalcenit^  unbedingt  -empi^hlen 
yr«i>den  kann.  Itt  der  Yowede  aagt  der  Vf.  5  die  bisher  ge« 
Wohnliche,  prosodia«^  Beaeicfanung.  («^^  u^  £1;)  reiche -^hiebt' 
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ikynsdienNach« 

m'^mtr  ■=:-.  f*i^-»  tafs  aidi  fie  Folge  hat, 

^    m    '  rr    T^  -f-i-iL-i^ai  Sipplrisdr»  "Vers 

^..p»     ^        -    ^rrrjtiL  miden  doidbeB  Yor-| 

^.^^    — — •-^  *»•»  sC    L-»^  ^^  *  ^^""  ^^^  ^^ 

.    ^    -  r-_-=5-  '•--:-»  sidits  all  einen  Dacty\us 

_     .    :  -  --  «CS  LiT^^xfa  Misjriff  §450,  de< 

'  -  -Krra  2  «  «n^«  Zeile  leiner  so  je. 

■^^  /^3^  ^--~.  «  «rtten  Fufs  seyn  Ke[s ,  in 

^"*         *  -—-«:,  •  -tf"  irrt« ^n dritten:  undtra-ii 

'"*  *[     _^^  ].^  35  ia  Dichter  nicht  erlaul-t 

■    *^    *"^  ^    _^  ^^^.^  «^  schönes  eigenes  Prodtic!.| 

^  ^^jjsnr  Ä  fjMiactrischerjafflW^rj 

^^  :r-  ttdVofsplesenhatt^, 

-t^-asigenjWirjlaubeats, 

-.  .^-x   •  1. wie ei unsere Arneue- 


%^ 


.-   » 


Jabre 
näm- 


»!»•" 


t-vet- 


£-. 
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y    7.-.      H  ej  d  e  1  b  B  r  g  er 

|f btlcher  d^r  titetatur. 

AiitaMaBaBBB&MMttBaBiaa 


c9>i<^^ 


^eMthtbi  fc  'f^lgwrier.\Tntu>urf  hhiiis  Straf gBsetzluthi 
iklKbrii^reich  UiihAbper.  Jill^&bteiner  fhfiL  idU.  S.  6öV 

ÄchwieH^  Bfei  der  PrAfungder  vefsthi^deneh 

^    _  iiB  Ausblldiihg  des'Crtfninalredhts'dfrei  Gruiid- 

Iti  d^n  M^rtiddöh  au  hrtterschöideir,  von  wdcheri 

hiftrg-  g^^jikt*,    dÜrcti  Wne  ein^^ttigö  Anwetidung 

trifftg'getfchadefchatl'    Während*  die  Jjhila^ophisehe 

ftfel  &iirtliiä!rc'cWÄ''tiAVerkentibare  Verdienste  da- 

^e*WftTjfi  «Ja^ft  ^i<  eiribÄi   bfe  blindfen  Zli'tappen  in 

flÄeis'frng  litid  feiVie^-  Oljine   iirgfehH    eirtö  Gruhdlage 

Jte''h3cfa8t  wiHkÜhr'licbi&'n  Ariwehdün^'  ffer.  StVafrti 

kte,  dafV:y?e  di^  g^bAi^n  J'tägeii  ftbör  das  ^eclit 

to'«thifen,'ttt>ef*die  'Gi^iiiidbeT^^^  det  StiaP. 

ror  dfen  Gtbridsatz'der'Zurecbiluhg  ii.  ä;  erörterte; 

HWi^  BegfJffb  drang,  und  ebenso  denfi'Gesetigebei 

fct*e«'  seiner Bi?fügniss€f'vor2()Bichn6ii.äh  dÄm'KIcK- 

i^ig^ft 'Normeii  ati  tftfe  Hand  gefcyn  Wöllt?^  utii  Strafe 

sW«H  hi  ihr  gereiciim, Verbal tni'ft  afti  bVtngen;  batte 

iS^^Seite 'der /seit  e?nige'n,Jahi-en  "iViedet  erwacht*  , 

i^rh'cbi^  Pdrsthiiteen  die  ge«tbi*chtlicbfe  $ehan.U 

ielftn^aucb  auf  das  (Si'^^alr^clrt'^Lisf^edt'hnt    Nach 

ftnhett  unseres  ge^n einen  deutschen  Crimi|iäl rechts, 

ÄÜlen  besteht,  'dib"  iri'Vfer^cWedenefa  Jahrhunderte'ii 

'iöhV'vercbie denen  VertJ<ltniäsen  entktänden  ,   nur 

öÄt*T  sich    zu    'einelÄ  'Linien   Verbunden  M^urderi, 

a  BehandrungsvreiÄe' V^on  den  wichtigsten  Fblgeii 

die  Carolina  auf  das  rö in rs che  Recht  iurßckwies, 

'reWAiscbeh  Strafgfesetis^  TKeile  unsei'es  geltehdeii 

Htdhtige  Stahdpühkt  at?Wj  von  welchem  aus'didse 

l^iifehdek  werden  stiften,' könnte   nicht  erkannt 

^rt  tnftn  nicht  zurückging  auf  die  Entwickelungs- 

dcKirdmischenOrimhialrechts,  aufclas  Verhältnifs  der 

^i^^i,  und  den  Zusammenhang  derselben.  '  JVI*n  er- 

f'^le  z.-B.  in  neuerer  .Zeit  die  bisher  gewöhnlich 

Vömische  Ansicht  van  rapina  dutcb  v.  Savigny's  Unter- 

7.  Heft  4l 
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hin,   »Qri dem.  lang  «ey  «uweilen. lä;iga:  «Is.langf^  ^lo^Mkuras 
Icürzer  ^h  kur^  (nach  Vqfai  ^lwl.  Ap«l);  er  hat  .dßffvreÄen  tzur 
<^uantit^tBbe2eicbnung  Nott;n  gewähU,  c[iev4^  I^ruiä  zskem^ 
lieh  verunstalten.     Bei  dieser  Notenbezeichnung  &cbe»it  Hr. 
M.  seine  Vorgänger  einigermaarsen  mii^verstanden  zu  haben, 
yirie4enn..ixheTh^\ift  Begrifl^J^öf-äftiepr ungen  >w4chie4ener  Art 
vsivkpiqm^fi  .up.d,:4eij  ,V£,  ÄuYreiJep.deutsith^,  m^i  Jat^iniscbe 
Irosodie.  u^d  Metrik   i^nter,  ^inapdeir,  «u^.iiiengjE^ii,  ««heint» 
&,.1.7.  $Skgt,ßv^  ^i  habf  auch  HqJ>^setiungeii  ^a^u.f.  3ein  er 
eigenen  ..44^r«<  hinaug^fägt ,,..  welche.  i»ai>.  4h«Jri{ikhi;   so. 
Vfohl  na(ih  Ibrepdi  poetischen  Wjerth^Q,  (dejC.  ihnw  g?n»Ujch fehlt) 
aU  ^ach)  ihrer  UebejTBinstÄxnmuj^g  mit  dft   ^tim -niejCriscben 
Farm  bewth^Ue»* :«pH»     (Wfie.er, ^iea^.ge^titöflfe»!  h^,*j.tyirer4eo 
%ig^it.$eb^n}-x  .X)ie  Vörredg  .scWie/iit  3^hr  gg*  d«M(tis(:Ji:  „Atöge.  / 
sie  t(4ii?  Äfihiift) ,  die*em  ihi^i^n  .Zvy*Q4*et»a»g^nweM»ni    yoa 
ih:r  (der'.sjti*di^än4*in  i^g^H)  ^crk^ijt.Tlpd/giMifei^lie^nain-  .^ 

i^en.iW-erd.'eri,/^^  '»^t.  .    ..     .-.  ,r.^i.,i"   ,       >.   ^'1.  -t   :  "^  !  j  •  . . 

.  S.  a,  wipA'  dec  Begriff»Tanj4«aiv«  WftÄ  ^<tf^i^4i^«  lang  t>der  . 
kurz  iBey,^.SQbi«f  .«ngegehfin,/.i«eiiÄ;ea  hfeifslji-i^die  s^ll^en^  i 
Mro.  4^0^  fCiriti&iiiaiti4:ei;n  die/pehnung  ipdßr.  YcirMreuiig  in  der «. 
Auaapr^^i  bekannt  war.«.  hiäTsf^n.ihnei^  tu^itorHata  litkng  od^r 
ktirz^.4^  :  Wie  itiel^  natürlicher-  a^gt  Jiluddiaiaj»nUs  «ind  tuicbttgec  : 
zu^lßich2:,ß«aiKni^.Appei^d;  p»  'litt'y^^^^icc^on^Äir  isi.  iimiAr.tftxwrm-  : 
plmm  «f£v«.)«4^«Fso/2Bftnj«x  jtrohato  allquQ  »auctore.md^Ljiatuik,  r  j(uctorif  . 

derselben  iL  weite»,  Seit^  irer/deu/die.  alten  Grammatik.««  'g^^a- 
delt  j , da&  ^i^jaüe  Jangen  SiJbfeik  .gJUich  Jang-... in Ai^lJe:» kurzen 
gleich  kurz  ^ahmeT) ;  >S,  3..  wer  den  wir  Deutscae  gelobt,  dals  wir 
die  Sylbeh  nach  iBrein  Be'grifFsgehalt  betonen.  (Wie  dies  oft  dem 
Wohllaut  schadet,  und  un^ec£..jaaJ:ik.jeyn  sollenden  Verse  den 
Versen  der  Alten  oft  so  ganz  unähnlich  macht,  haben  Andere 
längest  lind  ^neiierlich  wieder  gezeigt^)  '  S.  6, '  s^gt  er  i  „Ich  \ 
giaube  fast  bisi>  jet!&t  überzeugt  ^z.u  ^eyn,  dafi  Griechen  und 
J^mer  mehr  als  einerlei  Längen' und  einerlei  Kürzen  gehabt, 
und  manch^  kurze.  Sylben  durdi  die^etonung  vor  andHirn  kur^ 
zen  ausgezeichnet  v  hahen« «  So  sprachenr  sie  >.gewiis''  dominus 
wie  r  ^JJ  (Das  versteht  sich  ,  und  man  weifs  es  längst.  Oder 
spricht  man,fvi:eUi3icht  in  deS*  Ptovin^  de8.J(iim,  M*  }?"£?)• 
Si'S.  In  itv;^fcurb5  waren  die -beiden  ersten  Sylben  decQuän-.; 
tit^t  nach  lii^g,  dem  Toh  nach  ward  av  höhi^r  und  0^w  tiefer : 
ausgesprochen,'  (das  braticht  doch  achwerlich  noch  gelehrt  zu 
werden).  DiesaAit  der  Betonung,  ^ar  also  vom  der  un^srigen^ 
die  wir  diejSylhexi.nach  Maafsgabe. ihres  Gehaltes  > mehr. oder 
wenigec  4ßlkneii,  hiaunelweit .  verschieden«*^     S*  7.  ficht  er 
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nieder  init  Schatten,  wenn  er  unsere  Metrik«?  wider«^ 
legt,  welche  sagen,  die  Betonung  habe  auf  die  Quantität  der 
Sylben  keinen  Jüinflufs.  —  Nach  Auf&fthlung  dec  F(ir«e  theift 
er  aus  der*  allgemeinen  Metrik  dem  Lehrling  der  Horasischei» 
Yersaiaarse  Dinge  mit ,  die  er  schon  wissen  sollte ,  von  Kata« 
\eyi\%j  Cäsxxx  u.  dgl.  Woher  er  aber  wohl  die  seluane  Lehre 
haben  mag,  (S.  24*)  dafa  man  Versa ,  Jamben  odec  Trechlenf. . 
die  mehr  als  ß  Ffllse  halten  ,  nach  Tripodiep  las  ?  Oa#  heilst 
doch  wahrlich  allen  Takt  aerstdrenl  S.  29«  beginnt  er  die 
Versmaarse  mit  dem  Hexameter ,  dem  er  im  Deutschen  keine 
dreiseitige,  wohl  aber  vierseitige  Trochäen  erlaubt,  also 
Nachbar,  Arbeit;  doch  aber  auch  leichte,  leben,  slflck« 
lieh,  die  durch  Betonung  leicht  au  schweren  gemacht  wer« 
den  können ;  diese  Betonung  soll  di^^n  ein  Passierschein  seyn« 
aber  nicht  dreimal  hinter  einander  darf  er  kommjsa«  (Seltsame 
WlUkühriichkeit !).  S.  37.  beseichnet  er  den  leUtea  |aehtigea 
] amh US  voa  Schlegel  falsch: 

iZiJigaukelt'  ich  zierlich  in  der  beflügelten  Füfschen  Eil«. 
Er  mufat^  d^n  dritten  Fub  als  Tribrachys  be^eiobnen^ 

mit  dem  Ictus  in  der  Mitte:  lieh  in  der»  Schlimmer  noch 
gebt  es  S.  39,  dem  horaziscfaen  Verse:  alitibus  ^uö  ctmihut  hom 
mädrnn  Herculem ,  den  Hr.  M.  BO  beaeichnet 

anstatt  richtiger^  und  für  Schüler  deutlicher  zugleich,  auf 
diese  Art :     ,         ♦ 

S,  48.  giebt  Hr.  M.  „aus  eigener  Adef««  erschrecklich  prosai- 
sche Choriamben ,  die  hier  ergötzlich  au  lesen  wUren^  wenn 
wir  den  llaum  nicht  schonen  müfsten.  S.  45.  giebt  er  ala 
Scblufs  eines  Asklepiadeischen  Verses  an:  ^  J^  oder  gar  ^  ^, 
und  damit  es  nicht  für  einen  Druchfehler  gehalten  werden 
kann,  setzt  er  es  zweimal,  ja  giebt  zum  Ueberflufs  folgende  . 
Verse  S,  5^-  zur  frohe:    /  ' 

Wie  das  Rosen gebüscb ,  Epbeuy  und  Geisblatt  sonst— 

Früchterzeüger ,  du  siechst  schwer  an  der  Auszehrung- 

Derselbe  Fehler  Jkommt  wieder  hei  der  NotenbeaseichnUng 
desselben  Verses  S.  64.  In  dem  so  .genannten  grdfseren  Sap- 
phischej)  Versmaalse  verkennt  Hr.  M.  (in  der  Ode  Lydia  die 
per  omnfis  etc»)  in  der  zweiten  Zeile  die  2<  Chorta^nben^  4lie- 
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64(y        U^yte  über  die  Iüijth^6n  in  d.  Horaf.  Ve^arten. 

Tdii  eineibtTöchäUchenMetthm  xiiid  ethem  bäkchlschen Niich« 
takt  eingeschlossen  sind;  welches  danä  auch  die'  Folge  hat, 
dafs  er,  wie  so  Viele ,  den  eigentlichen  Sapphischen  Vers 
Verkenfitf  wo  öip  Ghaiiamhiu  zwischen  denselben  Vor** 
und  I^achtakt  eirtgescblossen  ist.  Und  weil  er  denn  eben  in 
der  Mitte  der  Sapphischen  Strophe  nichts  als  einen  Dactylus 
ei^bltckt,  '80^  fliidet  er  auch  Klöp^tocks  Misgriff  achön,  der 
diesen  m^meinteA  Dactylus-in  der  ersten  Zeile  seitier  söge« 
nannten  Sap^'hisoben  Strophe  den  ersten  Fufs  seyn  liels ,  in 
der  »weiten  d^n  sweiten,  in  der  dritten  den  dritten :  und  tragt 
gftnn  nair!  y^und  warum  spUjtef  das  dem  Dichter  nicht  erlaabt 
•eyn?**  «5.68*  kommt  wieder  ein  schönes  eigenes  Producta 
eiii  undeutaci^/et  Hexameter  und  ein  unmetrischer  jambisdier 
I>imeter.  S.  76,  giebt  er  eine  Uebersetzung,  die  er  schon 
vor  40  Jahre*!  ,•  ehe  er  Rammler  (Wcf)  und  Vols  gelesen  hatte^ 

femacht  ^aileh  -Will.  •  Wir  klfrinten  sagen^  Wir  glauben  es 
aum:  schreibt  er  doch  darin  rol]*n,  wie  es  unsere  allerneue- 
aten  Dichter  g^rne  thun.  S-  79.  kommt  eine  Nacfairtldung, 
die-  l822  ,ysein^r  Feder  en'tflofs.**'  Da  steht  (also  40  Jahre 
später)  der  Pendant  und  fleim-  sti  dem  Worte  roll'n,  näm-^ 
lieh:  „Und  wie  schwand  es  in  Zoll'n  nach  dem  kleinst- ver- 
}4ingteSteh  Mäafsstab* -^-»^  Was  sfch  doch  nicht  alles  eine 
Feder  entfiieg^fi  läfsti  Auch  S.  83.  f.  stehe  einö  fatale  Ode, 
die  auch  mitunter  undeutsch  ist'j  (brennenfttr  verbr  cn- 
nen)»  Bei.  <iier  Alkäischen  Strophe  S«  90.  unten  stehe  am 
Schlüsse  der  ersten  und  «weiten  Zejle  nach  dem  Choriambus 
wiedet  die  falsche  Notensetzung  i  J  für  J  ^.  &.  97.  fällt  er 
ein  •—  urtheilloses  Urtheilüber  das  schöne  Galliambische  Me-* 
trum;  Äicht  besser  ist  das;  Dber"  den  priapisohen  Vera,  von 
welchem  er  folgende  Probe  giebt:  ' 

Heisa  lustig  ihr  junges  Volk^  lafst  die  Fflfse  nicht  ruhen! 

Dabei  sagt  er ,  er  verstehe  nicht,  was  Hermarin  Über  dieisen 
Vera  sage:  welphes  wir  ihm  glauben  wollen. 

Wenn  wir  nun  zwar  nicht  läugnen  wollen,  dafs  auch 
yiel  Gutes  und  Richtiges  in  diesem  Bdcblein  stehe,  und  auch 
nicht  gesonnen  sind,  vor  dem  Ankaufe  desselben  geradezu  zu 
warnen;  so  quiTs  doch  aus  dem  Angeführten  hervorgehen,  dafs 
es  in  dieser  Ge&talt  und  nach  dem,  was  wir  schon  haben,  eben 
keinMeisterwerk  ist,  und  nicht  sehr  empfohlen  werden  kann. 
Weitere*  Erörterungen  über  des  Verf*  Grundsätze  erlaubt  der 
Kaum  nicht;  sie  scheinen  auch  nach  d^m,  was  bereits  ein 
anderes  öffentliches  Blatt  (wie  wir'so  el^en  er£Bikren}  bemerkt 
^  h^t  9  fiberflüftsig  su  «eyn. 
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Eamuwer ,  'geäri^kt  lei  fc  T^tgeheir. '/Entwurf  hitUs  Straf gesekzbuch§ 
fär  das  "Kbiiigreich  BätiAoper.  JlUebtein$r  ftieil.  13^4.   S.  60» 

Est  ift  nifcbt  ichwieHg  Bfei  der  PrClfimgäer  vefstliifedeneh 
BemStuYige^föi*  di*B  Ausblmuhg  des  Crt'fninalredlits'dfrei  öi-ünd- 
Vicbtütigeri'  lii  den  Mdthddfeii  au  hrtters'cheideiT,  'von  welchen 
jede  wdhJthtftfg  g^v^^jikt*,  dÜrcti  Wne  ein^^tfigd'  Anwendung 
'^r  a\idi  hätiSg  *geschadet'  hätl'  Während  die  Jjhila^opbisehe 
l^bandluiig'  dei  CrinJlnälr^rffts 'tifrveirkennbare  VeFdfehste  da- 
^doftii  sidi  .etW*lr,  d^rft  ^je  eltftsÄi  bfe  bllndfen  Zlftappön  in 
der  SttafeuÄii^eittf&iiff  Und  eih^'  tfljjne  iirgfehtt  eini^  t^ruhdlagi 
verfehri6ntlen''hö<ibst  wrHkÜbflicbe^  Ariwehdürrg'  Jlfer.  Sdafeti 
emgegön  ^i^kte,  dafV.i*?^  did  g^'bi|li(n  J'räcen  ftbör  4as  ^.eclit 
des  Staat«  2jii  «trafen,  Itber'die 'GWiidbedingtiVigeri  deV  Sti-aP» 
barkeit,  ftber  dfen  GttindÄatz  der' Zurechnung  ii,  ä;  eröiterte', 
auf  scharflfe  kTarö  fiegi-ifiPe  driang,  und  ebenso  dem'^Gesetigebet 
sichere  Siditämkeh  seiner  Befugnis««  VorÄteichnfen,  als  dÄm'Kicli- 
tcr  zuverfÄs^igy*  Normeii  tfh  ifite  Band  gel)tfn ü^öÜt?^  ütn  Strafe 
\jnd  Vetbried*«-H  hi  ihr  g'erecbm  .Yerhültniß  zWHAngeni  hätte 
,aaf  der  aindtff^ ^Seite  'der  iieit  einigen  Jahk-ien  iVieder  erwacht* 
Sinn  föt  bisförisfchi^  Pdk-rthliVtön  die  geisehi^chtl^  ^^hanMl 
kng  d^r  Qücllenaüch'  auf  das;Gti'n^i^alreclH:  ?äu^^ed^hnt.  Nach 
der  ßestjb'affenheft  unseres  geitieiiien  deutschen  Crimiflälrechts, 
das  alis  QtieHen  besteht,  dil? 'iri'V^rÄchJedeneh  Jahrhund'erte'ii 
und  untef"  sehr'verchiedenen  Vet-bJJltniksen  entktAnden  ,  nur 
anmählig  uftt^r  sich  zu  'eineiA 'öänieÄ  WerbUnden  wurden, 
mufste  diese  BiöhandrungsweiÄe' V'On  den  wichtigsten  Fblgeii 
sepi.  Da  die  Carolina  auf'diis  r6inische  Recht  iurßckwies^ 
wurden  die'röKni sehen  Strafgesetz^  THeile  unsei'es  gelteiideii 
Rechts  ;  der  richtige  Standpunkt  aVer^  von  welchem  aus'didse 
Quellen  angevi^endek  werden  sölften,'  könnte  liicht  erkannt 
vrerden  ,  Wenn  man  nitht  zurCItkging  auf  die  En^wickelungs- 
geschicbte  dei  rö^mischen  Oriminalrechts,  auf  das  Verhältnifs  nev 
einzelnen« 7^^^,^  und  den  Zusammenhang  derselben.  '  ]VI*n  er- 
T^äge  nur^'^Vrie  z.-B.  in  neuerer  Zeit  die  bisher  gewöhnlich 
verkannte  ttoiiache  Ansicht  van  raplna  durch  v.  Sa(vigny*s  Unter« 
XVn.  Jalirg.    7.  Heft  ^  ^j 
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642.      ^Dtw<  etaei  StifafjSdlettbtiohl  für  du  Koaigr»  HannoTCN  •  /       / 

Sitctiütlgen  in  iet  Zeitschrift  V.  Batid  n^.  3  aufgebellt  worden 
ist»  Selbst  öbne^die  D0i'$telling;)des  k-öiüiscÜen  Sctafsystems 
Vraf  ^s  umtiögllcbf  die  Stufe  der  Sti^af'barkeit  zu  erkennen, 
auf  WeJcbvi'  beijden-ilömfra  die  einzelnen  V9rbi:ecjitp.«t4ih,de|n.. 
Met  »udl  die  tlarolina  l^diu^fte  sokbet  gesohiichtficlittn  £)tiL* 
Wickelung^  da  sie  überall  ai;!  dad  Gewohnheitsrecht  ihrer  Zeit 
Mcb  abBcbli^a^  fiberall*^4lMhi»r  ttt»f  deti  Katb  ikrr^^ecbfcs- 
verständigen  biuwiesi  uhd  dadurch  aussprach  4  däXs  sie  aus  ei-« 
,iieni  gemejii^eal  nur  dutcb<C7e8.(:liif:bt«  für  u^s  .iiOf:l^.etketiiibare|t 
Kecht^  elgjAtitt  ^Terden  müsse,  Jpniehr  up$di^  vor  dar  Ca* 
tolina  Und  sftur  2eit  derselben  in  Deutschland  Vorhandene  Ge** 
ji^obnheitsre<hi:  aus  den  Q.ueJJpn«  dfrgestellt.i^n^d^s  wahre 
Verhälttiiiji f  in  vifelcbem  die, damalige  Zeit;.d^s  iOinUfihe  Cv'^ 
^minalrel^ht  betracbtete  undj3nvirertdeje|,;?ntwic^lt  wird^  desto 
'verdienstlicb^V  i$t  die.  Bei^jlbuug«^  fj)i0.£invr.endift^en  gege^t 
jede  dledet  JVjiethöden.ko^tjfrt  m^fidji«  jj^iuseitjgkeif^  .mit  wel- 
cbet  J€*d0  Äich  Äuw«ilen  gehend  ^«fi^^hfn.w  ffeffj^ij^  ^f^W 

^'uch  die^G|if|jnei*.der.  tb^lqfQpbie.Jp'  ^er  A^^»ft^I4^ng;^u£  S^^^ 
jfninalrecbt  nicht  (das  aU^^  i|uu;i  2^ele  fCihr^qe  w^bre.pbilo^Of 
j)biscbe  j^j:ceb^^.4.  WelcJjea^deqiy^  e^fprscht^. (tiberall  auf 

jflie.Ürideen.sSuKlckgebl^  uXiä^^er}Z^tf.8^mmmhAng  unaerea  R.ecbJ:^ 
mit 'den  böjChfit^n  vernÖnfUg^«  ?*'iw^ieit  tl^r»*^  sdndefa 
nur  )ene.Aft^t|)bilöaiopbi^;^!^jnten^  welche ;nut,^  Kleid. fr*i* 
gencL einer  ppitosophiscben  Schule, 4<^|t  £[-<^chtsiafl|tttu,ten;  Qb^r« 
Werfen  WplUe^  niit  yorni^bm  kling^ifden  philosopb\sc)ien  Aus« 
drücken  die  l^^jheit  der  BegiiJÄp^erhülite,  pder^nur  in^st^ei- 
|:en  pefiniiion^a  Mcii  ge&el.  ^i)|er  auch,  d^a  ^esser^phtlosoi» 
l^bische  S.(rel?en  verdiente  ^t'^fdel^  wenn  et  eitxseitig  we;rde^ 
wollte«  Ün^r  Criminalrecht.h^t  clie  Folgen  wph)  eriahteo. 
ii)te  Achtung  cter,  .Quellen  jl^nd  d^e  gi;ündliche£rfcfrschung  ^hrea 
Sihne#  mMfafieii  ^^adurch  In,  den  Hintergrund  jtteten«  m|in  pries 
sich  glücklich  f  wenn  man,  put.  ein  Princip  de^  Straf recbtf  ^uf- 
Atellen  konnte  ^  und  d|e  posftiyen.Geiietae  mufften  ßi  sichre* 
fallen  lassen^  nach-  dem  vptn  jedeija  Forscher  angenommenen 
t'rincipe  ausgelegt. ifiu  werden  j  xrfan  flaute  nicht  mehr ;  welche 
Ansichten  haben  unilere  »positiven  Gesetze ,  wenn  Wir  nach 
den  Regeln  tiditiger  juristischer  Hermeneutik  ^ie  auslegen  ? 
man  fragte  nuri.  w^ti^  folgt  a^|^  dem  l'rincip  ?  n^an.  lieferte,  ein 
Dutzend  .Definitionen  von  Dotusf  unbekümmert  darübt^ti'Wa« 
dieGesetz&e  darüber  sagen^  man  gefiel  sich  in  einer  Heibe  von 
Unterabtheilungen  des  Versuchs^  obnq  Zu  fragen,  ^nter  welchen 
Bedingungen  das  Gesetz  clen  Versuch  als  strafbar  erklärt«  Die 
fraktixer  fanden  entweder, an  dieser  philpsop^i^cfaen  Behand« 
lung  kein  Gefallen,  und  entbehrten  daher  die  .wohlthärigen 
Bdebrungen  einer. gesunden  Do'ctrin 9  oder  sie  wurden  irre, 
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üncl^'m^'^o*  **^  ^^^  <^^b  binter  ^hireir  Zeit  Aieht  asurückbl«!« 
ben  wblüen^  sophilosophlrten  aid  auchimit^  d»  h,  sie  naUteeA 
eines  der  zur  Mocle  gev^^i*deneni  PHncipien  an^  und  fanden 
darnach  die  Strafe,  Nicbrfc  weniger  aöbadete  di&  geadiiicbtUdili 
B^andlung  durch  £iu8eiti|g4i0it,  StAtt  zu  erkennen 4  dafs  dio 
Geschichte  den  Schlüssel  gebe,  unl  die  QV^Hen  der  Vof^eit 
richtig  zu  versteheil ^^dala  ither  zur  rithtigen  Anvirendulig  dec 
geltenden  Gesetze  auch,  diö  Kenntniia  der  i^ortbildung  d«r  Gc* 
setze  undder  ^rt  «geh^ire  ^  wie  der  Gericbt>sg  ^.brauch  dal  Ge* 
setz  mit  dem  Leben  v^rsöhni:^  und  Härten  des  Gesetze»  aus-» 
geglicb«!^  bä«  ^  statt  litt  erwäg eti  ^  dafs  die.  Carolina  selbst  die 
Richter  äaf  iden  Kath  Äet  Rech tsVef  st ändi geil'  und  auf  die  fid* 
lehrung  det-  Obethöfe  hingewiesen  ^  und  dadorrcfa  die  FörtblK 
düng  dei  B.e^hts  diir^k  •: wohl t^ erstandenen  Gerichtsgebrailch 
sanktibnirt«  hatf  beri*aditen  Viele  SOgenTannte  Anhanger  der 
hWteriaöfalivi  Rechtawisaenschaft  die  Crioiinälgesetze  deV  VorU 
zeit  afi^  ehrwürdige  Denlcm^er  und  als  Gegenstände  'ariti^ua'« 
riscker  t^orachung^  sa  £Kls.,w^nn  dei^  Kritiker  an  alten LeichetiU 
steinen  :«eih  Amt  iibt;  ihiien  war  daä  wahi'e  Verbältnilä*  der 
erimkm  ^bttoA  Und  d^r  crimind  ex^taoi-dinkria ^  ödet  die  Angabe 
des  GfifbdeS)  Warum  dfe  Römer  den  VerSiiclt  a>it  def  Voll^ni- 
dung  iH  einzelnen  74^i%<<i  gWi^ibstellten  oder  die  Fraget  ob  der 
römische  Richter  auch  l^ei  SubsUnition.  u^tet  /«a^^i  Milderung»^ 
griitide  betü^ksibhtigen'Utvd  von  det  Sti^afe^ler /«»  abweichen 
durfte^,  gleichgültig;  dariibäi'- aber ^  «wie  die  poena  eulei  bei 
den  Römern-  be^ch^äeA^Wa^r^  öder  aiu  Welchen -Arbeitäfi 
■dar  ad  metalla  ^aifertiStf«^  gebraucht  wurde  j  von  wem  diö 
lex  Jütia  mq^^slatii  herstan^m^t^  odel'  worin  der  Direetäriat 
bestand I  fcWte  es  nicht  an  gelehrt<^n  FoMchiingen,-  Attderfe 
'Jorisiten  Wurden^  durch  einseitige  hUtorischeBehandliing  daza 
geführt^  die  Carolina  so.  zu  betrachten^  al»  wenn 'das  römische 
Criminalrecht  zn  fo/d  comp/^xu  rezipirt  wäre^  jede  Ausnahme^ 
die  in  einer  romischen  Stelle  vorkam ,  wurdö  als  von  der  Ca«, 
rolina  stillschweigend  mitrezipirt  angesehen  und  zur  heutigeh 
-Anwendung,  emprohlen,  und  die  Auslegung  eines  Artikels, 
welche  aich  aUi\ dem  streng  historischen  Wege  dadurch  ergab, 
dafs  man  den  wahren  Sinn  -der  r<>m.  Stelle  Erforschte*,  welch Ov 
angeblich 6chwaraenberg  im  Auge  gehabt  haben  mulste,  wurde 
-als  die  noch  jetzt  praktisch  gliltige  aufgestellt.  Eine  dritte 
Hauptmethöde  der  Behandlung,  welche  in  Verbindung  mit 
den  philosophischen  und^historischen,  ohne  welche  sie  freilich 
jeder  Grundlage  entbehrt,  wohl  am  richtigsten,  zum  Ziele 
führte  darf  die  practische  genannt  werden.  Sie  betrachtet  . 
das  Recht  nicht  als  ein  abstrakt«&  nur  einem  Häuflein  Juristen 
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cur  Veiratbeitiftng  uiid  sunt  F()ilqso{)hiren.därOber  ongcltöriges 
Cat^  Bonnern  glaubt^  dafa  das  Recht  &ur  Anwendung  im  Lieben^ 
cur  ^Sicherung  bürgerlicher  Freiheit  y  eum  Schutse  giOoklicher 
Familien»  und  genosaenscbaftltcher  VerhShniase  und  £ur  Be* 
gründung  solcher  Verhältnisse  beitimmt  sey^  in  welchen  die 
Menschheit  ihre  Ideale  am  sichersten  und  besten  realisireit 
kanm  Jnddm  diese  Art^  das  Recht  au  betrachten ,  rückwArt» 
«tehtf  um^u  erkennen  ^  4">'^b  welche  Vettinderungen  sich 
das  Recht  aus  dem  Volke  herausgebildet  hat,  hat  siextigleicb 

~^den.  Slick  auf  die  Gegenwart  gerichtet ,  indem  sie  »n  eine^ 
wenn  auch  oft  leise ^  Fortbildung  des  Rechts  glaubt,  die  For- 
mierungen ihres.  Zeit  nicht  überhört  und  immer  aui*  die  .Wir* 
künden  der  'Gesetze  im  Leben  und  in  der  Anwendung ,  und 
auf  die  Bedürfniase  Rücksicht  nimmt.  Diese  practische  IVI^f-  . 
thode  fr|gt  bei  der  Anwendung  der  Strafgesetze  des  gemeinenL 
Rechts  vorsüglicb)  wie  sich  durch. Gerichtsgebrauch  das  Ge« 
a«U  fortgebildet -hat  9  sie  begnügt  sich  aber,  wenn  sie  von. 
fraxis  sjM'ichtf  nicht  mit  Citaten  aus  ein  Paar  Com  pendien 
oder  Consiliensammlungen  9  und  nennt  nicht  alles  fraxis^  was 
ftwei  oder  drei  practische  Juristen  >als  Praxis  an&hren,  ai^ 
forscht  tiefer  9  und  im  Sinne  der  ächten  historidcben-  Methode 
prüft  si«  9  wie  s'thon  im  l6ten  Jahrhundert  die  Rechtsquell^n 
jiusgelegt  worden  sind y  welche  constänte  Rechtsansicht  aicli 
bildete  I  und  wie  die  hochgeachteten  Obergerichte  die  Gesetze 
ausgelegt  und  die  Strafen  .angewendet  haben.  Diese  Methode^ 
wehn  sie, neue  Theorien  prüft 9  untersucht  vor  allem ,  wie 
sich  im  Leben  und  in  der  Anwendung  die  einseinen  Sfitse  be-. 
währen  w^ürden  und  die  Zeugnisse  der  Erfahrung  sind  für  s^e 
wichtige   um   über    dic^  Treffjiobk^it   oder  Unausführbarkeil: 

^mancher  Vorschläge  und  Ansichten  sich  su  belehren;  sie  ^ö« 
gnfigt  sich  daher  nicht  mit  allgemeinen  Säteen  und  Regeln^ 
sondern  wendet  sogleich^die  Regel  auf  einzelne  Fälle  an^  weil 

..dsdurch  am  leichtesten  einScblufs  über  diä  Brauchbarkeit  d«r 
Regel  sich  ergiebt«  ^ 

Dieser  Methode  5ind  daher  die  neueti  legislativen  Arbeit 
ten.vön  höchster  Bedeutung.  Sie  erkennt  in  jedem  neuen  Ge« 
setzbuche  und  Entwürfe  ein  neues  Mittel  9  welches  theils  aui: 
inanche  neue  fruchtbare  Ansicht  aufmerksam  macht  nnd  um  so 


seigt, 

sieht  auf  sweckmäfsige  Weise  sich  ins  Leben  einführen  läfst. 
Am  wichtigsten  werden  hier  die  gesetageberisclien  Arbeiten 
»ökber  Staaten»  welche  bereits  n(3ue  Cesetsbücher  hatten  9  und. 
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iladurcfa  »m  lieiten  Gelegenheit  erhielten^  den  Werth  dieter 
Gesetae  durch  die  Anwendung  und  die  Erftihrung  kennen  xu 
Wnen,  &o  daf«  die  neue .  legishitive  Arbeit  im  Zweifel  al# 
Vecbeaterung  des  Alten  und  augleich  «Is  Z^ugnifs  über  die^ 
Anwendbarkeit  de«  Bisherige«»  betrachtet  werden  darf»  obwohl 
Reo,  nicfatläugnen  wiHy  da(a  oft  dieaeVerrhuthung  nichk  pas« 
sen  magt  vi^eil  leider  Net^erungssucht,  peradnlicbe  V erb ftltn isser 
des  neuen  Geaetsesreformators ,  der  Wunsch ,  die  Arbeiteiv 
des  Vorigen  in  Schatten  au  stellen,  blind  gegen  die  TreBUcb'«^ 
.  keit  dea  Alten  machen  können,  '       * 

Reiefahakig  flie£st  eben  in  neuester  Zeit  die  QueNe  der 
legislativen  Bemühungen^  und  wenn  man  auch  gern  zugiebt,  dafa' 
nicht  alles,  ^^as  «uTage  gefördert  wird,  scdnn  reine  Ausbeute 
sey,  ao  iat  doch  nicht  zu  verkennen,  dafi  durch  jedes  neueGe« 
seubuch  und  jeden  Entwurf  etwas  gewönnen  virird,  sey  es  auch 
mir,  weil  durch  manche  darin  aufgestellte  neue  Ansicht  die 
Fofidiuug  aufgeregt  und'  die  Öffet^tliohe  Stimme  tiber  deii 
VFerth  dea  Neuen  sich  «u  fiufsern  aufgefbrd<»rt  wird,  daher 
voraüglicfa  die  Beobachtungen  der  Gerichte  und  diePrjifungen 
neuer  £nt^vürfe  und  Gesetabücber  voa\  hohen  Werth»  sind« 
In  den  Sammlungen  der  ohservations  des  CassaKionafauf«^s  uni) 
der  Appellböfe  über  den  Entwurf  des  französischen  Gesetz« 
buchs  von  1806  finden  sich  die  wichtigsten  Beobachtungen^ 
die  kein  Criminaliat  unheüüt&t  lassen  soDte^  Noch  wichtiger 
ist  bie;^u  das  Werk}  oollszione  dsi  travagli  sul  Codier  jf&tiah  pei 
rtpio  d^Italia^  J3r«jM>  i807.  VI  voL^  es  enthält  die  Gutachten 
der  Gerichte  und  mehrerer  italiänischen  Gelehrten  f)ber  den 
in  vieler  Hinsicht  wichtigen  Entwurf  des  Strafgesetzbuchs  för 
das  Königreich  Italien  von  I8O6.  Aus  Aem  Vaterlande  von 
Beccariä,  Filangie^iri«  Renazzi,  Cremani  sprechen  sich  in  die«« 
(em  Gutachten,  die  Stimmen  gewandter  und  geistreicher  frao« 
tiker  aüa.  So  verdient  auch  ein  in  Deut-schländ  wendig  be« 
kanntes  ^uch  des  ausgezeichneten  holländischen  Juristen  Kem«- 
per  genauer  benutzt  zu  werden;  das  Buch  ftthrt  Aen  Tit<^h 
orinunfl  PTstkoek  QO09  hei  KoningrykHoikmd  m&t  4fen»  inhiding  #j| 
Avimerkuigsn  door  J.  M.  KenrjMf^  jhnsu^dam  i80^  Leider  ist 
nur  der  erste  Band  .davon  erschienen,,  aber  schon  dieser  ist 
reich  an  «charfainnigen  legislativen  und  practisohen  Beoi^ 
kungea.  Für  Frankreich«  Criminaliurisprndenz  in  Beaug  auf 
die  Xiehre  von  Verbrechen  und  Straf«!u  war  bisbar  am  Wenig«» 
fiten  an«u£übren,  ein  guter  Commentar  ausi  Code  pene^]  e:Ki« 
stirte  nichts  und  BavcKi^  in  aeinen  h^^m^  j^Hmit^h^  war  vi^ 
zq  excentriscb»  ali  d^fsder  Gewinn  h^itta /rrofa  a«fyn  kdnneiW 
Um  fta  «£rettlich«r  i&t  ea^  «i&f  ai^f^\  n<»u«  W^rk«  iftutmerliai^iii 
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Hi^chen  cu  kdnnen,  :vir9kl)6  s|ucbdei|»'4^utkohen  GriminBliftten- 
interessant  |)ey7i.mti3.$^)9«.>Daj8  erste  i&tf  Garnot  Commenttdre  4ur 
i»  Cpäp  jtenal  contenant  l^rnunierc  d^en  faire:  une  jkste  ßppU^tion^  Pin^ 
^i^ation  des,  ameliorütkm^  46nt  il  est  snscepdHe  et.^desidiss^rtathns 
^ur  Us ^uestiQns .le^  ffluf  ijiftportante^  ^ui'ymven^  4y  fatacher^^  ^Ikiris, 
^2^,  II  VqU  Da^  zvfel^^  ist  f^e^raperend,  des  iacunts  -et  de  hes^mk 
4a  liki^SUliitwnfvangoisf'^n.  matiere  poiUiqae  et  en  mattere  ertmvneU& 
QU' de  d^au^  fle  sariciton  dans  les  Ipi^  d'4)rdre  public.^  Parj^  1624.  8  9oZv 
Cfarnot*8  Bucti  lälst  z^wat  viel  zu  wünscbep  übrig,  er  4ecla/imrt 
p£t  zu  T(el  u|;(|  ^ben  bei  Hauptpunkten  ^*  wcy  der  Code  penale 
wiryjcl^  ecbfeclft  istv  «isbjüpft  der  Verf,  weg,  odei»  Radelt  in 
pUgeo^einen  AU:$dr{l€ki9n^  ohne  Yorscjiläge  seitist  ^u-  macbeti ; 
])raucbbar  i^t  das  Bucb  aber  wegen  vie}er  ge schieb t|ii:lien 
£in)eitupgep ,  ^egen^ergliedierung  4es  ^ii?nes  mancher  Ar« 
tike}  ,und  Angabe  der  wichtigsten  arrit^  .des  Cassationsho-  ^ 
fef  Q^er  eipsp^l^giger  Controvef seil.  '•  Liegraverends  Buch  ist 
ftif  das  gerichtUct^e  Yerfahrön  und  die  Verbesserung  düs- 
dßlbeii  a]^  dassinch  su  betrachten^  ab^rauch  für  den  Code 
j  pepa^  Isf  ^§  wichfig,  und  zeigt  vorztiglich,  wie  die  französi-' 
^chen  Qrlminalges^tzgebung  die  npri^vy'endige  Grundlage  uii4 
^4^  (JaraRtje  feb|e,  '     '   •    V 

ynter  den  Strafgeset2gebungen  des   deutschen' Vaterlan- 
des Yer<iienteJ)isbe^  ^eiqe  so  sehr  die  allgemeitie  AufmerksiBun* 
}^e\tf  als  die  baierisc)ie  von  1813'.     Der  Ernst  und  die  Um sipbt, 
ipit  welpbef  das  Gesetzbuch  vorbereite^,  wurde,  und  der  Na- 
pen  des  Verfassers^  welchem  Deutschland  eine  Umgestaltung 
des  C]|riminalrechts  verdankter,  die  Consequenz  in  der'  Durch- 
führung' gewisse^  Qrundideen ,  die-  UchtvoJle  eäle  Sprache,  das 
Bestfebe^>   nacji  feStei)  Bestimmungen,    und   der   unverkenn- 
fbare  Wunsph^  ii^-  dem  Gesetzbuche   dje  geläutert^  ^"«beute 
"Ö^F   herrlichsten   wisseiiscbaftlicbex^   Forschungen  ?m   liefern, 
werden   von  jed^m  IJnpartheiischen  nipb?>™^f^^d""^  werden 
^öpnep,     JJm  sq  wichtiger  wurde  es  aber,  der  Fortbildung 
dieses  Gesetzbuchs  zu  folgen^  un4  die  Stimmen  derjenigen  zu. 
})Qr(jn^  we)phe  das  t3;e§etz  anzuwenden  hatten  u)id*  t^ber  den 
Wertli  und  di^  /Anwendbarkeit  an^  besten  urtbeilen  konnten, 
.    Jn  dieser  JJjnsipht  war  d^rqeifebairiscl^eJßlntiYurfvoii  1823  voi^ 
})eSOi>derer  iße^eutung.  JVIan  bat  nicht  in^i^er  mit  fVube  und  lei* 
^enaphfiiftslqs  denijntwu^-f  beuftheiltj  ih^n  hat  insbeSQP-deresu 
ff^X,  AUS  dem  gvfeiten  T^^^i'  ^^^  ersteig  f^il  widerlegen  wollen, 
^     I^p4  indeip  ma^n  piT^zjplnelJnrichtigkei^e^^  Qderllnbest^qimtheiteri 
in  den  Aufdrüol^en  p^phwieSf  dJe  wirklichen  Verb^S»erungei| 
Y^rk^nntj  man  yergafs,  4^f^  der  Verf,  de«  Jintwurfii  die  Zeug^ 

m%9  4^r  ürf^bfwng  mi  4i^  Jai^re^beri^fet^  der  Qericljtsiiötv 
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dlwr  die  von  itinmi  b^merl^ten  ]Vf  Apfftfl  je«  Geset^inich«  ben(U«t 
iattci  und  fQr^die  Abweichungen  vom  Cesetihuche  ^ew^bn« 
lieh  auf  die-  I^eaultate  gemachter  Erfahrung  «ich  berufen 
koimte,  Au^  in  Oldenburg ,  yro  daa  baieritcha  Ge«f  t^buch 
im  ]•  18I4  init  BflodiK^tionan  eingttt(\brt  vrar»  hatte  oiaii 
Gelemheit,  49S  Gefets  genau  «u  beür(bei]en|  und  «ehr  merk«' 
^irfiraig  sind  in  dieser  Hinsicht  die  berichtigenden  Zus^ltse  un4 
iiiänderungen ,  mrelch^  am  11,  Oct.  iöjjl  in  Oldenburg  suiq 
Gefi^t^buche  publisirt  i/^urden«  Nicht  weniger  inui«ten  von 
demjenigen  9  Welcher  die  grAndliche  Kenntnift  der  FortbiU 
iw^  der  Str2|fge«etaMbung  erbaltep  wollte ,  dit»  neuen  £nt« 
wtHe  von  Weiipar,  und  vqn  Würtemberg  |  welche  «uf  da« 
WriMie  Gei^et^bucb  gegründet  waren  ,  faerflcksichtigt  wer« 
den,  und  £«cher«  Abhandlungen y  worin  Yararbeiten  für 
£infC\lmin^  des  baieriacben  Gejsetsbuches  in  ZOrich  vorko>»« 
v^di\^w«Yen  nicht  geriiig  a^u  achten^  £a  i8.t  leicht  bej^reiilich^ 
d:^ft&st  jeder  iieue  £ntwurf  eine«  deutschen  Str9fg<?setzbitcht 
mebr  oder  wenig  n*  da«  baieri«che  Gesetzbuch  a)«  Grundl^ii^e 
wähki\  wird,  und  nur  der  neue  Entwurf  de«  Strafgeaetabncb« 
Ar  (jas  Kdnigrei(;h  Sachaen  (bearbeitet  von  dem  au«^eae^ch« 
nereqCriniinaUsten^tübe])  macht  cum  Theile  hieven  eine  Au«« 
nabqie.  Völlig  eigenthümUch  in  «einer  ganzen  Anl;jge,aii9ltUir<« 
lieber  «Uda«  baiefische  Ge«eta^bucb|  in  den  mei«ten  jttestimuxuu*« 
gen  viel  miHer  aU  dies^  ganz  originell  in  den  Antichten  n.^  B« 
(^ber  Theilnahme^  über  F4hr1{i««igkeit  und  (iber^iUaus  genauer 
Kenntnijs  der  BedUrfni««e  der  Tra^^i«  hervorgegangen  vor« 
%^\kh  im  besondern  Theile  verdient  die«er  sScn«i«cl^<|.  £^nt« 
Wurf  erof*e  Aufmerksamkeit/ 

Isfäber  verwan<lt  mi^  dem.  baieriacben  Ge«etsbuoUe  ist  der 
vorliegende  |iannöver«che  Entwurf,  Wpvoji  nur  der  aUgemeia« 
TheU3emIVec.  zugekommen  i«t.  Hannover«  Juati^  ut  vcv^ 
jeber  wegen  der  au  agezeichneten  gelehrten  Bildung  der  M^i^« 
^^x  die  Deutschland'  i^u  den  gr^UteQi  Praktikern  zÜthU^  unc| 
^^etK  der  treillichen  fielet  a^ung^^^r  Qb  er  gerieb  te,^  durch 
welcfaa  e|nefe&t€i  und  umsichtige  j(^rai;i«  mögU^b  wii^^  lv<\ch« 
geachtet  geweaen«  und  di^  Geaeta^gebung  Hannover«  ver4ient^ 
^'cht  weniger  «uazeichnende  Aufmerksamkeit,  da  h^t  inamer 
ein  Qei«^  ([er  8esQnnenh$ir  und  d^  Mal'sij^ung ,  mt»  ^ineoi 
gebunden jj  die  l*eb^n«verhjltiü«s.e  klue  wördigen^ei»  SiniMt 
wMve^h^nd^n'mit  einer  Ma«se  gründlichen  "g^^J^hrtettWi^ien* 
ftu(4iejQeaetagebung  einwirkte.  Auch  der  vorliegende  E^nt« 
wurf,^  hervorgegangen  aua  den  Arbeilen  eit^r  unter  I^eil^v^^ 
4ei  hochviarehrten  vieheimeniratba  v^  Jluraann»  Chefa  dea  Ju-* 
&HA«Qe|iartea(ient«|  mederge«Qtmt?en^  Comiui^oa  («U  b«%tehtt 
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lationsrlltiien  Meye^  und  ypn  "Voigt,  dpoi  jetzigen. 01ii6rapp9l<^ 
I^tiQnsratbe  ^pang^nberg,  HoFrath  und  Professor  Bauer,  Ga- 
I^elnijen  Justizx^tM  vo»  Wei^lhof)  «cbüefst  »ich  auf  eine  wüP« 
((ige  Wei$e  an  dje  bel^annten  legisk|tiven  Arbeiten  Hannovers . 
I^n.     Wenn   aucb   d^r  Entwurf  ,fiie  Vorzüge  des  baieristhea 
Strafgesetzbuchs  ^ich  aageeignet  bat,  und  daher  mit  dem  letz--^ 
teren  vielfaph  zusainineni^tiinii)C,  so  ist  doch  überall  das  Streben 
Y}aph   Ye^Qi^fachungf   q^plf  Vejbannung  aller  zu  doctrineller * 
T^egviS^i  SO  wie  (Ter  \Vunsch  ersichtlich  ,  dem  richterlichen, 
3&rinessen  eine  freier^  Bewegung  zu  sichern,  a^s  dies  in^  baie-, 
rischen  Qesetzbuche  geschab.'     Kein  Kapitel  fiiidef  sich,  ii^ 
welchem  nic|it  bedeutende  Verbes^eruTigen  des  baier,  Gesetz« 
buchs    yocgebracht;  wären ^^  dah^r  die  iV|ittheilung  des  £nt«. 
Vrurfs  \n  diesen  Blättern  dem  Publikum  nicht  johne  Interesse 
feyn  kapn«  obgleich  Il^c.  gern  ^ugiebt,  da£^  eine  gründliche 
Prüfung  nicht  i^öglich  ist,  weil  nur  der  allgemeine  Theil  vor*, 
liegt,  und  er^t  dcrrcb  Vergleicl^u^g  dei^selben  n;ut  dem  beson« 
^eren  ein  sicheres  Ur theil  begründet  werden  kanp« 

Der  v^riiegei^de  Entwurr  besteht,  aus  136  Artikeln  und 
^timfnt  in  Ansehung  der  Anqrdnung  am  meisten  mit  dem  ba^e« 
liische^  pesetzbucbe  überein.  D.4S  erste  Kapitel  bat  eine  rieb  - 
ligere  ^ufschriff,  als  da«  baier«  Ges,,  andern  es  von  Y^r« 
brecberisphen  Hapdlange^^  spricht «  währ^pd  i^s  baiec. 
pes.  dje  Aufschrift  hat;  von  ^n&rlaubten  Handlungen. 
Statt  dafs  das  baier,  (Je^.  Jim  2ten  Kap,  von  Votllanduiig,  Vojc- 
^atz  und  yrl^ebpr  i^nd  ii^  Stei^  Kap«  vpm  Versuche,  von  der 
i^'ahrnlsigkeit  und  der  Theilnahtne  «pripht,  handelt  im  vor« 

^liegenden  Jintwurf  Kap^  II,  vom  der  Volland^^ng  und  vo.u 
Versuche,  Kap,  III,  yom  rechtswidrigen  Vorsätze  und  de,- 
](rahrlä^$igkeit I  Kap.  ly.  yon  C[rbeberi^  und  von  der  Theil« 
pah^e.  ^uph  der  ^^eue  baierische  Entwurf  hat  die3Le.Umschm^: 
jKung,  ^ur  ha^ldelt  er  iix^  Kap.  II,  geipe^insphaftUch  yon»  Vor- 
satz, Vollendung,  Versuch»,  l/rhehern  und  Gehülfep*  Wü^* 
-  rend  d^^s  bs^ier,  Gese,tz^,uch  (nicht  ganz  passend t  da  zuersu  ^ 
gt^fra^t  wenden  mufs^  ob  {überhaupt  zugerephpe^  V^^er^en  |uina. 
iind  ds{n\i  ^r^t  von  der  Strafausip^ssune  die  ^ede  4ieyn  kann) 

'    im  K^p.  ^Vt  von  d^r  ^umessupg  der  atrafen  und  ypn  Milde, 
rung^-  upd  SchävfUng9gründen  ur^d  erst  im  Kap.  V.  yon  de  i 
Grpnden»  welche  dJe  i^trafbj^rk^jit  a.^f heben,  bai^delt,  sprieh 
der  b^W^^^v^rsph^  ^Htvyuif  im  ^pp.  V,  vqn  der  Zurechnung, 
^01  K^p,  yi.  ypH  de^  ^L^mesitnig  der  Strafe  und  yon  Milderungs  • 
gründep  yn4  im  ^ap,  V|I,  vqn  deu  Gründe^i,  welche  die  Straf 
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yiel  einfacher  uni  naIQrlidier  gewesen  w8re,  Vrenri  ztier&t  iin 

aJIgemteiii^fi  TbeÜe  von  der  Zurechnung  und  den  iVuihebungi« 
grfinden  der  Strafe  gehandelt  wQrde»  (wie  s.  B.  das  dsterrei« 
chische  Gesetehucb  tbut)  weil  suerst  die  Grundltedingungen 
irgpnd  einer  S  traf  an  Wendung  gekannt  seyn  mfissen »  ehe  man 
von  dem  jGrade  der  Strafe  sprechen  kann«  Das  Kafpitel  von 
den  Stra£arten.gehört^e  wohl  am  besten  an  den  Schlul's  dtiA  all- 
gen>einen  Theils,  Auf  jeden  Fall  sollte  JSap.  Y.  u,  VII.  nicht 
getrennt  seyn,  obwohl  es  richtig  ist»  daCs  ein  Aufbel)ungs« 
grund  der  Zurechnung  von  den  Aufhebungsgründen  der 
ötriiibarkeit  s.  Bf  wegen  Verjährung  getrennt  ist.  Will  man. 
flber  einmal  scharf  trennen ,  so  darf  dann  auch  die  Erlaub nifs 
dei  Beschädigten  oder  die  Nothwehr  nicht  in' das  Kapitel  von 
Aufhebung  a.er  Zurechnung  gestellt  werden.  In  .Ansehung 
de«  in  neuerer  Zeit  viel  bestrittenen  Punkts  über  Verbrechen 
und  Vergehen  ISfst  sich  zwar  noch  das  System  des  Entwurfs 
i^ick  ganz  erkennen ,  da  nur  der  allgemeine  Theil  vorliegt^ 
'ilt'ioaus  allem  geht  schon  hervor  9  dais  die  haieriscfae  Abthei« 
iong  in  Verbrechen  und  Vergehen  gar  nicht  angenommen  .wird« 
Verbrechen  ist  im  J^nt würfe  Gattungswort;  dies  zeigt  sich 
schonausArt.  I.9  wo  es  heilst:  das  gegenwärtige  Gesetzbuch 
l^tnur  iiolche  Hechts  Verletzungen  uxm  unerlaubte  Handlungen 
zum  Gegenstände ,  welche' als  Verbrechen  zu  betrachten  , und 
dem  gemäls  in  demselben  mit  Strafe  hedroht  sind,  80  ist 
£ucb  überall  nur  vom  Verbrechen  gesprochen  z.  B.  Art*  l35, 
^on  Verbrechen^  die  nur  mit  einer  leichtern  Strafe  bedroht 
^ind.  Im  Art»  7k  wird  erklärt,  dafs,  obgleich  im  besonderen 
Theile  des  Gesefzljuchs  die  Verbrechen  der  höheren  und  der 
geringeren  Art  ungetrennt^bleiben ,  in  Bestimmung  der  Straf« 
arten  und  der  Folgen  dierselben  der  zwischen  schweren  und 
leichten  Verbrechen  vorhandene  Unterschied  berücksichtigt 
^erde.  Dieser  Artikel  dürfte  lieber  ganz  weggelassen  wer- 
^(^if  will  der  Gesetzgeber  dadurch  erklären  ^  dais  er  auf  die 
Msherigen  Unterschiede  zwischen  schweren  und  leichten 
Verbrechen  bei  feinem  neuen  Gesetzbucbe  Rücksicht  nehmen 
Wolle,  8Q  gehört  die^  nicht  in  ein  Gesetzbuch,  welches  keine 
Kecheoschaft  enthalten  soll;  will  aber  der  Gesetzgeber  nur 
auf  den  in  Art.  8.  und  21  vorkommenden  Unterschied  hin wei« 
ten,  8Q  ergiebt  sich  dieser  schon  aus  den  Artikeln  selbst  und 
Warf  nicht  ers.t  einer  Einleitung.  Der  Entwurf  .kennt  im 
^rt,  8.  als  schwere  Strafen  i>  die  Todesstrafe ;  2)  Kar« 
renstrajfe;  3)  Zuchthausstrafe;  4)  schwere  Enrenstrafen  er« 
lilärt,  und  in  Art.  2l.  als  leichtere  Strafen  1)  ^trafar- 
l^eüll^^s^  2)  Qefängnifs^  3^  demtltbigen^e  Stratfen;  4)  C^^* 
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fitkanion  eins&elner  Sarches];>  5)  GeldbüTtfeti;  6)  bes^tiiidi^er 
oder  zeitlicher  Verlast  einzelner  einträ£H^«r  Hechte  und- 
Privilegien«  Man  bemerkt  leicht;  da(4  von  selbst  dieser  Un« 
terschied  mittelbur  wieder  tum  Unterschied  V<>n  Verbrechen 
und  Vergehen  fUbrt,  'inden^  die  Handlungen  >  der  'schiereren 
Strafen  von  den  mit  leichteren  Strafen  bedrohten  getrennt 
werdiem  können,     Alle^  kömmt  nun  darauf'  an,  wie  im  pösiti- 

•  vcn  Theik  und  im  Strafpro&efs  der  Unterschied  durchgeft-hrt 
werdenwird.  Hat  der  rG  es  et  s  gel)  er  imSlnne^i  das  Verfahren 
bei 'Handlungen  schwerer  Strafen  anders  ^  als  das  Verfahren 
bei  Handlungen  leichter, Strafen  zu  normiren  ^ '  und  selbst  yer* 
schiedenen  Gerichten  die  Instruction  oder  £nt Scheidung  zu 
überlassen ,  so  treten  alle  Nachtheile  der  baievischen  Eintli«i«' 
lung  in  Verbrechen  und  'Vergehen,  auch  Bei  der  vom  £in- 
würfe  gewählten  Abtheilung  ein;  sollaber  ein  solcher  Unter- 
schied nicht  eingef^\hrt  werden,  so  ist  kein  Grund  einzusehen, 
warum  zwischen  schweren  und  ^eicht^ren  Strafen  unterschieden 
wird;  denn  darin,  dafs  nach  Art.  ^0,  j^der  Tiur  schweren 
Strafe  yerurtheilte  Verbrecher  während  der  Strafz^^it  unfähig 
sur  Ablegung  eines  Eides  oder  vollgültigen  Zeugnisses  ist  und 
nach  Art,  17<  Verlust  des  Adels  für  die  Person  des  Verbre- 
obers,  und  aller  W(1rden,  Staats-  und  Ehrenämter,  £hren- 
seichen  uiid  des  Reöhts,  die  Nationalkokarde  ZrU* tragen,  eine* 
notbwendige  Folge  jeder  Verurthejlung  in  eine  Karren-  oder 
Zuchthausstrafe  ist,  Uegt  kein  Grund ,  den  Unterschied  auiv 
sustetlen.  ««-  Bei  den  Strafarten  verdient  das  System  des  £nt« 
wurfs ,  SQ  weit  sich  dies  jetzt  schon  beurtheilen  lUfst  (  denn 
das  Verhol tnifs,  in  welches  der  Entwurf  Strafe  nnd  Verbre- 
chen petzte  ,  mufs  der  besondere  Theil  lehren)  hohe  Auszeich** 
»ung.     Nach  Art,  9.  soll  die  E^nthauptung  mittelst  eines  Fall- 

-  beils  gisschehen.  Es  ist  vorauszusehen  ^  dafs  diese  Strafart 
van  manchen  deutsch^^n  Juristen  sehr  getadelt  werden  wird; 
cfrvf^ägt  mi^n  i^her,  dafs  diese  Strafart  in  Deutschland  keine 
neue 9  sondern  schon  früh  bekannte  ist  (s«  Böhmer  im  neuen 
Archive  des  Crim^  K.  VI^  Thl.  S.  65^),  so  ist  das  ohnehin 
sehr  traurige  Vorurtheil  wegen  desLsindes,  wQrauS'wir  die 
GuillQtine  in  der  jetzigen  Fcirm  kennen  lerntefR,  leicht  a^u  be- 
seitigen; der  oft  dagegen  i^ngeführte  QrMnd^  dafs  nur  die 
traurigsten  Jgri.nnerungen  an  Mle  Greuel  der  Revolution  sich 
an  die  Guillotine  knüpften,  verdient  keine  Beachtung^  da  voa 
jeher  Opfer  d^  Fanatismus  oder  der  Fartheienwuth  unter 
allen  indi^gUchen  Strafwer^^eugen  fielen,  und  die 
dem  Rec.,  oft  geraachte  Einv^endung,  dafs  es  empörend  si?y, 
wenn  der  Mensch  unter  einer  Mai^chine  falle,  ist  schwach,  d^ 
theils  bei  dem  ScWertj  Qder  Rad«,  ebenfalls  ein  XVeikatug 
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di?r  Guillortiite'  ges^hieto;^  tmtls^  ^afin>  '4dm'  Reo; 'gerade  tfif» 
Grund^-ddr  Empl'ehlung  t^idie'GH'iHoti'irelit^t-^'Vliils'in^eht^ 
Mentcb  bnttiittttflbartmyrd -äh  4ai  lieben'* eiitcts'IVfitäieiiktbea' 
legt,  uod  dfe'Rcr€k»icht  atif'diä  grofsie  hi^i  Jf^iHe^titid^pn  Strlaf^- 
art  so  -SU  'erreicfa'vnde  Stcbörhart,  öline  dsTfs  l-die  HinrichtADg- 
besondevft  quaalvoll  iiiidi«Ai^5Tttnd  Vf^ird  ,  aersrärt  jede  Wei^^ 
tere  EiöwetidtHie,     Dag^egön  w(1ii8chte  R*c.,  daft  der  Art.  !<)• 
aus.  dem  •  G«8tttamj<rke   y^rschvrin'den   mdge,    w^iin  es  darin* 
heifet ,  da^  d^r  'Körper  d^s  Hingerichteten -,  HvWin  "e»  thunlrch' 
ist,  an  die  AnatomleaMtält^n  a-hgöHefert  w<*rde ,  Vf^nn  niiSht 
die  Verwandten  oder  Ang«fcfÖrigön  de»  Verbredier»  die  Erlaw^b« 
nlfs  &«   sminev^  stillen  Beerdigung  an  der* ffu/serrt  Klrxrhboft« 
mauer   yon    d«r  begti'adi  g^en-den  Gewalt    erwirkt  bait 
ben.     Es  war  eine  der  ersten  Yofschriften,  die* in  Frankreicli 
(Decretirpin  21,  Januar  1791)  in  <ier  Revolution  erging,  au- 
yerordneii ,  dafs  die  Leichfet;  der  IJingerichtetefi  auf  gewöbn-^ 
liehe  Wei«^  beerdigt  werden  -noWten,  und  noch  jetzt  hat  der 
Code  penai  Art.  1^.  dies  nUtjn  der  Artbeihehalteh  ,  dafo  di^ 
Leiche,  der   Fatnilie  auf  Verlangen  auszuliefern   ist,  um    aie 
ohne  ^ufserear  GeprJJnge- beerdigen  zu  lassen;    ('beltanntli<5h' 
fand  der  Antrag  ^e&'  Staatsraths  JVJaret,  llb-er  di-e  Frage  abi^' 
itioraien  zu  lassen ,  .ob  ein  ai^s  der  böfgerlich^n'  Gesellschaft» 
Aii^geatofsener  überhaupt  notb  eiher  Familie  angehören  könne^ 
keinen  Beifall).     Man   hat, 'wenn  man  auchvg^r  nicht  senti- 
mental ist^'lVIühe,  alle-Bedenklichkeiten  niederzuschlagen,  die 
gegen  daa  Recht  des  Staats,  Todesstrafen  sBu- erkennen,  ge-^ 
niach^  werden  können,  noch' schwieriger  aber  möchte  es  seyrif 
das  Recht  des  Stas^ts  aufdie^Ijeidie  des  Hingerichteten  zu  de- 
duciren,      Mit    der  Vollziehung   der  Todesstrafe  hört  jedes 
Recht  des  Staats  auf,  ttb^  die  JLeiche  zu  vrerfflgen^  und  doch 
müfste  inap  eine  Art  vo^  Eigen thumsrecht  des  Staats  anneh« 
men,  wenn  man  dem  Staate  zugestehen   wollte,    die  Lreiche 
der  Anatomie  zu  überiveiseti.    In  einem  so  liberalen  Entwürfe," 
wie  der  )i&nnoversche  ist,  soll  kein  Artikel  an  die  Ueberreste* 

alter  H||rte  erinnern Statt  der' Kettenstrafe  des  baierischen 

Gesetzbuchs  stellt  d^r  hannoversche  Entwurf  (Art,  11.)  Kar- 
ren^trafe  auf,  die  den  Strg'fliiig  zu  öffentlichen  Arbeiten  oder 
?u  'Arbei^n  ^m  Innefn  der  Anatalt  verwen4en  läfst  und  ÄWei 
Grad^  hat,  je  naeh(dem  sie^ki  leichter  Arbeit  mit  leichten  Ket- 
ten j  od^rin  schwe^-er  Arbeit  V^'it  schweren  l(etteft  besteht; 
|ie  k^n^  (Art.  12.)  nicht  unfei:  6  Jahren,  l(ann  aber  bis  auf 
Lebenszeit  erkannt  werden^  Ptt  ZucbthaM$strafä  (Art.  14) 
h?«^l|t  darin*^  4?ft.d«rY^rur^4U'V  innerhalb  der  Zuchtanstalt 
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4u  ÄrBeiten  «ng^balten  wivdy  wohei^'ttach  der.Actider^Arbei^ 
tw  zwei  Grade  vfprlE.oiiim^i;   di^.Sumfe  daif  nicktM unter  2, 
mqbfc  über  ö  J^hre  suerkannt  wefi&ru     Das  Stra£eirbeitjifaau& 
(als  leichtere*  Strafart  nach  Art.  21.  erklärt)  kann,  nioht-unfc^r. 
3  Monaten  und  nicht  über  3  Jahren  asuerkannt  Menden f  (Art. 
230  der  Sträfling ; wird  hier  eu  angemessener  9   fedocb  inicbi: 
aiqh^rerer  Arbeit  angehalten ,  auch  wird  vorzüglich  durch  Ae^ 
'IjigipnsunterKicht  auf  Besserung  der  Sträflinge  su«  vrirken  ge^ 
i^UGtb^  (Art^  22.)«     ^An  sieht ^  dafi^  diese  Abslufuitg* der  $tra^{*. 
anfrtahen,  zu  welchen  (ils  leichte  Strafart  auch  (Art.  24^)  Ger 
i'ängn ifss träfe, .  die  nicht  auf  längere  Zeit  als  ^Monate. erkannt 
Werden  soll 9.  hinzukömmt,  eine  Nachbildung  des  batevisdien 
Systems  enthält;  JR.ec«  erlaubt  si^h  hier  aber  manche  Btfdenk-i 
Uchk^iCen.     Schon  an  si^ich  hat  die  Karrenstrafe  deswegen,  weil 
bie^  die  Sträflinge  zu  ölFentlichen  Arbeiten  gebraucht  werden 
apUen  ,  manches  gegen  sich ;  der  Rest  des  Ehrgefühls  wird  in 
dem  Sträfling  durch  solcbe  offen  tli  cheh-  Arbeiten  vernich- 
tet, auch  ist  die  Aufsicht  über  die  Sträflinge  dü^urch  weniger 
möglich  und.  Anstalten  zur  Besserung  dex:  Verbrecher  können 
nicht  leicht  Statt  finden.     Die  Karrenatrafe ,  für  deren  Beibe- 
h^tui7g  überhaupt  freilich  das  spricht,'  dafs  sie  in  Hannover 
die   einmal  herkömmliche  Freiheitsstrafe  i^t,    vereinigt  aber 
auch  zu  viele  und  verschiedenartige  Fälle.     Offenbar  mufa  dit» 
Behandlung  desjenigen,  der  zu  lebenslänglicher  Freiheitsstrafe 
verurtheilt  ist,    eine  ganz  andere  seyn,  als   desjenigen,   der 
»ach  beendigter  Strafzeit  wieder  in  die  bürgerliche  Gesellschaft 
zurücktritt^  und  es  ist  daher  der  Art,  8«  des  baier.  Gesetzbuchs 
nach  welchem  Kettenstrafe  nie  anders,  als.  auf  Lebenslang  zu- 
erkannt werden  darf ,  sehr  zu  billigen.     Der  auf  6  Jähre  zur 
Karre  Verurtheilte  darf  unmöglich  mit  den  auf  Lebenslang 
oder  auf  20  Jahre  Yerurtheilten  in  eine  Klasse  geworfen  wer- 
den,   und   so  ^äre    eine   andere  Begiränzung   der  Dauer  der 
Karxenstiafe  wohl  wünschenswerth«    Wollte  man  aber  einmal 
abstufen,  sp  fragt  man  mit  6rund|  warum  darf  Karr enatrafc^ 
nur  nicht  unter  6  Jahren»  und  Zuchthausstrafe  bis  auf  8  Jahr» 
erkannt  werden?  Warum  hat  iuan  beide  Strafarten  nicht  iu 
einander  eingreifen   lassen,    und  >8  Jahre  als  Minimum  der 
Karre  und  als  Maximum  des  Zuchthauses  angenommen?  Warum 
greift  nicht  Zuchthaus*«  und  Arbeit&hausstrafe  in  einander,  sa 
dafs  3  Jahre  MinimuiD  des  Zuchthauses   und  Maximum  de«  ' 
Arbeitshauses  wärej\.     Aach  der  Zustit»  im  Art.  22  f  dafs  bei- 
Arbeitshaus vorzüglich  durch  Keligionsunterricht  auf  die  Bea^ 
seruiig  zu  wirken  ist^  dürfte,  wohl  abgeändert  werden;  da  e' 
hei  Zuch^hauji «   und    Ki^i:reQStr^fe   «i(:bt   steht,    üq.  kömK^ 
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^enilind  leid^C:  glauben,  »diCi  bei  diesen  Strafarten  auf  Besse« 
•rung  nicho  igesehan  werd«;  und  der  Ztisatat  durdi  RelU 
g  i  u  n  I  u>n  t «r  r  i  dh t '  gebort  woU  au£  keinen  Fall  hinein ,  da 
dieser- UftterriGht  nur  eines'^ler  Mittel  der  B^fseruiigsrer« 
suche  seyn  kann,  Uitgton  verinifst  man  auch  die  in  fiaiern 
eis  svreekoiittsig  bewährte  Bestimmung  (Art.  i;2«  l6.>baier.G.  B.) 
dafs  dernVerurtheilte,  ^loher  drei  Viaptheile  der  Strafiieit 
unrerwerfitcb«  Proben  gebesserter  Gemttthsart  abgelegt  hair, 
Anspru«^  nuf 'Crlafsiing  des  Aeats  der  Strafi&eit  hat;  (einen 
sebr  evreckwafsigeiit  wohl  z\x  beachtenden  Zu^atshiezu  liefert 
die  Oldenburgiscbe  Gesetzgebung  in  den  neuen  Bestimamn«' 
gen  yion  1821  zu  Art»  l6*)  dagegen  ist  eä  eehi:  human,  dafs  der 
Mrgerlfehe  Tod  <le»  baier.  Gesetzbuchs'  nichts  in  den  Entwarf 
aufgenommen  wurde  ^  «sehr  zwedkmäijftig..8|iricbt  nur  Art»  iff. 
Eotvr.  auay  4^^  die  VerurtheUung  zu  labenalSnglicher  Frei« 
)ieU8strafe  •  den  un  schuldigen  Ehegatten  .  au£  Ehesch ^id li ng  zvl 
^ingea  bereciitigtf  dala  über  das  Vermögen  deä  Verurtheilten 
<e^  Curator^  lies  teilt  vkrird  ^  deres  bisfzum  Tade  des  Verur- 
tbeütai  Tserwaltet  Y  daifa  auch  der  Verürtfafeilce  zwar  erbfifhig 
bleibt,  jedoch  über  aedn  Vermdgenr  auf  keine -Weise  .verfügen 
kann.  .  Durch  diesep:  Artikel  aind  die  Forderungen  dec  Huma* 
aiUlt  mit  denen. dec  Genechtigkeif  yereibigl^  Der  Arti  '2^* 
Iiesdmmty  dafs,  wehn  drc  yollziebüngidep^vlBrwirkteir  Kar^ 
ren*  odett- Zuchthausstrafe  wegen  eintretender  besonderer 
Verbältniase  unthutalich  ist,  statt  derselben  ^nach  vorgflngiger 
Genehmigung  des  Gabinetsminiaterii  auf  St  a  at  sgef  ä  n  gn  i  f  s 
erkannt  werden  soll«  Es  scheint,  dafs  man  damit  die  im  baie«  * 
Tischen  Gesetzbuch  Art/  i9»  bestimmte  Fastungsatrafe  ^ernfcib. 
ren  wollte.  Die  von  Oersted  Grund regebi  S;  377.  und  Kritik 
des  neuen  baierischen  Entwurfes  S«  99.  und  von  Seuffert  Bei« 
trage  Kur  Gesetzgebung  (Würzburg  l623}S..25,  geg^n  dteae 
SinJktt  eibobenen  Einwendungen  dürfen  nicht  gering  geach«' 
.  tet  werden«.  Ein  Sieg  der  Humanität  spricht  zieh  im  Entwürfe 
auch  dadurch  aus,  dafs  körpeeliche  Züchtigung  als  Strafsrt 
nicht  roekommt,  nurjiach  Art«  27  sollt,  wenn  von,  aiiailndi» 
sehen  Vagabonden,  Bettlern  «und. anderem  fremden  Gesindel 
männlichen  Geschlechts  wegen  eine«  vorsätzlichen  Verbrechens 
eine  6  Wocb^h  nicht  überfteieend.e  Getängnilsstr^fe  verwirkt 
ist,  dieaelbe  in  eine  körperliche  Züchtigung  verwaaideh  wer« 
den,  worauf  der  Bestrafte  aufser  Landesif^chafft  w^ird.  Hec. 
giebt  zu,  dafs  der  Staat  dadurch  gewinnt,'  indem  , manche 
i^osten  der  Sewabrung.  solcher  ^ Sträflinge -vermieden  werden; 
(auch  in  Oldenburg  nach  Geaetz  vom  ii.  Ocft.  1821  gilt  diese 
Vorschrift^  aelb»!  wenn  einjUirige  Gefi^ngnibatrafe  verschul« 
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hiebf:  iDÜfsdöutpt >wes:den  hoätksni,  gelöst  n%. Rt  pixk  l/tütiAerTx^ 
j^fr^  (H^adwiecksburschfg 9    d^x.  v otxi^ AusUndv}  Habb  iJSsumover 
Jcanimt^,  auehi,2ctiiiififeaideih  G^«in(lel?>  Di«  adJgenivilie;  Gor  &s- 
»HIox%  i4t  ehsnkQ  (Art.  .s9t).wi(ft  di&.I^indesveriii^eiAung  gegen 
fjMVetth&nen  (Att^.32:>als  Strafar«'äufg^holiöh.i.  Bcü:d«Ff&eid->* 
tU^ißxWäm\^s,[zy^eekm'dL£üg.  gew.oi«n,  daü' Maximuhi ,  .bis  .  zu 
,W4^1cbeiil' erkannt ;WQtd«n  (iacifi  anstügeheii,.:  i    .il-   '.!|m  /. 
1.»  ::  Da^i  Kapitell  IL  erklärü  im;  Arti)  ^^..ir.eih  Y^hteshen  .i«t 
fünvöUendee  :2u  achlräiiy  spbald  sieb  bei  einer  TJaati  aUeMer  le- 
in 8ilie?^i:  die  .^emög€  deS' Ge^etzieS  sum -fidgri^eidi^sea  >Vli'bre« 
1BbeB^.ffeböpclllt^  ■veFeiinigtifiaadeji}.:(es  ^tifniiit*dieier  Aßt^   nriit 
iAath/Aai  deio  bäifif«  £iiit'wucfs'iVbeiein)rOer8lM;Aiiti  «eimSeor 'Prü- 
fiiVg  dteabadeTv  £njtwvriia  iS«<il39.  mdünst^  dafs  .daES<>  Gesetz  buch 
4(011. i&lS'dictiSacbd'tiahtIget  aujtgedrÜ^ikt  ifaable.)»  jEl^io;  glaubt 
jdie«  nidiit^  aber!  <lr  ^ineint,  dafjL  'tibeäiUaiäpt  deüi^nce  Ar^tikel 
«kidbt  aur  Xi^hiW  voi;i»  Versuche  i»rid  d^  iVoileddungj  ao^idern 
j&uii  F^ag«  üben  Datfe^ndes  Ü^hadbe^tande&'gebön^fiiitiid  iil  der 
;I;ehr^  vam  Yersuches  deii/Bi<ihliei^  iekibt-  irre^  leiteit  sküiinte^ 
iWenn  9.vBb idikiJLindeiaabiideiiiiMMahdian Aas  KitidJegte^  auch 
«Ue.Mer Jamale  de^Kandeniidl^des  dälsiadi^  nnä  slutidas  Itllörk^ 
jtaßl  lief XieKdiisf^ikbeit  fehlte  |.:Sd.wär^  2^ai'*der  ftitidera^ord 
^dUenudeki^tltlid/ doch  wfireii.hictt  alle  Merkmale! 4^4 »fiegriiTs 
vorbanded«   iVieÜeicht  genügte/deri  Art/ 3*5. ,  um  deil^ Willen 
d^  G«lietzg<ibeiraiübeif  Yollendufig^  und  Vei'sudh'aus^usjMächen^ 
iWenn  «s   biefsei  gehört  es:  ^u  deii  geiet^licben  iVl^rkoialen^ 
•daXs'dia  H^ndlütjg  eine  bestimmtef.  Wirkikhig.  gehabt'  habe ,.  so 
isjti^das  Yethr^ch^n   erst  mit  defm  Eintritte,  die&eif  Wirkung« 
ikiifsetdemj  äbet  96hoh  mit<vdlllg€^ir  !Öeendigiing  der  vtitetiäuhten 
JHifadlungftirtTolleiidet  z u. halten «.^-^  ITreffHcb  st^bt^r  Art« 
'36^  da^  yfo  .e^heii^sti  ein  Versutb  i4t  vdthaDden  ^  <  vtrenti  eine 
JPerson^  iti  <]er  Absiebt  ein  Verbrectieti  eu  b^gehenf|  «^n«::äu£sere 
'HandiungiVOIrgehdmmen  hat^  vtwlcUe.  als  ein  Anfang  der  Aus«, 
i'ührung  des  bcab<iGhtigten  Veft^itechens^  anstuseheüi^t«'    Aec* 
jitit.täi  Archive  des«  Citimitialf.  IX^'Bätid  nro«  23.  aiu  «eigvifver- 
»ücbt^  da£i  diä  Ausdehnang.  de^  «sttaf bäten  Versuchs ''auf  die 
,VorbeseituMflshäildltihgert  nicht  aCu  venheidjgen  sey^  und  B.ec. 
bat  dieäei'uhigutig  dirübet^f  da&diese  der  gevirdbti  liehen  deut* 
-acb^'n'A^^icli^*  freilich  Widers treÜetH^e  BehaupCung  nicht  'un- 
^egrÜtidet  seyn.ioEiü^e^  darin  ge^ti den,  dafs  :schon  im  neuen 
baieriachetl  £ntWurfa'ebens(^  wieim  vorliegenden  £ntvrurf'e 
der  Begriff  des- Versuchs  so  normirt  ist,  wie  dies  schon  lange 
der  Code  penalArt.  2.  gethan  bitte,  ■•  Dacli|rch  ist  freilich  der 
•Giftkauf  u«>.dgUimcht' mehr  strafbar;   g^«n  dieae  Meinung 
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e^D^it'  «ioh  aber  in  n^uereir  Z^it  wieder  Q«rstßd^F^üfung'des 

])ai«v*  £ntwui&'  S.  .150i<;  er  glaubt,  ^dafa  dunth  ddeten  neum 

Begriff,  de»  Ver^Mchs  nichts  gewonnen  sey-yi  ind«m '  die.  Fraga 

Aber /die   Grade^.des.  Versucht .  nicht   entbehrt  würde ^'  viel»- 

mehr  j^tzt  dieFrdge  eiitstünde,  ob  viele. entfernte  VeTsUchs« 

baii4Wnger^  acboA  atraf baren  Veraucfa  entbielten«   .  Dais   die 

Antwort  darauf  itifibt;  acbvirierig  iet|(  ergtebt  sich  am  besten, 

wenn,  mau  tUefr^a^dafincbe  /«rwpmdarnr^.vdie  mit  dem  Art*  2. 

de9..(}ode  peni^ trefflich  durohkömtniy.  zu  Rath  aiebt  (8«z.  B. 

CarmK  Comm0nMir9.  jUk*  le  Code  p£nkl ,  voLM  p.  10«— 2  i  «)•  Oerated 

&  153.  glaiibt  aber  Atush^  datfs  jeiifea  Bestreben«  widch«»  »«f 

die  C^rreicbtttng  eines  Zweckes. ausgäbt ,  dem  daa^Stra^aaets 

zttver)ioa>«nen  wlOff^ioe  iVerletzung  de^:Gesetzea  enttfahe  und 

da£iidii».ti<irg^rUab^>Oxda»'i«ng  und  fii<ibettfaeit  gewinne^  vVtntaa 

)«gUeher  Schritt  der  Ant  den  Schuldigen»  der  Getiabr  beatca£t  zu 

werden  AuftS9t9|.:Tr  -^i^  Qeschicbte  des'  rdmiaohen.Grimiilfd^ 

retbl«  be^Weist.  uns  ab^r  schon' ^  dafs  .die  Körner  a^kbr.vreiM» 

ptksmpten^  dafs  der  V^csuch  iiiGht<stra£bar.  sey,  wenn.ermeht 

Autfdrdcklicb  durch  di^  hm  verpönt  war  ;:  dienleisten  VersiDobs«- 

b«ndlDi^g4n  s^ind  j^ran  >Mcb  rechtlich  gjeichgflltige  Handlun^eifif 

die  nur  atrafbat*  werden  >  wenn  sie  .untere ein  Gesetz  fallen'. 

Das  Gesetz  tiattab^t.  ^iiebtige 'Gründe »  nur  jeiien  Vecsuch.un« 

ter  das  Str^fg4».4«f  j&.  jbü  ateilen  y  den  äu^aerlicb  "unzuw^eideiatig 

dea  Anfang  der  Aas£Ubr.u(ng  deß  Verbv^cbans  enthält  und  wo 

gerade  in  di^em  Umstände  auch  der/Bewteia  der  £rrk^tUchkeit 

des  bcisen  VotA^i^äs  entbiÜt.  '  Li^UJtrman  Vorbereitungen'  str»- 

fen.«:  io  hat  der  Richtet  Jkeinen  sicheren  Grftnzpunkt  für  den 

Anfang  der  5t;ra£bflirk6itj(  7^.  B.  man  fragt ,  ob  scbon  derjenige, 

welckec  in.  der  Abaic^t  jemanden  zu  vergiften  in  der  Apotheke 

Gift  fordert ,  odeii  d^r  f  .v^elcher  es  durcli  civikechtlich  vollen* 

deten^jCauf  erworben  9*  oder  der ,  welcher  Gift  ohne  e^  bezahlt 

tu  hab^n»  mtnabm,t  Atr|i£bar  werde»    iNebme  «maii^  dahiiierst 

die  vielen  Varber^^itM^grtbandlungenbeiKitnderabtreihulig,  bei 

Ehebrufib^  bri  £«itfübl^A»ngf  Diebsljabl  und  anderen  Veitbrechen 

)ier  ;  .und  frage:  ^oib  iii  ^Uen  .diesen: FSUcii  schon  Strafe  elntre* 

ten  soll  .z.  B<  gegen  dM, Mädchen  9  WialGbes.«  um  das  Kind  ab^ 

zutreiben y. recht. Stavk^.aBbeitet|  odeci gegen  denjenigen f  weU 

eher  aidb  d/sn*  Sack 'kaufte  vtak  die  iSacheny  welche  er  stehlen 

Willy  fortzuttagett*iij  Die^franaÖsi^cbeGeabetzgebunghiat  vireise 

dies   eingesehen  9  da£l  die  Beatrafinng  des.  Versuchs  i deicht  zu 

sehr  ausgedehnt  werden  müsse  «  indem  sie  z.  B.  bei  Kinder« 

abtreibung  gar  keine  Ar.t\des  Versuchs  als  strafbar  erklärte« 

Auch  führt  schon  die  Ivdcksicht  des  Staats  ^  die  Untersuchung 

gen  und  dadurch  die  Kosten  der  Crimtnaljustiz  ni^ht  zu  ver« 
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anefaren^  darauf,  diä  YorbereituiigshandliitigeTr  lieber  gaf  hiehi: 
«trafen  su  lassen»  Unter  ^ien  Franzosen  hat  aich  in  iiei»ester 
Zeit  Lejgrarerend  in  seiner  Schritt:  dis  taetmes  et  deshsspitts 
•de  ia  l^islutwn  franfoise  en  mattere  criminelle^  (Paris  1024)  vol.  T. 
^.  232.  gegen  die,  .\rie  er  sagt,  zu  seh wranketide  frari^ dache 
•Definition  des  Versuchs  erklärt,,  indem  darnach  derjenige;» 
.wdehär  einen  andern  verwundete,  erKvO-ed^ft  Wegen  Vörraüohs 
.der  Tddtung  oder  wegea  Köiperverktzumgi bestraft  w^viem 
köane^  nacb  Laune-  vnd  «Willen  der ''K4i^ht4}]^.  Ipie  «Scthulct 
*acheint^  aber 9  wie  K^c.  glaubt,  hier  nicht  in  dem  Geaät):«  Zul 
üegen^  aondern  in  iiDg<eschickten  B^amvenj  oder  iu  schledbtefi 
üifehtern,'' welche  nichtlhinreichetidddrauf  Werth  legen,'  dais 
Wegeii' Versuchs  der  Tddtung  jemand  -  nur  dann  gestraft  «wer'- 
dtfn^kdnAe.^  wenn  jnft  höchster  Wabvscbetfiliohkeit  d^-mrdmut 
»ccidantltMtih  ersieht;  es  ßkriaUo  nurdieVerhiindlung'genauer 
•aii£iii(Aseh  Funkt  gerichtet  >Verden,  uodjeger  Einweiiduiig  ist 
wrgel/eugt;  Legravei^nd'  will^  dafi»  jeder  Versuch,  defr  Glicht 
iluirchnäu'isere  HandluBgeli-manifeStirte,  schon  beS traft  w&rdej 
.<»lso  auch  die  Vorb^reituneshandhing ,  denn  det  mit^einein. 
>Vii£ang  der  Ausführung  v^rbundetie  Vertfu^h  soll  mit  höherer 
StUafe,  als  die  Vorbereitung,  jedoch  mit  gelinderer  ^aU  die 
yollendung  belegt  werden),  als  örund^  giebtd^r  Verßian: 
ffisociAe'.a  ete'  tnoubl^e-pdr  cette  manifestatiöfk  eicterieure  et^le  ttöuhle^ 
tfu*elle  u  ^proitüe^  dotit'  ittetefrimi,  I>ies^et^  Gi-uitd  scheint  ^exa 
Verfc  schwach,  und  selbst  eine  petitio  prineipH  t\x  enthaken» 
•Wo  liegt  denn  die  Störunfg,  welche  die  bürgerliche  Gesrll« 
Schaft  leidet,  wen««  jemand  Gift,  öder  et ne  Pistole«  kafift? 
Wo  fipdet  Legraverend  die  Gränze,  wo  die  äufstere  Handlung 
eine  StötuTig  zu  werden  anfängt.  l^dgen  sich^  diej^enigeii^ 
welche  ihre  Stijnine  über > die  Einführung  des  hannoversc&eit 
Entwurfs  zu  geben  habjeii,  ja  nicht  irre  »machen  lassen '^liütch 
die  Behauptungen  mancher  Juristtijt',  fwelche  itom  a)t<»n  Vor* 
urtheiie,''dars  der  entfernte  Versuch  auch '  gestraft  werden 
müsse,,  sich  nicht  Idsmachen  können,' oder  s^kh  ei n bilden^- da fs 
jede  Handlung,  in  welchen  ein  böser  Wille  sich  ausspricht^ 
schon  Bestrafung  nach  sich  ziehen  soll.'  •  B.ec.  glaubt,  dafs^es 
grofse  Weisheit  einer  Gesetzgebung  s6y,  die  Strafen  nitht 
ohne  Noth  zu  vermehren,  weit  sonst  die  Häufigkeit  d^r  Stra« 
fen  deii  Eindruck  abstumpft,  den  gerecht  und  selten  ttngewen« 
detö  Stiafen  auf  das  Volk  nuachen-  -     . 

^Fortsetzung  folgt*) 
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H  e  i  <1  e  1  b  e^'F  g  e  r 

Jahrbücher   der  Xitöratxir, 

Entwurf  elnös  Sträfgesetzbuichs   für  das 
Königreich  Hannover« 

(For  ts6t%ting,y 

bcr  Art.  37.  erltläFt  den  Vefsuch  als  straflos:    i)  -vrehti 
iieanund  für  sich  erlaubte  Handlung  als  h^jofse  Vorbereitung 
wt  Ausführung  eines  •  Verbrechens   ansusehen    J*t;    2)  veiln 
zwar  jcbon  ein  wirklicher  an    sith  strafbarer  Versuch  vor- 
Wen,  jedoch  d'er  Handelnde  vor  dessen  Beendigung  ohrtö ' 
,<^u durch  ,ein'  äufseres  Hindernifs  oder  Zufall* genothigt  zu 
««TB,  aus  freiem .  Antriebe  völlig  abgestatiden  ist,*  und  dafs 
^i«  geschehen  sey ,  durch  äufsere  Handlungen  an  den  Tag  ge* 
^«gthat.    ReC;  glaubt  i  dafs  besser  als  es  Im  baier.  Ges.  Art, 
58.  geschah,   (wo  es  hief;ä :    wenn  et  aus^  Gewissensregung^ 
Mitleid,  oder  auch  Furcht  vor  Strafe  von   dem  Unternehmen   . 
abgestanden  ist)  der  Entwurf  dieses  ausgedrückt  hat,  weil- 
der  Ge&fetrgeher  sich  nicht  in  eine  Aufzählung  der  UnteraHeii 
einlassen  m  II  fs  und  die  Worte:  aus  freiem  Antriebe  hinreichend 
*in<l;  nur  dürften  die  Worte:  und  dafs  dies  geschehen, 
durch    äufsere   Handlungen    an    den    Tag    ge-üegt 
Ut,  weggelassen  werden.     Wenn  jemand  schon  Stundenlang 
"*Jt  geladener  Flinte  auf  seinen  Gegner  laueirt  und  plötzlkb 
äw  Reue  das  unternehmen  'aufgiebt,   und  nach  Haus  icöhtt^ 
^  fragt  man,  wo  hier  die  äuisere  Handlung  liegt,  —   Der 
Grund,  warum  beim  freiwilligen  Abstehen  vom  ünternehm'ert  < 
Q'^r Handelnde  nicht  bestraft  wird,  liegt  im  Untfer lassen- 
der Fortsetzung -der  Thätigkeit;  es  ist  also  inicht  einzusehen, 
^aruni  eine    ^ufsere  Handlung    verlangt  wird 4  und  die 
"oVte.:  völlig  abgestanden ,  zeigen  ja  hinreichend  den- Wil-» 
Ifndes  Gesetzgebers^     Gegen  die  Ansicht,  dafs  der  freiwillig 
f^stekende  ganz  straflos ^>eyn  soll,  hat  sich  ebenfalls  Oersted 
in  den  Grundregeln  S.  I60.  und  in  der  Prüfung-S.  i-6B,  etklört^  ' 
allein  es  kann,  nichts .  anderes  ^  als  Str^flcrsigkeit  angenommen  ^ 
Werden,  wenn  man  das  Straf gedetz  über  Versuch"  (man  nehme 
2^Va.Jahrß-    r.  Heß;  '         42 
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den  Alt,  178*  CCC.  oder  Art,  2.  Code  penal}  nach  dem  Grund« 
«at&e  :  argumenti  legis  '4  contraria  auslegt ;  da«  Gesetz  straft  nur 
den ,  welcher  die  Ausführung  anfängt,  und  soviel  an  ihm  liegt^ 
hebarrlich' fortsetzt;,  auf  denjenigen  nun,  welcher* 
freiwillig  absteht,  pafst  nicht  die  Forderung  des  G^iet^es^ 
da  er  durch  sein  Abstehen  bewies,  dafs  sein  Vorsatz  nicht 
beharrlich  und  ernstlich  war.  Der  Artikel  57.  des  £ntwurf8 
verdient  daher  volle  Billigung,  Im  Art,  4^*  vrird  erJclürt,  dafs 
der  Versuch  eines  Verbrechens  dadurch  nicht  straflos  wird, 
dafs  der.  Thäter  untaugliche  Mittel  txx  seinem  Zwecke  ver« 
wend^ft  bat,  wiewohl  bei  Ermäfsigung  der  Strafe  auf  die;sea 
Umstand  die  erforderliche  Rücksicht  genommen  und  besonders 
.darauf  gesehen  werden  soll,  ob  die  angewendeten ^ittel  an 
und  für  sich  gan&^  untauglich  wahren,  oder  nur  unter  den  be« 
jsonderen  Verhältnissen  und  nach  der  Art  ihres  Gebrauchs 'ihre 
schädliche  Wirkung  nicht  haben  konnten»  Man.  siebt,  dals 
4er  ^i'^'^^l  ^^^  ^ene  Präge  abzide,  die  in  neuerer  Zeit  so 
viel  bestritten  ist,  ob  nämiich  ein  vetYudh  strafbar  ^ey^  wenn 
der  Handelnde  absolut  s weckloser  Mittel  sich  bediente,  z.  fi. 
Zucker  statt  Gifts  gab;  Kec.  bat  sich  im  Archive  ftlr  die 
Straflosigkeit  erklMrt,  die  Ansicht  hat  aber  viel  V^Tiderspruch 

Befunden )  der  Entwurf  mifsbiliigt  gleichfalls  dieselbe,  allein 
em  Rec  scheint,  dafs  die  Verfasser  des  Entwurfs  doch  ge- 
funden haben  müfsten,  dafs  etwas  Wahres  an  der  Ansicht  des 
Rec,  wäre,  weil  sie  sonst  nicht  auf  die  in  dem  Falle  eintre« 
'  tende  Milderung  hingewiesen  hätten.  JNimmt  man  die  Ansicht 
nicht  an,  so  dürfte  auch  schwer  ein  Grund ^  warum  mildere 
Strafe  eintreten  soll,  näcbs u weisen  seyn.*     -  '    / 

Im  Kap.  III.  erklärt  Art.  47.  statt  des  comjidicirten  Be- 
griff!»  des  rechtswidrigen  Vorsatzes  im  baier.  Gesetze  ganss 
einfacb:  rechtswidriger  Vorsatz  ist  der  Entschlufs  zur.  Be- 
gehung einer  als  Verbrechen  erkannten  Handlung.  (Der  baier* 
Entwurf  §.  41.  redet  vom  bösen  Vorsatz,  Oersted  in  der  Prü- 
fung S.  102.  erklärt  sich  dagegen;  es  möchte  jedoch ^ die  Aiia- 
Jogie  der  römischen  Gqsftze,  welche  auch  vom  dolus  malus 
sprechen  t,  Gründe  für  die  Richtigkeit  des  Ausdrucks  im  naier. 
Entw.  geb<9).     Mit  Recht  bat ,  um  jeder  Chikane  vorztibeu- 

ten,  der  hannov.  Entw.  im  Art.  43.  d^n  Nachsatz  des  Art.  59. 
es  baier»  Gesetzbuchs  beibehalten.  Die  jpraesumtio  doli  des 
'  baier r  Gesetzbuchs  (Art,  43.)  findet  keind  Stelle  mehr,  im  han- 
noverschen Entwürfe,  welcher  (Art.  49.)  nur  bestimmt:  bei 
einer  dem  Strafgesetz  zuwider  Jaufendei^  Handlung  hat  der 
Richter  unter  sorgfaltiger  Erwägung  aller  dieselbe  begleiten- 
den Umstände  zu  beurtheilen ,  ob  sie  mit  rechtswidrigenrÄ 
Vorsätze  oder  aus  blofser  Fahrlässigkeit  begangen  sey.      .Die 

; 
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^^orschrift  ist  v^eise^  nur  wflrde  Rec.  den  Ausdruck  ^  bei  einer 
dem  Strafgesetze  zuwiderlaufenden  Handlung,  lieber  etwa  da» 
bin  abändern:  .bei  einer  Handlung,  die  der  Ciegen«tand  pein. 
lichec  Untersuchung  wurde;  denn  dem  vom  Entwürfe  gew^liU 
ten  Aujdvucke  könnte  man  petitio  -principii  vorwerfen  >  weil  ja 
erst  am  Schlüsse  sich  ergiebr^  pb  die  Handliuig  dem  Strafge* 
setze  entgegen  lief,  und  ilivs  von  einer  durcbZutull  oder  recbi« 
Jicfae  Strafaufhebungsgründe    entschuldigten  Handlung   nicbt 
gesagt  werden  kann4   Auch  würde  Reo*  statt  von  begleiten* 
A^n  Umstl&n4fii^  lieber  überhaupt  von:  Nebenum  st  an« 
den  der  That  sprechen ^  weil  ja  aus  allen  vorausgehenden 
Nebenumständen  z«B.  Drobung^  ,Vorbereitung ^  Motive  etc» 
.der  ^chter  ebejn  sowohl  seine  Schlüsse,  ableitet.'      Statt  der 
baier.  Bestimmungen  Art«  41—^44   über  die  sogenannte  culpa 
liolo  Ißurmaata   erklärt  der  hannov.  Entwurf  höcbst  zweck« 
raälsig  Art.  50.  t  Ist  anzunehmen  >   dafs  eine  dem  Strafgesetze 
zuwic^er/aufende  Handlung  mit  rechtswidrigem  Vorsatze  ver* 
übt  worden  ^  und  ist  dieselbe  von   der  Bescba£Fenheit  ^  dafs 
daraus  nach  allgemeiner  oder  dem  TbUter  besonders  bekannter 
Erfahrung'^ ein    bestimmter,  Erfolg    zu   entstehen    pflegt« 
oder  ehen  so  leicht  ein  gröfseres^  als   ein  geringeres  Uebel 
entstehen  konnte^  so  ist  nicht  minder  anzunehmen,  dafs  der 
Tbater  den  eingetretenen  Erfolg .  beabsichtigt  habey  so  ferne 
nicht  aus  den  besonderen  Umständen  sich  ^rgiebt^  dafs  seine 
Absicht    bestimmt    auf  einen   minder   strafbareil  Erfolg-  ge. 
richtet  war«    Art, 51*   Dagegen  kann  ein  u n g ew öhnlicher 
Erfolg  angerechnet  werden,  wenn  dieser  Erfolg  in  der  Absicht 
des  Thäters  lag«     Art,  52*   Wenn  nsirh  den  bisherigen 'Gestirn* 
mungen  aiizunehmeirist,   dafs  der  Thäter  nur  einen  minder 
straf  hären  9   als  den  eingetretenen  Erfolg   seiner  verbrecberi«* 
sehen  Handlung  beabsichtigt  habe^  so  ist  ibnti  die  That,  so 
weit  sie  in  seiner  Absicht  gegründet  war ,  zum  rechtswidri- 
gen Vorsätze,    hinsichtlich    des    eingetretenen  £rfo]gs   aber 
zur  Fahrlässigkeit  anzurechnen ,  vorbehaltlich  der  besonde- 
ren Bestimmungen,  nach  welchen    bei  solchen    Verbrechen, 
^'ie  ihrer  Natur   nacn    den    Begriff   der  .FahrlUssigkeit    aus- 
scLIieisen^    die   auf  einön    geringeren  Erfolg   gerichtete  Ab- 
sicht nur  vom  Ein  Hufs  auf  Zumessuftg-  der  für  das    Verüble 
Verbrechen  verwirkten  Strafe  ist.     In  Ansehung  der  Fahrläs- 
sigkeit hat  der  Entwurf  ganz  das  System  des  baier.  Gesetas- 
iiuchs  angenommen,   und  Art«  54«   ist  wörtlich  der  Art.'  64« 
de.<y  baier.  Ges.  ^  und  nur  statt  der -Worte  im  haier.  Gesetae': 
jeder  Unteri:han^    heifst  es  im  hannöv*  Entwürfe:    ein 
leder,   gewifs   richtiger,    Weil  man  sonst  glauben  kOni^te« 
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dafs  ein  Ausländer  (er  ist  ja  kein  Unterthan)  Wegen  Fahrläs- 
sigkeit nicht  heatrafc  werden  soll.  Auch  enthalt  Art  55.  "des 
hiaunov.  Entwurf«  eine  im  haier.  Ges.  nicht  vl^rkommende  Er-*- 
klärungS  ,|Die  verschiedenen  Grade  der  Fahrlässigkeit  sind 
zwar  wegen  der  grofsen  Mannigfaltigkeit  von  Umstanden  und 
individuellen  Eigenschaften  ^  welche  auf  die  Unachtsamkeit 
einwirken,  durch  allgemeine  feste  Regeln  nicht  genau  2U  be« 
atimmen«  Die  Ausmittelung  derselben  mufs  vielmehr  in  jedem 
.  einzelnen  Falle  dem  vernünftigen  ticht^rlicben  Ermessen  an- 
beim  gestellt  werden*  Der  Richter  hat  jedoch  seinen  Augen- 
merk vorzüglich  auf  folgende  Gegenstände  !zü  richt(^n  (und  nun 
folgen  Art.  56-^59«)  die  Art*  65 — 63.  des  baier.  Gesetzes. 
Das  System,  welches  ein  Gesetzbuch  in  Ansehung  der  Bestra- 
fung der  Fahrlässigkeit  w&hlen  söfl ,  ist  f n  neuerer  Zeit  Ge« 
genstand  ein^s  grofsen  Streites  geworden  •  der  baier*  Entwurf 
hat  das  System  des  Gesetzbuchs  verlassen  und  das  des  Öster*^ 
reich] sehen  Gesetzbudis  angenommen  ^  nach  welchem  die  fahr* 
lässigen  Handlungen  nar  als  Polizei  »Uebertretungen  im  Foli^ 
sei  *  Strafgeset^buche  aufgeführt  sind«  Das  französische  Recht 
stellt  im  allgemeinen  Theile  gar  keine  Norm  üSer  Fahrlässig-" 
kßijt  auf,  sondern  bestimmt  nur  bei  einzelnen  Verbrechen, 
Ä,  B,  bei  Tödtung  ,  Verwundung  und  Brandstiftung  ^  wie  die 
Fahrlässigkeit  bestraft  werden  soll,  während  imFolizei-Straf-^ 
sesfitzbughe  (im  IV.  Theile  des  Code  penal)  einige  fahrlässige 
Handlungen  als  Üebertretungeti  aufgeführt  sind.  «Ein  ganz 
originelles  System  enthält  der  durch  so  viele  neue  Ansichten 
ausgezeichnete  sächsische  Entwurf  von  18249  worin  unter 
dem  Abschnitte  gemischte  Verbrechen  ein  eigenes  Ka- 
pitel ($•  8^7*-^ 54«)  vorkommt!  von  den  durch  gefährliche 
Handlungen  wider  Willen  des  Handelnden ,  verursachten  Be* 
Schädigungen.  Der  ^  838«  erklärt  hier :  für  gefährlich  wird  ! 
eine  Hatidlung  angesehen  ^  wenn,  vermöge  derselben,  nach] 
dem  gewöhnlichen  Laufe  der  Dinge  der  Erfolg  einer  Rechts- 
yetletjsrung  wahrscheinlich  oder  doch  zweifelhaft  ist*,  da  die< 
Gründe  für  den  Erfola  entweder  andere  Gründe,  die  denSeU 
ben  nicht  befürchten  lassen ,  Überwiegen,  oder  den  letzteren: 
gan;&  gleich  sind.  Erwägt  man,  d^ls  dolus  und  culpa  nichd 
solche  scharfe  Geg^^nsätze  sind ,  die  in  jedem  Falle  leicht  un(| 
rein  getrennt  Werden  können,  daf$,  häufig  an  den  ^Gränzerf 
beide  Zustände  Zusanimenfliefsen,  dafs  auf  jeden  Fall  oft  nur 
eine  lange  schwierige  Uiltersuchung  die  Materialien  zu  dent 
Schlüsse  geben  kann ,  ob  Vorsatz  oder  Fahrlässi'gkeit  anzui 
Viehmen  sey,  und  dafs  in  $o  vielen  Fällen  z.  B«  bei  Tödtungei 
in.  Rau£händehi  die  Strafe  des  dölM  viref^en  Köi'per Verletzung 
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und  der  culpa  w«geo  d«r  Tddtung  im  ndmlicben  Falle  sur  Aiw 
Wendung  kommt,  so  hält  es  schwer,  das  System  durchzuföh« 
teiiy  welches  die  culpa  nur  ins  Potieeigebiet  verweisen  will, 
und  selbst  dem  Systeme  des  sficbsischen  Entw^urfs  stehen  des«i 
wegen  Bedenklichkeiten   entgegen';  obwohl  die    Ausführung 
Ißiäter  ist  9  da  das  nimliche  Gericht  über  Verbrechen  und  ge« 
fihrliche  Handlungen  entscheidet.     Oäa  System  der  deutschen 
Fraxis  9  welches  das  baier.  Gesetabuch  und  der  hannov,  Ent- 
wurf angenommen  halben,  nach  welchem  die  Strafe  der  nlpa 
verschieden  ist  nach  dem  in  concreto  eingetretenen  Erfolge  und 
berechnet  wird  n^ch  der  Strafe,  welche  auf  das  dolose  Ver-* 
brechen  gesetzt  ist,  hat  grofse  BecTanklichkeiten ,  vorzüglich 
weil  dadurch  sq. leicht  der  auch  in  der  baierischen  Praxis  hem 
merkte  Nachtheil  entsteht ,  dafs  die  Kiehter  bei  allen  Arten 
von  Verbrechen  eine  Verübut|g  derselben  aus  Fahrlässigkeit 
annehmen  9  daher  bald  von  cuiposen  Diebstähl ,  JaU^aa  9  Be« 
leidiguBg  der  Amtsehre,  culposer  Unterschlagung  u.  a.  spre« 
cbeji,  wodurch  eine  I\eihe  unnützer  Untersuchungen  v^ran^ 
iaüit  wird.      Xf och  «tQrender  aber  scheint  das  Sy&tem ,  weim 
mm  erwägt,  dai]|  demnach  die  nämliche  Handlung  mit  höchst 
venchiedenei^  Strafen  belegt  werden  mufs ,   je   nachdem  ein 
'  oder  der  andere  ipLrfole  herauskam ;  wenn  s.  B,  drei  Personen 
zor  nämlichen  Zeit  mit  Schiefsgewehren  unvorsichtig  umgin« 
geo,  und  daa  Gewehr  des  A.  eine  Person  tödtete,  das'  des  B, 
eine  andere  Person^ verwundete  und  das   des  C,   so  ghlcklicb 
losging,  da£»  dadi^chJ^i^mend  verletst  wurde,  so  wird  A^ 
ipit  Strafe  der  culposen  Tdid^ung  belegt,  B^  w^eii  eulposer 
Körperverletaung  Jbestraft ,    upd  Q.  wird  straflos  9    wHbrend 
doch  die  innere  Verschuldung  bei  allen  drei  Personen  gleich 
ist.     Dennoch  glaubt  Hec,  dafs  das  vom  Entwürfe  gewählter 
System  unter   gewissen   Beschränkungen  vertheidigt  werden 
]unn ;  n  ur  mdchte  es  sehr  aweckmäfsig  seyn ,  wenn  (wie  dies 
9uch  im  weimarischen  Entwürfe  geschab)  in  dem  Artikel  der 
Zusatz  gemacht  würdei    in    so    fern    ein   Geaets'  ^us« 
drücklich  die  blofse  |^abrlässigkeit   mit^trafe 
l>eleet,  so  dafs  dann  bei  d^, einzelnen  Verbrechen,  bei  weK 
fhen  die  culpa  bestraft  werden' soll  9  der  geeignete  ^usata  Im 
hesonde^en  Tbeile  gemacht  würde.     Hat  dann  ^das  Geneta  das 
iVIaximum  und  Minimum  der  Strafe  sehr  erweitert  («.  B,  Oe» 
fangnifs  YQn  l  Monat  b^i  3  Jahre,  wie  der  pntwurf  Art,  (51, 
iiestimmt)  ,  %o  i^%  den  Nachtheilen  vorgebeugt,    das  Gericht 
kann  die  Strafe   nach    gerechtem  Maal^^tahe  absti^fen,    und 
M  enn  im  I*olizt*i-i»trafgesel2ihuch0  noch  ftir  einige  der  i»  ich  er« 
lieitgder  dem  Eigenthvim  an  ^ich  gtfiihjiUclie  llaiiUUmgeu  »,B, 
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unvorsichtiges  Schiefsen,  unvorsichtige  Behandlung  desFeuer« 
die  nöthigfeii^  Vorscibriftenai  vorJcoinrtieni>  «O'^r^Vd  leicht'  ätt$ 
MifsverhälCnif»  i«  der  Besöm^ung  vermieden '►T^erden,         '        ' 
Da«  Kapitel  IV^i^ies  Ehtw«rfs  Art.' 64.  ^  bandelt  van  derC 
Urhebern  f  und  erJclärf«;  äi& ^Urheber  «ollen  "bestraft  wetdfetl* 
%)  dei^jJBni^e,  welcher  da«  (Verbrechen- »durch  eigene  Handf an g' 
oderi  Unterlassung /unittkttelbar  bewir^kt^'*  $)"W€r  detai  Voil- 
bringjer  b<ei  <!ler  Au^ftihrüng  in-der  Abst^t*,  di^fs   das  ausge^* 
übte  Verbrechen^  entstehe^  . -etne  solche '}{tt)fe  geleistet  hät^ 
ohn^e  welche  die  Yallhringung  desselben  linterden  vorband«*- 
iien  Umständen  unmögliGb  war;    3)  alle  diej^i^igeti,  welche' 
Andfere'  Äur  Begehung>.!des  Verbrechens  vorsdtzlfeli  bewogen 
haben,   :  Man  fragt  bei  dieser  Bestitnnlung^  äd  1)  in  wie  ienier 
man  z.:B;  den.  Beamten 9:  der; -«ich  b'estechen  'liefs,  einefi  tJr- 
heh^t  nennen  kann,  und  ad  2)'be)$OFgt  iniaHi^F^ht  ohnfe  G^üiidi' 
dafa  die  «Anwendung  d^sBegrlA  in   ein^eltlen  Fälieh  h'ÖcSi^if 
^chwj(?iig  werde;  schon  der  (baier,  Entwutf  fArt,  50.)  hti'tti^i' 
weiUdie  .Vorschrift  des  Art.*45«  baier,  Gesetz  nicht  befriedig t* 
bin^usetet;  wer  ein^' solche  Hdlfe  leiste]^,  ohne  welche  der* 
Völlbringer  die  That  unter  den  vörhAbd'^W^n  Umstltn- 
d e  n  nicht  b«itte  vollbringen  kdnnen ;  'allein  ' älicb  damit  ist 
»ieht,  alles  gewonnen;* denn  billig  fr^gt^toislrii'  b'eÄiehen  Jrtfch' 
dies«  Umstände  auf  den  Ort,  oder  die  iJ^if,*  eder  äiif 'die 
Verbältnisse  der  Personen?  Mfan  läuft  abfei^  auch  oftGefeliV 
durch  >diesei^  fiej^iBFdee  Miturhebers  eine  ungerechte  Sti^fie. 
anzuwenden.     £4  ist  dem  B.€C.  folgender.  Päflf  vorgekommen. ' 
J  wollte  stehlen,  untt  bdWog  zjwei  PersdtiWÄ  B  Und  C^^ilfehfe 
er  eist  auf  meinem  Wege  Äum  Orte  des  ^Ditlbstahh  traf,'ihti 
3u  begleiten;     C  erklärte,  dafs  er  wohl  mitgehe^^  aber  durch- 
«II«  nicht  stehlen:  würde.      Am  Haüse  angelangt^  überzeugt 
Stich  j4^  dafs  er  wegen 'seiner  Corpulenz  riitht»  wie  er  Hoffte?, 
durch.diisEisengittepdurchschliiplen  könne;  Cvwar  ein  dönn- 
leibiger  i|cbmäcuti^er  Mensch,. und  wird  endlicb'durch  vieles 
Bitten  .bewogen,  durch  das  Gitter  zu  schlüpften  und  ^o'n  in- 
nen den  Hiegel  der  Thüre  zu  öffnen ;  er  that  es  ohne  weiter 
etwa«  ^^i  verüben.     Nach  dem  fintwurfe  mtfftte  er  wie*  der 
Thäter  mit  d«r  vollen  Strafe  belegt  werden,     W'^re  dies  g^- 
neclit'i  In  Ansehung  der  Gleichsreilunp;  des  intellectuellen  V 


bohers  mit  dei^i  pliy^sidchen.  in  Ansehuhg  der  Strafe  hat  Rec. 
schon  früher  im  Archive  IIT.  Bd.  S,  140.  zu  zeigen  gesutht, 
dafs  nach  dem  objectiven  CesichtspiiTjjt,  der  un'ier  Siraftecbt 
beherrscht,  die  Glciclistellung  nicht  zu  reclitferiigen  ist. 
Dics'habeji  auch  ciiilgo  nettere  Juristen  z-  B,  Salchöw  S.  92, 
dem  Kcc,  zugegeben,  und  mit  Hecht  hat  Much'  CoHman  in  sei^ 
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ner  Schrift:  dielsehra.TOiii.Strafveöhta^  (Leips.  I8t4>  5.'l^<k 
lemerkt^  d als  der  Gesetzgeber,  eben  «OiVon  der  Ansiebt  dec 
Kec^  als  von  der  gewöhnlichen  Glekhs^Ilangs •  Ansteht  Ge« 
brauch  inachen  sollte.  In  den  meisreo  Fällen  ^mpdrt  es^  wenn 
der  Anstifter  wegen  seines  gesprochenen  Wortes 
die  gleiche  Strafe  mit  dem  Tbäter  leiden  sü)i;  die  Individü»» 
htat  der  Fälle  möchte  hier  am  meisten  entscheiden;  und.Kee. 
würde  vorschlagen,  da£s  de^  Ges^sgeber  nicht  absolut  be* 
stimmt  GleichstelluTfg  ausspreche»  sondern  erkläre?  dafs  die* 
Strafe  des  Anstifters  die  des  Theilnehtners  jies  nächsten  Gjra« 
des  sei  und  nach  Umständen  der  des  Tliäters  gleicbgestelk 
werden  k^h&ne,  -^  Der  Art.  69«  des  Entwurfs  nimmt  deii  baieu 
rifcben.  Aart.  50»  Übet  Komplott  an,  und  nur  die  Milderung 
komoKt  im  Art*  ?lk  vor^  dafs  die  StraflcMigkeit  dem  Theilneli^ 
mer  nicht  hlos  damt^  seitgesichert  ist^  wenn  «er  vor  der  Au$^ 
(Chiang  der  Obriglceit  anzeigte  (der  £ntwurf  Setzt  hinsur'SO 
zeitig, dafs  dem  Verbrechen  noch  vorgebeugt  werden  konnte) 
sondern  auch ,  w^enn  er  die  übrigen  Mitschuldigen  von  dem 
verabredeten  Verbrechen  abgehalten  bat.  /Der  Art.  7d.  hat 
auch  den  liaierischen  Begriff  (Art»  7i.)  eines  Oebüif'en  bei- 
behalten. Hec.  kann  diesen  Begriff  nichr  binigen  ,  wenii 
darin  alles  .davon  abhängig  gemacut  wird  ,  ob  jemand  au  dem 
von  einem  Andern  s^chon  beschlossenen  Verbrei* 
eben  binaukommt.  Schon  an  sich  ist  nicht  einausehün^ 
warum  die  Schuld  desjenigen,  welcher  bei.  der  Ausführung 
^es  Verbrechens  am  thätigsten  wer^  deswegen  geringer  er«^ 
scheinen  soll,. weil  er  der  Zeit  »ach  später  sichent* 
schlofs  9  lils  ein  Anderer  9  und  sich  mir  zn  ei^neai  andern bin^ 
zugesellte.  Denke  man  sich  den  dem  Rec;  in  Akten  vorge«' 
kommenen  Fall»  ji  will  einen  Einbruch  in  einem  ScÜlosi^e 
verüben.  Am  Abend  der  That  findet^  er  #wei  seiner  alten 
Kameraden,  deren  Bereitwilligkeit  zu  schlechten  Streieh^  er 
aus  Erfahrung  erprobt  hatte ;  er  schlägt  ihnen  vor ,  nf itzugei» 
hen,  jedoch  ohne  dafs  die  Merkmale  ejne»  Komplotts  nach'«» 
gewiesen  werden  konnten.  LXie  Geführten  sagen  die  Hülfe 
zu  und  man  bricht  zum  SohJosse  auf;  hier  aeigt  ji  die  grÄfstö 
MutUoaigkeit,  er  räth  sogar  selbst»  wieder  umzukehren; 
allein  a^uletzt  wird  doch  der  Plan  ausgeführt»  B  ist  der  thätig«^ 
ste  unter  Allen ^  stiehlt  am  meisten^  erbricht  Schränke  und 
scheut  kein  Hinderntfs;  und  doch  mufste  ji  als  Tbkter  und  B 
nur  als  Gehülfe  mit  einer  gelinderen  Strafe  belegt  werden; 
i^uch  ist  es  mit  der  Beiirtheilung  des  Merkmüla:  das  von 
einem  Andern  scbon  beschlossene  Verbrechen 
eine  mifdliche  Sache.     In  de»  meisten  i'{t)ica  wird   il och- erst 
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durch  di|«  HinzKilcoitifiM 'der  Gebfdfei)  diefsiivör  vielleidit  In  ^ 

seiqeoi  Inneren  noGhovanken^e^  ftber  gegesn  die  Kailteradöny 

die'  er  Lereden  willig'  .al&  entschlossen  aica  darstellende  Ver* 

brecher^  defi,niti\r  hestinmit,  .und^dei'n  Eatischlufs  'wilderst 

reifet  öd  er  dpch .  so  fe^.,    dafs  >  ar  «ich  vor  den  Kameraden 

«ch^ut.y    dasi  VerbFeßben'Zu  'Unteclas^öh»      Ks  dürfte  daher 

xrohl'  nur  pbjeotiv  in  die.  Art  der  Theilnahme.und  dar  :Thätig<9 

keit  bei  dem  Yerhrechen .  der  Un-terscbi^d*  des  Thätei^^vona 

•(Theilnehmer  gesucht  werden^   Staft  dal^  da»  baier«  Oe».  (Art. 

9^J)  drei  Grade  ( derr  aeue  s^cbsisehe  Entwurf  .(von  Stübel) 

^thält  darüber  die  trefflichsten  Bestiimzaung<en)  voa>  Gehülfeh 

fiufstellt^  handelt  der  Entwurf  (Art,*  76»  t7.>  njur  v«o«^Gehül- 

sjfen  höheren  , und  ge]^nce^entjradea..>JSefar;Sreise  i»t^dei>;Art. 

^8.:de^  baier«  Ges.  i^ißtit  aufgenommen  v  ao»dern  Arti  7^^  im 

Entwurf  erklärt:  iiWege|i.'Unterl«ssLQiieri  Anaeige  oder  Hinde« 

sung  vorbereiteter .  oder  angefangener  Verbrechen^  tritt  nait 

^^Anahme  des  Art,  77.  nr.  4.  («r  '.spricht  von  den  dui^di  ihr 

^mt  9sur  Entdeclsung:^  Anzeige. oder  UnteraachvtHg'Verpflioh«* 

i;eten  Beamten ,  1  welche  wissentlich  und  mit  rechtswickigem 

vVotsatase  die  VolJbringuiig  des  VerbriffcberÄ  durch ^ünterkstiang 

ihreji;  An3.tspflicht:.bkefordert^n)  nur  in:den  Ftllfen  Strafe  ein, 

JWQ  solche  im  bespndeven  Th^ile  d«|S  Gesetzbuchs  bei  eicnsel« 

nen  ^Verbrechen  austtidoklich  vQr(E>rdiket  isti>  .Ist  Anaeige  oder 

^indf^rung  wegen  ^ues  ^eigenen  .untnitt'elbar«n  oder:  liititkelha^ 

fe^  Interesses  ai):£ntstebujng  der  strafbaren  That  unterblie<* 

bre^r  »övirircl.die  Unte^[las»ung  als  Beihßlfe  zu«n  VerJM-^chen 

ie^racbtet^.*—  Wen«  ein  Wirth  im  Nebenzimmer  seine  Gäste 

iftbiac^hJt  un4  hdDt^!  d^fs/isiedie  Ausführung. eines  Veri^rechdn« 

«orjfabön,:  aber.ni.6httaT»zeigt,  weil  er  es>mit  den  QSstlen^  jäie 

ibxnbv^hei:  yiej  «sü  verdienen  gaben^  nicht  verderben- >willy.^st 

lluch  bßi' ihm  ein. eigpneA  Interesse  anziunehmen  ?   ZumiGldcke 

fl«bt»:d^hei.;    Iptei^eSse   an    Entstehung»  der  strafbaren  That. 

Bei  d«ir.Bp^|lnstigu;ng  ist  im*Entwuvfe  (Art.  84.)  d)ar  liaier, 

Art;.64« '^uTgenOii^nehjy  nui"  sind  die  im'  baierischen' Artikel 

ror.it)iömenaen  Worte:  durch  pflichtwidrige» 'Hiuäi  oder  ün«? 

|:erlis^eqy  w^ggel^isen  worden,    Auchf&ind  die.  |m  baieti^chen 

^esetzjb,  Art.  igS-T- 87,   gfemuichten  G*ade  der  ,  Begfinstigung 

^licht^Hngenoinntep;  nur  §»gt  der  Art;  Sö.'mit  Recht;    diege-. 

WerUwW^ig    betri<ib§pe  BeüüJfe.  und  Bjegiinstigimg  ^ist  im 

AHgPpeineri  härter  SRU  be^tr^ien^ '   Einer  iWlie  voi^chikaneu^ 

^ep;  mvi.hHM^'ig  ufjaörech^teu  Unter j|iu:hungfH  beugt  Weise  Jen 

tilVrt,.  87.  VQi;,  WQ  es:he|<it;'Ein  s.cbon  be^angeuesyterbrecheri 

9^^M^^^^^9   i^H  Hi*Aör  den   44/^u   veryilicbkeW  .qffentjicheft 
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lenonen  in'  Acfi  Regel  ( Ansnahm^ii  im  besön^ereji  Tl^eüe) 
Niemand  bei' Strafe  verbunden.  '* 

Im  Kapitel  V.  ron  der  Zurechnung,  hat  Art. 88— ^ 

9ö.  im  WeaeritKchen  die  baiel'ischen  Bestimnlurtgen /(Art. 
119—1^1.)  aufgenommen;  jedoth  mit  folgenden  ADweicfaun« 
gen,  i)«tatt  dala  in  Baiem  Kinder  unter  8  Jahrert  als  nkbt 
zarechnungsfäbfg*  erklärt  sind,  set  st  der  Entwurf  Kinder  ün« 
ter 9  Jahren;  2)  statt  der  baier.  Bestimaiurig'-:  Ha^inÖe,  Wahn^ 
«innigd  und  überhaupt  aoltheTersronen,  wehihe'-den  Gebirauck 
ibre«  Verstandes  durch  Melancholie  oder'  andere  schwerd 
Gemütfaskrankbeit  völlig  Verlören  haben  ,*  »etat  der  Entwurf! 
solche  Gemütbskranke  ,  welchle  des  Verstnndesgebraucha  vOl^ 
Hg  beraubt  aind.  Dagegen  hat' Kec.  manche  Dedänklichkeit^ 
Schon  an iiich  pafst  der  Auadriick :  G d m ü  t  b s k r in k  er  ntclit? 
»uf  alle  Zu^äiide^  welche-  ^ir  Ji^nach  dem  Vort*H6inrotlr  vor- 
^«chlag^enen  Sprachgebr«ifttch^yJSfeelenstörunff(^n'ilV^*i«h.  Deb 
"ahniiwn  mit  fixen  Id^en  kariri'  nicht  als  OepÖtrhikfankhiöil^ 
Wbtet- werfen.  Auch  rrft; überhaupt  zü'Vlelf  gefordefrt^ 
^ennriian  liur  denjenigen  als  straflos  annimmt,  wacher  det- 
Verstanderfgcbrftuchs  völlig'  beraubt  ist,  •  bei  3en  meisten 
Wahnsinn iceri  mit  fijcen  Iderri  iit  dies  nicht  delf' Fall.'  Nocfr 
weniger  päfst  dies  Merkiial  auf  die  Fälle  der  Manie,-  bef 
Vticher  Ton-Krankeit  des  Verstandes'  gar'  nicht  zu  sprechen* 
Mt,  Möchten  alle  Geffetzgebi^r  doch  wohl  |jeher4igen  ,*  wat 
in  neuerer' Zeit' Groh'mann  in  Nasse's-Zeitb^ch**rt,  Vögel 
JnRu^t^s  Magazin,  Minde  und  EFenke  in  der  Zeitschrift  von* 
Henkegesagtmltien}  audh  ht'di'e  aogenatirite  iäoww  #a?«  deliro 
iurchaas  liitfh^  abzustreiCeiSV  uhä  schoA  Re'il  hat  in  seinen 
Äbapsodieen  auf  die  Erfahrung  auftherksaüi  gemacht/ daf»' 
gerade  solche  Geisteskranke  mit  d^m  klarsten, VerStande  und* 
fflit  Muger  Wtfhl  der  Mittel'  oft  ihr  Verbrechen  ausführen, 
liec.  hält  es  f'ilr  nothvrendig,  dafs  der  Gesetzgebier  über  den' 
Artikel,  welcher  die  Ziirechnungsfähigkeit  der  Geisteskran- 
ken bestimpit,  ärztliche  Gütachten  einhole.  Der  Eritwurf 
»etzt  hinzu:  Ist  das  Verbrechen^  in  lichten  Zwischenräumen 
^ic  Vorsatz  ausgetlht,  so  känh  jener  Zustand  nur  als  einMil-* 
«erungsgrund  betrachtet^  "diö  Strafe  jedoch  an  dem  in  jenen' 
Zustand  Zurüskgef^Heneri  nicht  vollzogen  werden,  Rec,  vei\- 
weist  jeden  Gesetzgeber  und  Richter  auf  einen  sehr  brauch- 
l)aren  Aufsat«  über  heJle<Zwischenräume  in  HtJriiS  Archiv  f6r 
roediciiiische  Erfahrung,  l8l8'  I.  Banel.  S.  429.  Der  Art.g^.* 
letzt,  na^chdem  vo^i  dem  Zustande  der  unverschuldeten  gänz^ 
Khen  Verwirrung  der  Sinne  gehandelt  ist",  hinzu  r  näment- 
w  im  F^JJe  de^  höchsten  Grades  u  rt  verschuldet  er  Tr  unken- 
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aer  Trunkenheit  aulfallend  mit;.d€^r.:franai^dSiuqhQn;^^i4prfiil«njp#t 
die.  beiwntljch  ^ip  /rrunkenteit  aU ,  mildern4  , ilic;hc  fepftick- 
sjpWigt:  allein  Kec..  glaubt  do<^  dafs  die  d«ut«chQ^  An8i(i)it> 
yppu&iebßu  ,i$t^  obgleich  d,^|:  Ges.et^geber  i^ij^ht  .gehind^it 
i^ji  bei  .g/^Y^^«enV  Stiindeu  oder  ,tlber1ia^p|;  ,T^^^l16i?nh^it  ^ala 
€f^}ß  ^el  b,^  ^f  tä^jijjgfjj.Üeber  ff  et  un£  straft  zu  erklären;  und  der 
^p#df^ck;:.,u^^Ypr^<:^iuldete  T^  wird  freilichiffis^icUei^ 

lii^reif  yef^?V»ä^JTO»^;  W  zu.  jfechter;  Z^iji iz^^,  trinkeij 

^iffhOrt ,  hiit  4;;Q|.m^]:  ^eine  Trunkenheit ' verschuldet  ^^U^n  qi^m 
Yffgesse  picat^^dli^'s  l?^i  dem.Jflintr.^en  der  Trupkeuheit  say.iel 
Vpii.dei:iyii5istäodef|^. unter  ;«?^elcbeii.gecrunke«  .Wjii:4K.a)>bäiigt, 
li^d  •  mancUtig^.  iin  Zimmer  i^iciitiZM^eifelty  daii^  ^r  ^d^AVI^i^i^ 
^^ng^halteu  t^b^^ibi^  erst. das  Her^stre^fsn  in|  jpj:]|i»ihn  Jaer 
l^i:fy;*daf9j.ef.l\{ier  das  Ma^fs  ipi  Ij;^hum  w;4r.  r-r  Pi^  Art;,^ 
gjL{X-'?^'/.i^i^f  .%^^^  ^Is  Nach/HW^ngf»  !ß,eT  Art.  12?— 124.  des 
;^}4/»;w.  G^fSbf.  U^fi^rH  den  Sinn  d^ntlicber,  aU  et  iajtib^i^r«,  Ge,s^ 

fi^lftfib,«  .  Bef  d^f  ,Nothwehr  (Ai;t./9i4,.  vergl.  mÄt' ba^er..  Q^, 
f<;,  4.2ö,j  ist  eji;?geschaltet:  Angriffe  aufl'ersonjanrodAilirsokh« 
i^^(^{te  uud  .(jQter ,  welche  eixtvireder  an  sich  pfi$3r>dppb  u^ter 
4|ej;i.  YO>^^9Q!°3^.'FAf'^  Ui^stän^en  uiiersetzJich.iBHid«.  .  «Der  im 
lädier.  Ge.set£h,  yor,koi9mende^rt«.  129.f  in  we]^h]8i|[i  dift  Keofatd 
^(i^e^ählt  sind,  i«>B.  Leben,  Gesundheit,  Ke.HScl^^^y  welch» 
4Mrch  JNp^xyehv  gegen  Angriffe  vertheidigt  wenden  JcOnnea; 
ist  ipjr  haji-^i^ov«  Entwürfe  weggejass^n,  wahrscheii)li4}b  weil 
<^  sic^  von  s^bst  versteht^  nachdem. im  Art,  94,  id^^Utlicb  ge«^ 
^agt  isl;,  .dals  Nothwehr  zum  Schutze  von  Heiphte^y  dleent* 
ijtfeder  an  sich  oder,  upter  de^  vorkommende^  (^fn$^i)d<?n  un*% 
^rsetzii^ijbi  $\ndy  gestattet  werde/  Freilich  mag  m^nqht&r  Streit; 
da^rlibjet  y^ranlajjit  werden,,  we^lches  Kecht   sils  .uni»rsetzUch 

Seite,  z,  B.  Keuschheit,  wenn  eine  WittWÄ  .^in^- Angiiff 
arauf  leidet,  oder  bei  Angriff  auf  Eigenthuip.,  Freilich  ist 
]ß.echt  auf  Eigenthum  ersetzlich,  allein  unter  besonderen  Um» 
atHnden  ka;nn  es  dem  Angegriffenen  unersetzlich  sch,einenp 
-'z.  B.  wenn  ein  unbekannter  nächtlicher.  Dieb  einsteigt.  Für 
dßn  Fall  des  Diebstahls  möchti^  es  doch  zweck.müXiiiiig  seyn^ 
^ne  Vorschrift  ilber  Zulässigkeit  der  Notbwehr  zu  geben. 
A^ph  Statt  d^  Art.  l30~*l33.  baier,  Ges.  hat  der  Enj^wurf  nur 
Art^  98-  die  Vorschrift  t  Im  Falle  der  Ueberschreitung  der 
Nothwehr  hat.  der  Richter  nach  den  jedesmaligen  Umständen 
zu  beurthejilen,  ob  diese  Ueberschreitung  gliiizlich  zurech- 
nungslos  ^  pder  blos.als  Fahx'lässigkeit  oder  als  rechtswidriger 
Vorsatz  zuzurechnen  sey.  Bei  der  uiiejidllclj<Mi;  JVifiinnJiii.il- 
tjgkeit  der  J'^äliety  ^^^o  doch  immer  dix$  richteiliche  Krmessvia 
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entscheiflen  mufj«  £epQgt  auch,  diese  alicemeine  Be&timnfung^ 
Weise  tat  noch'  Art.  99.  Entw.  den  Schluf»8ata  des  ArU  i?6y 
iaier,  Ges.  -weggelassen,  nach  welchem  auch  derjenige 9, Wel- 
cher jemanden  in  Nothwehr  tckltete  oder  verwundete^  und 
nicht  schleunigst  der  Obrigkeit  Anzeige  machte,  mit  4tUgigem* 
his  1  Monat  Gefängnjfs  gestraft  werden' soll,  wenn  s^ich, gleich, 
&nJet,  dals  die 'Grunzen  der  Nothw^ehr  nicht  überscbrittea^ 
worden  sind.  .  •        /  * 

Im  Kapital  vT. "von  der  Zumessuiig  der  Strafe  hat  Art^ 
J'02^  Entw.  den  Art;  91.  des  baier.  Ges.  unj  Art«  ip3«  denj 
Art,  92.  haier.  Ges»  beibehalten  j  also  damit  di^  Theorie. dei^^ 
sinsiichen  Triebfedern  sanktionirt';  hinzugefügt  sin4  »Pch^ 
zwei  im  haier.  Artikel  nicht  vor  kommende  KiicksicUten,  jilkm^ 
lieh,  dals  die' Strafbar keit  steige,  j[e  mehr  der. Verbrechet^ 
Mildere  Personen  durch  Verführ ling  und  peberredung  «.ur,T,heil-j 
Tiahme  an  dem  verüh'ten  oder  Versurbteh  Y^rbrecben  i)evifOgei^ 
hat,  ie  mehr   Bosheit   und  Grausänikeit  der   Verhrectier  bei. 


sgrünaeingeßchaltet:'  Wenn  der  ,Tt^^t/Bir      _, 
Begehung  der  That  betrunken  war'p  pfine  ÄicH/i^.  diefl^i^.Zu-^ 
stand,  um  darin'ein  Yerbrecliqn  zu'verüfien,  gesetzt  £uha^en«, 
Diese'Einschaltiing  ist  merkwürflig j  weil  sie  zei£t,,daj[9.4i9, 
Trunkenheit  in  der  Ilegel  nicht  Zurechnung  aus^.&hli^i.se,-ui>d 
lind  Art,  9Ö.  imt^von  unverschuldeter  Trunkenheit  ,«u  ver- 
stehen sey,  ar^umentp  legis  e  cönirario  aber  der  Art.  lo4,  auch, 
die  verschuldete  Trunkenheit  (der  2{iisatz  im  Artikel,  welcher 
ahsichtliche  Truhkenl^eit    ausschliefst,     ist  weise)    umfafst«, 
Ueberbaupt  aber  fragt  man,  ob    diese  Aufzahlung  der  Straf« 
minderungsgründe  völlig  zu  bifligen   sey;     das  i;rani^ö fische 
Recht  und  der  neue  baier,  Entwurf  stellen  gar  , keine  JVIin de« 
rungjsgiilnde  an, 'sondern  flbeVIassen  alles  dem  Ermessen  des^ 
Richters,      Req/Kat' schon   im    neuen  Archive  des.Cf'im«;  R., 
VT.  Tbl.  S.  366.  steh  dagegen  erklärt jj  und  ist  übers^eugt,  dßb 
ein  Gesetzgeber,  welcher  GTeichforuii^Iveit  und  Sich.erneit  in. 
der  Strafanwendung  wünscht,  Striifausmessungsgründ^e  Ange- 
ben mufs;  n^t  dnrTteii  nicht  alle  vom  Entwürfe  bei];>ebalteno 
ftraferhühunWgrtHi/ie  Anspruch    auf  Billigung  .haben  ^  z.B. 
wenn  größere  ITinaernisse  die  Ausführung  des,  Verbrechens 
erschweren i  oder  die  aufseren  zufälligen   v eranl^SSungen^  die 
den  Verbrecher  reizJen,    gpririgfögig  waren.       Beide  Rück- 
sichten   sind  coriserjiKnjte   Folgt  ruugen  aus  der  Theorie    der 
sinnlichen  Ti  iehferlern.      Die   Grofse    der  Hi^ndernisse  nahm 
Feuerliach  als  Erhohiing.sgvuljd  au,   weil  er  daraus  auf  die  In-?. 
fensiLat  der  TriebfL'dei  scMcfs;  ulfeiu  mit  diesem  psychologi- 
1 
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ecben  Schlüsse  ist  es  eine  mifsliche  Sache;  es  hängt  zu  sehr 
von  der  Individualität  ab,  oh  jemand  etwas  {Qr  ein  Hin4er« 
Bifs  erkennet ;  der  Lehensfähige,  Muthvolle,  oder  auch  Leicht«, 
sinnige  setzt  sich^  ohne  deswegen  eine  intensiv  stärkere  Jhös,e 
Triebfeder  zuhaben,  über  die  Hindernisse  weg  oder  »denkt 
darüber  nicht  lanee  nach/ während  nach  bekannter  Erfahrung 
der  einmal  Entschlossene,  wenn  er  an  die  Ausführung  kommt^ 
sicl^  durch  jetzt  erst  sich  aufthürmende  Hindernisse  nicht  ab- 
^hrecketi  lafst^  ohne  deswegen  bösartiger  zii.seyn.  Ebensp^ 
bat  Feuerbach  die  Rücksicht  auf  die  Geringfügigkeit  der  Ver« 
a^nlasitf^iig  als  Gründe  die  Festigkeit  der  TFiebfeder  zu  erken- 
iien,~  atifgestdljc;  allein  auch  hier  ist  Individualität;  für  d^a 
£fne^  S'Cheirit  etwas  unter  dem  Zusammenwirken  besonxler<;r « 

\XJ,mst^tide  eine  wichtige  Veranlassung 9  die  für  einen  Andern 
üilb^deütend  erscheint;  auf  die  Zurechnung  des  Verbrechena 

'  tur  Strafe  hat  dieser  Umstand  gar  keinen  Einflufs;  die  Auf<«> 
stelluVig  solcher  Rücksichten  im  Gesetzbuche  nötbigt  aber  det% 
Kichter ,  entweder  eine  höchst  schwierige  psychologische  Un«- 
tersuchung  anzustellen,  oder  sie  ftlhrt  den  Richter  zu  einer 
auf  h^lh^'uni  irgendwo  aus  dem  Zusamoienbeing  gerissene 
Dateh^ebauten  psychologischen  Beurtheilung^  die  häufig  un<* 
gerecht  werden  kann.     Dahfer  dürften  doch  wohl  beide   ge» 
xian'ntenRücksichtenlieber  weggestrichen  werden.   Als  wahre. 
Mildcruwcsgründe  erkennt  der  Entwurf  (lo9— rH^»)  ^^^  ^^r^ 
gend.  *  Sehr  weise  hält  der  Entwurf  hier  c(i%  Mit^e,  zwischen 
der  Ansicht  der  meisten  deutschen  Gesetzgebungen,  welche 
z.  B.  vor  dem  l4.  Jahre  den  jugendlichen  Verbrecher  nicht  als 
zurechnungsfähig  erkennen,   und  zwischen  dem  Code  penal» 
welcher  auch' Kinder  iiöthigt,,  vor  den  Geschwörnen  in  der 
Assise  als  Angeklagte   zu  erscheinen  und  erst  von  den  Ge« 
schvrornen  über  das  Daseyn  der   Zurechnungsfähigkeit  ent-»/ 
scheiden  jäfst.     Der  Entwurf  verlangt,  dafs  bei  Uebertretem 
die  über  9  und  unter*  16  Jahren  alt  sind,  vo9  Fällung*des  ür* 
theils  die  Vorfrage ;  ob  der  Verbrecher  mit  hinlänglicher  Ün-^ 

.'terscheidungskraft  das  Verbrechen  verübt  habe,  entschieden, 
werde:  wird  sie  verneinend  entschieden,,  so  soll  auf  köperliche 
Züchtigung  ,  Gefängnifs  oder  höchstens  Sf^jlfarbeitshau« 
erkannt  9  und  bei  bejahcfnder  Entscheidung  .wird  die. 
Strafe  w'enigstens  verwandelt,  z.B.  Tpdestrafe  und  lebena-» 
längliche  Karrenstrafe  in  Zuchthaus^     Es  ist  nicht  gut  zu  be- 

f  reifen ,  wie  eine  Strafe  gegen  Personen  eintreten  sqII  ,  die 
einer  Unterscheidungskraft  fähig  befunden  werden.  Zwar 
sagt  der  Entwurf:  hinlänglicher;  allein  was  heifit^  dies  i 
Rec.  würde  daher  darauf  antragen,  duti  zuerst  die  Voifiagen 
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gestellt  würden:  l)  hat  der  Ueftertreter  überhaupt  mit  üoter-^ 
scheid ungs kraft  gehandelt?  2)  kann  Ihm  eine  volle  gehörige 
Unterscheidungskraft  (wobei  insbesondere  srof  die  Art  der 
Verbrechen  zu  sehen  ist;  vergleiche  man  z,  B,  Münzverbre- 
cben  und  Diebstahl)  zugetraut  werden?  VVird  die  erste  Frage 
verneinend  entschieden,  so  kann  gar  keine  Strafe  eintreten. 
NocIi*mehr  Zweifel  entstehen  dadurch,  dafs  eine  körperliche 
Züchtigung  angewendet  werden  darf.  Da  oben  bei  dem  Straf- 
system  mit  Recht  (Ausnahme  im  Art.  27.)  die  körperliche 
Züchtigung  als  Strafart  nicht  mehr  vorkommt,  und  hier  als 
Strafart  genannt  ist,  so  scheint  ein  Widerspruch  da  zu  seyn^ 
aher  auch  abgesel>en  davon ,  möchte  man.  sehr  zweifeln ,  ob 
die  körperliche  Zöchtigung  eine  geeignete  Strafart  für  den  ju- 
jenflichen  Verbrecher  ist.  Die  Abstumpfung  des  £hrgef(lhls 
mochte  eine  leicht  eintretende  Folge  der  Strafe  seyn,  deren 
Beseitigung  um  so  mehr  zu  wünschen  ist,  je  mehr  die  Hieb'« 
ter  geneigt  sind,'  körperliche  Züchtigung  anzuwenden,  und 
es  jioch  immer  nicht  an  Vertheidigern  dieser  ^trafart  fehlt 
•  (s.  z.  B.  Tboma  Bemerkungen  tlber  den  neuen  baierischen 
Entwurf^  Sulzbach  I824I  S,  50.)-  Der  Milderungsgrund  der 
langwierigen  Haft  (Art,  io4»  baier.  Ges.)  ist  im  Entwurf  Art. 
115.  beibehalten ,  nur  ist  se&r  zweckmafsig  der  baier.  Zusatz: 
Ws  der  Milde'rungsgrund  nur  eintrete,  wenn  das  Gefängni£s 
ober  ein  halbes  Jahr  dauerte,  weggelassen  worden,  'wie  auch 
schon  durch  eine  Novelle  vom  11.  Oct.  1821  in  Oldenburg 
dies  ausgesprochen  wurde.  Der  hannov,  Entwurf  nimmt  ^ber^ 
an,  dafs  bei  der  Todesstrafe  d^ieser  Minderungsgrund  ganz 
wegfalle,  während  das  baier.  Gesetz  (Art.  105,)  die  Verwand- 
lung der  Todesstrafe  in  Ketten  •  oder  Zuchthausstrafe  annimmt^ 
wenn  der  ungebührlich  erlittene  Arrest  zwei  Jahre  1oder  dar- 
über betrüg.  B.ec.  glaubt,  dafs  die  baierische  Vorschrift  den 
Vorzug  verdiene,  nur  möchte  die  absolut  bestimmte  Zahl  von 
2  Jahren  wegzulassen  seyn.  Zwar  ist  es  richtig,  dafs  der 
Verbrecher  Aur'ch  Aufschiebung  der  Todesstrafe  und  Verlän- 
gerung des  Lebens  scheinbar  kein  üebel  leidet,  allein  bei  ge- 
nauerer Erwägung  dürfte  doch  der  Gesetzgeber  Gründe  haben, 
dem  Verbrecher' das  höchste  üebel,  die  Todesstrafe  zu  ^erlas- 
sen, wenn  bereits  |unver^chuldet  andere  Üebel  zugefügt  wa- 
^en;  nimmt  man  keine  Rücksicht,  so  leidet  der  Bestrafte  ge-- 
doppelte» Üebel.  —  Bei  der  Concurrenz  der  Verbrechen  schei- 
det der  Entwurf  iti  der  Rubrik  die  ideale  und  reale  Concur- 
renz (Art.*  117.  Il9.).  Diese  Ausdrücke,  die  nur  der  Doktrin 
angehören,  wördön  besser  weggestrichen;:  bei  der  sogenann- 
ten idealen  Concutrenz  wird  die  Strafe  der  schwersten  Ueber-| 
.     m'-   ■  >  .  ■      • 

,  Digitized  by  VjOOQ IC 


670       Sntw;  eines  StrafgeseUbuohs  fSr  dasKoiifgr.)äannoTer« 

Iretung  rtijt  Schärfung  angewendet;  bei  der  realen  Concurrenaj 
sollen  die  sämptlichen  verwirkten  Strafen ,  in  so  ferne  deren 
Verbindung  möglich  ist,  vereinigt  zuerkannt  werden  (lÄrt* 
il9.).^  wenn  jedoch  die  Freiheitsstrafen  särnoitlich  yon  glei- 
cher Art  sind,  so  dafs  sie  verbünden  das  gesettlich  höchste 
Maafs  dieser  Strafe  übersteigen  würden',  so  ist  aiif  die  nächst 
Köherö  Strafart  zu  erkennen.  Wenn  verschiedene  Freiheits« 
strafen  verwirkt  sind,  so  wird  auf  die, härteste  Strafart  niit 
angemessener  Erhöhung  der  Dauer  oder  dem  Crade  nach  er- 
kannt, jedoch  darf  in  keinem  t'alle  die  Strafe  über  20jäbri^e 
Karre  hinausgehen.  Wienn  die  Verbindung  der  sämmtUchen 
verVvirkten  Strafen,  ihrer  Natur  nac1i  oder  unter  den  vorliegen- 
'den  Umständen,  gar  liicht  oder  nicht  einmal  in  dem  oben  be- 
stimmten Maa.fse  möglich  seyn  sollte,  so  ist  der Thäter  nach 
dem  Verbrechen,,  durch  welches  er  die  schwerste  Strafe  ver- 
wirkt hat,  zu  bestrafen  und  die  übrigen  Verbrechen  treten^ 
als  Erschwerungsgrund  ein.  —  Diese  l^estimmung  hat  unfehl- 
bar viel  für  sich,  allein  auf  jeden  Fall  mufs  noch  ein  2usatz 
binzu,  dafs  wenn  Todesstrafe  mit  anderen  Strafen  cöncurrirty 
die  letzteren  nicht  angewendet  werden;  dafs  dies  so  sey, 
folgt  aus  dem  Entwürfe  nicht,  denn  die  Verbindung  der 
Straf^rten  ist  allerdings  möglich ;  man  dürfte  nur  zuvor  ^en 
Verbrecher  Wegen  der  Blutschande  oder  des  Diebstahls  1  Jahr 
lang  einsperren  und  dann  »erst  hinrichten»  Ueberliaupt  kann 
xVec«  die  in  einigen  neueren  Ges^etzen  elienso  angenommene 
Regel:  -poena  major  ahsorhet  minorem,  nicht  so  leicht  aufgeben 
und  glaubt,  dals  legislativ  noch  das  Meiste^  dafür  gesagt  wer- 
den kann.  (Neues  Archiv  des  Crim.  IL  VI.. Band,  S.  367.), 
Freilich  soll  die  Begehung  eines  Verbrechensnicl^t  ein  Grund 
der  Straflosigkeit  eines  andern  werden;  allein  denke  man  sich, 
"was  herauskommt,  wenn  J,  l820  einen  Diebstahl  mit  Ein- 
bruch verübt  und  5o  &•  stiehlt,  2  Monat  darauf  bei  eifern  an- 
deren Diebstahl  mit  Einbruch  im  tiämlichen  Hause  40O  ü* 
stiehlt  und  vielleicht  8  solche  Diebstahle  begebt^  von  weichet^ 
jeder  einzelne  8  Jahre  Arbeitshaus  nach  sich  ^ieht,  so  wird, 
tr6nn  diese  Diebstähle  entdeckt  worden,  unvermeidlich  20 
jährige  Karrenstrafe  herauskommen.  Ist  dies  nicht  zu.  hart? 
Wenn  Inkulpat  auf  einmal  die  ganze  Summe  gestohlen  hätte, 
die  tr  in  10  Diebstählen  stahl  ,^  so  würde  seine  Strafe  -y^oUl 
iiie  soviel  betragen  haben.  Sollte  es  nicht  zvifeckoxäfsigtir  seyn,« 
wenn  der  Gesetzgeber  auf  die  verschiedene,  Art  d^r  Verbre- 
iheuf  welche  concurriren,  Rücksicht  nehmen,  und  nur  in 
gewissen  Fällen  zusammenrechnen  liefse?  2^w^^hat  Art^ljSt 
eine Aücksicht  aufgestellt,  die  gewifszweckmäisig  wirkt,  wenn 
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etleifst:  hat  der  ThSter  aus  einem  und  demselben  Atitriebe 
die  nämliche  strafbare  That  entweder  ISngere  Zeit  oder  durch 
mehrere  Handlungen  dergestalt  fortgesetzt,  dafs  dii?  einzeliteii 
Handlungen  nur  als  Bescandtheile  derselben  Tbat  erscheinen, 
so  sind  sie  ZAvar  für  ein  einsiges  Verbrechen  zu  rechnen  ,  ea 
tritt  jedoch  die  Fortsetzung  als  erschwerender  Umstand  ein. 
Gegen  diesen  Artikel  bleiben  jedoch  manche  Bedenklichkeit^n. 
Der  Ehebrecher ,  Welcher  am  isten,  6ten,  löten  f  19ten  des 
Monats  ehebrecheriithen  Beischlaf  treibt ,  hat  verschiedene- 
Handlungen  verübt,  welche  nicht  als  Bestandtheile  derselben 
That  (jede  Handlung  ist  selbststfindig)  gelten  können;  der 
Stastsbeaoite  9  welcher  am  Isten  von  den  ihm  anvertrauten 
Papieren  rechtswidrig  etwas  ntittheilt,  und  am  6ten,  am  ]2ten 
andere  Papiere  herausgiebt,  oder  im  nSmlichen  Geschäft e,  am 
2ten|  Öten,  I2ten  Juni  sich  bestechen  iSfst,  Imt  er  seine  Ver«' 
Wechen  fortgesetzt?  Jede  seiner  Handlungen  ist  nicht  eiti 
Bestandtheil  der  nämlichefn  That»  Es  dürften  daher  die  Aus« 
drficke  nodi  scharfer  gewählt  werden,  um  jedem  Mifsver« 
st2ndmYs  vorzubeugen;  die  Grundansicht  aber,  welche  der 
Gesetzgeber  aufstellen  wollte,  ist  gewifs  die  richtfge«  Bei 
dem  Rückfalle  wii^d  im  Art.  l24,  vom  Rückfalle  überhaupt  und 
im  Art«  127.  vom  eigentlichen  Rückfalle  gesprochen^ 
welcher  da  angeiioin^ien  wird  y  wenn  sich  der  Bestrafte  eines! 
Verbrechens  der  nämlichen  Gattung^  schuldig  macht.  Nach 
Art.  125.  soll  Rückfall  überhaupt  bei  Zuerkennung  der  neuen 
Strafe  als  Schärfungsgrund  betrachtet  werden ,  und  nach  Art. 
126  mufs  der  Richter  bei  der  Strafzumessung  theils  alif  die 
Gröfse  der  bereits  erlittenen  Strafe,  theils  auf  den  längeren 
oder  kürzeren  Zwischenraum  zwischen  dem  ^Zeitpunkte  der 
{iberstandenen  Strafe  und  dem  neuen  Verbrechen,  theils  auf 
den  inzwischen  vom  ThUter  geführten  Lebenswandel  sehen: 
der  Richter  darf  naeh  Art.  126.  die  gesetzliche  Strafe  des  neuen- 
Verbrechens  entweder  durch  Verlängerung  der  bestimmten 
Strafzeit  innerhalb  der  für  die  betrefiFende  Strafärt  vorgeschrie- 
benen gesetzlichen  Gränzen  erhüben  und  durch  erlaubte  Zu« 
Satze  schärfer,  öder  nötbigenfalls  auf  die  zunächst  höhere 
Strafart  erkennen;  untej  erschwerenden  Umständen  kanfi  die 
Strafe  bis  zur  lebenslsinglichenTreilieitsstrafe,  nicht  aber  bis^ 
zur  Todesstrafe  steigen.  —  Man  Überzeugt  sich  leicht,'  d'afs 
das  vom  EntWurfe  gewä^hlte  System  viel  einfacher  und  befrie- 
digender ist,  als  das..harte  ini  Falle  des  recidive- 3.n genommene 
System  des  Code  peiial  oder  dias  complicirte-  System  des  baieVl 
Gesetzbuchs.  Wie  weit  das  Schärfungsrecht  gehen  darf,  mufs 
dem  Richter  näher  bezeichnet  werden ^  und  gewifs  ist- es  eine 
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weiie  Vor;ichrift,  wenn  dem  *  Rechter  nkht  g^atattet  wurde^ 
bis  zur  Todesstrafe  zu  schreiten.  Der  l)e$ondei:e  Theil  mufa 
übrigens  die  Lücken  am  besten  ausfüllen;  so  z.  B,  bedarf 
es  dort  vrobl  einer  Vorschrift,  ob  wegen  des  blolsen  Kück« 
falls  y  als  die  Strafe  des  Kindermords  Todesstrafe  eintreten 
darf.  Rec.  hat  sich  darüber  im  neuen  Archive  des  Griminal- 
Rechts  VII^  Bandy  S.  40«  umständlicher  erklärt*  s.  auch 
Escher  AbhandL  über  Gegenstände  der  Strufrephtswissenschaft 
S.  193.  Daft  4ßr  Richter  angewiesen  ist,  auf  die  Dauer  de» 
^Zwischenraums  zwischen  der  überstandeneh  Strafe  und  dem 
neuen  Verbrechen  und  auf  den  in  der  Zwischenzeit  geführten. 
Lebehswandel  zu  s^hen,  ist  weise;  nur  wäre  es  wohl  besser 
gewesen,  wenn  der  Ausdruck:  eigeiitlicher  Rückfall 
weggelassen  worden  wäre;  die  Doktrin  mag  solche  Unter- 
schiede machen  ^  aber  die  Gesetzgebung  soll  es  nichts  da  das 
Wort :  uneigentlich,  (als  Gegensatz  von  eigentlich)  sieb 
in  einem  Gesetzbuche  nicht  gut  ausnimmt.  Sollte  es  nicht 
!^\«ireckmärsig  gewesen  seyn,  wenn  dei:  Entwurf  ^ur  von  d^n 
sogenannten  eigentlichen  Rückfalle,  also  wenn  jemand  Ver« 
brechen  der  nämlichen  Gattung  verübt  (ob  der  Ausdruck  ge- 
nau ist,  mufs  noch  untersucht  werden)  gehandelt  und  am 
Schlüsse  nur  überhaupt  angegeben  hätte,  dafs,  wenn  jemand 
bereits  eine  peinliche  Strafe  erlitten  hat,  ohne' dafs  wahrer 
Rückfall  da  ist,  dieser  Umstand  nur  bei  der  Strhfanmessung 
innerhalb  des  Minimum  und  Maximum  als  £rhöhungsgrund 
gelten  soÜ^    Dadurch  daf«  der  Entwurf  im  Art,  128.  bei  ei- 

f entlichem  und  uneigentlichem  Rückfalle  den  Richter  zur 
chärfung  und  Veränderung  der  Strafart  ermächtigte ,  kann  es 
wohl  geschehen,  "dafs  manche  Gerichte,  wenn  jemand,  der 
schon  wegen  Rauferei  und  Verwundung  bestraft  ist,  einen 
Diebstahl  verübt,  eine  Schärfung  eintreten  lassen,  was  nicht 
gerecht  seyn  würde.  Wann  aber  ein  wahrer  Rückfall  eintrete, 
^ist  schwer  zu  bestimmen«  Das  bairische  Gesetzbuch  fordert 
Verbrechen  derselben  Art,  das  Österreichische  Gesetzbuch 
verlangt  ein  gleiches  Verbrechen ,  der  Entwurf  spricht  ein 
Verbrechen  derselben  Gattung.  Nach.baierischer  Praxis  (s.  auch 
Anmerkungen  zum  baier.  Strafgesetzbuche.  I.  Bd..  S.  26d.)  ist 
z.  B.  Unterschlagung  und  Diebstahl  nicht  Verbrechen  dersel- 
ben Art,  was- wohl  hätte  zweifelhaft  se^n  können.  Rechnet 
man  nach  Gattiyigen  ,  so  fragt  man ,  ob  z.  B.  Entführung  und 
Nothzucht ,  Diebstahl  und  oetrug,  Tö dt ung  ,  und  Verwun- 
dung zu  Verbrechen  der  nämlichen  Gattung  gehören. 
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Entwurf   eines   Strafgesetzbuchs    für  das 
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XBeschlufs.) 

Eigentlich  sollte  in  Bezug  auf  Rückfall  die  GleichartigkeiC 
detVenirecheii  nur  in  der  Gleichheit  der  durch  die  Verbrechen 

an  den  Tag  gelegten  rechtswidrigen  Gesinnung  oder  Neigung 
gesucht  werden ,  und  den  Versuch  einer  solchen  Classißcatioa 
aer  Verhrecben  nach  der  Gleichartigkeit  haben  bisher  gemacht 
das  badische  Strafe4ict  in  den  Erläuterungen  von  l8l2  zu 
§.  97.  nro.  98«  und  Escher  in  den  Abhandlungen  S.  2o3* 
allein  wie  verschieden  die  Ansichten  sind ,  zeigt  die  Verglei« 
cbung  beider  Versuche;  während  das  Strafedict,  z.  B.  Noth* 
Zucht  als  gleichartig  mit  Raub ,  gefährlichen  Diebstahl  und 
Verwundung  betrachtet,  stellt  Escuer  dieNothzucht  der  Blut« 
schände  gleich  und  betrachtet  bewaffneten  Diebstahl  und 
Raub  als  gleichartig  mit  den  gevraltthätigen  oder  hinterlisti- 
een  mit  Gefahr  für  Leben  oder  Gesundheit  der  Personen  ver-» 
£undenen  Angriffen.  Rechnet  man  nach  Gattungen «  so  fragt 
man  um  das  Merkinal  jedes  genus^  und  es  wird  nur  daraut  an- 
kommen ,  "wie  im  besondern  Theile  die  Verbrechen  zusam« 
mengestellt  werden.  Auf  jeden  Pall  mufs  in  dem  Entwürfe 
noch  ein  Merkmal  beigefügt  werden ,  welches  der  Meinung 
vorbeugt,  dafs  auch  der  ein  culposes  Vergehen  Verübende 
als  rückfällig  erscheine;  nur  bei  Handlungen  aus  Vorsatz  ist 
vom  Rückfalle  zu  sprechen.—  Der  Entwurf  hat  noch  im  Art« 
i34.  die  Verjährung  als  Tilgungsgrund  der  Strafe  angenom- 
men und  zwar  bei  Verbrechen,  die  eine  Anklage  des  Beleidig- 
ten fordern-  wenn  sie  der  Richter  untersuchen  und  uestrafen 
soll,  auf  1  Jahr,  bei  anderen  Verbrechen,  die  nur  mit  leich- 
terer Strafe  bedroht  sind,  auf  10  Jahre,  bei  Verbrechen,  die 
mit  schwerer  Strafe  bedroht  sind ,  Todesstrafe  ausgenommen, 
auf  20  Jahre;  Verbrechen,  für  welche  Todesstrafe  testgesetzt 
ist  (Art.  136.)  werden  nie  ^rjährt,  sondern  der  Ablauf  von 
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20  Jahteti  kann  ^  wenn  der  Vetbrecher  ernstliche  Besserung 
durch  tadelfreies  Leben  zyi  erkennen  gab  .und  wenn  das  Ver- 
brechen nicht  im  überlegten  Morde  besteht,  das  Gericht  ver- 
anlassen ^    ihn   der  landesherrlichen  Gnade  zu  empfehlen*  — 
Vorzt^glich  bedeutend  wii-d  es  fj^tsst  fioch  das  System  zu  be* 
trachten^  Welches  der  Entwutf  in  Ansehung  der  Begränzung' 
deä   ticht€irlichen  Ermessens   und   der  Abstufung  der  Strafen 
zunl  Grunde  legte»    Während  das  baierische  Gesetzbuch  über- 
all bei  culpa  ^  bei  Versuch  ^    Gehülfen  gewisse  Grade   macht 
und  den  Richter  anweist,  dafs,  wenn  die  ordentliche  Strafe 
no  viel  4Jahre  nach  sich  zöge,  die  Strafe  des  Versuchs  oder  des 
GehüliFen  in  dem  Grade  auf  so  viele  Jahre  (mit  Maximum  und 
Minimum)  herabzusetzen  sey,  während  der  baier.  Richter  unter 
das  Minimum  der  Strafe  gar  nicht  herabgehen  darf>  hat  der  Ent- 
WUtf  dem  richterlichen  Ermessen  viel  weitere  GränZen  geza- 
gen, ohne  deswegen  eine  in  unbestimmte  Strafgesetze  ausar- 
tende Willk](ihr  zu  statuiren.     Daher  heifst  es  im  Art.  39.  des 
Entwurfs  ,  dafs,  Wenn  der  Thater  Alles  gethan  hat,  was  von 
seiner    Seite  zur  Vollendung  des  beabsichtigten  Verbrechens 
nothwehdig  War^  die  Strafe  des  beendigten  Versuchs  im  Ver« 
b^lltnisse  zur  Strafe  des  vollendeten  Verbrechens  so  zugemes- 
sen werde  4  dafs  sie  bis  zur  Hälfte  der  letzteren  oder  wenn 
sie  in  Todes  •  öder  lebensljlnglicher  Freiheitsstrafe  besteht,  • 
Äu  langjähriger  Karrenstrafe    steigen  kann.       Die  Strafe  des 
nicht  beendigten  Versuchs  ist  (Art.  4o.)  nacb  dem  Grade,  in 
Welcheill  er  sich  der  Vollendung  mehr  oder  weniger   näherte, 
und  nach  Verbal tnifs  der  Strafe  de*  vollendeten  Verbrechens 
üntcff  Vorzüglicher  Berücksichtigung  der>  Ursache  der  unfrei- 
willig unterbliebenen    Beendigung   so    zuzumessen f    dafs  sie 
bis  Äu  einem  Drittheil  steigen  kann;  jedoch  ist  nie  eine  här- 
ter€?  als  sechsjährige  Karrenstrafe  Zu  erkennen.     Der  Richter 
käi\n  auch  die  zunächst  stehende  mildere  Strafart,  und   statt 
der  Strafe  der  Dienstentsetzung  die  Dienstentlassung,  Suspen- 
hian  oder  Verweis  anwenden.     Bei  der  Fahrlässigkeit. erklärt 
der  Entwurf' (Art.   60«)*  dafs,  je  nachdem  sich   die  geringe 
Fahrläiisigkeit    der    groben    näherte,     n»hr  oder  minder  ge- 
toeingcfährliih  war,    gröfserer   oder  geringerer  Schaden    ent- 
standen <  der   Urheber  mit  Geldbufse,   gerichtlichen  Verweis 
oder  GefSngnifs  bestraft  werde«  soll.    Die  grobe  Fahrlässigkeit 
soll  (Art*  61')  mit    imonatlichem  Gefängnifs   bis   3  Jahr  Ar- 
beitshaus,   wenn  das  vorsatzliche  Verbrechen    eine   schwere 
Strafe  Zur  Folge  gehabt  hätte,  mitjr^rhältnifsmäfsig  geringe- 
rer if  die  des  Gefängnisses  aber  nie  übersteigenden  Strafe .  Le- 
drOlit  Wfftd^tt,  W«iiii  das  vorsätzliche  Verbrechen  mit  l^ich- 
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terer  Strafe  bedroht  wa^«     In  Antehuiig  der  Strafe  der  Seiu 
hülfe  ist  (Art.  iQJ)  verordnet^  dafa  die  Strafe  nach  Verbalt- 
nils  der  für   das  Verbrechen   selbst  gesetzlich    angedroheten 
Strafe  jedoch  im  geringeren  Maafse  zu  bedrohen  sey,  un^  dafs 
nur  auf  ein,  höchstens  zweien  Dritthc^ilen  der  geSetzlichun 
Strafe  ungefähr  gleich  zu  schützendes  Strafübel  zu- erkennen 
iej;  w^nn  jene  Strafe  in  Todes-  oder  lebenslänglicher  Frei- 
beitsstlafe  besteht  ^    so   kann  der   Gehülfe   im  ersteren  Falle 
böchstens  mit  20jäariger  Karrenstrafe,  im  letzteren  hdclistena 
mit  l5jähriger  Karrenstrafe  belegt  werden.      So  hat  der  £iiu 
Wurf  im  Art.  S5»  verordnet,  dafs,  wenn  die  Begünstigung 
aus  Gewinnsucht  oder  aus   einem  anderen  eigenen  Interesse 
an  der  strafbaren  That  selbst   verübt  \^orden ,   keine   höhei'e 
Strafe  als  Arbeitsbaus,  wenn^die  That  ohne  ein  solches  In« 
teresse  und  nur  aus  Tbeil nähme  an  det  Persorl  des  ThÜters 
begangen  wurde,  'auf  gerichtlichen  Verweis^  G^ldbufs^  bis  zu 
SoKthlr.  oder  Gefängnifs'  erkannt  werden  solL     Als  tili  wichw 
%r  Artikel  n^fs  nach  Art.  107.  angesehen  werden ,.  i^oritl 
esheifst:  wenn  wegen  Menge  und   Wichtigkeit  zu«ammen<^ 
treffender  mildernder  Umstände  selbst  der  geringste  Grad  dei? 
gesetzlichen  Strafe  nach  vernünftigem  richterlichen  Erme&sen 
nit  der  eigen thümliehen  Strafbarkeit  des  besondörn  Falles  .in 
einem  zu  ungleichen  Verhältnisse  und  solchergestalt  mit«  den 
allgemeinen  und  besonderen  Straigrundsätzen  nicht  ganz    zu 
Vereinigen  sejn  würde,  so  kann   das    Gericht  auch  auf  eihö 
gelindere  als   die  niedrigste^^ gesetzliche  Strafe  erkennen,  nur 
^ufs  ein  solches  Erkenn tnifs  jedesmal  durch  genaue  Anführung 
<ler  eingetretenen  aufserordentlichen  Umstände  gerechtfertigt 
und  wenn  sogar  die  Strafggttung  .verändert  worden  isti^  eine 
Abschrift  desselben  dem  Justiz -Departement   des   Cabinets^ 
Ministerii  eingesandt  werden.     Es  ist  freilich  voraussftusehen^ 
^af«  ein  groXser  Theil  der  deutschen  Juristen   wegen  dieser 
Strafbestinomungen  den  Entwurf  einer  sehr  gefährlichen  ^e^ 
günstigung    der  richterlichen    Willkühr    beschuldigen  wird; 
allein  zum  Glücke  wirxl  die  Üeberiaeugung  von  der  Schädlich« 
leit  scharfer  5  absolut  das  richterliche  Ermessen  auch  in  Art* 
«ehung  des  Minimum   begränzende   Vorschriften   mit   jedem 
Tage  lebendiger  »und  allgemeiner  ^  und- Vorzüglich  in  Landern, 
IQ  welchen  bisher  das  System  galt^  dafsder  Richter  nj^  unte'r 
Qa»  Minimum  der  Strafe  herabgehen  könne^  hat  die  Erfahritng 
'0  überzeugend  die  Nachtheile  nachgewiesen,  dafs  unselte  Ju- 
risten doch  einmal  Zweifel  an   die  TrelFlichkeiN:  abspli!>t  be- 
stimmter Sti^afvorsdiriften  haben  sollten.  :   In  Frankreich  Üät 
bekanntlich  der  Aj:t.  463^  Code  penal»  nur  bei  Vergehen  ;klie 
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Richter  ermSchtigiet^  unter  das  Mintnitim  der  St^rafe  herabzu« 
geben;  man  höre  aber  nur  einmal,  waa  ein  neuer fran^ösiachev 
Schriftsteller ,  Robillard,  Consida'rations  surVinsiitudon  da  mini» 
stere  public  äans  le  Systeme  de  Paccusation  judiciaire  pag.  150-— 196. 
über  die  Nachtbeile   dieser  Begiänzung  sagt,  und  wie  drin- 
gend er  die  Ausdehnung  des  Art.  463*  auch  auf  crim^x  wünscht. 
Man  sehe,  wie  schon  1016  in  Baiern  bei  der  bekannten  Dieb-« 
' Stahls novelle  der  Gesetzgeber   sich    genöthigt  sah ,  das  rieh« 
terliche  Erniressen  zu  erweitern ,  man  frage  die  Erfahrung  in 
-Oldenburg  und  berücksichtige ^  dals  dort,  wo  das  baierische 
Gesetzbuch  galt,    1821  in  der  Novelle  vom   11.  October  im 
Zusatz  zum  Art.  102«  die  Richter  ermächtigt  wurden,  in  allen 
Fällen ,  in  welchen  bei  einzelnen  Verbrechen  der  niedrigste 
Grad  des  Zuchthauses  höher  als  8  Jahre  und  der  Arbeitshaus« 
strafe  höher  als  i  Jahr  festgesetzt  ist,    der  Richter  in  Erwä* 
gung  der  besonderen  Umstände  und  Verhältnisse  der  That  und 
<les  Tbäters  künftig  in  Zuchthausstrafe  bis  8  und  in  Arbeits-« 
hausstrafe  bis  1  Jahr  herabgehen  darf,  und  man  wird  gegen  dieso 
an  so  vielen  Orten  laut  gewordenen,  auf  Erfahrung  sicn  grün- 
dende, Stimmen  nicht  taub   seyn  könnvMi.     Das  System  des 
hajanoverschen  Entwurfs  scheint  dem  Rec.  das  zu  seyn:  ein 
Maximum  festzusetzen,  über  welches  der  Richter  nicht  hin- 
ausgehen kann,  in  Bezug  auf  das  Minimum  aber  es    in   der 
Regel  bei  dem  zu  belassen,  was  für  jede  Strafart  überhaupt 
tiKirt  ist.    Wenn  daher  der  Gesetzgeber  ausspricht:  mit  Ar- 
beitshaus bis  zu  3  Jahren,  so  ist  die  bürgerliche  Frei- 
heit  hinreichend   gegen   bürgerliche   Härte ,  welche  in  lang- 
dauernden Strafen  exzediren  wollte,  gesichert,  und  ein  all- 
gemeines Minimum,  nach  welchem  (Art.  23.)  Strafarbeitshaus 
nie  unter  3  Monaten  zu  erkennen  ist,  sichert  den  Staat  vor 
übertriebener  Gelindigkeit.     Nur  ist  der  Art.  40.  auffallend, 
warin  verordnet  wird  ,  dafs  bei  dem  nicht  beendigten  wer- 
suche  auf  keine  härtere  als  6jährige  Karrenstrafe  erkannt  Ver- 
den darf;  da  aber  im  Art.  12,  die  Karrenstrafe  nicht  unter  6 
Jahren  erkannt  werden  darf,    so"  folgt,    dafs  der  Art,  4()-    in 
Ansehung  der  Karrenstrafe  eine  absolut  bestimmte  unabänder- 
liche Strafe  ausciprechen  wollte.     Sehr  weise  mufs  dasSysteai 
des   Entwurfs  darin  auch  genannt  werden,  dafs   oft  nur   die 
Strafsn^t  überhaupt,  ohne  Angabe  bestimmter  Zeiten,  vorge- 
schrieben ist;  mit  Unrecht  würde  man  befürchten,  dafs   da- 
durch  eine   richterliche  Willkühr    ohne  Grunzen   eingeführt 
würde;  da  der  Entwurf  bei  jeder  Strafart  das  Maximum  und 
Minimum,  worauf  ei'kannt  werden  darf,  im  Allgemeinen  an- 
gab^  so  ist  es  so  anzusehen^  als   ob  in  jedem  Artikel  dies 
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mederbolt  wSre ,  und  der  Richter  kaim  «o  keine  Karre  unter 
61  und  kein  Zuchthaus  unter  2  Jahren  (Art.  12. 15.)  eintreten, 
lassen;  nur  im  Art.  39*9  wo  langjährige  Karrenttrafe  an* 
geordnet  ist,  möchte  ein  bestimmterer  Ausdruck  gewür^^cht 
werden  9  da  die  Karre  auch  aMf'Xiebenslans  erkannt  werden 
kann  ,  und  Karre,  von  3o  Jahren  auch  lan^jänrige  Karre  wür^^ 
Vom  Art.  107.  ist  keine  Gefahr  %u  beftlrcntenp  und  selbst  die 
vqn  Oerstjed  in  der  Prüfung  d^s  baier,  Entwurfs  S.  224.  g^g^^i^ 
den  iihnlicben  Artikel  des  baier.  £ntw«  angegebenen  Ein  wen-* 
düngen  treifen  hier  nicht  ku»  da  der  bannov,  Entwurfes  nicht 
auf  die  verminderte  Zurechnung,  wie  im  baier.  Entwurf,  son-' 
dem  auf  Zusammentreffen  mildernder  Gründe  s^tellte,  und  der- 
hannov.  £ntw*  die  mildernden  Gründe  Art.  104-  IO6.  angab) 
während  der  baier.  Entw.  über  Milderungsgrtinde  scbv^ieg. 
Gewifs  sieht  jeder  Freund  des  Hechts  und  der  Wahrheit  der 
Erscheinung  des  besonderu  Tbeils  de«  haiuiov.  Entwurfs  mit 
Freude  entgegen,  und  erkennt  in  dem  EntWurfe  dankbai:  di« 
grofseti  Fortschritte  an,  welche  dieGesetzgefaungawissensrhaft 
und  die  Technik  demselben  in  Deutscblai^d  gemacht  habeu» 

Mirtermaicr, 


M,  Tullii  Ciceronis  de  Officiis  libri  tres  ad  optimorum 
librorutH  fidem  editi  cum  brtfvi  notatione  critlctt  a  Guilielmö 
Olshauseno,  toltola  cathedralis  SleßvU»  Conrectore.  SUsvici 
typis  et  sumtibus  surdorum.  MÜCCCXXJJL  X  und  162  S. 
in  8,     30  kr. 

Eine  Ausgabe,  die  wir  zum  Gebrauche  in  Schulen  recht 
sehr  empfehlen  können.  Sie  ist  durch  den  Verleger  veranlafst, 
der  Schulausgaben  der  gelesensten  Classiker  veranstalten  will, 
diecorrect  und  wohlfeil  seyn,  und  sich  auch  durch  Gehalt  vor 
hl oDsen  Abdrücken  empfehlen  sollen,  ohne  durch  ausführlichere 
loehr  für  das  Frivatstudium  passende  Anmerkungen  kostbar 
zu  werden,  oder  den  Lehrern  Sprach-  und  Sacherläuterungen 
vorweg  zu. nehmen,  oder  endlich  de^vSchülerri  das  Nachden» 
ken  zu  ersparen.  Hr.  O.  giebt  diese  Ausgabe  als  Frobe  und 
irägt  damit  ap^  ob  Kenner  diese  Manier  billigen  oder  sie 
inodificirt  wünschen.  IleK,  obgleich  von  sich,  der  Sitte  ge* 
mäfsy  in  der  Mehrzahl  sprechend  ,  ist  freilich  nur  ein  Einz^«?!«- 
Her,  giebt  aber  seine  Stimme  dabin  ab,  dafs  sowohl  Tlan  als 
Ausführung  recht  gelungen  spyen,  und  man  wohl  wünschen 
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düff^t  dafs  andere 'ScbriftiBtellet  11^  gleleb  gute  Hfirtfle '  feilen. 
Es*  «oll  keine  neue  R^oension  de»  Texten  seyny  vielmehr  der 
Text  nach  dep  Jiesteni  altern  und  neu*eren  Ausgaben^  revidirt, 
und,  aur  Schärf ung' der •Urtheil^Waft  der  Schttlerfeyne «Aus- 
wahl der  wipbtigsten  Varianten ,  »uweiltstt-mit  EiArmtfokUng 
eines  IJrtheils,  gegeben  weifden,    *'B«^i  dieeer»  Au  «gäbe*  benutzte 
Hrj  O.  J}rni?stisi  »SPebsringers ,  Gernbfer^ft'uiid  Bei er5s  Aufgabe; 
^m  öftesten  hjeh  er 'sieh  an  Gerrthard.     Wo  von  Errtesti'an 
fiberall  gleich  gelesen  wurde  I  vrdllt©  er  nichts  errnnem-,  auf  eh 
nicht  bei  Kleinigkeiten ,  od-er  wo  ^«lehrte  aus  sogenannten 
intierii  f}rt)nden  die  Lesart  angriffen  oder  an awei feiten;     Be-' 
sondern  Fleifs,  sagt  er  ferner  iii  der  gut  geschriebenibnVor« 
irtäde,  habe  er  auf  die  Interpiinction  gewendet,  für  die  «uefst 
Beier  etwai  gethai^' habe,  der  *jedöch<6u-sehr  wie  in^deutscher^ 
Büchern  interpungire.     Er;  O.  j  habe* sparsamer  interpungirr 
und  besonder$  auch  Buttmanns  lehrreiche  Winke  in  der  aua- 
füfarlicbep  griechischen  Sprachlehre  (^ie  stehen  S.  67 -**•  72.) 
iberflcljsichtiet,  aUp  s?,  B.  beim  Accus,  tum  Inf. ,  bfei  Particit 
j>ialcpnstruttiQnen.u]>d  Ab)ativis  ahsol.auch  oh  vor  detti  Pro* 
^ome^ ,  r.e|at.  das  :Komma   weggelassen ,  dagegen  vor  etf  qta 
und  ßtqu^  interpungirt,  weiin  ein  neues  Subject  qder  ein  neues 
Verbum  folge^"  Nur  manchmal  habe  er,  um  bedeutende  Zwei^* 
deutigkeitei^  zu  vermeiden ,  g^^gen  $eine  Grundsätze  ein  Kom- 
pa  geietzt,     Beiers  Gedankenstriche  billigt  er  eben  so  wenig, 
fils  wir  es  idumn,     flr  hätte  auch  nocn  das  unnöthige  Ge- 
f perrt^rupken  tadeln  können ,  wodurch  besonders  im  zweiten 
j&ande  der  Beierschen  Ausgabe Cicerp'is  Werk  oft  aussieht^  wie 
pir^e  Schrift  des  Philosophen  Salat. 

Die  ^i^uierkungen  des  I\rn,  O,  halten  sich,  auch  wo  er 
pndern  "Gelehrten  (was  nicht  selten  geschieht)  widerspricht, 
iininer  in  '#ehf .  anständigem  Tone,  und  «.*^i  fa^t  durchaus 
|ehr  tre^nd  und  richtig."  Wir  möchten  gewissen  Philologen 
ratheE) ,  ^ich  diese  Ausgabe  auzuscbaffen ;  und  sollten  sie  auch 
in  ihrem  StoJ^^e  naaterieJl  nichts  aus  ihr  lernen  zu  köJinön  glau- 
ben.} etwas  f  wpran  es  ihnen  sehr  gebri«ht,  können  ^ie  sicher 
}ef'nen.  Wir  wollen  nu?i  noch  einige  Stellen  ausheben  und 
sie  jpjl:  unsern  Bemerkungen  higleiten ,  um  dem  Vf.  zu  bewei- 
««1],  4afs  wir  ^eihe  Ai-beit  genauer  betrachtet  habqn ,  Jsu^ 
gl^jfj^  gfuph  um  upspr  Urthejl  aiu  belegen. 

It  %,  ^tq,uidem  riSfnimMfiqGraßCorumconflgisse^  Hier  Streicht 
flr,  p, 'piit  Er^i^Sti  nach  {Jaiidschrifteii^  das  adhue  vor 'conti^issai 
wi*g:  i^iitl^Qc|it|*(lünl?t  uqsj  4enn(^ic,  jSfprjfh^  de  jlorente  lite^ 
ris  ürcaeda,  s?iQ  ifj^r  Jler^mgebef  »»g^  -^  Cap^  6,  f^äl^i  f» 
9^  fiaru^  qttafi  pirinm  ^e scripta  €st,  in  ^iu^  4apifntifm  pi  prudvnfiap.^ 
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piumus^  inest  iniagatlo  atqus  UwenthverL  Hier  ftdgt'Hr,  O.: 
Leetio  est  Sana  j  eonfusio  iamsn  duarum  locutionum:  dehuit  snim  9SS9 
9tl  6X  ea  parts  nascitur  vel  in  sapärts  inest.  Hier  Streicht 
Hr.  Beier  inest  gegen  die  Auctoritäc  aller  Handschriftea  und 
hält  es  ÜQr  eine  Gloste  von  ponimu$\  wo  ein  Glossator  doch 
vrabrscheinlicli  geschrieben  hStte:  inesss  dicimuM.  ^  Allein  Cicero 
hat  mehrere  Steilen ,  wo  zweierlei  Constriictionen;  gemischt 
sind,  Ein  ähnliches  unbequemes  #x»  welches  aber  last  alle 
Handschriften  und  Altere  Ausgaben  haben  »  steht  de  N{U,  Deor^ 
I,  38,  107.  nee  eoe  forma ^  qua  illifueruntf  WQ  freilich  ipit  I^am« 
hin  leicht  ea  zu  corrigiren  wäre,  Creitser  aber  vor  vörschneK* 
lern  Emandiren  warnt.  •— >  Cap.  8.  behttlt  der  Herausg.  g^ge^ 
Gernh,  und  Beier  die  Wortstellung  san'ciam  servere  sQciemtem% 
wogegen  jene  geben  sereare  sanciam  söcietatem  j  und  sägt ;  ^tiofl 
BermemtuM  Mtulit  €td  hanc  lectionem  commendamlam  acutum  qulJem^ 
sed  mn  verum  est»  Wir  halten  Hermanns 'Er Jclärung  hei  Beier 
für  richtig,  aber  es  folgt  daraus  nicht  die  Nöthweudig« 
keit  der  UmsteUung  jeder  Worte.  —  Cap,  9.'  Dtsceifäi  pnim 
studio  impediti ^  quos  tueri  dehentp  dsserunt.  Auch  hior  he-p 
Mit  Hr.  O.  mit  Recht  debent,  wogegen  Gernh r  unS  Beier  aus 
nicht  zure]chendei|f^finden  deheantlosen,  ^^  Cap.  11%  ut  et 
ipse  ne  quid  tah  po^hae.  Hr.  O.  lltfst  mit  mehrern  Herausge« 
liern  committat  We^,  und  sagt:  soHemne  est  in  Ins  formulis  ^rha 
omittere,  Beier  ISI'st  es  aucii  weg  and  citirt  Stellen  aus  Cic* 
pro  Ligar.  Und  Terentius»  um  diese  Aposiopese  su  beweisen. 
Allein  Stellei^die  im  lehhy.ften  mündlichen  Vortrage  oder 
:ib  im  Conversationstone  gesprochen  gedacht  werden  mt*>ssen, 
können  für  die  Auslassung  des  Yerbums  im  ruhigen  didakti* 
sehen  Styl  nichts  beweisen.  Auch  haben  committat  viele  der 
Lesten  alten  Ausgaben ,  die  vor  uns  liegen,  a,  B.  Cratand« 
Aid.  Victor,'  Car.  Steph.  und  die  Wechelsche,  von  SyJhurg 
besorgte.  —  Cap.  22»  P^uroi  eniin  sunt  Joris  arma  ^  nisl  est  fonü" 
Ihm  domis  Sagt  Hr.  O.  J«  trimetri  Jormam  redegU  Bphrus^ 
Das  mag  ein  seltsamer  Trimeter  seyn,  dachten  wir,  und  sa» 
hen  beiB*  nach;  da  steht  Parvi  enim  Joris  sunt  arma^  nUi  sit 
(onsiiium  dornt,  und  in  der  Note;  Praeter  ea  hie  primi  ift  agno^lmus  . 
et  restituimus  senarium.  Seltsam,  dafs  Hr,  O,  ohne  den  Vers 
anzugehen,  Hrn.  Beiers  senarium  gerade:5u  richtig  Trimeter 
übersetzt;  noch  seltsamer,  dafs  der  Verskünstler  den  Tetra» 
meter  oder  Octpnarius  'trocbaicus  catalect, ,  den  er  gemacht 
bat,  selbst  für  einen  Senar  ausgiebtj  -— -  Cap,  €9,  alter  est^ 
si  tempore  ßt  9  remissQ  homine  dignusf  elter  ne  lihero  qnldem^  s^  re» 
rnm  turpitudo  ailhihetur ^  aut  ^erhprum  ohsepfnifßt^  l>as  ist  diö  vO»l 
llru,  O.  nach  Heus,    Gernh,  und  Eeitr  aufgenommt?nü  L»t>saii» 
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an  detßii  Rightigbeit  erjedqch  mit  Recht  zweifelt.     Wir  bat* 
ten  die  voVi  Al'dus^  Lamb.  Pearc,  und  Facciol.  (auch  Syjb.  und 
Car,  Stej)h^)  aufeenommene   vorgezogen:  alter  estf  si  tempore 
fit  ac  reTnisso;  ^nimo  f'  liherq  d^g^s;  alter,  ne  homine  quidem^  si  rerunz 
(urpituditfi  adhihetur  verbprupi  ohscoenitaSf,    Das  Letztere,  si^^ohsc^ 
hat  Schütz  mit  diesen,  das  Obere  mit  Heus.     In  der  Cratand. 
Ausgabe  steht:   Alter  — Jk  «a  reniisso  animothomine  libero  dignus  ^ 
alter  ne  l'ibpro  quidem :  iibrigens  wie  Äld^  '  Eben  so  Sturm^  nur 
altex  ne   homine  quidem^    .  Gruter  gleichfalls,    nur:  homine  dig^ 
nus;    alter  ne   Uiero   quidem'^  .tIslcYi   den  altes  teil   Ausgaben.  — 
CapJ  Ji.  gute  Bemerkung  gegen  Heusinger  und  Gernhard,  die 
vuitum  adspiciendum.  ^uit  lesen ^  dafs  Cicero  den  Nominativ  des 
Gerundiums  nicht I  mit  dem  Accusativ  des  Objects  zu  .setzen 
pflege.  —  ,Cap."  32,  prc,  'quam    casus  aliqui  aut  tempus  imponit» 
Wir  tonnen  das  von  Hrn.  'Ö.  vorgeschlagene  alicui  nicht  billi« 
"  gen.     Cicero  würde  ein  solches  alicui  weglassen,  —    Cap.  35. 
Itaqvte  nec.aperta  actio  rerum  illarum  petulantia.  oacat^  nee  orationis 
chscoenitas.      iRier  hätten   wir  Wyttenbachs   Vorschlag  oratio 
chscoenitate ^    wie  Gernh,  'in' einer  Handschrift  fand  und  auf- 
nahm, auch  der  Aufnahme  werth  g^halten^  — •  Lib.  11.  cap.  lü. 
tadelt  Hr,  O.  mit  Recht  Beier^  Conjectur,  qui  veram  lectionem 
restituiss«  sibi  videtur^  scrihens  i  e  os  haud  qonKeninunt  qui  de  m, 
neutiquanti  mit  dem  Ausdruck  pessime,  si  quid  video.     In  4em- 
selben  Ciapitel  gefällt  uns  sehr  das   majorem   partem  hom^i^ 
num  a  virtute  detorquent  für  das  nur  gezwungene  erklärbare  ma- 
jores  partes  animi^  —   Cap.  22.  tadelt  er   mit  Recht  Beiers  sed 
et  Omnibus f  und  wirft  et  weg  mit  Schütss  und  Gernhard.  — - 
Cap,  24.  stellt  er  zuerst  die  Interpunction  her,  indem  er  nach 
quod  essent  faciles  einen  Punkt  setzt.  —  Lib.  HI,   C.  20-   Haeg 
iuiit  f   quae  eonturbant  in  deliberatione  non  nunquam.       Hierzu  macht 
Hr.  O^  folgende  gute  Bemerkung :    Beierus  ex  aliquot  Codd.  dedit 
CO  nturbent,  eompar,  C,  iQ«      (Incidunt    multae  ^aepe  cau^ 
fae^quae   conturhent    animos    utilitatis  specle)*      •Ejus 
tarnen  loci  alia  ratio   est:   conjunctivus  ponitur  in  his^   tibi  subjectum^ 
quod  i>ocant  y     iufinitum  est    et    universe  pronuntiaium   iita    multae 
s  ae  p  0  incidunt  causae  j  quae^  ;  ubi  vero  deßnitum  atque  distin- 
dum  f    indicat.i\^s   recte   coHocatur ,    (^haec  sunty  quae   l«  e,   res 
n^odo  significatae,  omnibus  jam  cognitae). —  Im  letzten  Cap, 
dfS  dritten  Buches  steht:    JVec  vero  finis  bonorum   et  malorum^ 
qui  Simplex  esse   dehetf     ex    dissimilibus   rebus  misceri  et  temperari 
potest.     Hier  sind  die  Worte  et  malorum  so  oiFenbar  falsch  und 
Uligehörig,   dafs  Hr,  O.   sie  hatte  streichen  dürfen  und  sollen, 
wie  Schütz  und  Beier  mit  Recht  gethan  haben,—  Auch  Druck 
und  Papier  empfehlen  diese  durch  ihren  Gehalt  so  empfehlungs« 
werihe  und  so  wohlfeile  Ausgabe. 
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Ä  geohgieal  clms^ße^lon ,  of  rocks}^  wkh  deteriptivs  syn^ptis  *cf  ih9 
species  and  oarietUSf  comprising  the  eUments  of  pracilcal  gso* 
iogy'  By  John  Maccuilocu ,  M*  D. ,  F.  Ä.  S.  Vice  Res. 
GeoU  SoG'  0ct»  JiXXI  and  655  pag»  London,  published  by 
Longmauf  1821*  8.  ^ 

I]iie  Ansichten  eitiea  Naturforschers  v^ei^  ^^^  neuere  wis« 
seoschaftlicfae  Geognosie  so  viel  sohüldet,  wie  Hrn.  Macgtji.« 
lOGHy  tlber  den  giegenwärtigen  Standpunkt  der  Scienz,  koniien 
liicbt  wohl  eine  gleichgültige  Aufnahme  finden.  In  dem  Vor« 
Worte  zu  gegenwärtiger  Schrift  spricht  sich  der  Verf.  üb«r  sa 
I^bnches  aus,  was  Sehersigung  verdient,  dals  wir  keinen 
Anstand  nehmqn,  diese  Anzeige  vorzüglich  darauf  zu  beschränk 
ken,  sumal  dia  der  Inhalt  des  Buches  selbst  sich  nicht  wohl 
zu  einem,  Auszuge  eignet. . 

Die  erste  Veranlassung  zu.  diesem  Abrifs  der  Geognosie^ 
findet  sich  in  dei  Veilf.  Description  of  ths  PVestem  Islands  qf  ^cot^ 
imd  und  2;ia[aentUah  in  dem  Artikel,  we]ch,er  die  aus  Gneifs 
2U5ama>eiige^etzten  Inseln  abhandelt«  Bei  Untersuchung  vie- 
ier,  jener  Gruppe  j^ug«hdrigen ,  .Gesteine  ergab  es  sijcb,  dafs^ 
obwohl  diieselbeli^  im  geognostischen  Sinne ,  zur  Gneii's*Fa« 
jnilie  gehörten  9  sie  dennoch  dcir,  unter  d-^n  Gebirgsfoirscherit 
])räu<:hlichen ,  mineralogischen  ]Bestimmung  nicht  ganz  «nt- 
spradien^  indem  jener  Ausdruck  mehr  ailf  das  kdrnig-^schiefe« 
rige  Gemenge  aus  Feldspath,  Qiiarz  und  Glimmer  beschränkt 
worden«  Wären  die  Abänderungen,  von  welchen  die  Rede, 
nur  von  »ehr  geringer  Verbreitung,  so  hätte  sich  vielleicht 
der  Verf.,  gleich  «dnjen  Vorgängern,  mit  einer  kurzen  Be- 
merkung begnügt,  wenn  auch  nicht  ohne,  Verletzung  des  an- 
genoramenen  Gneifs^Charakters.  Ein  solches  Verfahren  würde 
jedoch  die  bereits  bestehende  Verwirrung  in  den  Kennzeichen 
jener  Felsart  nur  vermehrt  haben.  Für  die  neu  beobachteten 
Abänderungen  mufsten,  um  ihrer  Zahl  und  ihres  Bedeutenden 
willen  ,  eigene  Benennungen  gewählt  werden^  Die  Erläute- 
rungen ,  welche  dem  Verf.  nothwendig  schienen ,  und  manche 
Bemerliungen ,  die  sich  erst  bei  Zusammenstellung  der  von 
ihm  beobachteten Thatsachen  darboten,  führten  denselben  zur 
Abfassung  des  vorliegenden  Buches«  Sein  Streben,  dem  An- 
fänger sich  vorzüglich  nützlich  zu  machen,  mufste  manche, 
dem  gebildeten  Ceognosteh  minder  wertb volle,  Ausführlich- 
keiten veranlassen ;  allein  dies  verdient  keinen  Tadel. 

Ungeachtet  der  zahlreichen  Menge  von  Felsarten- Abän- 
derungen, welche  man  beim  ersten  flüchtigen  Blicke  wahrzu- 
nehmen glaubt ,  und  trotz  der  scheinbar  unter  ihnen  obwal- 
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tenden  Verwirruilg  und  Uhgevrifdheity  findet  sich  denniocti,' . 
l>ei  mehr  sorgsamer  Prüfung  ihrer  Merkmale  y  dafs  eine  ^on-. 
derang  derseihen  in  Gruppen  möglich  ist,  wohl  unterscheid- 
l>ar  nach  gewissen  vorwaltenden  mineralogischen  und  geogno- 
ßftschen  Kennzeichen.  Und  diese  Gruppen  sind,  in  Ahsicht 
wahrhafter  Unterschiede ,  was  Gefüge  und  Zusammensetzung 
betrifft^  so  beschränkt ,  als  die  Mineralien^  aus  welchen  die 
Felsarten  bestehen.  —  Auf  solche.  Weiae  bieten  sich  zwei 
Arten  der  Anordnung.  Die  eine  ist  begründet  auf  minera« 
logische  Merkmale ;  die  andere  stützt  sich  auf  geognostische 
'Verhältnisse.  Beiden  stehen  selbst  gewisse  gemeinsame  Be« 
Ziehungen  zu.  Dies  führt  zu  zwei^Haupt«* Gegenständen  b&i 
Schilderungen  von  Gebirgs* Gesteinen;  einmal  sollen  die  all« 
gemeinen  und  besondern  mineralogischen  Merkmale  und  Ei- 
genthümlichkeiten  entwickelt  werden,  und  sodann  verlangt 
mian  Angabe  der  Stelle,  welche  das  Gestein,  vermöge  seiner^ 
Lagerung  einnimmt.  In  ersterer  Hinsicht  wird  eine  Beschrei- 
bung aller  wichtigen  und  unzweifelhaften  ^^bänderungennoth« 
wendig ;  denn  obwohl  man  vorzüglich  ein  Auffassen  des  Ge- 
aammt  -  Charakters  bezweckt,,  so  ist  gerade  darum  eine  £r<* 
forschung /der  Einzelnheiten  hothwendig.  .Auch  kann  keine 
genügende  Kenntnifs  der  Gebirgs- Gebilde  erlangt  werden^ 
um  Stützpunkte  für  allgemeine  Schlufsfolgen  zu  gewinnen, 
ohne  ein  inniges  Vertrautseyn  mit  allen  den  Theilen  ,  welche 
indem  man  dieselben  einem  Hauptcharakter  unterordnet ,  die 
Basis  von  riclitigen  geognostischen  Schilderungen  abgeben. 
I —  Diese  Betrachtungen  führten  zur  Aufzählung  aller  der  ein- 
zelnen Abänderungen  einer  jeden  Felsart,  welche  man  in  denl 
vorliegenden  Werke  angeführt  findet.  So  zerfällt  z.  B.  der 
Tal&schiefer  in  drei  Unter- Abtheilungen:  1)  Talkschie- 
fer ohne  Beimengungen,  d.  h.  einfach;  2}  Talkschiefer,  zu- 
^mmengesetzt  aus  zwei  Gemengtheilen ;  dahin  a)  Talk  und 
Qiiarz  ;  b)  Talk  undChlorit;  c)  Talk  und  Feldspath;^)  Talk 
und  Thonscbiefcr  (?);  e)  Talk  und  Serpentin;  3)  Talkschie- 
fer, aus  drei  Gemengtheilen  bestehend}  a)  Talk,  Quarz  und 
Feldspath;-*)  Talk,  Quarz  und  Glimmer.  Und  aufaerdem 
führt  der  Verf.  noch,  als  in  dem  erwähnten  Gesteine  vorkom- 
mende Mineralien,  den  Asbest,  Strahlstein ^  Disthen,  Dial- 
lagon,  Scaurolith  u.  s.  w.  besonders  auf.  —  Wir  müs^^en 
aufrichtig  bekennen,  dafs  wir  nicht  glauben  j  es  werde  durch 
diese  Unter- Abtheilungen,  die  bei  manchen  Felsarten  Jus  zürn 
Lästigeji  sich  anhäufen  ,  für  die  leichtere  Ueliersicht  Etwas 
gewonneu  .werden;  im  Gegenthejle  scheint  uns  die,  von  Hrn. 
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M.  ersonnene^  Weise  mehr  geeignet,  fOr  den  Anftn'ger  sutnal^' 
das  Verständnifs  zu  erschweren.  —  — ^ 

Die  Zahl  der,  zur  Zusammensetzung  der  verschledtfnar-« 
tigen  Gesteine  viresentlich  nothwendigen,  einfachen  Mi iieralieit 
(dieser  Ausdruck  in  dem  bekannten  Sinne  genommen)  ist  aus^ 
nehmend  gering.    Ihre  genaue  Schilderung,  ihre  systematische 
Reihung  sind  Gegenstände  eines  besondern  Zweiges  des  mine^ 
ra/ogischen  Wissens«     (Aher  dasselbe  Fossil ,  in  dieser  oder 
in  jener  Gebirgsart  als  wesentlicher  Gemengtheil  auftretend^* 
trSgt  gar  häufig  besondere  Merkmale ,  und  diese  mflssen  noth« 
wendig  bei  einer  umfassenden  Charakteristik   der  Felsarten 
hervorgehoben  werden.)  -—    Aufser  jenen  wesentlichen  Be^ 
standtheilen  enthalten  die  Gesteine  (im  Ganzen  übrigens  doch 
Icaumdie  kleinere  Hälfte  derselben)  zahllose  organische  Reste^ 
tliierische  und  pflanzliche,  abstammend  aus  sehr  entfi;rnten 
Zeiträumen.      Diese*  Ueberbleibsel    (Hr,  M,  ist  geneigt,  sie 
mit  dem  Ausdrucke  organische  Mineralien  zu  bezeich«« 
neu)  tragen  ebenfalls  besondere  sie  charakterisirende  Merk<^ 
mstle,  deren  genauere  Untersuchung  Gegenstand  der  Zoologie* 
und  Botanik  ist.     Sie  zeigen  sich,  in  nicht   seltenen  Fällen, 
innigst rerbunden  mitden^ Ansichten  ober  den  verschiedenen 
Zustand  unsers  Planeten'  ixt  dert  mannichfachen  Perioden  sei<* 
jier  Umbildung;  sie  gehören  auf  solche  Att  zur  geologischen 
Geschichte  der  Felsarten  und  geben  selbst  einen  nicht  unwich- 
tigen Theil  derselben  ah,  denn  in  manchen  Fällen  liefern  sie 
die  einzigen  Beweise  vom  Aebnjicben  oder  Un3hnlich|p  des 
Charakters  der  Gebirgs »Gesteine.     Die  Anföhrung  der  orga- 
nischen Reste  bei  Schilderung  der  Felsarten ,  in  denen  sie  ein- 
geschlossen vorkommen,    würde,    der  Verf.  räumt  dies  ein, 
den  Werth   des  vorliegenden  Werkes  erhöht  haben.     Allein, 
wie  Hr.  M.  behauptet,  war  das  nicht  möglich,  indem,  seiner 
Meinung    zu  Folge,    unsere  Kenntniis  der  Verhältnisse  der 
Versteinerungen  noch  zu  beschränkt,  und  "ein  bestimmtes  Zu- 
rückföhren auf  die  Lagerungs -Beziehungen  iet  Fels-Gebilde, 
oder  auf  ein  ausschliersUcheS  Vorkommen  der  Petrefakten  in 
gewissen  Schichten,   bis* jetzt" keineswegs  vergönnt  ist.  — ^ 
uns  scheint  es  sehr  ungerecht,  wenn  man  die  wichtigen  und 
werthvollen  Aufschlösse,  welche  die  Petrefakten  ftlr  die  Al- 
ters-ßestimmungen  Äer  Felsarten  bereits  geboten,  und  die 
Anhaltepunkte,    welche    bIq  bei  ^Unterscheidung  so  mancher 
Formationen,    die    aufserdem    gar    viel  Ueberemstrmmendes 
liaben,  gewährt,  nich|:  ihrem  ganzen  ümfangö  nach  anerken- 
nen wollte.    Zwar  ist  allerdings  da^  petrefaktologisch-geogno- 
ijtische  Wi^seti  einer  weit  gröfserer^  Au^bi]du|ig  fähig ;  afleih* 
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^fi^durch  ist  schön  viel  gewonnen  ,  dafs  man  es  nicht  mehr  für 
zureichend  erachten  darf ,  die  ,  in  diesen  oder  jenen  ^^els-Ge- 
]}ilden  eingeschlossenen,  organischen  Ueb^rl:^leibsel  durch  ein- 
fache Geschlechtsnamen  auf  schwankende  Weise  zu  J)e?eich- 
3;ien}  dafs  man  die  Ueberzeugung  erlangt,  zur  genauen  Schil- 
derung von  Formationen  gehdre  eaie  sorgsame  Untersuchung 
Vnd  Bestimmung  der  versteiuten  Reste ^  welche  sie  enthalten  ; 
dafs  fossile  Körper  von  blofs  scheinbarer  Aehnlichkeit  nie  mit 
denselben  Namen  belegt  werden  dürfen  u,  s.  w, 

;  In  Absicht  der  Nomenklatur  hat  der  Verf.,  dem  es  vor- 
!»{!lglicb  darum  zu  thun  war  9  sein  Werk  für  Anfänger  brauch-« 
})ar  zu  machen,  niqhtnur  alle  technischen  Benennungen  sorg- 
iältig  vermieden,  wo  Thatsachen  in  gewöhnlicher  Sprache 
beschrieben  werden  konnten,  sondern  er  hat  auch  keine  neue 
If amen  eingeführt ,  wo  es  möglich  war  mit  denjenigen  auszu- 
reichen  ,  die  schon  lange  das  Bürgerrecht  erhalten  haben,  oder 
Ober  die  man  sich  wenigsten^  allgemein  verständigt.   Mit  dem 

fültigsten Rechte  tadelt  er  diejenigen,  welche,  vielleicht  aus 
leinlichem  Ehrgefühl ,  stets  bereit  sind  zur  {Erfindung  neuer 
Namen«  Eine  Verbesserung  der  FeIsarten*Nomenklatur  bleibt 
wünschenswerth;  allein  noch  ist  die  Wissens<;baft  za  unvoU- 
lipmmen,  als  dafs  jetzt  schon  von  solch  einer  Keform  vor th eil- 
liafte  Wirkungen  erwartet  werden  könnten.  Und  Verände- 
rungen vorzunehmen,  die,  in  der  Folge,  durch  künftige  Vtr- 
l)esserungen  abermals  u.mgeschaffen  werden  müfsten,  ditls 
biefs^ur  die  Verwirrung  auf  lange  Zeit  hinaus  vermehren, 
vnd  so  eine  grölaere  Unklarheit  erzeugen,  als  diejenige  is,t, 
welche  aus  dem  Gebrauche  der  gegenwärtigen  1,  keineswegs 
vollkommenen,  Nomenklatur  entspringt.  Wer  mit  den  neuern. 
Versuchen  hinsichtlich  dieses  Gegenstandes  nicht  unbekannt 
ist,  wird  leicht  Beweise  für  die  Wahrhaftigkeit  jenes  Aus- 
spruches finden.  Jedem  mufs  es  augenfällig  seyn,  dafs  Schrift- 
steller, welche  es  für  geeignet  hielten,  theilweise  in  solche 
Verbesserungs-Flane  einzugehen,  nicht  selten  ganz  unvei'ständ- 
lich  sind,  dafs  sie,  bei  dem. fortgesetzten  Gebrauch  der  altern 
Nomenklatur,  das  Unbequeme  haben,  in  zwei  Sprachen  ord- 
nen zu  müssen.  Nur  da  sind  neue  Namen  jetzt  schon  wesent« 
lieh  nothwendig,  wo  die  fernere  Bezeichnung  mit  den  bishe-. 
rigen  irrige  Vorstellungen  herbeiführen t^ürde. 

Das  System,  welches  Hr.  M.  zur  Reihung  der  Felsärten 
wählte,  ist  auf  geognostische  Thatsachen  gestützt,  und  die 
Entwickelung  dieser  Beziehungen,  d.  h.  der  JLagerungsver- 
hältnisse,  folgt  hei.  der  Schilderung  der  einzelnen  Gebirgs- 
Gesteine.      Mit,  lobenswerther    Freimüthigkeit   gesteht    der 


Digitized  by  VjOOQLC 


Maoenlloeh  geologioal  obisifiMtiott  «te,  685 

Verf.,  dafs  er  keineswegs  als  gans  partheiloser  Beobachter 
erscheinen  wolle ;  allein  nur  da  habe  er  sich  gestattet  von  den 
Behauptungen  Anderer  abzuweichen ,  wo  die  durch  ihn  aufg»« 
fujidenen  Thatsachen  dies  durchaus  noth wendig  machten« 

In  den  Fi  nie  itungs- Paragraphen  findet  man:  Bemerkung 
gen  d)er  die  verschiedenen  geognostischen  KlassiHcations« 
Methoden  und  über  die  Bedeutung ,  in  welcher  der  Nama 
Felsart  gebraucht  worden  ^  über  fluisere  und  innere  Kennsei« 
eben  zur  Unterscheidung  der  Gebirgs-Gesteine  dienlich  9  Ober 
Schichtungs-Beziehungen ,  GSnge  u«  s.  w» 

Die  Felsarten  selbst  zerfallen ,  nach  dem  Verf.y  in  zwei 
Klassen.  Zur  ersten  Klasse  gehören:  Granit,  Serpen« 
tin^Gneifa,  Glimmerscnief  er  9  Chloritschief  er^ 
Kalkschief  er,  Hornblendeschiefer,  Quarzfels^ 
äkeier  Sandstein^  Thonschiefer,  Urkalk,  Feld« 
stein ;  in  der  zweiten  Klasse  findet  man  aufgeftthrt:  jünge- 
ren Sandstein  (lowest  and  sup$rior  Sandstons)^  Fldtzkalkg 
Scliieferthon ,  aufgelagertes  Gebilde  (^averlying 
Mockj)^  wohin  der  Verf.  Wacke^  Thonstein,  Kling« 
stein,  Feldstein,  Grfinstein,  Syenit»  Augitfels, 
Feldstein  -  Porphyr,  Basalt  -  Porphyr  und  dio 
Konglomerate  zählt),  Pechstein.  Unter  der  Rubrik: 
octasional  Rocks  hegreilt  Hr.M.,:  Jaspis,  Ki  es  el  schief  er, 
Gyps  u.  s.  w. ,  und  in  einenf  Anhange  handelt  er  von  den 
vulkanischen  Gesteinen,  von  Thon,  Mergel, 
Sandy  von  den  angeschwemmten  Gebilden  u,  s.  w. 
—  Dais  dies  System  in  Deutschland  viel  Billigung  finden 
werde,  bezweifeln  wir  sehr. 


h*Trtd,  Lud.  Hansmanni^  PhiL  Prof,  orditu  Britanniar»  Hannos 
Qeraeque  Regi  ah  auL  consil,  Specimen  de  rei  agrariae 
et  saltuariae  fundamento  geologieo»  Gottingae^ 
1Ö23.  4  Bogen.    4- 

Mit  besonderem  Vergnüge«  .zeigt  JRec.  diese  lehrreiche 
und  anziehende  Abhandlung  an  ,  welche  bisher  nur  aus  einem 
Wzen,  in  Nro.  76.  der  Götting.  gel.  Anz.  vom  J.  1818  ent- 
haltenen Auszuge  bekannt  war*  oie  ist  eine,  in  demselben 
Jahre  in  der  götting.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  gehaltene 
Vorlesung,  und  erscheint  nur  in  diesem  besonderen  Abdrucke 
aus  dein  neuesten  Bande  der  Societätsverhandlungen,  Rec, 
wurde  sehr  bedauern  1  dafs  die  lateinische  Sprache,  in  der  ai^ 
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ebgefafst  {sty  sie  itiancheji^  sonst  su  ihreiü  Verständnirs  bin» 
reichend  unterrichteten  Landwirthen  unzugänglich  machen 
mufs ,  wenn  er  nicht  hoffte,  dafa  der  würdige  Ver£  &ie  bald 
mit  den  Früchten  seiner  ferneren  Forschungen  bereichert  in 
deutschem  Gewände  erscheinen  lassen  werde.  Die  Geologen, 
heilst  es  in  der  Einleitung,  haben  bisher  die  oberste  frucht- 
bare Erdschicht  jiu  wenig  beachtet,  die  wissenschaftlichen 
Xiand«  undForstwirthe  sind  bei  dem  Boden  stehen  geblieben, 
ohne  ^ich  um  seine  Entstehung  zu  bekümmern.  Nun  mufs 
man  zwar  zugeben,  dafs  man  in  der  neuesten  Zeit  für  land- 
und  forstwissen  schaftliche  Zwecke  die  geognostischen  Yerhält- 
Xiisse  mafncher  Gegend. zu  erforschen  bemüht  war,  aber  der 
iVerf.  hat  darin  R<;cbt,  dafs  der  Einflufs  dieser  Verhältnisse 
^uf  den  Boden,  noch  nicht  näher  beleuchtet  worden  ist.  Ge<^ 
rade  hierauf  ist  die  vorliegende  Abhandlung  gerichtet;  sie 
2)ahnt  daher  den  Weg  zu  ein^m  neuen  Gebiete  wissenschaft- 
licher Forschung,  dessen  Bearbeitung  für  dieLandwirthscphafc 
viele  höchst  nützliche  Belehrungen  verspricht.  Der  Inhalt  ist 
um  so  reichhaltiger,  weil  der  Vf.  nur  Grundlinien  geben 
wollte  und  daher  sehr  gedrängt  schrieb. 

Die  nächste  Wirkung  der  Felsarten  auf  den  frucht- 
})aren  Boden  zeigt  sich'theils  unmittelbar,  in  der  Nähe  des 
festen  Gesteines  unter  der  Oberfläche  und  in  dem  Einflufs  der 
Schichtungsverhältnisse,  tbeils  mittelbar  in  den  verschiede- 
jien  Neigungswinkeln  der  Abhänge,  in  der  Anziehung  und 
Festhaltung  des  Wassers,  in  der  vVärmeleitung,  Die  ent- 
fei^ntere  Wirkung  besteht  darin,  dafs  die  Ackererden  aus 
der  Zersetzung  der  Felsarten  gebildet  werden,  also  von  der 
Beschaffenheit  der  letzteren  ihre  Eigenthümlichkeit  erhalten, 
es  sei  nun,  dafs  Gesteine  an  Ort  und  Stelle  durch  mechani- 
«che  oder  chemische  Kräfte  aufgelöst  in  Erde  übergehen,  oder 
dafs  sie  durch  eigenes  Gewicht,  durch  Gletscher,  oder,  was 
am  häufigsten  geschieht,  durch  Wasser  an  andere  Stellen  ge- 
führt werden;  bei  weitem  der  meiste  fruchtbare  Boden  ist 
aufgeschwemmtes  Land.  Diefs  sind  die  Hauptgedanken  der 
Schrift,  welche  mit  vielen  scharfsinnigen  Bemerkungen  er- 
läutert sind» 

In  Ansehung  (der  Steilheit  hat  der  Vf.  gefunden  9  dafs  in 
tier  Schweiz   die  Alpweiden  selten  mehr  als  10  — 15^    Nei- 

fungswinkel  haben,  unrd  dafs  Abhänge  von  mehr  als  40*^  nicht 
eicht  mehr  mit  Rasen  überzogen  sind.  Um  die  Nachtheile 
zu  verhüten  ,  die  aus  der  Zerstörung  der  Rasendecke  an  stei- 
len Abhängen  entstehen,  wird  vorgeschlagen  ,  durch  ein  Ge«* 
•eta  in  Gebirgsgegenden  die  gröfste  Steilheit  ^  bei  welcher 

Digitized  by  CjOOQ IC 


Hausmann  de  rei  agraria«  fnndamenio  geologiop»  687 

noch  das  Land  als  Ä.ck  er  behandelt  werden  dürfe,  vorzuaclirei- 
heil.  Sollte  auch  eine  aUgenieine  gesetzliche  Bestimmung  hier« 
über  Ächwierig  seyn ,  so  verdient  doch  die  Sache  alle  Auf« 
merksamkeit;  in  der  Schweiz  sind  ganze  Thäler  durch  unbe« 
dachtsames  Hoden  der  Wälder  oder  Umbrechen  der  Weiden 
in  Gefahr  gebracht  worden.  Kec.  hat  übrigens  an  der  Berg« 
strafse  noch  Acker  von  30°,  Weinberge  von  25  — 3o°  9  K.a« 
stanieiigärten  mit  Wiesgrund,  und  zvi^ar  .mit  recht  dichtem 
Käsen,  von  40°  angetroffen;  die  bewaldeten  Berge  des  Oden« 
waWes  sind  selten  über  30°. 

Die  Zerklüftung  des  Kalkes  bat  die  Folge,  dafs  das  aus 
der  Atmosphäre  niedergeschlagene  Wasser  sich  leicht  in  die 
Tiefe  zieht  und  die  höheren  Gegenden  immer  schnell  austrock« 
nen,  vi^ährend  in  Granitgebirgen  sich  häußg  Sümpfe  finden* 
Für  beides  würden  sich  sehr  viele  Belege  hinzufügen  lassen^ 
und  es  folgt  daraus  weites,  dafs  auf  dem  Granit  die  Bäche 
meistens  durch  den  offenen  Abflurs  von  Sümpfen  in  mulden« 
forinigen  Vertiefungen,  im  Kalkgebirge. aber  öfter  durch  da» 
iiiisbrechen  von  Quellen  entstehen  müssen,  weshalb  hier  die 
Felsen  weiiiger  von  Rinnsalen  zerrissen  werden  als  dort. 

Die  Verwitterung  der  Felsarten  ist  mit  besonderer  Vor« 
liebe  in  den  §§  l4  —  26  behandelt,  und  es  werden  in  Bezie- 
hung auf  das  schwerere  oder  leichtere  Verwittern  8  Classen 
unterschieden.  In  der  2.  wird  der  dichte  Kalkstein  aufge- 
führt, der  nur  dann  in  fruchtbaren  Boden  sich  verwandele, 
wenn  er  Thonerde  enthalte  oder  andere  Felsarten  mit  ihm  ge- 
schichtet seyen.  Ist  al)er  der  Thongehalt  des  Kalksteins  grofa 
genug?  Sollte  nicht  vielmehr  der  auf  Kalkbergen  befindliche 
Thon,  in  virelchem  die  vielen  Stücke  Kalkstein  liegen,  als  auf- 
geschwemmt betrachtet  werden  müssen?  Diese  Stückchen, 
aus  Zerklüftung  der  Felsen  entstanden,  scheinen  sich  nur 
sehr  langsam  aufzulösen.  —  Dem  Tbonschiefer  wird  mit  Recht: 
eine  besondere  Wichtigkeit  beigelegt,  indem  er  vom  Wasser 
leicht  mechanisch  in  Brei  aufgelöst  wird;  in  ihm  findet  maii 
deshalb  auch  die  tiefsten  Einschnitte  bei  gleicher  Breite,  wid 
z.  E.  den  schauderhaften  Schlund  unter  der  Pantenbrücke  im 
Canton  Glarus.  *^-  Von  der  geringen  Güte  der  aus  Verwitte- 
rung des  Quadeisärtdsteins  entstehenden  Bodens  kann  auch 
die  Nürnberger  Ebene  ein  deuUiches  Beispiel  geben,  Schie- 
ferthon  imd  ßasalttuff- nehmen  die  letzte  Stelle  ein.  Jener, 
])esonders  \renn  er  feinblÜtterig  ist,  zerbröckelt  und  zer- 
theilt  sich  so  leicht,  dafs  man  seine  Verwandlung  in  einen 
schwarzbraunen  Thonboden  ganz  deutlich  beobachten  kann. 
V.  L  e  o  n  h  a  r  df s  Charakteristik  der  Felsarten  verspricht  über 
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das  Verwittern  genauere  Belehrung,  wie  sie  bereits  in  der 
1.  Abth/S.  €2  ff,  bei  dem  Granit,  ß,  95  bei"  dem  Syenit, 
5,  168  beim  Gneis,  S.  1Ö6  beim  Glimmerschiefer  und  S.  223 
beim  Porphyr  gegeben  ist,  —  Bei  dem  durch  Aufschwemmung 
gebildeten  Lande  unterscheidet  der  Vf.  1)  Thal-,  2)  FJufs-, 
3)  See-  und  4)  Meeresboden,  Schon  die  verschiedene  Gestalt 
der  Oberfläche  dient  zur  Unterscheidung,  indem  das  Profi.1 
der  Thäler  concav,  der  breiteren  Flufs^egenden  eben  oder' 
etwas  convex,  des  Seebodens  ganz  eben,  des  ehemaligen 
Meeresgrundes  gewöhnlich  wellenförmig  erscheint.  Auch 
die  Schichtung  gewährt  deutliche  Unterschiede.  Rec.  erlaubt 
sidi  bei  dieser  Gelegenheit,  auf  ä,  60  und  andere  Stellen  sei« 
jier  „Ansichten  der  Volkswirtshschaft"  zu  verweisen. 

Bei  dem  Schlüsse,  der  eine  schöne  Schilderung  der  gün- 
stigen Bodenbeschaffenheit  Deutschlands  enthält,  drängt  sich 
der  Wunsch  auf,  dafs  durch  viele  Forschungen  in  diesem  Sinne 
der  Grund  zu  einer  Landwirthschafts-Statistik  unsers  Vater« 
landes  gelegt  werden  möchte- 


Die  zwßckmäfsigste  Zinkfabrikßtion  hei  Stßinkohlenfeurung  y  in  nächster 
Beziehung  auf  das  Königreich  Sachsen  etc.  von  Christian 
Fürchtegott  Hollunder  ^  K,  Pohln,  Berg"  und  Huttetp' 
Assessor,  Dresden^  hei  Arnold,  1822*  VI  nnd  55  S»  in  8» 
mit  t  KupfertafeL 

Durch  die  neuere  Entdeckung,  dafs  man  unter  gevrissen 
Bedingungen  das.  Zinkmetall  auch  hämmern  und  strecken 
jkönne,  durch  seine  Anwendung  zur  Dachbedekkung ,  zum 
Unterziehen  anderer  Metalle  gleich  dem  Zinn  etc.  zum  Be- 
schlagen der  Schi.ffsboden  hat  das  Zink  ein  erhöhetes  techni- 
sches Interesse  gewonnen.  £s  mufs  daher  auch  interessant 
seyn,  über  die  berg-  und  hüttenmännischen  Arbi^iteri  seiner 
Gewinn^ng  und  Autscheidung  näher  belehrt  zu  werden» 
Das  letztere  hat  der  Verf.,  ein  erfahrner  Hüttenmann,  in 
dessen  Verwaltung  sich,  selbst  ein  sehr  beträchtliches  Zink« 
hüttenwerk  befindot,  ^in  dieser  kleinen  Schrift  versucht. 

(Beschlufs  folgt.) 
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Jahrbticher   der  Literatur. 


HoLLuirj)£R   Zinkfabrikati.au  bei  S-teiakoh« 


Idnfeurun^  etc. 


£r  untersciieiäet  dreierl6i  Operationen  i '  i)  Vortereitung 

iuT  eioentlicbeh  'Ziiikd^stillatiön.   "Daiu  gehört.  (A[ie  Aiifefti- 

^ung  der  zur   ^iiikerzeiigung 'iiotKij^en   Gefafie\un4   Ziegel 

ans  jfeüerJbeständigem  Thoii  und  I^tle'To'riiereitunE  d^*?r  felendät 

Zu  ersterer  empfiehlt  er  vorzüglicH  alte  durcligelirarinte   und 

unhrauchbar  gewordene Gefäfse  und  i^iegel  Selbst,' die. frepöcUt 

und  mit  2/5  rohem  Tfcoile  verbunden  werden.      Die'  MuSSFelhi 

welche  das  Er;B  *aufi)ehn^en,    si'rid  Cylinder  von  ä'  Länge,  5'^ 

innerem  JOurchmesser  upd  il-^y^//  Stärke,   'und  werdeii  vöt 

dem  GeLrauche  in  einem  eigenen  Tem^rirofen  einer  altmähllg 

steigenden   Hitze  ausgeseizt.      Die   Vorbereitung   d^er  Blenda 

Gestehet  in  einem  Scheiden  mil:  der  Hand^  Hosten  m|t  Kohlen^ 

löschen,  V'erwiÜetn,  Auslaugen  (wobei  maii  unreinen. weifsetl 

Titriöl  gewinnen  kann)  Trocknen^  Pocfied  lirjd'nochmal/geit^ 

R3«iLen  jn  eineni  sogen  an  nUrt'ungajisQlien  Reiset  ofen*        ^ 

2)' Arbeiten,  welthe  die  ^biiieiztiup\ipg\e\]^  zu* 

näciist  iezW^cien,'  Bei  (fiVsea'ist  natilrricti  ^d^V  Schmelzofeft 
das  Wichtig«  te/'Det*  Verf.*  beschreibt  eiiieh  sokb.ei^  C"ac;h  dei? 
Wigefflgten  Küp^eitafel)  der' in  jeder  Huisi^lit  zwecl^miifsig 
Äeyii  dürfte.  Er  Atellt  vöri  aufseh  einen  paialfrfepipediischfen 
Körper,  9'  hoch,  gegen  lO'  breit  und  gegen  7'  tief,  vor. 
AuUer  dem  Feuer-  und  Aschenraume  r^ür  5teinkphleh)  ent- 
hi]t  er  im  feJ^ntiichen  ArbeitsräumÖ  2!!2  '  cyKiidri^eh'e  Muf- 
feln j  welche  hdrieontal  in  6  Reihen  flberkinaiYder  IH  'den  Ofen 
eingelegt  sirid.  ^  In  diese  Muffeln  Avird  die  gdrÖitet^  und  ge- 
mahlene Blende  triit  Kalk  ürid  Kohle  beädiüCtet  *  eiiigfetfagen  : 
lind  jede  Mufffei  mit  einer  Vorlage  (GomiücheRöhröVon  Gufs« 
eisen,  hinten  X^Jl" ^  torne  8/4"  Weit)  versrchl6$sfeVi.  '  Um  da« 
Verbrennen  des  Zipks. zu  verhütten,  ateckt  map  ?iii  ^Q$e  Vor- 
lagen tioch  andere  Röhren  von  Stuiailecli,  Vortheilhaft  ^jit^ 
XVII.  Jahrg.   I.UtiU  -      '    •        44 
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es,  die  Mündung  der  letztem?  zum  Thetle  in  ein  Gefäfs^mit 
Wasser  einzutauchen*  Ist  der  Ofen  einmal  im  Gange  so  wird 
alle  2  Stunden  doß  gebildete  nj^talliscbe  Zink  aus  £sr  Vorlage 
in  einen  ipfkt'Gfrgebaltenen  ^iserneti  iLo£Pel  herai^gezogen.  Der 
.  Terf*  Tiat  aucnVersuche  mit  einem  grdlseren  Ofen  zu  20  Müf* 
fein  gemacht)  und- [in  einer  Beilage  den  Kostenanschlag  zur 
Erbauung  eine«- ähnlichen -Ofens  gegeben;  ebne  jedoch  schon 
bestimionte  Resultate  mittheileti  zu  können.  Uebrigens' ähnelt 
der  b4J5telilfi0]ien^  Oien  dien  in  den  Nieäerlanden^g-ehrftuchlicheii 
Zinköfem  .r  .  .,     .         .  : 

3)  Nach  Arbeiten«  Womit  man  das  letzte  Zugutmachen  des 
Zinks  zu  Kaufmannswaaren  und  die  Benutzung  der  Zinkhttt«» 
tenabf alle' beabsichtigte»  Dazu  gebärt  jdas  Gaarschmelzen  des 
Roh^inki^  ii^  .eisernen  Kesseln«  .Gewinn voller;  aber  ist 
^  I  Vrenri  ifikn  äai  Rohzink  z.  ß.  in  Messing  werke  absetzen 
kann^V  weildi^,  eisernen  Kessel  nicht  selten  ioi  Anfange  sprin« 
g^n^  pAet  bald  innen  durch' .die  grofse  Yerwändtschaft  des 
Zinks  'mit^  dfem  £isen  l|ei  einem  gewissen  Hitzgrade  so  aus« 

tefressen  .\i^erdeti ,  als  wenn  man  ocheidewass^r  darin  behan- 
elt  haue.  !-i^' Die  Zinkah'fäUe  y  die  man  wieder  zu  Gute  ma* 
fchen'Aatiri^  sind  Ofenbrucb  ,  (der  beim  Schmelzen  zinkhaltiger 
Eisen  y  Blei  und  '  anderer  ^Erze  anfällt)  JSchrnelzasche,  Zink- 
blumeii.  und  zinkischei..  Ansattz  aus  den  'Vorlegeröhren.  Die 
Schmelzäsche  und  die  »Jnkblum'en  vertheil't  ma^  gleichförmig 
unter  die  Erzleschickung  und  sjchmelzt  s-ie  io  wieder  mit  durch, 
pfenbruch  uÄd  zihkischer  Ansatz  werden  in  gröfseren  C^uan 
'ticäteri  besser  fii'r  sich  allein  ohne  Erzbeschick unc  *—  I)los  mi 


mit 


l&ahten  in  «iie OTujBTeln  lelngeschlagen  lind  destillirt. 

Wir  siiid'  dem  Verf.'  die  Erklärung  schuldig,  daß'  seine 
Abhandlung' in  Jeder  Hinsicht  den   Anforderungen,  die  man 
an  sie  stellen,  llänn)  Genüge  leistet ,  und  als  ein  sehr  schätzens^  / 
Werther   Beitrag    zur   hüttenmannischeil  uiid  techtiologischeil  • 
Literatijr^ai>gei|eten  Werden  mufs,  '  '' 


tlandhuch  dejr  0$scliichte  der  Literatur  Don  Dr*  hudu>\ g  W äcHl e r\ 
Zweite   Uinaf-beitung  erster  Ti^iL    Einleitung  und  Geschichte  ä»r  , 
ülten  Li(eratnr,,     Zweiter    Theih     Geschichte    des    Mittelahers.  ^ 
Dritter  ^TpeiU    Oeschichte  der  neuern  Nationduitefatur,      Vierter  ^ 
^  TheiU.  GfAehichte  der  Gelehrsamkeit.      Frankfurt  am  Main  1825  ;' 

— ;»l83j4»'|g:r»  i8»  .      .  ' 

Ein  Mahn  yo^  Geist  imd  GelehVsximkeit',  der'elnen  grofaen  ; 
.^Theil  9t\kei  Eebehi  ganz  eigentKch  dem  Studium  der  tiitera-  '< 

;•  .  .  .  ■  ,,  -  ■  < 
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tüf  gewidmet  V    «»ii'ztilne  ¥h«ile '»uiiil' auch 'd^ff  Ganze  ft-rfhelf 
schon  bearbeitet   ha ttd  ^    gieht  biet  416  letzte  FrüthV'seiiiei 
reifern Nacfad6nk«n»  und  sdineir  bereichertem  Kenntnifs.»  tjAet 
die Eiischeinung  eines «solch(^n  Buch»  skb  zu-frevteA  Wird  wohl 
^m  ermexi' deneu  gebörhreii,  die  eiitWe4ei"&lhef' gröfs^feitiBCr-^ 
cbdrsaintnlung   vov€t«iU8n'iind' de^hefltv  einer  gerstreicheni'Ue* 
tmiclt  der  g^sammteti  'Ijireratur'  df't  hedhrt'en  ,    odjsl-  auch 
denen i   die  «dem  Gange  der  Ertteh'atiirirn  del*  Absicht  fölg^n^ 
öö  in  ihr  die  Spureut  nrtd  * licherh'  £>6ctiineiVte  von  d&f  Eht* 
wkkeicing  deÄ  rnftn^chlichen  Geistes  u«ki?r  all^n'Zomüi'  utid'iH 
^en  Zeiten,  oder 'die  Bibhtung  m^nti^Micher  Bestrebungen^ 
und  den  Zusammenhang  dtflr  Ausbildung  unter  deri  trersrühi^den« 
sten  Nat)ion«n   äufiiusudhefT.     Ref.  gläiibv  aus  dem  einen  und 
dem  andern  Grunde  dem  iPubliGilm'  iöiti  Vergnflgeii  «tlbfer  dift 
ttscbwnung  etVvas»'Wortreiclje^  ausdtilefe^iA  zu  müssen'^  alt'tft 
es  sich  «ua^st    eilattben   würde.      *EtM^*KfMk  eine»"^6l'di=eft 
Werki'^ird  man.dmnünterÄisichneten'w^döi^  t^echt  zuti'auerti 
iiocHilliger   Weiset  ^\^n  ihm- ^r^btteii ;  ei  tvill   daher -statt 
einer  irnnützen  foiliJc  Jieber  'bie^  '  feinig elft^niederschr^t/ib^h; 
was  ilini     gilegentlich  .einfällt.      Zu^tk '^h^iherkt    hi /-'^ah 
auf  dem 'Titel  der  4ieuen  Ausgabfe-d«s  WArfGiiltur 'weggefali 
len,  und    blosv  lii^teratur   gebliebcfn'  ifst"«-  ^'  er'  glaubt  -  ititt 
Äecht:  -Wenn  itiefil  ien  Gang  der  Ge4stes<^ultüt' km«  uifdkrhßfc 
tig  aeichiien  wollte ^    das -hat  gewifil' Jtert:   VVaChler 'gefüMl^ 
fiiiifste  man ,  damit  Einheit  in»  Werk^  bleibe;    selbsfä'lii 
fiöcherjodef.  doch  die  bede'utenddn '  gdÄew  haben  *^'  eittd 
Sache,' die  iti  ^^cV -Ausdehnung,  wie'j  hie^ 'Geistes<^A§tcrf'^ge^ 
Tiomjnen  ist,  unmöglich  wird.*s  AHd^M-tn  einer  Ijit^tätut^^ 
schichte;  hie)'  kann  ein  geistreicher  Manrt' 'auch' i'us  fremdetA 
Urtheii  sein  eignes  bilden;  er  mufs  es  idgar^'  kann  abei^  dabei 
ganz  gut  Einheit  dts  ürtheils  beibehalten;.   •  E^   köiirttitf  sehei* 
nen,  als  wäre«  es  "^ehr  leicht,  auf  diese  Weise  aus  den  Litera« 
turen  ^nzelner  'Fä4dher  das  Allgemeine  Izasammen,  zu  Setzei*, 
^ies  ist    es   auch  allet^ings  für  eiijeh  •  blofsen  Bücher rilachdi*^ 
ftichtför  einen.Mann  wie  unser  Wachler.    Hier  gerade  unter^ 
scheidet  sich  der  Compilator'  und  Fabrikäil'beiter   vorf  einem 
Gelehrten,    der  das  Gahze  nicht  blos    tibersieht,  sondern   eh 
auch  begreift.    Wie  belehtend  wäre  es  daher  für  die  ArrogÄtiti 
der  speculativen  Gesetzgeber  und  Veräcllter  alles  historische^ 
Wissens,  Wenn  sie  aur  jeriem  Throne,  deh  sie  sich    in  der 
wolkichten  Vögelstadt y  Wie  AristDpharfes  sagt,  erbaut  haben 
»ollen,  einmal  einen  'solchen  kurzen  Bericht  Über   das  Ver- 
gebliche und  Eitel e  im  menschlichen  Treiben  |  sobald  es  nicht 
ait  den   reellen  Bestrebangen  in  Harmonie  gebracht  "lyird^ 
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Bu  Uien  würdigten«  Wie  demllthigend  und  aleö  wie  erb^u«* 
lieh 9  .wäre  ep  für  die  stolaen  Empiriker» 'die,  weil  sie  hie. 
und  da  in  einem  einzelnen  Fecjbe  etw^  ^  ausgeklügelt  oder 
tnit.Hand  und  Auge  gefunden  haben »  die  Einzigen  in^  der 
Welt  zu  seyn  wShnen,  die  Achtung  veMienen,  wenn  si'e  diese 
Bände  durchlaufend,  gewahrten,  wie  hier  ihre  weit  gröfaeren 
Vorgänger  eingeschachtelt  worden«  wie  Einer  neben  dem  Andern 
mit  kurzem  Wort  abgefertigt  ist«  wie  jener  Dampf  und  I>unstt 
der  sie  aufbläht,  so  leicht  verschwindet,  uj^d  mit  wi«  viel 
jVJübe  d(|fl  Verdienst  ihrer  Bücher  nur  so  gewürdigt  werden 
.  ^lanni^dals  man  sie  von  andern  doch  einigermafsen  unter sehaid et. 
,  pas'  ganze  Werk  ist  durchaus«  umgearbeitet,  die  Form, 
aowohl  äufsere  als  innere ,  verbessert ,  dlis  Literatur  überall 
ergänzt ,  berichtilgt  und  bis  auf  die  neueste  Zeit  fortgeführt« 
weshalb  Rcf,  auch  nicht  einmal  den  vierten  Theil,  der  die  bei 
einem  Solchen  Werk  unentbehrlichen  Register  enthalten  wird^ 
hat  erwarten  dürfen,  um.  das  Ganze  anzuzeigen*)«.  Der  erste 
Band  enthält  die  Gejschichte  der  alten  Literatur,  auf  eitle  sol« 
che. Weise  behandelt,  dafs  dur^h  eine  paMende  Anordnung^ 
dufch  kräftige  'und  kurze  ^Zeichnung  dei^  einzelnen  Zweige, 
durch  eine  für  jeden  Gebildeten  genügende  Au&wahl  das  ersetzt 
wird,  was  vielleicht  für' den  Philologen  an  Fülle  zu  fehlen 

'  scheinen  könnte.  Wenn  der  Vf*  $.  6l.  S.  287  Jesus^  Ghri- 
jltüt  einen  eigenen  Artikel  widmet,  so  läfst  Ref.  das  für  die 
Culturgeschichte  gelten,  für  die  Literargeschichte  ist  es  ihm 
«nstöfsig.  Nicht  nur  ein  sewisses  Etwas  in  semem  Innern 
erhebt :S;i.ch  dagegen;  er  nndet  es  auch  aus  folgendem  Grunde 
unpassend.  Wären  hier  die  Namen  der  hebräischen  Prophe* 
ten  gegeben.,  wären  sie  der  Reihe  nach  charakterisirt ^  Wäre 

'  dann  des  Verstummens  des  prophetischen  heiligen  Gesänge«  und 
der  göttlichen  Orakel  der3uden  gedacht,  .wäre  endlich  berichtet, 
wie  auf  einmal  und  zwar  auf  eine  ganz  andere  Weise  als  vor« 
her  ein  Prophet  mit  prosaischer  Rede^  auftrat  —  dann  fämle 
er  es  mdglich ,  diesem  Propheten  einen  literarischen  Charakter 
zu  geben«  £s  wür'Ae  dann  gezeigt  werdei?,  wie  sich, die  Prosa 
in  der  Christus  von  Ceremonien  zum  guten  Wandel  rief,  zum 
Gesänge. der  Dichter,  die  den  Sturz  des  Ceremonials  nur 
weissagten,  und  wie  sich  die  Offenbarung  der  Gottheit 
in  seinem  Thun  und  Reden  zur  dichterischen  Begeisterung 
dei;  Propheten  verhielt«  Ohne  diesem  hat  der  Stifter  der  christ« 
liehen  Lehre,  seine  Biographen  und  Apostel,  mag  sie  Hr.  W. 
noch  so  sehr  mit  Worten  erheben,  eine  elende  Rolle  iu  der 


'>  Wit  er  ebsn  ditie  Aos«ifi«  rctidirt,  erlrält  er  «u<ür4^ii  Tienen  Band« 
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Lif eraturgescliicbte.  Wenn  wir  ^hier  «ine  grdfsere  ftflnse  "ge- 
wünscht hätten,  so  acheint  uns  dagegen  Hr.  W.  über  die  Ktr-^ 
chenväter  viel  zu  kurz.  Wir  bedauern  dies  um  so  mehr ,  da 
es  uns  mit  dein  Irrthum, der  Zeit ^  von  dem  gewils  Hr.  Wach« 
1er  frei  ist,  vuaammeaaiuhttngen  scheint,  als  könnten  und  durf- 
ten wir  das  ignpriren,  was  swdlfbundert  Jahr  eine  flbertrie* 
bene  Bedeutung  hatte ,  und  durch  alle  Adern -der  Literatur  ge« 
errungen  ist»  Abusus  non  toUit  i^m.  Wie  wunderlich  ist  es 
doch,  dafs  während  das  Christenthum  noch  herrschende  Reli^ 
gtoa  in  gail2  J^üropaisty  und  alles  um  uns  her  uns  noch  auf 
diristlicbd  Ideen  zurückfahrt,  nicht  allein  die  feine  Welt« 
fondem  selbst  die  ^wahrhaft  Gebildeten,  gar  keinen  Antb^il 
mehr  an.  Forschungen  und  Darstellungen  der  Geschichte  der 
christUcben  Lehre,  oder  an  den  Männern  nehmen,  die  mit 
grolseia  Talenten- und  warmen  Eifer  die  einfache  Fredigt  der 
Fischer  au  einer  ArtTbilosophie  gediacht,  und  der  Musik, 
Baukunst,  Malerei  ein  neues  Feld  eröffnet  haben!  Wie  son^ 
ieibta  sind  doch  die  Modei)  der  literarischen  wie  der  elegm« 
ten  Wejt-^*wie  herrscht  aucli  hier  nur  Geist  der  Zeit,  Eigen- 
sinn und  Laun«!  Augustinus,  Ambrosius,  Gregor  von  Na* 
zianz,  j^üsebius  darf  man  nur  nennen,  um  sogleich  Langeweile 
zu  erregen,  was  aber  Neues  aus  Indien  und  Aegypten  kommt,  hört 
jeder  g^rn.'  Selbst  die  Pariser  schauen  mit  Vergnügen  de« 
Amr<^  mit  dem  iLnseb^uren  Phallus,  der  allerdin&s  im  Palais 
Royal  ein  guter  Gottlist,  (siehe  sein  lieblich  Bild  bei  Cham« 
pollion  Pantheon  Egyptien  pK  3)  sie  borchen,  wenn  man  vom 
Mendes  (pl  4.  I.e.)  von  Pthah  Sokari  {1.  c.  pl.  ö),  oder  vom 
Poch -No  Ute,,  dem  wunderlichen  Mondgott  mit  seinen  huh^»« 
kdpfigen  Affen,  aus  den  Hieroglyphen  Joerichtet,  Man  lieset 
mit  vergnügen  in  und  aus  dem  Samscrit  die  lange  und  lang« 
weilig«  Geschichte  von  Hanumann,  dem  Affenkönig,  und  von 
seiner  Meerkatzen  •  Armee ;  man  studiert  Zend  und  Pehlvi» 
um  das  Brevier  der  Parsischen  Bonaen  und  ihrer  Stifter  zu 
erklären,  und  alle  Tage  steht  ein  ^leuer  Prophet  der  griechi^ 
sehen  Urzeit  auf.  Nejue  und  unerhörte  Dinge  setzt  mau  auji 
Scholiasten 9  Dichtern ,  Tempeln,  Namen  zusammen,  von  dq« 
nen  Homer  nichts  sang,  Herödot  nichts  wufste»  und  die  Thu<« 
cydides  mit  den  Worten  abfertigt:  ra  Kn  feake^drt^af  o-<2(pw$  fAiv 
'iumjV  &j  y^voi^  tekyjSo^  d^vvdTov  vjv,  d.  h.  ich  halte  es  für  ver- 
schwendete Zeit,  Dinge f  über  die  wir  keine  zuverlässige 
Schriftsteller  haben,  erzählen  zu  wollen:  die"  Dinge  aber, 
ober  die'wir  QuellgQ  die  Ffillö  haben,  werden  versäumt  und 
vergessen.  Wörde  nur  ein  Tbeil  jener  Erfinder  und  Deuter 
ihren  Scharfsinn  auf  die  kirchliche  Literafwr  wenden,  sie  frei 
und    geistreich   bearbeiten  ,  was  die  alten   Tbooiogen  wede 
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wollten  noch  konntisn 9 . noch  durften,,  bürden  sie  ihr  ein<3«<# 

wand  geben,    wie.es  die  Welt  liebt,  aie.v^ürden  vielleichtr 

wenigct  berühmt  w^i'den,  die  allgeraeinfeB.elifiion  würde  übe» 

gewüs  gev^ innen,.     ,Wir«^ir\d  mcht  sa' unbillig  eu  glauben ^ 

e$  geschehe  nur,    weil  ms^n,   w-q  UrkuitdtJQ  fehlen, -an*  deix 

Eingen  leicht  auin  HeldeÄi . Wird ,  weil  J>Ji6niand  d0in.*£r£n<iei7 

kritisch  jnacbgehen  kann^.  jeder  ihnn  al^Q:aufs  Wort  glai^ben 

mufsy  oder  dpch  seine  Gelehrsamkeit  anstaunt«  —  Es  ist  iwahr^ 

ßcheiniich  nur  ein  .Fiebw:  d«r  Zeit  wie  TejLUtomsmua,  Magifie-« 

tismus.^    Främmelei,   -unrecht  thut  JHr^  W.  .S.,  294  offeabar 

.  dem^H.  Ambrpsius  und  Augustinus,   wenn  er  sie  beurtlieiit^ 

als  w^ren  sie  ProfessQren  der  Exegese,  oder  der  Thealogi^e  ge<« 

W:^sen,     Sie  wollten  ja  auf  dem  Stamme  der  stets  unmorali-« 

tchen    heidnischen  Religion,  eine    mqraliaohe  .pflanzen:    da» 

konnte  ohne  Annahme  .eines  Theilsypm  heidnischem   GultuA 

ynd  hsidifiischem  I^euteln  nicht  geschehen«     Sie  kannten  ihre 

Italiäner   und  Africaner   &u  gut,^]s  dafs  sie  hätten  glaubeh 

iLÖiinen,  «ßie  wvjrden  je  einer  blol'sen  Vernunftireligion  bruldi^ 

gen,..der  Jiiine  erfand  a^so  Symbol  und  Cultus,    der  ai/dere 

Philosophie,  die  das^u/pafstp^    ,  Wie  die  'Christenheit ^rstarkte^ 

da  nahm  man  das  Bild  für  das  Wesen^   da.  war  inan  zii  weit 

von  aller  Cultur  zurüpk,    um  etwas  anders  zu   kennen  ^(  als 

nachbeten,  und  hernach*. war  der.Pfaffh«it  zu  wohl  bei  detu 

§yste<p».als  dafs  man  es'  h 3 tt elantasten  dürfen*;  •  darum- Banken 

wir  P]tole$.tanten  tUglich  Luther  und  Calvin^»  dafs  sie  Uns  vom 

<31auben,zmn  Schauen  riefen,    und  un^Jebnten,    Hülle  und 

Ding   zu   unterscheiden^      ünr;ßchl:  hat .  geWifs  Jtlr,  Wachler, 

wenn  er  behauptet,  ^weit  besser  (als  Augustins. Exegese)  er- 

scheint?;.diQ  des  von  Hieronymus  und  Augustinus  sö/hart  an- 

gef<*ihdeten  hellsinnjgen.uaid  gesund  urtheilendenPelagius' und 

s.ein€S  Fr<i?undes  Juhan.^*     ^^  ie  we"ig  wissen -wir  gründlich 

yon  d&n  beiden  Männern  I  Wie  viel  Bjö&en  würden  wir  auch. 

^n  ihren  Schriften  fiviiden>  hätten  wir  deren  eine  SQlt^e:  Masse 

übrig,  wie  vom  Augustinus!;    Augustinus  verstand  doch  ge-» 

Wifs\  (defs  Zeuge  ifijt  Cajvin,.  w^lch  ein  Mann!)  Paulus,  dejx 

Gründe^  de^   dogipatischei;   Qiristenthums ,   viel  besser,    aU 

Pelagiufs.     Pals  es  4^i»i als  durchaus  nöthig  war^^  wenigstens 

l^ej  aan  spa^ndalösen  GescUlcbten  des  alten  Testaments,  anders^ 

f|ls  mit  l-.§?iicQn  und  Grammatik  in  der  Hand  zu  deuten,  wenn 

überhaupt  das  Cbristenthun^  \yurz^ln  sollte,  klst 

^icb  leicht:  beweisen,     Augui|tin  selbst  wqHte  ja  anfangs  mit 

dern  jöhzornjg.eii  Jehgyah  der  Heersebaaren,  mit  dem  jüdischen 

PqnpörgPti  nichts  ?ju  schaffen  haben,  er  erzählt  uns  ja,  wie 

^er  Uoftensi"^   dei^  Gi?erö  ihn  '4e(n  Ghri^^enthum  gen5hert, 
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^ie  die  Thaonieormm  Uhri^  die  danala  ins  Lateiniachc^  übarsetit 

wurden,  ihm  den  Sinn  fttr  die  Lehre  des  Apostel  Paulus  ge* 

öffaet  hätten :  -virie  er  aber  mit  deqi  Scandal  des  alten  Te«ta<« 

meuts  fertig  \7ard ,  das  mag  er  selbst  sagen  und  dadurch  seine 

und  Ambrosius,  £xegese  rechtfertigen.     Wie  ich  in  Mailand 

\vaT,  sagt  Augustinus 9  Confossiotmm  Hb.  FL  cap.  6.  ^i^ep^  in  po* 

puUrüms  sermanibw  suis  dic0nt$m  jhnbrotium  uudi§bam »  Iitt0r4i  ac^ 

siditf  Spiritus  vificat$  cum  sa  quoß  ad  liueram  pervrsiißiem 

docer9  vidtthantur  remoto  mystico  vlamsnto  spiritaliter  aperUt/u     Der 

Uebergang  von  Augustinus  su  Bo^tbius  scheint  uns  zu  natUr« 

lieh,  um  nicht  hier  gleich  sum  zweiten  Tbeil  überzugehen, 

£s  scheint  uns  nämlich  auch  BoSthius.  (2r  Th,  S.  97.)  zu  Icur« 

behandelt.     Wäre  ^  nicht  nützlich  gewesen,  daraux]  auf  merk« 

sam  zu  machen,  dals  er  im  Grunde  schon  Scholastiker ,  in  dem 

spätem  Sinne  des  Worts  sey?  —  Doch  vielleicht  lag  das  aus« 

sec  Htn.  Waclilera    Kreise«      Wir    wollen  nur  gelegentlichst 

beoittken,  dafs  er  eigentlich  der  Gattung  von  Münnern  anaeV 

bdrt,  dicf  wie  Pico  vonMirandolai  den  Plato  und  den  Aristoteles 

rereinigen  wollten;  doch  ist  er  freilich  in  seiner  Abhandlung 

von  der  Dreieinigkeit)  und  in  dem  bekannten  Briefe  an  einen 

Römischea  Geistlichen,  in  dem  er  von  d^r  Substantialität  der 

einzelnen  drei   Personen   der   Gottheit  handelt,  Muster    der 

spätern  Scholastiker  und  schsirf  wie  diese, ,-  Wenn  diese  An« 

deutung,    so  wichtig  sie  auch  für  das  Mittelalter  ist ,   auch 

nicht  hieher  gehörte,  so  hätten  wir  doch  gern  die  hohe  Wich»' 

tigkeit  der  Coi^oliuio  selbst  angedeutet  gesehen.    In  ihr  suchen 

wir  den  Grund,  dals  so  viele  edle  nordische  Gemüther «  die 

der  blinde  Aberglaube  nicht  bestrickte «  dcnnoeh  der  Aegyp-* 

tischen  Contempiationsphilosophie   der  Zeiten  des  blähenden 

]V|dnchthums  so  leicht  huldigten.    Wie  die  die  philosophischen 

Beweise  des  Bo^thius  ,  dafs  es  ganz  allein  vom  Menscnen  ah* 

hange,  in  jedem  Geschick  den  Himmel  oder  die  Hölle  mit  aicb 

herumzutragen ,  auf  die  denkenden  Köpfe  unter  den  Frommen 

his  tief   ins  siebzehnte  Jahrhundert    hinein   gewirkt  babep^ 

welche  reiche  I^iteratur  sich  daran  »reiht,  wäre  zu  l2|i?g  zu  be» 

richten;  wir  wählen  nur.  ein,  Beispiel«     Wir  haben  nämlich 

▼om  grofsen  Alfred  eine  Uebersetzung,  wie  man  es  gemeinig« 

lieh  nennt,  von  der  Consolatio^  es  ist  aber  eigentlich  einrf  Be«^ 

arbeitung  des  Buchs,    Man  lernt  dar.aus,  wi*>  Alfved  des  Bo« 

Sthius  l'hilosophie  auf  sich  und  seine  Verhältnisse  anwendet, 

und  wir  hätten  gewünscht,  dafs  Hr,  W,  (S.  38O  die  |)eiden 

Ausgaben. dieses  Alfredschen  Bo^tbius  gtfnannt  hHtte,    .Wenn 

aber  auch  das  nicht«  so  hätte  er  iauf  Tui^ners  hhtot^y  0/  ihp  Ja:» 

^fcioÄictfw   (3d  edit,   3  Vq^,  SvpO  verweisen  sollen»  wo  ein 
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eignes  Capfirel  des  zv^eitep  Bandes  der  Analyse  jener  Uebet»- 
»etzung  ge\Vidmet  ist.  Turner  göht  die  Uebersetzirng  gan^s 
durch  und  hebt  alle  Stellen  heraus ,  die  Alfred  selbst  und  meh.- 
jentjieils 'tibör  sich  und  seine  Verhältnisse  hinzusetzt..  Er 
giebt  diese  Jtellen  angels'äcbsisch  und  englisch^  und  neni>t  mit 
Kecht  in  Beziehung  auf  diese  Alfred  den  Ersten ,  der  in  Eng- 
land ^Äi/öyopAiffl/  cwayj*  geschri-eben  hahe.  'Wer  gelernt  hat, 
daj[s^es  ein  Glück  giebt,  welches  der  Zufallnicht  verleiht  und 
nidht  raubt,'  wer  eine  Ahtiurrg  hat  von  derSeeligkeit  der  Seele 
dessen,  der  im  Lebön  thS'tigi  im  Ii^nerh  contemplativ' isl:^ 
der  wird  hier  zugleich  den  edlen  König  und  dasChristenthuni 
liebgewinnen.  Es  ist  ein  Unterschied,  Weltverachtung  zu. 
afFectiren"  und  sie  wirklich 'besitien/ besonders  wenn  man  alle 
Mittel  des  Sirmengtnusses  inFdUe  hat!   Bei  Turner  Würde  ^auch 

"Hr. -W,  «-eine  genaue' Kenntiiifs  dessen  arlangt  haben,  wa» 
Theodorus  von  Tarsus  f-ür  das  Griechische-  in  England  that, 
worüber  er  S*  3o  eihigerm'aafsen  verlegen  scheint,  nicht  Be- 
richt gebep  zu  können.  Er  wade  hier  ii6  Probe  gefunden 
haben,  auf  welche  sonderbare  Weise  der  Mann  setnÄi  Schü- 
lern das  Lesen  des  Griechischen  beibrachte,  -so  wie  über  seine 
^Ausspraolje  desselben.  Gelegentlich  bemerkt  Ref.  ,dafs  es 
doch  wohl  Leuten,  die  Hr.  W.  weniger  schlitzen  als  er,  schei- 
•fien  könnte,  als  hätte  «r  ^.'  2^  und  S.  30  über  den  Einfluls 
Theodors  streitende  SStze  beigebracht.  Alles,  was  am  ange- 
führten-Orte  über  das  Studium  der  griechischen  Sprache  und 
^Literatur  im  Mittelalter  überhaupt  gösagt  wird,  mochte  viel- 
leicht einiger  Berichtigung  bedürfen.  Um  nicht  langweilig 
zu  werddii,  beruft  sich  Ref.  nur  aujF  die  Notizen,  weiche  mail 

'  bei  Joür'dain  rech^rche^  critiques  sur  Vage  et  Vorigine  des  traductions 
laatinßs  d*Jristotßf  i8 19*  Pari»  8vQ  findet,  will  aber  ^ocji  noch 
^ine  Bemerkung  hinzufilgen.  Er  *glauht  nfimlich  im  letzt  er- 
schienenen (1^24)  Thei Je  seiner  Geschichte  der  2?eiten  der 
Kreuzzflge  Seite  125'-126  Note  2.  tiine  Continuität  griechi* 
scher  Studien  im  Kloster  Gorvey  währendr^.  des  dr^izehn-i 
Jen  Jahrhunderts  Urkundlich  nachgewiesen  zu  haben,  Ver- 
liijidet'    man    damit    die   griechische    Gelehrsamkeit   des    gro- 

,  fsen  Wibald  in  3er  Mitte  des  zwölften  Jahrhundert», 
reilit  man  daran  hernach  die  Geschichte  der  gelehrten  Männer, 
die  in  Hildesheim  und  Paderborn  z«  Heinrichs  des  3ten  und 
4ten  Reiten  an  der  Spitze  von  Kirchen-  und  Staatsangelegen^ 

-  heittin  stäpdeh ,  so  wird  man  sehr  leicht  bi^  nahe  an  die  &ti6- 
tungszeit  des  Klosters  hinkommen.  Dies,  ist  nicht  ganas  un^ 
hedeutend,  dt^nn  Cqrvey  war  damals  für  NorddeutscnTand,  da^ 
fich  von  jeher  mehr  um  Literatur  bekttmmert  hat,  als  Sä^f 
cleutscbland|  die  Hauptanstalt  ^  deren  ^nnigeji  Zusaipaienbapg 
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nitiler  Pariser  Schule  wir  leicht  nacWeisen  wollten ,  ohne 
eine  andre  Quelle  als  du  Boulay  2^  gebrauchen.  UeÜer  die 
Byzatitiniscbe  Historiographie  scfheint  Hr.  W.  S.  67-«-=*  69  et- 
was gar  zu  kurs  und  flüchtig  hinweggegangen  su  seyn ,  was 
man  um  so  mehr  bedauert,  da  er  hier  gana  in  seinem  Fache 
war»  Jeder, -der  etwa  Hrn.  Wachlers  Such  bei  seinen' Vor- 
l«5ungen  sum  Nai^hlesen  empfiehlt,^  wird  Wünschen,  diese- 
Farthie  ganz  in  den  Vortragen  übergehen  su  können  und  nur 
auf  das  £uch  verweisen  zuwürfen. 

Was  die  'Arabische  und  Persische  Literatur  angeht ,  so 
gesteht  Hef. ,  dafs  ex  p  so  wenig  er  sich  auch  ein  Uiftheil  in 
dem  Fache  anmafsen  darf^  doch  die  Sache  anders  iafst,  und 
anders  gefafst  wünschte.  Bei  einem  so  fremden  von  uns  in' 
literarischien  Handbüchern  und  Vorträgen  so  wenig  su  er- 
ficköpfenden  Gegenstande  kommt  nach  ^unserer  Meinung  Alles 
danaf  an  ,  dafs  der  Gang  klar  werde,  und  der  fitnflufs  eineel^ 
ner  Schriftsteller  des  Orients  auf  di«  Bildung  des  Oocidents 
bervortrete.  Dies,  scheint  mis^  werde  durch  eine  genaue 
chronologische  Abtheilung  des  Ganzen,  die  zugleich  nach  den 
Gegenden,  welch«  jedes  Mahl  Sitze  der  Cultur  'waren-,  einge- 
richtet werden  kann ,  und  endlich  durch  eine  genaue  Auswahl 
der  Bedeutenden  unter  diesen  ganz  fremden  Namen  am  besten 
erreicht:  Wir  würden  voranstellen  die  Säi^ger,  Seherund 
Historiker  der  alt- Arabischen  und  der  Meccanischen  Zeit  un- 
ter den  fünf  ersten  Cbaliphen  ;  dann  folgen  lassen  die  Zeit  der 
Satyre,  Skepsis  und  Geschichte  unter  den  Syrischen  Cbaliphen, 
dann  die  Zeit  der  ersten  Mischung  griechischer  und  syrischer 
Elemente  zu  Arabischen  und  Fersischen  näher  eharakteris%en, 
d.h.  die  Abbassidische  Zeit,  wo  eine  ganz  neue  Literatur 
entstand.  Von  diesem  Augenblicke  an  hat  man  hernach  eine^ 
Indo- Persisch -Arabische,^  eine  Persisch- Arabische, (Samaui- 
ien  undBuiden)  eine  Aegyptisch- Arabisch -Africanische,  eine 
Spanisch -Arabische  Literatur,  jede  mit 'einem  eigen  thümli^ 
cnen  Cbarakter.  Von  den  genarinten  Zweigen  möchten,  an 
und  für  sich  betrachtet,  für  die  gesammte  Menschenbildung 
der  Spanisch- Arabische  und  der  Aegypti seh- Arabische  wobl 
'  die  bedeutendsten 'seyn.  In  specieller  Beziehung  auf  Mathe- 
matik, Astronomie,  Philosophie,  Arzneikunst,  ist  es  unstrei- 
tig der  Persisch -Arabische,  und  in  Beziehung  auf  die  Sacheng 
mlc  denen  unsere  Zeit  zün;i  Zeitvertreib  oder  aus  Eitelkeit  so 
viel  spielt,  ^er  Indo- Persisch -Arabische.  Hier  ist  überflie- 
:^t'nde  Poesie,  hier  der  gewaltige-  Zohawk  und*Rustan  und 
l'eiidun  und. der  Low  A'dler,  gegen  den  all  unser  Geflügel  so 
-^lein  wird,  als  unser«  Keligjon  4^8  Herzens  upd  dsif  Wandels 

Digitized  by  VjOOQIC 


633  Wael^m  LÜMiftorgeschiohte«' 

gegen  .die  Ind^-F^r^scbe  Ke)tgion$pluIo8opbie.^ind  B^ytbfTi^r 
Aef.  tadelt  hier  den  Verf.  iiicbl:,  sidndern^  er.  drückt. nur  i^us» 
vras  er  von^  einem  Manne ,  wie  Hr.  Wa^bler  i&t,  gern. hätte 
lernen  mögen 9  und  wie  er  es  hätte  1  er iien  otogen.  Tadeln 
tedcbte  Kef,  eh^r «  dafs;  sich  Hn  W.  manches  Mahl  9&u  sehr 
dem  Genius  tlberläXst.  ^  So  sagt.««  5;  iZ&:  »»die  Herrlichkeit 
allmächtiger  Glaubenskraft. (was  istVdas  fär  eine  Herrlichkeit?) 
welche  ILirche,  Staat  und  Literatur  in  allen  ihren  Verzwei- 
gungen beherrscht,  schien  sich  zixm  letzten  Mahl  in  Bernhard 
ron,  Clairv^ux  geoffenbart  zu  haben/<  Wir  appelliren  hier 
von  dem  ^  einem  gewissen  G<^iste  der  Zeit  durch  solche  gut 
kUiigende  ^  aber  unbestimmte  und  ^Iso  nichts  sagende  Redens« 
arten  schmeichelndeii ,  Frpfes>or  und  Schriftsteller  an  den  ge- 
raden^' gelehrten,  und  wackern  Wachler  urid,  fragen  ihn ,  oh 
ar  nicht  selbst  uivsere  Mifsbilligung  billigt?  £s  ist  leider  nicht 
wahr,  dafs  keiner  nach  dem  b.  Bernhard  mehr  durch  Mönchs-'' 
fflauben  über  die  gesunde  Vernunft  gesiegt  habe.,  denn  das 
keifst' es '^doch,  wenn  ein^  allmächtige  Glaubenskraft  die  Lite- 
vaiur  in  allen  ihren  Verzweigungen  beherrscht.  Was^die  Herr^ 
^hkeit. dieser  Glaubenski^ft  aber  angeht ,  so.schien  sie  im  h. 
Ludwig  viel  schöner ,  reiner  $  glänzender  als  im  h«  Bernhard, 
d«r. in  seiner  Heiligkeit  viel*  vornehmer  that^  als  der  unver« 
gleichliche  König.  Erstaunen  mufs  man,  dafs  ein  so  freisin« 
»iger  Mann ,  wie  Hr.  Wachler,  den  heiligen  Bernhard  S.  l59 
darüber  rühmt,  9,dafs  er  sich  der  Zudringlichkeiten  des  Ratio« 
^^alismus  Abälards '«ntgegen  Setzte.'^  Sieht  nicht  Hr.  W«  ein, 
dafs  ein  reges  Studium  seit  Anselm  oder,  vielmehr  schon  durch 
Joh^n  Erigena  und  durch  Carls  des  Grofsen  Freunde  aufge« 
lebt  war,  dafs  ein  Eifer  erwachte ,  um  dem  Verstände  auch 
in  Glaubenssachen  sein  Rect^t  zu  verschaffen?  Würde  er  es 
billigen  ,  wenn  man  in  unaern  .  Tagen  die  Bemühungen  der  G.e- 
lehrten,  selbst  die  Religion  frei  zu  prüfen,  durch  d^nBeschluIs 
einer  Versammlung  von  ..Landpfarrern ,  die  etwa  irgend  ein 
Eifrer,  der  seinen  Manteji  nach  dem  Winde  der  Zeit  dreht, 
leitete,  nut  Gewalt  niederschlüge?  Des  Abälard  Sophist ik 
wird  Herr;  Wachler  sagen,  und  Roscenliris  Dialektik  waren 
«twas  Verkehrtes-,  wenn  sie  gleich  iivder  Zeit  lagen.  WohlJ 
War  aber  des  Verfolgers  Ascetik  und  Fietisiixus  besser  ?  Abälard 
war  eitfelnnd  früher  schlüpfrig, --r  gut  —  war  der  heilige  Mann, 
der  ihn  verfolgte  und  verfluchte,  nicht  eitel,  nicht  unbändig 
herrschsüchtig  ?Wehn  wir  dies  von  der  einen  Seite  erinnern, 
io  möchten  wir  wieder  von  .der  andern  Seite  eii]|e  Erinnerung 
dagegen  machen,  wenn  der  VeriF.  §.  IV.  Seite  l39  sagt:  ,,die 
ältesten  Univ^ersitilten  sind  nicht  gestiftet^  oder  durci^  MdcUi:-. 
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willen  clor  Olrem ^angeordnet  woräeti^^  Vergiftt  'er  dann  die 
unter  den  Kaisern  d«<  ainkendi^ii  Rdm.  Relofes  gemaehten  ge^ 
lehrten  Anstaken  in  SüdiVanfoeich  und  Sj^atiien^  die  Erhalte« 
rinnen  der  Bildung,  zu  einer  Zeit,  als  sie  schon  in  Italien 
verschwunden  war?  Denkt  er  nidit  daran ^  ^al's  *dtese  unter 
Burgundern  uwdWestgothen  feststanden^  dafsTbeodorich  iir 
Italien  aus  den  Trümmer  derselben  Schulen  wieder  neu  haute^ 
da/s  die  Liongobarden  und  Cari  der  "Grosse  dasselbe  tbaten? 
dafs  Salerno  ein  Rest  alter  Zeit  war?  Savigny  im  neuesten 
Bande  seiner  Geschichte  Jea  Rom.  Rechts  im  Mittelalters  ist 
si}  au8(übrli<:h  über  diese  Anstalten  ^  ak  dafs  wir  weiter  etwas* 
d.irfiber  sagen 'mdchten.  Nur  einem  Funct,  den  hernach  der 
Verf.  Seite  i46  'nur  gelege^ntlich  berührt,  möchten  wir  mehu 
Gewicht  geben ,  als  gemeiniglich  geschieht,  wir 'meine  n- dem,* 
was  von  jü<dYsGlhen  gelehrten  Anartahen  gesagt  ist.  Diese  ge- 
lelirten  Anstalten  erstreckten  sich  von  den  Pyrenäen  bis  nach' 
Metz  und  «ine  jede  war  mit '6 -^iO  Lehrern  besetzt,  es  »Waren 
^i)r  bedeutende  Stipendienstiftungen  damit  verbunden  und- 
aafsehr  vielen  wurden  sogWr  Lehrer  und  Studenten  g^ims  kosten^ 
frei  unterhalten.  Die  genauem  Nachrichten  ßtidet  meil  in  der 
Beisebeschreibitng  des  Benjamin  von  Tudela  und  aus  dieser  ini 
^QTHistöire  liter^ire  de  France  (Vol.  IX.  §.  CLXX.  a(jq;.p;l33  S^,) 
ßi^  Hauptsache  ist,  was  auch  Hr.  Wachier- bemerkt,  dafs  diesem 
Jüdischen  Schulen  für  die  Arabilcbe  Literatufgam  üebergang' 

Jur  Lateinischen  den  Weg«  bahnten.     Wenn  der  Verf.  i69 

i75im  vierzehnten  Jährhundert  nur  die  drei  Mänlier  Dante, 
Petrarcha,  Boccaccio  nennte  so  acbeint  er  doch*  das  neu  er- 
wachte Leben  der  Wissenschaft  und  des  Studiuitis  der  Alten 
wsehr  nadi  der  gewöhnlichen  Art  ebbetraditen.  '  Schon  vor 
Dante  war  das  eifrige  Streben  nach  der  Weisheit  der  Alten 
ganz  rege,  sagt  ter  doch  Infen^o  Cnnte  IVto  v.  i33*      ' 

Qäivi  vid'io   Soerate  e  Piatone'       ' 
'  '  Ch*innanpi  "agti  alkrl  -pik   pressö  stanno, 

P^mocritjö  ch'el  mondo  a  caso  pone    '  • 

•   Diagenes,   Anassa^ara  e   Töle''  .     ,   »     ■  •  . 

Ernpedochs^   Eraclito  e  Z^Höne 

£  vidi  H  hüort  nceoglitor  del  quodei        ' 

pttrscoride  dicOy'e  wlv  Orfeo.' 

7ullio  e  Lipia  e  Seneäa '  tnörale/  /    i      - . 

Euclide  ^eometra  e^Toiommefo  ' 

Jppocrate   e  Amcenna  e   Oaliena 

Averro^s  ch*el  gran  conmtento  feo»  '* - 

Arrigo'di  Settimiglia  (um  ll9o)  gehört  gewifs  zu  den  , 
Ijes^ern  Dichtern  WJwtf  latinitatis^  dje  PoljccarpJKeys er  seiner 
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Sammluhg  einverleibt  hat,  und  es  ist  irrig,  wienn  äian  der 
Eroberung  von  CohStantinopel  so  viel  zuschreibt.  Das  Interesse 
am  Griechischen  war  längst  ervracht.  .  Einanuel  Chrysoloras 
war  schon  i393 — 1396  Xjchter  der  Italiäner,  itei  ihm  \rar 
-Demetrius  Cydonius,  dann  lernten  Robert  Rose  und  Jacob 
d'Angiolö  das  Griechische  in  Constantinopel,  dann  besoldete 
,  ^er  Florentinische  Staat  den  Emanuel  Chrysoloras,  dann  gin- 
gen GuarinO)  Aurispa,  Filelfo  und  viele  andere  nach' Constaii- 
tinopel  und  kauften  alle  Handschriften  auf;  daun  jkamen  und 
lehrten  Johann  Argyropulusy  Theodor^  Gaza ,  Georg i us  Gemi« 
ato^  Bessarton^  Georg  von  Trape^unt.  Alle  durch  das  Stu- 
dium der  classischen  Liiteratur  herühmte  Männer  Italiens,  die 
im  fünfzehnten  Jahrhundert  auftraten ,  waren  durch  Mäjiner 
des  vierzehnten  angespornt.  Wie  konnte  hier  Hr.  Wachler 
Dino  Compagni,  und  den  vom  AltertbuHi  begeisterten  und 
durch  dessen  Studium  gebildeten  (er  bemerkt  das  selbst  später) 
Yillahi  vergesen  ?  Aber»  wenn  auch  diese,  schrieb  Albertus 
Mussatus  nicht  reiner  Latein  als  Fetrarch  oder  Boccaz  ?  Istnicht 
4 eine  Geschichte  eben  so  bedeutend,  als  sein  lateinischer  £zze- 
linus  in  mehreren  Beziehungen  wichtig?  Andrer  nicht  zu 
gedenken.  Michael  Savonarolai  der  sich  ayf  Latein  wohl 
versteht,  nennt  ihn  gar  einen  s&weiten  Livius.  Auch  der 
Doge  Dandolo ,  wenn  er  auch  als  Historiker  rauh  ist,  schfeiht 
doch  elegante  Briefe,  er  war  ja  auch  der  Freund  Fetrarchas  I 
Den  Charakter  der  Poesie  des  Luigi^  Fulci  und  das  Ver- 
bältnifs  des  Morgante  Maggiore  zur  Romantischen  Poesie 
würden  wir  auch  etwas  anders  angeben,  als  hier  geschehen 
istr  Wir  wollen  dies  thun ,  weil  es  uns  Deutsche  besonders 
in  Beziehung  auf  Wieland,  Aixinger  und  Nicolai  nahe  angeht« 
Wir  geben  Eier  kein^ Beweise,  man  findet  sie  beiGuingenee, 
in  seiner  hUtoire  literaire  de  ritalie^  dem  Ref.  es  auch  verdankt^ 
wenn  er  auf  diese  Gedanken  gekommen  ist;  dort  findet  man 
auch^  die  ganze  dahin  gehörige  Literatur  der.  Volksbücher, 
Tiraboscbi  läfst  sich  bekanntlich  auf  dergleichen  nicht  ein, 
dafür  ist  er  desto  genauer  und  fleifsiger«  r^  war  nämlich  in 
jener  Zeit  aus  dem'^romantischen  Gesänge  der  Troubadours  und 

^Provenzalen  eine  Art  Bänkel&ängerei  in  Italien  entstanden,  die 
auf  Gassen  und  Plätzen  der  horchenden  Menge  von  Roland 
und  Carl  dem   Grofsen,'  von  den  Fränkischen  Paladinen  und 

'  den  Rittern  der  Tafelrunde,  von  Ginevra  und  Arthur  sangen. 
Diese  Geschichten,  damals  tragi-'comisoh  abgesungen ,  setzt 
Dante  ala  eben  so  bekannt  voraus,  wie  die  Geschichten  der 
Bibel.  Diese  Bänkelsänger  oder  Rhapsoden  machtet  es»  wie 
die  Fastenprediger,    bie  naschten »    ohne  Arges  dabei  zu  deu« 
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ken,  Dbminet  uad  Kluges ,  ni«drig«n  Sshers  und  erhabenen 
Ernst,  sie  began^ien  mit  d^r  Anriä'ung  Gottes^,  der  Mutter 
Maria,  der  Heiligen,  mit  einem  Gebet,  einer  Stelle  d^c 
Schrift,  emem  bekanirten  Kirchengesang ;  sie  endeten  mit  einer 
ArtSeegen^  mit  einem  mr«Ä  «rt ,.  mit  einem  fr onnmen  Wunsch 
—  in  der  Mkte^men  Zot«9n.  Die  Masse  der  in  diesen  Vor# 
trägen  bebandelten  Geschichten  findet  man  ^ekammelt  in  Bti- 
cbernwiiß  die  A»äli  dl  Franeia  und  andere,  d*e  Guingen<;e  an- 
ffibrt.  Diese  Volkspoesie  nntateXuiei  Fulci.  £r,  gewandt 
iffl  Gebrauch. der  oits9trim0f  unterhielt  Loj^ewo  yon  Mediän 
vndsebfi  Gesellschaft  dÄiurch,  dafs  er  ihnen  die  Bänkelsän« 
gerei  in  seiner  .Art  nadbmachte,  daher  die  Form  der  einzelnen 
G«tänge:  vom  eine  Anrufung.,  ein  Spruchy-ein  Kitcbenlied» 
blnten  eia- Seegen,  eine  £ntlassungsformel ^  ^in  frommer 
Wunsch;  Scherz  überall.  So- endet  der  l2te  Gesang  Pang^l  di 
^xiunga^l  ciußetto  d.b«Gottea  £ngel  half^euohbeim  Schöpfe« 
Wiedie  geistreiche  Gesellschaft  die  Sache  originel  £uid,  machte 
er  ein  ganzes  Gedicht  daraus^  und- mit  demMorganteMaggiore 
eotitand' statt  des  Burchieltesken,  das  früher  war,  das  Burleske: 
Dada»  Gisdicht  mit  seinen  RedJensarten; und  Sprftch Wörtern,- 
Sitzen  und .  Zoten  9  Kührendexi  ,  Ernsten  und  •  Leichtfer tig^n 
Toscanissimö  ist,  SO  mUTs  ein  Ausländer  sich,  hüten ^.  sich  durch 
sein  ürtheil  .nitht  etwa  blos  sii  geben.  >  Die  Bewunderer  der 
Alten  sahen  eiil  Epos  darin ,  sie  nahmen  ef  nicht  für  ein  Ori« 
gina],  sie  meinten,  derSpafs  lieüie  sich  mildern  und  mäfsigen^ 
üann  werde  darau»  etwas*  nach  dem. Muster -der  AUgp  werden«^ 
So  entstand  Bojardos  Orlanda  inamatl^o  ^  weder  ganz  apafshaft» 
noch  ganz  ernst  f—  also  langweüig.  Seine  Erfindung  neuet 
Namen,  di^  disr  Volksgesang  nicht  kannte 9  der  tönenden 
Worte  ^^ramtfAM ,  Smcripant^ ,  Rodotnontß  ist  indessen  nicht  iio 
unbedeutend^  als  man  denlienkdnnte.  ^qjavdoä  Gedicht  ist 
))ekanntliph  igl^iöh  zweimal  umgearbeitet  worden,  und  selbst 
in  Italien  .x^ur  in  dieeen  Umarbeitungen  bekannt,  oder  besscx^ 
in  den  Bibliotheken!  aufgestel}t.\  So  hatte  iflsö  Fulci  die  An** 
regung  zur  romantiscfaejD. Poesie  gegeben,  fioiardo  und.  seino 
^eideaUeberarbeiter  und  Fortsetzer  den  StoS  atus  jenen  Kai«i 
fier  Oc^y^i^i^s  Büchern  geordnet  uiid  in  ottave:  Hmä'  gehrsLchtf 
i'un gingen  die  drei  I\omantiker  Ariosto,  Berni,.  Tasso,  jedec 
t^ineri  tfig^xien  Weg ,  jeder  gab  seiner  Gattung  einen  eigenen 
Cbaf akter.  T  a  s^  o «  sentimental  und  ganz  in  Schäfergedanken 
<?iner  Irlylliachen  Welt  versunken,  konpte  die  frische  abeit 
robe  Natur  I  den  freien  Slnr^,  der  auch  bei  der  ernstea  Sache 
J^n  ContrHs^  zwischen  Ideal  wnd'  Wirklichkeit  nicht  ver* 
giCst,  durchaus  nicht  ertragen  ^  er  wählte  daher  das  IVeligiöa^^ 
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ritterliche.  Nön  konnte  er  dt« iTK>nhPuloieWtiveilit«n(?PaIadi:tie, 
iteVi  2unl'  Mond-  steinenden  Hippogtypbenr^.tAoIaAJU  llorn^ 
Merlins  Zauber,  Arthurs  -Taiel  jiätürUch.iiBchi  gebrauchen; 
'4y  ward  rein  b'ifttörisck.idy^llitcfa.^  Ex  iccmnte  ddnn  freilich tdea 
läten  Musmrn  nahe  komiben^  ivfxetin  .man  aber,  gleich  in  deni 
Canio  V ärmtt  fietaie  t^l  eäptttMo  demVirgil^  im  »isMi- pt^p^iamo  a 
l^tfg^ro'/affcltiidei» J^üOrezWöccliwhjfindet,  vremüman  äit'unaBähl« 
hären  Stjsllen-  Dantee  Verse  linrsch^iaheli  wieder  eiiikenitt^  wird 
Ina«  Selläline  der  OrtginaÜDättdochideo}  Ariöst*  reidhen /  so 
lang  und  bh  w^M^derlich  Wsatich  i^c..  T.Airios^t'Hiblrfawai^nähev 
attTuki^  abe#4h'in  achwebt  ein  teptsöhes  Ziel  vx>r^  ei^  will  njche 
.hlofs,  Spals  madien.'  Ervergifst. seinem  Würde  nie',  ^winlz^war  oft 
frei,  doch  luivieii^ittal  scb[jiut>zigiyi£h?natiherriM:ht otitten  durch 
den  scherxhaft^iijTon.y  undtofti.steigert  e^,  hieeolndsrs  in  deii 
£^it]gäDgen<d»rOesänge^  dieelen-jauFs  h/^chste.;  .Beriii;  Äfiherte 
sich  dem  ;PiikL  weit  mdhr.  £p  hiehaudelt  dieii.aJfcen.StoiS  des. 
Orlando  .iruä^ärjoä ^.  der  durch»  Bojia<vdo  latigivv<ei»}ig  •  geworden, 
}ekh.t.  und  sch^raübaft,  I  hat.ifiiefse^de  >  Ve  rsiß  Option  ^n«]  ei  oh  teil' 
A^itZy  der. in. eben. der  Ferzte^.voii  F>LrleisiorigsneUert Airsgelas'^ 
^enheit  als.  Von  dembediAriosto  stets ^vorheirstthehdeh  Grois- 
artigen  der  Mailiiev  iat^  .  Wii;  kduren  zu  JEfernt-WathlerHach 
langer  Ahsc^eifüngizurtlck«../  •  ji  ^.^  .  :^.  •  r.'.  ► 
j  •  Ein  ao;gelehrter  Literat«^^  wie^Hr;  Waehkr,  bäto^'Seite 
HQfS  über  Burcatds  htstoirisch  bo  ungemein  wichtiges  Diarium 
vnd  dessen  durchaus  von  einander. ^a^iWeichendei' verschiedene 
Ausgaben^t^as  imehr  s^agen  köhnen^,  als  er'g8e.iBg«>:h£rr.  £r 
hätte  nur  die  Notiz  darüMr,  die  Henke  in  ei ner^Nove* Glasers 
U^ebersetaung^.  von  Roscoes.Iiiso  X.  Beigeföget  haVj  einrücken 
dai:£en,  sie  schaltit  uns  alles  Ndthige  zu  entbalkien.«^' Derselbe 
Kaum,  den  -er»  einet'Nach  Weisung  einräumt,  »würde  auch  'diese 
Nöte  gefafst  haben.  Gelegehtlich  bemerkt  Ref.  hier,'  uHeilxes 
Hr.  Wachler  vergessenibatj  dafs  deriAstikel'Bjp^reardMn/  d«r 
^iograpkid  uniueHelU  ebenfalls  alles  Nöthige  ucid -mehr  und  Ge- 
üumeres  als  Henke's  Note  enthält.  Auch  hier  wünschten  vvir^ 
daTs  einige  «Bezeichnungen ,  "wie  z.  B.  bei  Ht^go  Fuleandus  -— 
kraftvolle  uii^  geistreiche  Zeitgeschichte  -^  Spinelli  zeichnete 
im  Apuliscben  Dialect  <^ie  Tagsneuigkeiten  mit  Wahi^heitsliebe 
auf  U.S.W,  lieber  ganz  weggefallen  wären,  So>  evwaaf  wirkt 
auf  junge  Lieute  gerade  sd^  wie  der  Gebrauch  einer  Bndern 
Xieuten  unverständlichen  philosopbilscben  Terminologie^  aie 
freuen  sich  darüber,  sind  stolz  darauf,  verachcen  den  als  einen 
siidit  auf  ihrer  Höhe  Stehenden,  der  sich  der  gewöhnlichen 
Sprache  bedient ,  glaub  eh  Etwas  au  wissen ,  glauben  zu  ur. 
tfaeileUf  und  urtbeilen  im  Grunde  gar  nichts 'Sondern- he te^ 
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nach,  'Sollen  sie  über  ihre  Lectiön  und  ihtd'  Phraienr  Rede 
und  Antwort  geben,  feollen  sie  bandeln-,  so« sehen  sie  ersty^wo 
esfehJr.'  Was  den. dritten  Theil  angebt^  so  mufs  sieb  Aef., 
der  schdn  lang  war  9  so  kur2s  fassen,  als  möglich,  doch  will 
er  noch  £iniges  aus  sieb  hinzuthuri;  Da  dieser  Band  die 
nevern  Zeiten  begreift,  so  wird  billig  im  Anfange  desselben 
von  gelehrten  Gesellschaften 9  Anstelt?en',  Journalen,  Biblio^ 
theken  eine  Notiz  gegeben;  wo- wir  indefs  die  Nacbricbteit 
über  die  Pariser  Anstalten  und  Einrichtungen  etwas  genauer 
gewünscht  hätten.  Die  folgende  Hnuptnotiz  wäre- wenigstens 
J^. 70  wohl  an  ihrem  Platze  gewesen.  -Unter  den*  Pari sc^  Bin 
hliothen  sind,  würden  wir  sageiV,  die  Bihliotkeifüe  du  Ac4  in 
der  Tue  de  RickeHeiü  und-  die  de  fjirsenal  oder  de  Möinsieur  (deren 
gar  nicht  gedacht' wird)  am  entgegengesetzten  £nde'de¥  Stadt 
inderNäbe  der  ^Vorstadt  St»  Antoine  iri  A^lcksicht  .der  Hand. 
scbriften  die  bedeutendsten.  Beide  sli^d  sehr  reich  an  Orien« 
tallscben  Handschriften  und  an  salchen,  ^welche  für  franzdsi« 
seile  Geschichte  und  Poesie  des  Mitt^J4ilte^^  wichtig,  sind^^onst 
M  die  Handscfarif^cA  der  Bibliothek  de  Monsieur  n4tüivlic*b 
nicht  mit  dem  ungebieuern  Yorrathi  «Ue^  Art.  in  .dei!  hlhlioth^qu9 
it^M  zu  verglcficben.  Die  Benutzung,  der  Hsnd$chrii'ien  in 
^^t  hiiliothequ«  de  VAnfenal  wird  jetsst;. heiser  «eyA»  9la,Ciiir,ZeilÄ 
des  Abbe  Gro^ies'^  d^x  nicht  ge(n  Ausljiejb,:  :I\IaQ  lAuüite  dtmaU 
entweder  ^aiiti  att«he:.\Mohnen,  was.iin  di^mQuartier  der 'Stadt 
nicht  leichti  mögliiSh  iat^  oder  gai%&  :be6ol%ders  empfohlen  &eyn. 
Auf  der  hibliaihet^e  d»  Roi  waren  die  .Herren  Landes  (jetzt  Ur. 
Abel  Remu&at)  und  Gail  ^ungemeii»  gefSUig,  die  Benutztiug 
zu  etleicbtern^'  was  j»inem  Deatsßhen  dann»  besondeirs  aufilel^ 
wenn  er  .mit  dem  D«i>mslädter  Qi»erbibliothekar  vorber  je 
lu  tbun  zu  haben  <.das!  Ungljkkf  gehabt  batte..  Eben  so 
gfofs  ist  zwar  dii»  tGefftUigkeit  obej»  tim  .eigentlichen  Büchern 
saal:  aber  hier'kdnsen  dem  Belsuitbetiallein  der  Bibliotbekac 
und  der  OonsecvateurRede  stehefei>  ui^d  ihren  Leuten  aagen^ 
wo  jedes  Buch. steht. . .  Die  Uuterbeaibti^n  .sind  njcht  im  Stande 
Aufzuscbldgeny  w.o-sie  es  suchen  ^llen^t  dehn  <ein  Nominal« 
i^egister  existirt  nicht«  Nun  denke  .man  sa/ih,  wie  .die  beiden 
Herreil  bei  dem  Zudrang  einer  solchen  Sudt  jbescbßfti^  sind^ 
und  man  wird  leicht  begreifen,  dafs  rna^Q  i)ih|ie  gänzibesopdero 
Verbindungen  nicht  weit  ko|iimenkdnift..  Diese  Schwierigkeil; 
ist  auf  der  Jnhliathä'tiue  de  Mantieur^i  die  .der  B^ndezahl  nach  dev 
^^liotheque  du  Roi  am.  nächstan  ^«rafmit  ^  freilich  nicht ,  r^denn 
dort  können  wenigstens  sechs  Personen  als  Kenner  derJBiblio« 
thek  Rede  geben,  aiiph  wird  sie , Mr^ n ig \ besucht:  aber  dort  ist 
i^urein  kleiner  Fonds,  es  wird  wenig  f^eues  angeschafft.  Will 
einer  daher  eine  Bibliothek  nach  deutscher  Art  benutzen  ,  so 
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muf«  er  sich  an/die  ^ikliQt^isken  £i\T  spaci^Ue;  Fächer  ^  deinen 
«s^-vpiele  gieb<(  ,■  ha'lteii ,,  oder-,  sich  yon  «^in.om  Acttdemieien^  eine 
Chatte  für  die  hiblhtheque  dei  l^institut  geben,  lassen.  .  Hi^K  $ndßt 
an^n nadx unserer  Art  di^  bedeutendstenneiiern  Werke 
B^let  SfrraQh^iiüegelm  als  ig  £^ii  geschafft.  Das  ist  hei  der  grqfseu 
SsiiAmlixng  der,  bUfliotheifüe  du  Hoi  nicht;  der  Fall,  weil,  jpiari 
kein  Sy§t<em.lieim  .ApÄ^hRff^ll  hefolgt,  spd^fs  man  oft  wahren 
Flunder,  d^r  ausläftdisphein  ^.  Bj  der  deutschei^  ^Literatur  ,  fin- 
det ,  und  die  bedeutendsten  3ücher .  des  F|ichs  nicht.  -  Sucht 
jnau  etwa  auf. der  hibUotheqUß  d^  Vacade'mie  Ulcere  We^ke^^  die 
oitchit  da./si^d,  SD  findet, man  sie  in  der  Ma%drinej  die  jetzt 
dltjniliyerhipf^den  .ist.  .  Mahläfst  sich  dapn  d^rch  die  ii^nern 
Saieides  ^4^ais  des^  artfidem  Lo^al  der  Acadejnie)  führen  y.  u^nd 
gelangt  ohnfl.herabzus^t^igenf  aus  einem ^pc^l  in  das  Andere« 

[  Mißt  findet  nian  immerj nur  wenige  Personen,  .hier  siueormcht 
wie  itidev  hibUoeheque  ,Ä*ÄPi>.  gleich  wie lin, einem  cabin^t  da 
hettttß^^  gan;&e  Heiben  vtori  JJ^rren.  und,  Damea  und  der  Anaa- 

:  ÄU^Äsis  siebt  einen  nicht  iitit?.^«»hsken.-Augep  ^n,.wenn  mau 
gleich  hinter  einander  das  dritte  ^udx  fordert.  Allerdings  ist 
es  pine^Reke ,  bis  ßwii  t»  d^m  ungeheuren  Jj^^^  de^  bibl^othe* 
ifve  du  Roi  dieBücfaet  herbeiholt,  die  nicht  gec^«e:f f^chtvyerke 
Äind^iund  al«ö  vorn  stehen,  ;Bei  der  Frankfurter.  Bi^Ü^^k^k 
spridit  Hf.  W.  S,  71-  von  dem  neuen  -Gebäude^  mit  deifi  .e^ 
dann  sehr  komisch  aussieht^  I>ie  Stadt  £Eind  nttmlich  das  LfOcal 
im  Kaisersaal  und  hoch  trnter  dem  Dathe  tlhi^r  «den  Schtikim« 
mern  unpassend  ,  vernllrtftige  Männer  aufser  andern.  Grün  de  rl 
auch  darum,  weil  bei  deni'  jetzigen  Stande  der  Literatur  eine 
Bibliothek  oft  in  sehn  Jahren  schon  um: das  Doppelte  stiNrJCer 
werden  mufs,  wenn  sie- nur  einigerma'fsen  dem  Bt^d ürfnife  > an *- 
gepafst  bleiben  soll.  -  Um  dem  Uebel  *  des  mangelnden  Haiima 
abzuhelfen j  ward  also  ein  neiies  Gebäude  zü  errichten-  beschlos- 
sen. Jetzt  hat  man  mit  einem' Aufwände  von  ätwetmalhitndert'« 
tausend.  Gulden  ein  neues  Gebäude  errichtety  und  es  f<ihlt: 
wenig,  daXs  es  der  Stadt  Frankfurt  nicht  mit  ihrem  Bibliothek«« 
gebäude 'umgekehrt  ginge,  wie  dem  Fürsten  vo^n.Hohenrzbl- 
lern^ Hechingen  rmit  seinem  Kesidenzsehlofs  in  Hecinngen. 
Der  letzte  lälst  dae  "neiigebaute  ,  fast  fertige  Schlofs  unausge« 
baut,  weil  ihm '  allerdings  alles  äuXsere  Ansehen  fehlt;  die 
Frankfurter  hätten  es  bald  mit  dem  neuen  fiibliothekgebäude 
eben  ao  gemacht,  weil  ea  um  der  Säulen  willen,  die  Gott 
weifs  warum)  davorstehen,  «nd' nicht  für  die  Bücher  er« 
baut  schici], 

(B04Chlu/4.  folgt,} 
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Jahrbücher   der  Literaitur, 

•»  «•  •  . 

G.  Wachler  Hatidbucli   dör  Geschichte  de^ 
'  •  .  —        Literaturr* 

_  ..     '  ^;      (Beseht  u/u)  ,/-        -  .''.  ' 

Äscheint,  als  würde  man  JVInhe  haben,  Mos  die  !n  die* 
sein  AugenJ)lif:ti9 .  schon  -vorhandenen  Bücher  einiger mafien 
oiJenlVich  auf^i^stellen,  ja  man  bat,  wenn  wir  nicUt  irren, 
schoneine  Vtjrä/kdtfrung  vornthmen  iniissen,  um  sie  anzubrinr 
^en.  Wie  viel  weisei^  waren  uusrc\Aürer?  Schöjilieit  und 
^'raclit  kamen  immer  erst  nach  demj  Be(]ihfnift  und  der  Be- 
quemlichkeit. Wühl  b»ätte  lir.  -Wüchlcr  der  ßibliotliek  des 
sogeninnten  5eilkenhergiSchen  Stiftes  ert^iahn^n' 'terfen,  sie 
wird,  hesonderS  Wenn  die  naturhistorischen  Werke- der  Stardt- 
Hbliothek  hLnzcrgekoftimen  sind  ,  im  natu r historischen  Fach* 
bedeutender  werden,  als  mamche-üniv.ersitätsbibliCTthek,  die 
jern  den  .CuriositStenkrSmem  und  Notiaensammlern,  .einem 
^'iMixt  und  Gansorten  y  den  gtinzen  Plunder  alter  Pl^ucke  lind 
anderer  Haritflten  überliels,  wrnn  sie  das  Brauebbare  hütte. 
WennHri  -Wachler  S.  280  »uf  Opitz  und  sein^  Siöliule  kommt, 
«0  scheint  auch  e*  aüfser  Acht  gtflässen  zu  hab^n  ,  dai's  Opit25 
Deutschheit  nur  allein  im  guten  Willen  und  in  derSpfaehe  be- 
stand, dafs  aber  seine  ForiA  und  s'öin  Stoif  dufchauis  nicht  na- 
tional und  nicht;  eijnmM. antik,  oder  unmitttilbar  ^^v^^i'^dem. Anti- 
gen geschöpft, «sondern  n^ch  dßn  It^Hünischen,  jiCr^tofiliscbeiiy^ 
NiederUndisphen  Xravestirui^gen  -des.  Antiken, eii^erichtet 
^ar.  Er  verweiset  deshalb  auch  auf  die  Franzosen,  u^nd  Niöi» 
^erländer  immer  namentlich..  \yir  wollen  die  Stellen  hier 
^icht  (nachweisen,  die  3ache.dber  .auf  eine  ändere  Art  erläu- 
tern, prstlich  weifs  er  so  wenig  yori  der  sch^nsten^  Blüthe 
altdeutscher  DichtJ^unst,  aus,  der  ^r,  der£ifreif  für  Vaterland 
und  Muttersprache,  Natur '*,und,/Natiönalgeist  .h^tte  leirn^h 
sollen,  und  spä.ter  die  Forn^.ui^roittelbar  an s  d^m  Alten  .neh- 
men, dafs  er^sie  nu^  von  Hörensagen  kennt,  £c  sagt  in  der 
Vorrede  seiner  TVerke  (-Ausg^l62ö  8vo.)  von  den  ^^chwäbi. 
sehen  Sängern;  .  ..-'... 

XVII.  Jahrg.    7.  HefL  45 
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Dereii  Sachen  tum  Theil  noch  wohl  möchten 
vorbanden  seyni  wenn  in  an  in  Klöstern  und.  sonsten 
die  Bacher  aufschlüge. 

Dattn  sttid  .aufser  den  Itatilnern  und  Franto^n«  auf  die 
Bt  überall  hinweiset,  (so  Wenig  ihre  Art  zu  dicbiten.je  bei  uns 
national  werden  kann^)  besonders  die  Nie derlänSer  Gegenstand 
seinelr  hohen  Bewunderung^  Diese  modernisirten  bekanntlich 
damala.die  AUeni  theils  in  lateinischer»  tbeilf  in  niederländt* 
scher  Sprache«  Von  diesen  Gedichten)  besonders  des  Daniel 
Ueinsius  i  hat  et  in  den  poetischen  Wäldern  nicht  allein  eine 
Ani&ahl  Wörtlich  Übertragen  9  sondern  er  ruft  auch  in  den 
Verden  auf  des  Daniel  Heins!  us  Niedefländische  Gedichte  den 
Niederl&nder  A ;  sui 

Die  teutsche  toeüit  Wat  gana  und  gar  irerliu*eii , 

AUo  nahin  ei^  Von  den  bessern  Meistersäng^rn  und  det  ganzen 
früheten»  aum  Theil  gana^  vortrefflichen,  Dichtkunst ,  voii 
der  man  die  Spurvn  in  der  bekannten  Liimburger  Chronik  fin* 
det|  gar  keine  Notiz.     Er  fuhrt  fort  ( 

Wit  wufsten  selber  kaum  i^  von  wannen  wir  geborenf 


Bis  euer  grpfses  Hera  Ut  endlich  ausgerissen 

Und  hat  uns  klar  gemacht,  wie  sbhändlich  wir  yetliefsen. 

Was  allen  doch  gebUhrt  — —  -«- 

tlierum  Witd  euer  Lob  ohne  alles  Ende  blähen^ ' 
Das  ewige  GerC^cbt  von  euch  wird  ferne  aieuen, 
Von  Wo  die  Sonne  früh  aus  ihrem  Bett. entsteht 
Und  wiedetum  (ünab  mit  ihren  Pferden  geht»    - 

Wir  bemerken  dasu^  dafs'  die  andern  Schlesier  mebten« 
theils  ItaliSner  im  Awge  hatten.  Ai^ch  hätten  wir  hier  gern 
wieder  Einiges  au  Unbestimmte  weggewünscht.  80  S.  28 1 
bei  Job.  Scheffler  (Angelus)  ^^aartsiniiig  und  schwiirmertsch 
überspannt»«  j  bei  David  Schirmet  {^ein  Nachahmet  Marinos 
bat  eigenthttmliche  Schönheiten«.  Später  folgen  noch  einige 
solche  Beaeichhuttgenj  Von  denen  wir  nicht  läugnen  wollen, 
dafs  sie  vielleicht  richtig  se]rn  mögetl  und  richtiger  als  Ref» 
Absicht ^  nur  mufs  man  nach  seinem  Ürtbeil  die  Jugend  nie 
gewöhnen )  sich  einzubilden^  sie  hätten  in  dem  allgemeinen. 
SegriflP  V  o  n  einer  realen  Erscheinung  auch  die  Erschein ipig;^ 
selnst  etfafst«  dies  geschieht  aber  leicht^  wenn  man  sie  ihnen 
auf  di^se  Weise  beaeicbnet#     Die  Ausführlichkeit  dieset  An« 
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zeige  wird  dem- Hri^  Yevf,  ,uiid  dem* Publicum  Übrlgeiis,, ein 
Bewtfis  davon  seyn,  mit  welchem  Vergiidg^n,  dieienfgen ,  die  ' 
5ich  mit  der  aHgemein^n  Literatur  besc^äf^igen^  die  nea^  Aus« 
gäbe  des.  ücbätzbaren  Buchs  aufgeiYommen  haben ,  u;id  4^^ 
Verf.  hat  auf»  neue  dadurch  bewiesen,,  was  Übrigens  ^äng^t 
bekannt  War,  dafs  er  »u  deu  Wenigen^in  Deutschland  gehOrt^ 
die  den  Menschen  in  deiner  ganzen  WUf  de  ynd  die  Gescbicbte 
desselhen  in  ihrem  .g^nzfA  Uinfailge:  zufassen  verstehen. 


^tcWH  antiquatium  inaugurale 9  %  dissfiric^tionenix  exltibens  djä  öfU 
^i»0  Kphetar um  e f  ,eorutn  judiciis  apud  jithenipn-i 
ti(s^  quod  annucnte  summa  nundneiy  ex  auctpiritatß  R^ttori^  Alag^ 
nlficif  pari.  F/anci  Jacmarl,^  Med.  Dpct,  et  ^foJ,\  otfl  atfipHsiimi 
Senatus  academici  copiensu  atquü  ^qhHissin^  philosophorufn  ordi^ 
nls  decreto  %  pro  adipifccndo  'grad^  Dootorls  fummisque .  ifi  pkilor 
Sophia  etc.'  Jiarioribus  eic^  rite  ^t  legitime  conseqnejndis  ^  puhlico  et 
solemni  examini  suhmittit ,  Hipp..,L reinu  Kayemann^  N\^ 
tfellensis,  Lcfvanii^  apud  de  Mat.  1823. .  Ö.  44  S.  Schön  gtf^ 
druckt.  ■  -      .  .    .  :•     j     '  ■    .  >'. 

Pa^  Interesse  an  den  Forschungen  über  das  attische  AecQt 
nimmt  unter  Juristen Aind  Philologen  zu.  Noch  vor  20  Ja^-> 
Jen  (ehe  Mattbiä*«  MisceJJanea  erschienen  waren),  beschränkte 
^»ch  die.  ganze  Li,teratur  hierüber  auf  Job.  Stepha,nu9^ 
Sigotiius,  Pe  ti  t'us,  Meursius,  Salmasius,  Heral-» 
<i"«f  Valesiu  s  und  Krebsius.  Wie  reich  ist  sie  gewor- 
den, seitdem  Wolf  die  Leptinea  herausgegeben,  und  doch 
wieyiti  ist  «och  darin  zn  thuti!  Wird  man  je,  kann  man  fra- 
gen., zu  genügenden  Resultaten  kommen?  Aber  eben  darum  ' 
werden  diese  Forschungen  immer  einen  eigenen  Reiz  beih^lten* 

Die  Schrift  des  .Hjerrn  Dr.  Kayemann  handelt  von  den 
Eplieten^  vielleicht  dem  dunkelsten^  Gegenstsande  Jn.  diese/n 
ünangebauttn Felde*  'Wer  die  Sache  nur  einigermafsen  kejnat, 
wird  d^ber  keine  üb^rsjiannten  Erwartui^g^n  mitbringen ,  als 
Ttit^se  von,  dem  Hrn»  Y,^£  alles  auf's  Reine  gebracht  virordfen 
»eyn,  ,Die  ephetiscl^eA  Gerichte  reichen  in  das  graue  Altef- 
^bum  und  hängen  mit  religiösen  Vorstellungen ,  nament,lich 
mit  dem^ Pallasdienste  zusammen.  Es  waren  ßl  utge^ichte 
an  allen  Mabl  Stätten  gehalten.  Siehe  Cr  euzer's  Symb. 
^.  Mytb.  Band  II.  S.  6.91  ff.  2te  Ausg.,.  wo  das  B^st^,,noch 
von  ni^anden  benutzt,  hierüber  gesagt  ist«.  Der  Selbstfache 
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^U3  Kc'iytfiuÄiui  de  orig!iie  Rphetatmn. 

.  Sollten  «Je  wehfeti ;  daht»r  auch  der  NairieJ  {j  jt^rtf/C  ijp'iB\j  aJ- 
Toiii*'  '  s»  Hafpbci*^t^  ti.  daher  Sutdas  s.  V.  e*i*  IX^AXaS/u;.  *  * 

'  '  Wir  Avendim.  uns  riufi  zur  vorliegenden  Schritt,' »ife  mit 
VrWifg'^ti  Ahdeütühgeh'b'egleiteod,  •  Die  Ultere  AWiaiidlüng 
vän'  Ärebs  ist  r§icn baltiger  und  kritischer.  De  EphetUr^th^" 
'Hihnsium' judicibui  iti  d^ss'en?  ö;?ujcttW.^u  Ahfafig  ,  welche?  'StJhrift 
'trn»^r  Ht.  Verf.  init^ht  geka(nnt  zy^  haben  scheint,  uiri  atodere 
iiicht'jsii  erwabtieii,'wel(Jhe  ohnehin  ziim  Theil  ^#a8  leicht 
über  diiOL  :&k^<tiie!|:igkeiten  dieser  Untersuchung  hinweggehen. 
Nachdem  die  Schrift  mit  dem  Lobe  des  Areopagus  begon- 
nen) heilst  es  in  einer  etwas  verworrenen  Zusammenstellung  : 
^^Nequp  in  Areapago  solum.^  sed  et  in  Heiiaea  et  in  Palladio  aliisque 
JolrU  jüdiciä  exstitiise  constai  ^  üt'aliavoluntdriartt^alia  Xheohsuito 
'•patiatamcae  itain  cognoscereHt^^^  Wie  vielbeÄtimatter  h^tt«  sich 
Vlieä  darstellen  lasseh ;  oder  wolieh  wir  Palladium' Mt  aFle'ephe- 
tiiche  feerichte  nehmen  ?  Liegt- diei  g^eifcH  inder  obeii  gege- 
benen Ansicht^  so  berechtigt  uiTs  dofh  zu  diesem  Aufdruck 
Tteiny  Stelle  bei  d^rt  Alten;  wenn  sich  auch  ähnliche  Zusam« 


Sollte  man  sich  aber  auf  einen  Beweis  berufen,  welcher  aus« 
sagt ,  dafs  zu  der  Zeit  (unter  den  beiden  Theodosius}  diese 
Institute  aufgehört  haben.  Nach  dieser  Stelle  gab *e^  auch 
keinen  S^'^üiv  fia&tksCif  und  der  a 5.5^00 v  «VcüvO/xo^heifst  daViri  Sof«w- 

*  wf^tfi* :' Ifj^cMv  tv/auTou»  Wichtiger  Wilre  eine  Stelle  bei  AiYdoci- 
des-(de  Mysterr,  p/37.  R.)*  «»sollte  derjfeni^e  ehrlos  bleiben. 
Welcher, M  jw  *k(JtiQ\)  *i(jLyc\i  ij  rwv  'Eipferauj;  a>t  fj^vtaveiov  ?  Akk^n>icu 
«5/K«cr5>y~  d.  i.  nach  unserer  Meinung:  „welcher  entweiiet  vom 

'Areopagus  oder  von  deiiEpheten  odef  von  den  Prytahern,  -— 

"(Vefgl.  das  ganz  gleiche  Solonische  Gesetz  beiPlutarch.  Sölon. 

c.  19.  wo  gleich  darauf  n^uraveT/Bv  durch  tl^vra-^st;  erklärt  wiird) 

oder  von  Di'äteten  gerichtet  worden  ist,  welche  letatetTi  miter 
andern^Orten  im  Delphiiiiiini  zu  entscherden  hatten.    S.Huclt- 

'  Walker' tiber  die  Schiedsrichter.  §.  3.  Diohys.  Hal^  de  Isaeo 
jud.  cf  17.  T.  V,  p.  622.  R.  '  '  ^     ^' 

•  Der  Hr.  Verf.  komnit  nun  S.  ^:  aüit  die  EntstehüiVg 
des  Gerichtshofes  am  Palladium ,  uiiä  somit  der  Ephetfscbf'a 
Gerichte  überhaupt,  riach  der  gewö^*niichen  ErzUhlung  bt,-! 
Pausanias  u.  a.  Die  Argiver  hatten  nach  Troja*s  Zerstörung 
Attika,  ohne  es  zu  kennen,  in  der  Nucht  verheert,  der  iitti- 
sche  König  Demophon,  ohne  die  Argiver  zu  kennen',  viele 
derselben  erschlagen.  Dies  verHnlal'sre  ein  aus  Argivem 
tind  Athenern   ausammengesetztes  Gericht  vor  dem  Päll^« 
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Kajenunft  de  oiistiie  Cphel«nnD«  'J(A, 

^im  über  unvorsetz liehe  Td4tung ,  Weil  das  Palladiu^i .  d«n 
Amvern  von  Demoption  war  entn.5.<ien  worden«  Gerada  daa 
Mkiium  »pielt  in  dieser  Erz&hlung  die  H^tiptroHe,  welcliea 
«ieswegen  hatte  hervorgehoben  werden  müssen;  gerade  ein 
Demophon  /^>jfAo\^v^  ein  Ringer  nach  Licht  (üHer  die  Be* 
deuUng  dieses  Namens  s.  Creuzer  1.  J.  T.  IV,  S.  212  ff.  30i; 
T.  II.5,  690.)  raiifs  dem  argivischen  Diomedes  das  Fttlladium 
nehmen f  tuit  Hülfe  eines  hovi^yvi;%  eines  Ochseniuispanners. 
Dergleichen  Kämpfe  beziehen  sich  auf  llcligioiiskriege,  S, 
Creuzer  1.  J.  T.  11.  S.  690  ff.,  wo  vor  allem  die  dort  ange» 
iöhrte  Stelle  des  Folyän  zu  beachten  ist.  —  Au«  dem  StiIU 
schweigen  der  Schriftsteller,  schliefst  nun  der  Hr.  VoiK,  dafs 
^ie  Argiver  fortan  keinen  Antheil  mehr  an  den  ephctisclieii 
^eriohtöii  ^u  Athen  gehaht  hätten.  Wie  schwach  aber  iiti 
Allgemeinen  der  Beweis  aus  dem  Stillschweigen  der  Schrifu 
«teuer  für  die  Wichtexistenz  einer  Sache  sey,  zeJ^t  mit  Bei* 
spielen  Ti tt mann  Amphictyon.  Bund  ß,  25.  und  mit  mehreren 
C.  Daubuz  pro  te^timonio  Flaviano  dß  Jesu  Chr.  (ühei  die  merk* 
«würdige  Stelle  des  Flav.  Josephiis  von  Jesu,  Atch,  I4.  XVHI, 
c.i)    X-II.  p.  199— 201.  ed.  Havero, 

Mit  der  Untersuchung  üher  die  Theitpahme  der  Argirer 
li3ngt  yieUeicht  ftuCh  zusammen  ^  aufweiche  Art  die  Epheten 
gewählt  worden.  Ihre  Zahl  war  wenigstens  seit  Drakqn  5l, 
l^i  ex  optinf-atibtts  electQs  iti^  consiituit  JJraco  ^  iagt  der  Hr.  Verf, 
at  non  ante  ad  obeunda  judicum  munera  accedere  passend f  quam  p^racto 
^'iintftuLge^ma  a^tatis  anno  ,  inta^ritatis-  t>itaf  et  warum  specimen  dßdis'* 
im.  S.  die- Beweisstellen  S.  8.,  wo  auch  eine  von  Ruhnken 
^iigefochtene  Stelle  des  I^e:«;,  Ti»«^us  vertbeidigt  wird,  Vergl, 
^lebs  \.  1.  S.  12.  ff.  üeber  das  c2g.iyT/v5>7V  a/fa^VSwv  bätte  mehr 
gesagt  seyn  können..  Seitdem  Solon  auch  die  gLeringsten  Bür« 
g«r  in  die  Gerichte  zugelassen,  heiftt  es  S,  16,  1;  wilre  die 
>^ahl  weit  über  51  vermehrt  worden.  Man  fJtnde  bei 
^emosthenes  500  und  bei  Isokrates  7Q0  Richter  beim  Pal* 
^'^iurn  Gericht  halten.  Der  Hr.  Vert],  bleibt  aber  gerade  de^ 
Hauptbeweis  schuldig,  ob  er  gleich  S,  17  sagt:  equidem ßrmissa 
[sie)  argumenta  me  attuliu^  arbHror  ,  qwbvjf  Ephefarum  numerum  pos^ 
^^^onem  crevisse  ostenderem ;  er  beweist  nicht,  dafs  diese  Richter 
epheten  Vikaren;  es  ware*^  He.liasten,  wie  an  einem  ä?*- 
^ern  Orte  gesagt  ist.  Epheten  waren  nach  alten  Stellen  nur 
^1»  welche  aus  den  alten  Geschlechtern  Athens  gewählt  wor-« 
"^n,  denen  auch  die  Soloniache  Verfassung  ihr©  Gferechtsamo 
^'^fs,  S,  Pktnera  Beifräge^^,  Ö7rf%  un^  über  die  Geschlechter 
'^•80.  ff,  und  die  daselbst  angeführten  .SfUrifteo*  Die  hr.li^- 
'^^ischen  Getirchtn  gri^en  ^al^^r  si^U  KliüiUeue*  immer  m^krj. und 
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yia  ''^'^t^ftfigei  fle  &«s1bteTe/ 

ine'fir'um  «Ich.*  —'Statt  def'äo  hfufig  fcitirteti  L'.' Bos  ifcptnp. 
antiä.)  tätte  der'Vqrf./.S.  17  besÄ'erC.  SJgotiiu«  ahgeftlhrt  ^de 
repiil)!.  ath.  lllj  3V  cfi  ScLömann  cle  softit.  'jud,  |>.  '5.)'^rtm3l 
äa  sein  Herausgebet,  Leisrier,  scBoh  dagegen  hedteri;C.Iiatte  t 
^Sed  quufn  esse  ina^ni  momenti  vuleantur^  ifuae  jam  Seme'l  iterumque 
laudatua  KrehsiuS  huic  seüientiae.  Sigonti  Oppontt^  -praestat  Hio  ignoratv 
tiam  vrofiteriy  quam  9el  Sigönium  vel  Bosiuni  hoc  nomine  seqUi,^^' 

Woher  der  Name  Eph et eri?\  f?r,  Kayemann  leitet  ihn 
mit  Pollux  ah  von. der  5/k>j  8ii;)i^iiJ.qgt  eine'Rechtssache,  in.  wel- 
cher, man  appellireri  kann  (bieröLer  is,  HiidtwaJket  yon  den 
Diäteten  ij.  7,  von  der  Appöllatiorf  §.*Xj9— l3o}  indem  Drako 
dieses  Forum  dem  Fihstpriester  genoti^mön  und  deh  Eplieten 
unter  dessen  Vorsitz  übergeben  habe.  Wir  gestehen,  den 
Grund  dieser  Ableitung  nicbt  klar  einzusehen.  Andere  iieh-, 
j|ien  die  Epheten  für  AppellationsHcbter,  von  welchen  man 
,|iicht  weiter  appelliren  )cann.  Andere  stellen  die  Sache  s:o  vor, 
dafs  die  Blutlache  dem  Gerichtshof  sollte  üb  erl'asseit  seyn ; 
ira^  To>  Tag'  a/jcCpcrs'^-cüV  si^sS-jjva*  ayroT^  ra  t>5?  k^/Vsw;.'  y»  die 
-Stellen  S.  7,  '  '    ' 

Ueber  das  muthmafsliche  VerhSltnifs  der  Epheten  z\x'  den 
Ar^opagiten  ist  zu  leicht  Weggeeilt.  Vergl.  Krebs  (§..  VIT, 
p.  l6 — 20);  dessen  M^irtung  ist,  dafs  sie  vor  Soloh  auch  im 
Areppagus  gesessen  und  über  vbrsützlichen  Mord  mit  geur- 
theilt  bütten;  Soloh  aber  habt  ihnen  nur  die  4  Gerichtshöfe 
Palladium,  Prytaneum ,  Delphinium  und  Phreattium ,  über 
unvorsätzliche  TöfUung  gelassen,  von  welchem  S.  l9  bis  zu 
Ende  gehandelt  wird.  Üeber  bfwixccrt'a  S.  20,  Eid  für  Gefährde, 
hätten    die  neuern   S.chfiften  ano;eftihrt   werden   sollen   s.  bei 


HefFter  Athen.  Gevichtsverf.  S.  299—301.  —  Das  Prytaneum 
soll  nach  ^.  3l  erst  von  Drako  eingesetzt  seyn;  aber  selbst 
<lie  aus  Pausanias  und  Aelian  beigebrachten  Stellen  sind  dafür, 
däfs  diese  Blutgerichte  religiöse  Beziehungen  hatten,  und  in 
die  früheste  Vorzeit  zurückgehen.  *  S,  ßuch  fti^dtwalk;er  ä.  ^.  Ö. 
S.  167  £  un4  daselbsli'Petitus.     '"  '   '     '  '  *  ^ 


'  Pe  iis  qnae  Aristoteles  in  Piatonis  Politia  reprehendll;  cprkmähtatio, 
Scripsit  Gustavus  Pin^^er  '  Silesius»' J-,ipsiäe  apud  C,  H.  Reclani' 
MDCCCXXIL       '   "*  *         .  ' 

Die  leider  so  hSufigei^  Feindschaften  ^wischen  aüsgezeich" 
reteu  Münhern  sowohl  \x\  den  filtern  als  in  der  neüerh  Zeit, 
sind  für  denjenigen,  dem  es  webe  thüt,  »n  einem  heryorra» 
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Piai|«f  a«  Ariitciicl^     .  TIA 

fotien  Genie  nicht  AUe»  Terebren  su  kdnnei^^  in  dtr  Gen 
whichte  der  vieUwcigigen  J^etlrebmigen  de«  iii«ii8cbUcheM 
Geiitei  am  unerquicklicb^ten, .  Viele  der  bewnudernil^i^Madi- 
kömnlinge  tucbten  daber  den  einen  pdvr  den  andern  au  vei^ 
theidigeii  und  mancbmal  auch  wqU  heide  su  vereinigen ;  tie 
zeigten  dadurch  häufiger  ihre  Gutn^tbigkeit  aU  ein  strenge« 
twunraebelte«  Forichen  nach  Wahrheit.  l>ie  gegep  den  bebten 
Staat  Plato'a  gerichteten  Angriffe  desi  Ariatoteltj*  «hid  Achqi^ 
verschiedenfiich ,  nicht  allein  aeit  dem  WiederaufleJieo  der 
Wi8wn»chaften  j  sondern  auch  früher  beleuchtet  und  grafite^* 
theiU  widerlegt  worden,  Schpn  ein  gevrtsaer  £ubulut]|  ein 
Zeitgenosse  Lqngins^  schrieb  «-«^i  tcuv ^A^cr^sV^Aa«  T^'li  rifV  ll^i« 
twve;  To^ra/of  dvrv^nsvnv.  (Longinus  in  Porph.  vil;^  IMatin.i  C, 
20,  bei  Fabriciu*  Bibl.  gr.  Lib.  IV.  c^  26,  t.  HI.  p.  12Ö).  Hr, 
P.,  den  wir  schon  auf  einer  vor  uns  Uegendeu  gelehrten  Ab- 
WdluDg  Schneiders  (de  numerq  Pl^tquis  disputatio,  ijuqin 
puWlce  defendit  Gar.  Efn.  Christ.  Schneider.  Sacip  Gu:itiiva 
Pinz^ero Silesio)  genannt  finden,»  stellte  mit  ßcnutauug  sejner  , 
Vorgänger  Tolieta,  Patricius,  ^^ovgen»tern  ü,  i^.  vv.  ^  die  vetr 
«iiedeaen  Angriffe  des  A,  susainmen^  und,  «achdeni  nuch  er 
RTÖfstentheils  ihre  Grundlosigkeit  dargexhau  hatte»  stimint 
der  Meinung  Buhle's  und  Morcenslerns ;  Aii&toteles  ^be  seU 
neu  Lehrer  nicht  verstanden,  bei,  E.r  gl^iuht»  d^  in  einigen 
Stellen  der  Sinn  Piatos  gar  »n  anff^Uend  verdreht  sey^  Aristo 
habe  während  der  Ausarbeitung  seiner  St^atsv^ei^b.  nicUt  die 
eigentlichen  Werke  Piatos ,  sondern  blos  den  Auszug  »  den  er 
sich  nach  Diogenes  und  Proklus  aus  den  Geseta^en  und  der  »oA^ 
»nachte,  vor.  Augen  ^eh^bt ,  und  w5|re  daher  uMwOlHi^hrlich 
in  diese  Fehler  verfaffen.  (p,  7a  seq.).  Höchst  w^hrsoheinUch 
Würde  A.  selbst  jalch  eine  Yeriheidigung  nicht  sehr  behagen. 
Wie?  \^rird  nichider  seichteste  Kapf^  der  aus  einem  grOlsern 
Werke  einen  Auszug  mach tji  dieses  zuvorderst  verstehe»  »iUn 
sen,  und  A-  .aoUte  von  einem  Werke  sei iieA  "Lehrers »  dewen 
löhalt  er  höchst  wahrscheinlich  häufig  in  inändUchen  YwfUft^ 
i;«?n  hörte ^  einen  Auszug  geinacht  haben,  und  we^r  ^ein^?«?* 
tehrer  noch  sein  Werk  verstanden  bähen?  Glaube  es^  wer 
da  will,  ich  tan»  es  nin\mern\ehr  glanbeii.  JNeid,  Rnhnv^uchti^ 
Mifsgunst,  wovon  manche  Spuren  in  dem.  L,eh^n  dieaea  grQ"» 
(seil  JVIai^^a  sich  vorfinden  t  —  der  A^feener  KephiwdöTua 
«iu&te  in  einen^  Werke  von  yier  ftüchern  ^einCt»»  l+efcT^V  !*<>« 
Grates  gegen  die  Auafällei  des  Stagyriteoa  ye^tKei4ifl;en.  (Fa-a 
iricius  BiR.  p^L^K  H.  q:  %,  t.  X  p.  9ft9)~*  m^  derGrwwl 
^aach?a  Tadei&jj  \yaa  s^h^i^  VQ'X  ykien  4er  AU«?«  %«H?%<  ^rtw« 
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712  Piüfger '^ae^'AÄilottte. 

und  dargetban  ^UTde.*cPlut,  adv;.  CdldT/pag.  1115  B.  Wyitetib, 
'epWt/äav"/  Heui^d^  .specloieii  fctiticum  in  Plat!  p."'XLVI« 

Platö  und  Aristoteles,  diese  tifefe  und  vidi ninfassende  Den- 
ier des  4'tetfhums  repräsentirön  glei(5hsatn  die  z^vrefache  Rieh« 
tung,  die  doppelte  Form  ^fneAscihKdieri  Geistes  j  und' je  nach- 
decn^en  Einfen  oder  den  And^rp^  der  Sinn  ölfeh't  zurErfiihrung 
oder  zu  dem  «her  ihr^erlipBenertTdeble  zieht »^nöigt  er  sich'  zu 
Arist.  oder  Plqtö.  Ar.  gesteht  iWar'se'lbst,  'dafs' sich  vie! Er- 
haheries,  Zierliches  lind  Nachdei^kert'Erwefckendes  in  den  Ge'- 
apräclien  des  Sokrate's  findö,  (P0lin  fI.'.3,'.T.)' doch  ; bat  ^r  die 
ungeheure 'Kluft,  die  JMatb  fnit  "gutem 'Wi>sön  VoGr'ouy,  xo/va 
ra  Tcüv  (Ji/Xwv,  worauf  i*]äto  seiften  ganzen  Staat  gründete,  Ti- 
ipa«us  i"m  l5ten  Buch,^  beiSiebehkees  Anekd,  graöc.  p.  70. 
X^V^  '«•oj  vvv'  iVriv  4'r"  IWa«  xorij.*  di^Litg.'  V.  p.  ^39*)  zwrsthen  seinen 
wie  er  sich  ausdrückt,  viellei'clit  nufini  Hirtiinel  a^isfübrharen 
Ideen  und  der  Wirklichkeit,  nicb'6  erkennen  wollend  Nach- 
dem er  sie  mit  dein  für  sie  nicht  passenden  Probiersteine  der 
J!ifahrung  geprüft  hatte,  findet  et^  freilich*  viel  Gehaltloses  und 
Son'lerhares  an  iWien.  Von'dieSem  richtigen  Gesichtspunkte 
ausgehend,'  setzt  Pinzger  das  Unrecht  d?s  Stagyriten  recht 
deutlich  auseinander.  Am  Eingänge  behauptet  et  mit  Recht, 
dafs  die  Untersuchung  Äh^ör  diÄ' Natur' dec  Gerechtigkeit  lind 
über  den  bestell  Staat  nach  platanlschen  Grundsätzen  dieselbe, 
ipid  dieseninach  die  Frag«,  Welche  i^on'beideitTläto  in  setnem 
Staate  ei genmch' beabsichtigte ,'  tiilnütz  sey.'  Daiin  werden 
die  Einyviirfe  des  A.  "i^ber 'den  Ursprung  des  Staates,  wobei 
.  «u  unserm  Bedauern  die  auf  artdfeVä  Ameise  (feh  Pfa'tö' vetthei- 
digende  Anmerkung  ^bei  Mör^^stem  (de'  PJatoilis'  iJepublica 
'Cominentationes  tres.^S.  l65n.  li)^  nicht  beächtet' wui^de,  über 
die  alle>rnothvvendigsten  ßestandtbeile  desselben ,  Selbsi/stSn« 
digkeit  (auta(7Ks/ai»)  zu  erl^irgen,  «her  dieEiriniürtbigkeit,  die 
Aristoteles  fälsCh  als'  Einheit,  auigefafsft  bat,  die  Gemeinheit 
der  Frauen  uncfübrigen  Güte^bei  den  Wächtern  (({Jp;^«^«^),  itber 
die  Regenten,  die  ßenejhn'uhg  und   dife  Ur^acheit  de^r  in  den 


.viel  wir  \yi.^si3'n,'   ridch'^n.itgeitffsgenaLr  55iisämtn^ge?tellV\:mti 

'  besohdersf  M (buchtet' Wbrde<t  ist-     •lVlai>  seH'e-hfcei^i|)tt-  Srtfnel- 

derzn  Ar/X|?oHt;''pr4'68->^-*  i"  I*^^^  Pol/  p,  454J     Die  Er^ 

klärupg  p,  16,  P.  -18  deit  Stelle  in  Ar.  PpUt,  1,1.  6?  «/g  icäcrav 
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^uipov  durcb  quotxdiananhn  n$eessitatuitm  oansa  ift  wahrscheinlich 
ein  Versehen.  .  i.  «•  ij.  heifst  in  sempittmum^  in  omnes  vii€t9  diesg 
franss.poiir  fofi/ourf,  wie  auch  schon  Victorius  9  Lambinu«  und 
GtphanTus  diese  Stelle  verstanden  haben,  —  'S«  63.'  wo  der 
Verf.^n-  56.  Morgenstern  widerlögen  Will ,  •  scheint  er  mit  »i-ch 
selbst  in  Widerspruch  gerathen  zu  seyn.  "^ 


Etymologisch  -  Mythologische  Andeutungen  von  Konrad  Sohioehkf 
nebst  ein^m  Anhang  von  Professor  Fr,  GottL  Pf^e  Icker»  Elber^ 
feld  182S.  Bäschler^sche  yerlagsbuehhandlung  und  Baehdruekereu 
Vni  B.  866  in  8.     1  Rthlr.  12  gr» 

Die  Tendenz  dieser  Schrift  geht  im  Ganzen  darauf  aus^ 
h%  sammtliche  Gebiet  griechischen  Glaubens  und  griechischer 
KeVigion  in  seinem'lEliitwickelungsgange  einzig  und  aHein  durch 
<3ie  Etymologie  auf'zuhelJen  und  zu  begreifen.  Wer  über  die 
Kühnheit  dieses  Unternehmens  in  Staunen  gerathen  würde, 
wird  es  sicher  noch  mehi^,  wenn  er  die  Art ,  wie  der  Verf. 
diesen  Zweck  zu  erreichen  sucht  9  nfiher  betrachtet  9  und  die 
einzelnen  etymologischen  Versuche  einer  genauem  Prüfung 
ünterw^orfen  hat.  Ehe  wir  in  das  Einzelne  dieser  Versuche 
eingehen ,  w^ollen  wir  die  Principien ,  v(hi  denen  der  Verf. 
hierbei  ausgeht,  in  der  Kür 2ie  zusammenstellen.**  Es  erkennt 
der  Verf.  in  der  Spi'äche  ein  grofses  Zeugnifs  für. ursprünglich 
geringe  sehr  einfache  Anfänge  des  geistigen  Lebens;  denn  die 
5>prache  sey  es  ja,  womit  wir  das  Höchste,  was  der  Mensch 
zu  denken  vermöge,  ausgedrückt  sehen,  sie,  obgleich  der 
Anlage  nach,  ^ubjectiv  im  Menschen  liegend,  doch  dui'cU 
üiil'sere.  Eindrücke,  durch  die.  objective  Welt,  gew^eckf. 
„Denn,  heifst  es  S.  2,  wie  der  Geist  überall  eines  sinnlichen 
Substrates  bedarf,  so  blieb  auch  dieses  bei  erweitertem  Den» 
ken  in  der  Sprache  und  ward  zu  neuem  Gebrauch  metaphorisch 
angewendet.  Alif  der  richtigen  Erklärung  und  Anwendung 
dieses  Satzes  beruht  ein  gewisser  Theil  der  Wortforschung.** 
Von  der  Sprache  schliefst  alsdann  der  Verf.  auf  die  übrigen 
geistigen  Entwickclungefn  des  Menschen  und  somit  auch  auf 
ßeine  religiösen  Anschauungen,  hervorgebracht ,  wie  die  Ge- 
schichte der  natürlichen  Religionen  zeige,  durch  das  Anschauen 
gewaltiger,  wirkender  Naturgegenstände,  welche  die  tieferen 
Anlagen  des  Menschen  geweckt..  So  der  Sonnendienst,  so 
d^-r  Mondsdienst,  so  aller  Elementendienst.  Die  üeberein- 
stiinmüng  dieseat  Dienstes  bei  n^ehreren  VölJi:ern  berechtige 
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|dip¥.|c6!iie«wegs  zur  Annahme  von  einer  Mittbellungy  die  swi- 
«ch^a  beiden  erfolgt  sey,  man  müfite  daher  in  der  Aufaucibung 
ypi»  Uebereinstimmungen  der  Art  mit  der  ^grdfse^ten  Beirut* 
famkeit  2U  Werke  gehen  t  um  sich  nicht  täuschen  zu  lassen;, 
|ii(i^«  SQ;  fQ^br  als  bei  den  Alten  ein  Haag  bemerklieb  sey  ^  die 
fremden  Götter  mit  den  ihren  zu  vergleichen  und  dieselben 
unter  andern  Namen  wiederzufinden  (S.  5).     Bei  (Jleser  Gele« 
genheit  ftlhrt  dann  der  Verf.  auch  den  Herodotus  als  Beispiel 
an,   der  fs.  B.  in   der  ägyptischen   Religion  die  griechiscliea 
GdtterTwiedergesefaen  und  von  diesem  Standpunkt  aus  bericli« 
te^mras  14ns  nicht wQnschenswerth  seyn  (?> könne.  £ben  derselbe 
Herodq^^s  erhält  dann  in  der  Folge   wohl  die  gewöhnlichen 
Epitheta:    '^^wahrheitsli^ebend^*   oder:  », ein  mi  t,  vie  1 
Beobachtungsgabe  ausgerüsteter  Geist<*  und  was 
dergleichen  mehr. sind;  aber  am  Ende  trotz  aller  dieser  Eigen- 
schaften ist  er  doch  derjenige,  der  in  der  ägyptischen  Religion 
yiur    verkehrte    Dinge  erblickte.  — •   ^yDenn  (diefs  ist  der 
ganze  Grund)   auch  dem  ausgezeichneten  Manne  täuscht  das 
,    Yorurtheilden  Blick<^ !  Wenn  man  auf  diese  Art  dieAngaben  alter 
Schriftsteller  beseitigen  könnte,  dann  wäre  es  freilich  schlecht 
Uta  dasStudium  der  Mythologie,  wie  *d  er  Geschichte  überhaupt 
bestellt,  -y   Es  sey  wohl»   räumt  der  Verfesser  ein,    einige 
Wahrscheinlichkeit,  dafs  die  Anbetung  von  Sonne  und  Mond, 
die  in  Aegypten.als  Osiris  und  Jsis  dargestellt  worden,  aus 
gleichem  Ursprung  mit  der  Idee  von  Zeus. und  Here  stamme. 
„Dadurch  aber,<<  fährt  er  fort,  „werden  weder  diese  Gott* 
beiten  in  ihrer  Ausbildung  einander  gleich,  noch  giebt  es  ei- 
nen Grund,    gar  (!)  eine  Mittheilung  der  Aegypter  an  die 
Griechen  zu  denken.     Alle  Sagen  überhaupt ,  die  in  Griechen- 
land^über  Abstammungen  aus  Aegypten   umgiengen,    haben 
keinen   historischen  Grund  (wober  weifs  dies  der  Ver- 
fasser?), und  in  dem  Wesen  und   den   Sitten  beider  Völker 
kann  keine  Spur  von  Uebereinstimmung  (?)  gefunden  wer« 
den,  weiche  doch,   auch  bei  späterem  Verwischen,  noch   in 
irgend  einem  Zuge  hätte  durchleuchten  sollen  u*  s«  w«<^     VVir 
wollen  hierbei  nichts    weiter   erinnern,   vermögen  aber   den 
Wunsch  nicht  zu  unterdrücken,  dafs  doch  dem  Verf. ,  der  mit 
so  vieler  Bestimmtheit  steine  Sätze  gleich  untrüglichen  Orakel.» 
Sprüchen  darlegt,   hätte   gefallen  mögen,    aucn   die    erfor- 
derlichen BiBweise  für  diese  Sätze  Andern,  die  noch  nicht 
fewbhnt     sind ,     solchen    Aussprüchen    untrüglichen    Glau« 
en  beizumessen 9  nicht  vorzuenthalten»    Was  die  griechische 
Mythologie  angebt ,  so  kann  sich  unser  Verf.   natürlich   nicht 
Iänge|:  bei  dem  alt^i  Köhlerglauben  befriedigen,  aU  Lütte  d 
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Tofk' der  H^lletheri  iritie  ReKgionivdn  figypitiscber  oder  orienU 
taliscbelr  Weisheit  erfa$ken  und  sie  danü  ein  weirig  ausge« 
schmückt  und  gräoisirt»  Ibm  bat  dieMyttiplogie  der  <t'rleqhen 
in  der  j^ntwickelung  ihrer  Grundideen  einen  viel  zu  sehr  yer^ 
»cbiedenen,  völlig  eigenthümlichen  «Charakter  ^  als  da  (s  in  an 
an  eine  Ueberlieferung  zu  denken  sich  getrauen  kdnnte.  Mit 
der  Annahme  (so  schlieist  der  Verf.  weiter)  ,  dals  die  eriechi« 
(che. Religion  sich  mit  der  griechischen  Nation  von  ihren 
ersten  Anfingen  ausbildete ^  falle  auch  die  Annahme  von  den 
fremden  tarnen  der  griechischen  Gottheiten  von  selbst  zu« 
sammen  ,  die  ohnehin  auf  Schlechtem  Grund  beruhe.  Die 
Namen  der -griechischen  Götter  |  die  ja  nur  Eigenschaften  der« 
«elben  bezeichnen  sollten  9  seyen  griechisch ,  und  somit  aus 
dem  Griechischen  zu  erklären,  somit  aber  auch  das  Bestreben 
verkehrt,  „wenn  man  die  griechischen  Gdtternanien  in  des  Pro« 
crustes  Bett  der  orientalischen  Sprache  einzwänge  und  uns 
«eue  Bedeutungen  ausrecke  oder  zuschneide.«  Nach  diesem 
Grundsätze,  der  zugleich;  das  Verdammungsurtheil  gegen  all« 
Aejenigen  enthält,  welche  seit  Gerhard  Vp£s,  Böchart  u. s.w. 
Jiis  auf  Schelling,  Munter,  v.  Hammer  und  Andere  in  den  neue* 
steil  Zeiten,  schwierige  griechische  GOtternamen  aus  dem  Ae- 
gyptischen.  Hebräischen,  Persischen  li,  dgl.  zu  entziflfern  Ver« 
sucht,  bemüht  sich  nun  der  Verf. ,  alle  griechischen  Götter- 
Jiamen,  als  blofse  Bezeichnungen  von  Eigenschaften,  aus  der 
[;riechischen Sprache  einzig  und  allein  zu  erklären,  und  so  den 
Kutwicfclungsgang  der  griechischen  Mythologie  in  seinen 
Hauptmomenteii  darzustellen.  Doch  vorher  sucht  er  noch  die 
verschiedenen  Elemente  der  Mythologie  nachzuweisen.  Nicht 
weniger  als  zwölf  zählt  der  Verf.  auf:  die  natürliche  Theolo- 
gie, Kosmogonie  und  Theogonie,  symbolische  Darstellung 
des  Wesens  der  Götter  und  der  ihnen  zugeschriebenen  Wir- 
kungen, Identifici^rung,  Verv«^and tschaft.  u.  s.  w.  .Nun  erst 
von  S,  33  an  beginnt  das  eigentliche'  etymologische  Geschäft^ 
wohei  der  Verf.  unleugbar  viel  Consec[uenz  und  Scharfsinn 
bewiesen  hat  y  und  dabei  seinen  eigenen  Ganggeht^  ohne  wei« 
ters  von  den  Untersuchungen  Anderer  Rücksicht  zu  nehmen. 
Zuerst  Zeus  und  Hera,  darin  de^  Reihe  nach  alle  übrigen  Göt» 
ter.  Wie  der  Verf.  biebei  zii  Werke  geht,  n^dgen  einige  Pro« 
lien  zeigen.  So  z.  B.  die  Erde  (S.  91  n.)  yeuöi9  ytj  sey  dasselbe^ 
was  Ps/a,  Ps«;  es  sey  ein  und  dieselbe  (?)  Wurzel,  nur  dafs 
ein  ^  statt  y  vorgeAetzt  sey;  wenn  man  weiter ^  wie  eben  statt 
7  ein  ^9  sp  nun  statt  y  oder  ^  ein  8  setze,  so  werde  aus  der* 
selben  Wiirzel  A^ ,  Aj/w  und  Ai^/ai/r>;f.  Allen  diesen  und  ähn- 
lichen Wörtern  aber  liege  wm  Grundp  daa  l?V"oi?t  Sa  (S*  99.), 
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daräuj  wevile  Jof  'iarmtait  etngfrs<fböbeii6iii  'PhaU%i\SßJb'''Aßiä 
(woher  ^A/Sroi  und  ^A/fta)  oderwit  .vorg^ftetsteia  P  Laut:  cp«?«, 

ödcfr  mit  eingeschobenen  S.Laut '^Atria.  Von  demselben  a?« 
komme  fiann  her  aYc«vj  davon  "Aovgjj  und  mit  Jem  K  Laut,  wie 
yaiai  für  ai^x,  so  p^aovs;  für  "Aovsg ;  y^xovk;  dann  zusammengezogen 
In  yaiwv'i  YCüv>  yu/v»;  ;und  j^ciuv^j,  oäer  mit  Versstzung  Vier  tenuis 
st'atVder  Aspirata  kcuvs;;  woraus  wiederum  mittelst  RediipH- 
katidn  KauKOJv«;  (wie  Kaüjtao-o?  von  Kaö-zöO^  öde;-  mittelst  eines 
eingeschobeilen  SJ    vJ&Jv.       Dieselbe    reichhaltige  Wurzel   aa 

gie{)t  durch  eingescl^obenen  .|x  Laut:   ajtxa»  dann  ^'pipa»  oE^/^po 

mit  vorgesetztem  o-:    Tldjxogj  oder  auch  '^dtxixogj ''AfjLoBoCi  und 

mit  vorgesetztem  k  Laut:  x«/^»  woraus  y^^^fxdf.   Endlich  durch 

£i.njschi^bung  des  g,  in^a  werde  "Afwa,  ''ÄftfAa,  *Ä^i<rß*jj  und  mit 
hinzutretendem  »;  !'ApKa;,  ^Afnad/a»  ohne  k  aber:  ^d^viff  «V«» 
dy^;»  dy§di  aus  a$a  bilde  sich  ferner  ifat -woraus  mit  vorge- 
setztem t:  tellus;  und  ohne  t  die  Worte  sqtoi^  ^ym»  «fyov  u.  s.w. 

Auch  .die  Geres  gehört  in  diese  Ableitung.      K d^>fi  ^^n  ^a 

(S.  107),  Mit  gleicher  Geschicklichkeit  weifs  der  Ver£  auch 
die  Namen  der  übrigen  griechischen  Götter  zu  erkJiU'eii  und 
ihre  Sprachwurzeln  aufzuEnden,  so  z.B.  die  Nanieades  Her- 
mes,, Dionysos,  wobei  denn  auch  der  Name  Nysa  erklärt 
,  wird  (aus  vdo;  odet  vso'«,  j""g>  werde  vai;f  die  Jungfrau, 
daraus  mit  eingeschobenem  P  Laut  und  verändertem  Vokal 
vj/uu^,  daraus  v^iederum  vu/;  und  hieraus  endlich  mit  einge- 
schobenem 0-:  Nücrifi;,  "Kv&^lis;  u.  s,  w.),  des  Hephästos  u.  5.  W, 
Letzterj^r  ^ird  ^S.  167  so  erklärt:  eigentlich  sey  das  Wort 
<i>auTrGg  mit  vorgesetztem  jj;  dieses  (^at^c;  sey  geworden  aus 
(peVrc;  (daher  Vesta)^  dasselbe  was  "Ecrroif  "BffTaj  verwandt' «nit 
aiuj  aYSoif  (fjt*.  .C{)a^<u.  Wir  könnten  noch  gar  Vieles  der  Art 
SMS  diesem  etymologischen  Kuns^gebäude  anführen,  v^erin  wir 
nicht  auf  die  Gedult  unserer  Leser  einige  Uücksicht  zu.  nehmen 
hätten,  die  jedpch,  falls  sie  daran  Giefallen  finden,  ^'^  "^^ 
dargereichten  ErOben  eine  hinli|ngliche  Aufforderung  findea 
werden,  das  Buch'  selber  von  Seite  zu  Seite  zu  durchgeben. 
Man  sieht  übrigena  unleugbar,  wie  weit  nxai^  es,  auf  .dem  Felde 
.der  £tymolegie  mit  Vor-  und  Einschiebungen /  V^rände^""* 
gen  und  Versetzungen  bringen  kann  {•,.,.  ^ 

Wir  weif d (Bö  uns  deshalb  zu  der  gelehrten  Zuschrift,  ^^^^ 
mit  der  Freund  d^S  VerF. ,  Herr  Professar  Welcker,  diese 
Schrift  begleitet, hat.  I^ach  ei\iigen  beachtung&vVjerthe^  ^^** 
erin^rungen  fojgt,  eine  ausfühviicbe  Ausein#vHj<?r4«t>^'^''"ä  ^'^^^^ 
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den  Begriff  der  Öere,  '«Id  jprd-  rniü  Naturgöttin,  aU  ErdmiiU 
tei;  ein  =  Begriff,  dten  Hr.  Schwenk  gerade^su  der  Here  abge« 
sprooben  hatte.  'Man  wird'g«wifs  ^ücht.ohne  Interesse  wiid 
Belebrung  die  gelehrte' Au8einand!?rsetaung  des  H^i.  ProC 
Wekkel*  öbö%*  djLe  Her6 ,  ihre  mystischa  HochÄeit',  als  deren 
Symbol  der'Ktfckuk  ntihmha^ft  gemacht  ist,  über  die  deshalb 
Lestebenden  Feste  in  Hellas,  über  die  Dädalen  u.  «.  w, ,  thet 
die  Sagen  "vmi  äer'KithäVo wischen  Here  U;  s.  w.  durchlesen^ 
man  vrird  auch  wohl  der  von  ihm  aufgestt^llteo  Ansicht:  der 
Here  beipflichten  jtatlsSen.  •  Wenn  er  nun  weiter  mit  dieser 
Here  die»  Cb»ri&  in  Verbindurtg  au  bringen  »ucht,  als  welche 
zur  ßere  in'der  Bedeutung  von  Segen  und  Wonne,  in  dem« 
seihen  Vei^bühnifs  stehe,  »wie  Kora  zur  Demeter,  so  virirdge- 
wifs  Niemand  dem  Vert'*'  streitig ^  'machen  wollen,  dafs  auch 
'die  Chariti^ii^en  in  dimKi-bis  der  ^aturgottheiten  des  Altern 
tWtf' gehören  |  es  beweiee«  «»uoli  solches  die-  von  dem  Verf. 
Ualb  geliiiuften  Zeugnisse; :  ob' aber  die  •  Charts  oder  die 
Cbritinnen  «o  bes ti^iftmt 'und  dfre-ct  iiv  dies  Verhält« 
nik  zur  'Here  gesetzt  weiden  können,  scheint  wendgttejpis 
nicht  so  bestimmt  aus  den  ang^jf(1hrten  Steilen  hervorzagehert, 
man  itjilfste  denn  He^o  h'iei^identJscb  mit  Aphrodite  denken» 
Dann  i^reili«;hi,'Wetih'wirinidieset»' Aphrodite  da3  Princip  alles 
Werdens  -liiid  Lebens  -erhenndn  ,  werden?  wir  uns'  auch  über 
die  Cliari^,  die.  ihr  :zur  ^Söite-  steht ,  oder  ftber  den.  Ki^is  von 
Charitinnen,  d^r  ihr  Gefolgt  bildet,  zu  verstandigen  wis&en, 
als  einer  Personification*  oder  Hypostase  de»  Liebreizes,  der 
Äiinmtb  liiid  Wonne,-  welche^ Allem,  was  Leben, bat,  Allemj 
wa»  Aphrodite  zum  irdis^en  Leben  gebrüht,  zugesellt  istj' 
wir  werden  dann  Pindär*s  classische  Stelle  (Olymp.  XIV.)  zcu 
verstehen  wissen«  wo  die  Charit itinen  es'siänd,.  die  alles  Süfse 
^^d  Angenehme  Storbliiben  wie'  Unsterblichen  verleihen  -^  . 

CüV  ya^  vjMtv  ra    rs  r  s^-irva    vai  • 

.  ii    o-tfCpo;  ,   si    Y.aXogy  sY  rt;   ayXdog  oiy}^^:   öttra  ya^  tu» 
Sesi   ffsjxvav  y^a^frojv   arsg    ,    '  '  -  ^' 

i^yov  €^v   ou  f a'vw   n-   T.   A.         ..* 

Daraus  meinen,  vrir,  erklärt^  sich  die  Zusammenstellung 
der  Cbaritin-nen  mit  DioTiysos',  Tdem  Herrn  der  bunt<en  Natur 
und  groXsei^  Jahresgottev-djarans  ihre  Zusamnj,t?4istellung  .n»it 
den  Lichtgöttern,  diis  durch-ihr  mild  strahlendes  uud  erwär- 
mendes SonnenTicht.  allen  »tlnwüst  zenstreut  iind  vereint  mit 
<lei^  Charitinnen  die  noch,  laigestältete  Welt  zum  schongestal« 
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taten 9  liehreicb  glänzendeii  KoffjJLo;  go^c.baiF^n  b^bdri»  ;und  diese 
Scbopfiuig  jedes  Jabr  erneuer.^i  ^  iij(lem  sie  die  mit  des  Vyin- 
t^rs  Wust  befdeckte  Natur  scboa  und.  anmutbig.im.jLie^^z  j  ver- 
jüngt \^eder  bervorgehen  lassen;  \yephalb  im  Lenz,  wenn 
der  holde  JTrühling  gekoaiaieü  und  die  Natur  .ibre  scböne  Oe- 
«talt  wieder  gewoonen,  die  Gratien  mit  den  Nyipj^h^n  im 
dbörreice»  tanaen*   .  ,  i  . 

Aul  derselben  Stufe,  wie  Chöiris ,  stebt  dann  .noch  S.  292 
auch  Hebe  9  («ntsprecbend  dßm>Ji<ebaA  y^ßusfiv.  oderiStierdipny« 
«iuft  in  andern  Gülten)^  welcbe  d.er  ^kn'scbe:  Hymnus  von 
Ares  und  Here  abstammen:  läl'st«/  Dfifs  in  dieser  tä^healogie 
^res  nicbt  dar  Kriegsgott^  fSonder»  der  alte  Natucgo.tjt  ist, 
-parallel  mit  Eros,  wird  dem  V^erf.  niemand  streitig«' np^achen 
vrollep;  w^enn  er  aber  S.  294  denJ^amen  der>Hei>«tmit  Bezug 
auf  den  oben  aufgestellten  B/egriff^. li^b^i;  als  c^«,.  Hi — ^rtha, 
in  Sacbsen  Frau:Here  erklären  will«  wie,  aU  Heilrin^  was 
*9is  Hauptname  sogar  fremd  scbjsine.,.  so  wird  is ich  geg«?n  diese 
•Ableitung  in  so  fern  freilieb  nicbts  einwenden  lassen,  als  die-' 
aelbe  nicbt  dem  Begriff  der  Here  entgegen  ist^.iund  an»  eine 
^eite  des  vielgestaltig^en  SegriEs  der  Here  giebtj  Qb  aber 
.die  andere  Etymologie,  die-  unSi  d^n  Begriff  der  Here  von 
.einer  andern,  im. Alter tbumebeniHlU  gültigen,  ja  w.ohI  vor- 
•berrscbenden  Seite,  nämlich  den  als  .Gattin  des  .WeU^nbel'rs 
und  Herr iil  selber  andeutet,  und  in  den  Junones^  ibei  denen 
.die  Römiscben  Sclavinnen  scb^vv^ören  ,  wie« in  dem.  harnt,  und  hera 
d^r  Römer  so  anleugbare  Spuren  hinterlassen  bat,. {anderer 
funkte  £u  gescbweigen}  darum  nicbt  die  vorzüglicbere  sey, 
,will  Kef,  des  gelehrten  und  umsicbtigen  Verf.  Prilfung  selber 
anheimstellen. 

Jenen  Begri^  der  Here.  sucht /nun  Hr.  Welcier  aaocb  -wei- 
ter-zu  erläutern  .durch  einen  Rückblick  auf  dieSagengeä<tbichtü 
des  Orts 9  in  welchem  Here  hauptsächlich  in  dieser  Beziehung 
verehrt  ward.    Denn  in  der  Sagengeschichte  eines  Orts,   be- 
merkt er  richtig  S.  295»    finde  sich  meist  der  Wieler&chein 
seiner  Religionssymbole,  ein  Element  wenigstens ^  aus  unge- 
deuteten  Personen  und  Gebräuchen  des  Cultus  bestehend.    So 
wird  denn  zuvörderst  F  h  o  r  o  n  e  u  s  ,  jener  älteste  König  von 
Argos  und  Sohn  eines  Flusses  gedeutet,  ein  £rd-  und  Nähr- 
^mann  eben  so  ^üt,    Wie  Trophonios  und   Andere,   der  den 
Streit  zwischen  Poseidon  und  Here  um  des  Landes  Besitzthum 
geschlichtet ,  «und  der  Erdgöttii^nen  Dienst  eingefübret,  der 
m  den  von   des  Wassers  uewalt  erlöseten  Gauen  agrarische 
Gultur^    gekntipft   an  feste  Wohnsitze    und   gesetzliche  Ord- 
-aung,  eingeführt.     Deshalb  leitet,  der  Verf,  seinen  Namen 
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nicht  ab  von  ^^m^  tragen  ^  sondern  von  tp^Biv,  (l^ä^ßtivf  Sy^tiif» 
nähren;  er  bringt  aucb  dafilr  die  Analogie  einiger  äbnlietien 
Benennungen  bei.  Eine  abnliche  Idee  acheint  A 4^^1X01^ 
des  Talaos  Sohn  auszudrücken»  er  bedeute  die  Fülle  desSpros« 
sens  (S.  303)  u.  a.  w.  Wenn  mau  auch  in  einzelnen  Funkten 
hie  und  da  nicht  unbedingt  dem  Vf.  folgen  möchte ,  so  wtirdei| 
3ich  doch  gegen  die  Grundansicht»  von  welcher  der  Verf.  bei 
Eriüärung  dieser  Personen  ausgeht»  nicht  so  leicht  EinWen« 
düngen  machen  lassen«  Auch  die  vielbesprochene  Sage  von 
den  Aktor  ideh  oder  Molioniden  wird  S.  306  f.  berück« 
sicbtigt,  aber  nicht»  wie  wohl  von  Andern  g-eschehen«  in 
unmittelbare  Besiehung  mit  Ackerbau  und  agrarischen  Insti« 
tutionen  gesetzt»  sondern  an  Mtihle»  Mühlsteine  (fAiSXij»  mola^ 
daher  ^oAi&v>9 )  erinnert  und  so  die  Molioniden  als  zwei  MühU 
iteine  gedeutet,  im  VoJksmährchen  gut  genug  gelafst  als 
wei  zusammengewachsene  Brüder-  tnit  zwei  JECöpfen»  vier 
Händen»  vier  Fü^fsen  und  ein  iLeib;  und  diese  zwei  Unzer» 
tanlichen  #eyen  dem  Volkswitz  das  Bild  der  Unüberwin41ich«« 
ieitdes  Zusammenhaltens  gewesen  (S.  311).  Beigefügt  sind 
auch  einige  Andeutungen  über  den  dunkeln  und  schwierigen 
Mythus  von  O  t  o s  und  Eph^alte's,  so  wie  über  die  Korin- 
thischen Sagen  von  Äolos»  Sisyphos  und  Glaukos  und 
einige  andere  Namen  alter  Mythologie»  die  der  Verf.  mit  vie- 
lem Scharfsinn  Z4J  deiiten  versucht.  So  belehrend  in  mancher 
Hinsicht  diese  gelehrte  Zuschrift  des  Hrn.  Welcker  i«t,  und 
so  sehr  sich  Ref.  dafür  verpflichtet  fühlt ,  so  «kann  er  doch  am 
Schlufs  dieser  Anzeige  den  Wunsch  nicht  unterdrücken ,  dafs 
der  VjE^  mit  um  so  mehr  Klarheit  und' Bestimmtheit  die  Resul-  * 
täte  seiner  Forschungen  niedergelegt  hahen^ möchte»  je  dui|- 
teler  und  verworrener  der  Gegenstand  i«t'f  welchen  aufi^u«. 
hellen  er  mit  so  viel  Scharfsinn  und  Gelehrsamkeit  ver«. 
sucht  hat. 


Memoire  sur  quelques  anciannes  fortifications  ie$ 
Vo sge Sj  vu  Von  examine  la  question  de  savoir  quel  peuple ,  au 
lemps  de  Jules  C^sar  ^  etait  etahli  dans  la  haute  •  jilsace  •  Par 
Philippe  de  Oolhery ^  Conseiller  a 4a  cour  royale  de  Col^ 
mar^  Memore  de  la  Societe  royale  des  antiquaires  de  France  et 
celle  des  sciences  et  des  arts  de  Strasbourg.  —  Strasbourgs  da 
Vimprimerie  de  F.  G*  Levrault^  imprimeur  du  Rot,  1823.  75  S» 
in  gr*  8«  mit  3  lithographirten   Tafeln, 

Der  Verf.,  den  wir  schon  früher  rühmlichst  auf  dem  Földe 
«ler  Ajterthumswissenschaft  seines  Vaterlandes  haben  streiten 
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$eh^n^  behandelt  in  die3ec.. Schrift  'ei  njen.  Gegen  stand,«  |ier, 
wenaeJi  auch  auf  den  ei-steti  Augenl>lj<}Jc;  minder  w^ichtig*  für 
Ü^s  AMßl^ild  scheinen  kon^te^  doch  durch  die  Ausführung,  die 
ihm.  der  scharfsinnige  Verfasser  zu  geben  .w^ifs,  so(  vi^ie 
die  interessamten  Resultate,  die  tr  au  Taget-  fördert,  ..eia  :all- 
gem^eineres  historisches' und  vaterländisches  Interesse  auch  für 
uns  gewinnt.  Verbindet  man  damjt  die  Klarheit  der  Ds^rst.el- 
,  lung,  welche  den  V^rf.- auszeichnet ,  die  Leichtigkeit^  mittler 
er  sich  ungezwungen,  auf  eine  angeuehfP^e  Weise  in- seiiier 
Sprache,  mitten  in  schwierigen  antiqfaaris^chen  Ünterf^uch^ngen 
fort  be'weg4:,  so  wird  man  sich  geneigt,  fühlen,  der  Schrift 
ein  gröfseres  Publikum  nicht  .blos  in  Frgnky.eich,  sondern  ^ucli 
in  Deutschland,  um  so  mehr  ta  wünschen^  als  dieselbe  zunächst 
für  dieSoci^e  des  Antiquaires  de  France,  d^ren  Mitglied,  der 
;Verf5  ist,  bestimmt  jundvon  ihr  ip  den;Jünftep  Band,  ihrer 
Memoiren  aufgenommen ,  nur  in  hundej^t.Exemplcu'en  .b4*^o>i- 
ders  in  Strafsburg  abgedruckt  worden,  ist ,  wovon  Rbf^.so 
glücklich  war,  eins  in'  seine  Hände  zu. bekommen.  Bei  dieser 
geringen  Anzahl  von  Exemplaren  wird  m^n  g,s  dem  Ref.  nicht 
verargen,  wenn  er  seine  deutschen  Laadsleute  mit  dem.^?vre- 
sentlicben  Inhalt  dieser  Schrift  und  f][en  durch  sie  gewonne- 
nen Resultaten  bekannt  zu  machen  such^    ■   . 

Der  Verf.  b^girtnt  mit  einer  Besehreibung  des'  reiz^enden 
Thaies,  an  dessen  Eingang  die  Stadt  Rtba;uvilleh: im  Dept.  des 
Vosges  liegt,  an  der  Scheide  von  ElsaXs.  .  Drei.  Schlots  er.  ^us 
dem  Mittelalter,  auf  der  ersten  Linie  der  lä.ngs  des  Elsasses 
herunter  sich  ausbreitende^  .Gebirgskette,  beherrschen  diese- 
Stadt;  über  ibnen  erhebt  sich  ein.  mi^  schwarzen  Tanne/i  he- 
pflan zt er  Berggipfel ,  welcher  den  Namen  Tännichel  führt. 
Auf  seirtem  Gipfll*  findet  sich  ein  Denkmahl  hohen  Alterthu ins, 
iekaiint  unter  dem  Nameri  der  Heidenmauer,  aber  weder 
von  altern,  noch  neuern  Schriftstellern  angeführt,  obne  In- 
schriften* und  ^sonstige  Spuren,  die -.irgend  ein  Licht  über 
die  frühere  Bestimmung,  Zeit  u.  s.  w.  desselben  verbrei- 
ten könnten.  Die  Beschreibung  dieses  Denkmahls,  die  An- 
gabe seiner  muthmafslichen  Bestimmung  bildet  eigentlicTi  den 
Hauptinhalt  dieser  Schrift,  woran  aber  noch  manche  andere 
wichtige  Bestimmungen,  zum  Thei]  als  Resultate  der  Unter- 
suchungen angeknüpft. sind,  die  wir  weiter  unten  bemerklich 
machen  w.erden,  . 

(Beschlufs  folgt.), 
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de  GoiBKliTi 
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^iiTJ^rdBi^tt  beMshmbt  der  Verf«,^!«  Hiüigv  ^^  lUdi- 
te^l' und  BesefaliJEanhdit  dieser  iVIaiicr'  mit  ywWr  Gonauig« 
Witv  ein  beigefügtes »litfaographirte«  ILärtdien  erlisichtert  dert 
UekrJkliek.  £«  bf^tfekt  diese  Aftataer  aue  läuter  uabehmeneit 
Steinen^  dieohbeCtxttent  aasäniii2l»ni!;ef(\gt  sind  unn  meisten.« 
theiif  eine  LifingeimoDi  l3-^l4  Zoil.luibehv  bei  einer  Breite 
iind  Höhe  von  8*^1^  JSoll;  dabd  bietan  abei*  doch  die  Seiten 
der  Mauer  keine  Rauheit  dar,  und.ibrtf  Tabelle  siDd  so  vrohi 
in  einander  gefofit ,  {dafii  man  nur  da  eisen  leeren  Hdüm  ent« 
tleciu^  viro  <Mrs^Jbe  durch  £iiiseilkcn:>veffurftacht  Worden  ist; 
Die  Breite  d^r  Mauer  betrflgt  6  Fuili)  ihre  ursprüngliche ll^tf 
läftL  steh  9  obsch^n  siib  an  einigen  Stellen  tioch  6-^i3  Fuis 
hervorragt  9  seh werUch  bestimmen  §  deun  def  blofse  Augön« 
schein  Sbhon  lehrt^  dsl^  sie  von  ihret  ursprtinglichen  Höhle  be- 
deutend verloren»  Der  beigefügte  Steindruck  Nr.  4  gic^ht  ein 
Bild  derselben  in  tfareH  mittleren  Theilen«  Zu  beiden  Striteii 
erheben  tfich  Tannen,  und  mitten  aus  den  Titlmmehi  steigeii 
zum  6ftern  wilde  MaulbeejfbMumb  empoh  An  einigen  Stellen 
ist  dtfe  Mauer  unterbrochen,  man  entdeckt  bloXke*  S^dinhau« 
fen,  deren  Lag^ -und  Gestaltung  iedohh  deutlich  beweist,  daia 
siö  die  l'rümmer  derlelben,  Mauer  sind  9*  deren  Grundlage  sie 
mit  ihten  Trümmern  bedecken,  Au^h  hiervon  liefert. Figui* 
3  eiti^  Abbildung^  Einigemal  vi^ird  man  mitten  inne  Fe)$ed 
gewaht^*  die  als  Basis  dienten^  worauf  man  andere  tTberset^te^ 
und  sie  so  in  die  Mauer  'mit  einfügte.  VergL  die  Abbildung. 
Figur  1.  An  einig«n  Stellen  haben  diese  Fei sslflcke  aülset'* 
ordentliche  Aebnlichkeit  mit  den  idi  Innern  Frankreichs  und 
England  so  häufig  vorkommenden  Dolmen  öder  C r  o  ml  e  ch, 
die  man  gewöhnlich  den  alten  Gelten  oder  Galen  beilegt. 
Schdpflin,  der  im  ersten  Bande  seiner  Alsatia  illusttata  p«  2^9 
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etrie^  dbiil^Obl  vtredet  geiitful;^  noch  VoUstgndige.  Beschteibuvg 
dieser  Mauer  liefert'^  Ibidt  lii^lfAreiABlöihialftes  Werk,  er- 
baut l^uitt  äcbutze  des  Inneren  Gallient  gegen  eitidringende 
O^mapen  aJ«  i^weitei^ini^faUl'die  eut^,an'ctt»4t^RMuird4rfh* 

Untersucht  lÄan  aber^  wie  der  Ver£  getban4  die  IVIauer  selber 
gemtM  «»  0^*  ^rtd  Stelleilr  Verimid itng^rt- fthnti^tewrtlbigr  JC^Te 
Hefgk^tte  der  Vageren  ^  weiche  EUais  von  Lothringen  schei- 
det 4^  illri)?p&ndea,  \/V;ei;Va,/erw%t  ,i|^;to<^^j  j^eji ,  tö^Usü 
iii^tlti/^Üfdigeh  ÜmStand^f  nafs^  während  aem  m  der  ganzen 
%hM€  des  Els^fses  und  airt'^erS&itliclieli^^ck Seite  der  es  begrän- 
sendeß  Gebirge  französisch  gesprochen  wird  und  diese  Sprache 
gerade  äabeginü«  tro  diei^.2V(ii£idr  sidi)iiederlärst^  so  wird  man 
rrichtblos  jenei  auf  eine  ulirichtige'Beschreibung  undKenntnifs 
geftt^te  Behaujitung  Schöpflins  ]  ra  bedvReifeIh  aith  giEf^bSngen 
fablest  4  iolidettt  auch  skuit'gans  andere  AiUichtöa  gelditet  wer«« 
den  4  f^r  wellch«  der  suletst  angefahrte  ^Umstund  von  groüser 
liefdeutufT^st^  Hin  $0  mehr  als  schon  Sdiiapfliu.  selbst  iai  dem 
iirani^siscffii  Fatois^  das-  die  Bewohner ider  Bergspitzen  mA 
der  i^estHeh^n  8eite  dei^iVoaesen  redeii^<^leGetttscbe  Worte 
gefüfudefi  bati  tihen  so  ati^Iktid  ist eä'^  (cbCs  die  SpraclM  die«- 
scflbe  Aichtuirta  mit  detJUiiaer  .niomityiuad  ifTenh  wir 'daher 
kl  dcffl  A)t€ili  die  Atigabe  finden^  es  hitttdn  jdie'Celteii  vOrkiein 
d)i<- giMi&eJ^befte  bis  ail'dtttllhet/ii  irniegbhabt^'  und  erst^nach« 
het  cfineirt  Germanischen  StaiMie  Fiats  geinaicht'^  so  w(<rden 
wir  tfrohl  iti  diesen  Mauet wirken  die  öeberreste, einer  alten 
CrintUhle  oder  Grailsmautt  erkennen  dlirfen.  .  v 

Aber  mit  die^m  KeAuItat  beffi&^t  sich  der  Verf.  titcbt^ 
^  gellt  werter^  er  ireiis  mit  vielem  Scharfsinn  darzut hu n,  dalS' 
die  Seqiianer  Besitzer  des  oberen  tllsafs  gewesen  bis  zu  der 
Ankunft  des  ArioviMus^  der  aiü  ih/er-ötelle  das  L^d*  den 
*l!tiiiicii  einer  yon  den  Nationen,  die  ihm  gefolgt  wafen^ 
ftb«rriiersf  wfikfeAd  dem  dio  Mediomätrict  ttti  niederen  EUa^la 
sich  angesessene  et  t^erfolgt  aber  auch  fhidererSeits  genWa  tdie 
Spuren  jener  Mauer -Bipfestigunge/i  durrh  dns  ganze  De|>t/  des 
Voigts  4  u(n  so  den  Futikt  zu  bestiitimeii  ^  wo  sie  gan«  ihi*en 
Ctharakter  TerSndewt  •-*•  det  wahrscberniitlie  Gränzpunkt  des 
l^andes  def  Sequan^fr  9  urid  liugteieh  der  l'u'nkt^  der  an  den 
iffern  dei^  RheiüS  die  Gölten  ron  deti  Belgiern  schied  ( vei-gl. 
Si  26.  27)/  D<?nn  da*  Niederelsafs  War  vo*  den  Mediomatrici, 
oinettiBefgfschen^  also  von  denCeJten  terschiedenen  Volksstamme 
bevrohnt^  wovon  sich  bereits  afi  der  Frankenburg,  gelegen 
an  der  Granite  der  beiden  jetzigen  D^pariements  de«  Ober- 
ündNifederrhein  die  Spuren  zeigen^  Das  nÄmlrch  bier  befind- 
'"*^  Mauerwerk  und  die  Befestigungsart, «efgt  ei^en  garii^ich 
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♦«e^icfeedenen  t3hafaktel"Vön  dejil*  äe^Ulgehtlich^ri  Ceftiiclien^ 
Moneihieiite,  wie  eV  i;  Äj;  an  d^r  Öddeifinauöi*  Leölerkliar 'iVt/ 
Diesfe  Puiikte  äfcfer  ^^rden  daViri'VOn'dehi  VerJF.  Welter  jsror- 
tert  utid  »6  eihfge  Theile  der'  |V(ilic^liten'GeÄcbidit6  ffiesjt?«. 
Lalidea  keliandlelt, " '  Es  folgt  sogleich  prehü^'re  pl-oipositiön  i  ^ 
itf  hähie  Msäte  faiiait  ^dftie  de'la'STe'i'uanie.,  'S.  ^,'S,,  virorän 
sidi  Änmittelbat  anächliefst:  aecdiiae  j^ifo'pdsitiörii /*£p^squ&. 
ArioDtsid  fut  apphiiepär  m  Sequaräiit},  ontutdonnä  lapartie  de  tä 
haute  Jdhacä  oh  Vbh  patlk  kuj6urd*hui  Valtemanä,    3,  46  ^\     'Öier 


werdeir  ziigl^ith  die  OräiizenSe^uiniei^^  im  Notdöll^iifeiitiiiirnt^ 
feswitd  nachg^^iäitti ,  dai*jj  e^  gfei^ide^'diir  jtörd  liehe  The  Ild  lei- 
ses Lande!!  waf;,!«  ■Vrelcfaem  Arh)viyt^8jch  niecferlief*',  daß 
fener  da*-.heurtg'(i^ldfeutirch^  Ober  .'Efeaftl'belriabe  den  diitti^n' 
/rhelJ  tlte»  ganaseni  ib'begränÄten  SiecruäKi'eHs  aüsijia'fchty.     fii 


gi?gtog<^  war:  iLtfjr/pW//JcrtdcÄ/  d^s  Vos^h  coninennfnY/i* tkite  rfe> 
imätiok:  leuh  hotütr'ucHön  esi  cehufue ;'.' on  ne'-peüt  Its' a-pplicjtier  h 
lüdleiüare  hpo^üe*.^  ^l}ei  Verf.  hatre^im  V'9]('H  ergeh  enden 'b'evvl  fei» 
sen  /  dfcl»  die  Mäü'Äwcrke  der;  Vögeien  -deti  gebirgigeh  Th^il 
Sequanxeni  Vori  deni  Aeneh  Theile  d?eie4  Landed  gerfchle^deh> 
difs  sie  diie  Gr9h2reiiiiden  fät  dl^  Spi*ache^  dafs  a1)er  die  Städfe-i' 
nahiäien  Selbst  ;ab  Ufer  dei  .Rh^iii  celtiicl^  sdicj)  et  J^atte' 
hieräÄs  'die  FöIffeiüttjB'^entwickbK;  Ijafteine  'äild'ere  I3tev8lke« 
rutig  ganalföM'&.'die^ätelle  einc^  frfaije^\en  in'Qjeseh  Gegeridert 
getreteft  sey.  ..  Vofi  öiner  solche^' VeVätid'erurig  aber  lyeifa 
tsihe  atidcr^  Periode  /der  Gesbhlch^ö.'  DiS.  Ijivaslön  defi 
AHöVistus  ist  es;- Ihbil' der' allein 'hl;^!^  8,Ie  Rede  se^n  kännj 
sie  war  es^  die  M  die  Stelle  d^4  CeJtischefi  das  Germanirfchö, 
ietz^«.  '  Die  ferbtftiuog.jöntt  Matiferwer^^  aber  in.deri,G6bir« 
gen  öiEfin  Mlttöaiirer  anWei^fe'tt^  bielljt'^eh  Chirakteh  aller  Bäü« 
t^ferke  dieser  Z^it  gänzlicl^'  Verkehn^i^;  "Die  tHu'örtijier  be- 
obächteii  hierftlfSt  eih  j^aiiÄlicbei  SfcMvr.eigeii  ;j  '  die  l^radition, 
die  jetzt  noch  atleni  Ni<jht.Rdfnl&chert  den  Naiiien  des  If  ^id- 
niJch'eri  beilegt^  '«'clJeint' ih  d'^in /bydeut^^men  ^^afn^^  düt 
Heid^ninauer^  äeii  flk  piiexi' Werien  giebt^  selifst  daS 
ganie  Mittelait^i-  hindüröh  bis  atif  irnsere  Zeit'  ^6^  sa  ge^  . 
^«richtige  Whfid  dfem  5Poricher  fttt  die  Bahd  zu  g^be«.  ivteUt 
noch  aber  sill  adle' diese, Beweiüe  mäa  diet  blbtse  AnbUefe  jenei' 
Werke  fcelbef' beWeiseiij'titn  alle  Üi^;  zu  wideftegeri,  Welche 
dieselben  föi-  Werke  des  Mittelalter*  "ödfef  ftlr  Werke  del-  Rö- 
merzeit au^ÄUgebeW  vteriuclit  sfefn  iufechten«  Keiiie  Spur  i?o« 
allem  dem,  tiVas  die  tV^tt(^  dei- ÄÖrner  diisieilibneCJ  dagegen 
aBe»  das|  ^li^iA^itihei  andetn^i^Hidren  W^fkeii  de#  mter^n 
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vdrchristltchen  VetioAe  ündet«  keine. eigentliche  GrtindUg^^, 
Steine  obne  Ordnung  ;i  ohne:  Mörtel  üJben  einander  getilgt^un-« 
i'driiilictiä  Fels^stücke  in  .d^^^ejben  Aicht^)1g  aufgehäuft.''  Fügt 
marl  kitmu^  dal^s  iti,  denselben  Gegenden  und.nuiTjin  ibneat, 
keine^wegjB  aber  in  .  d^c  Ehene  ,  sich.  S])ui:eh  dtuid^scbleU' 
Cultus,  Vorfludefi)  so  wird]  man  kein  Bedenken  tragen^ 
'mit  dem 'Verfasser  jene  jVtauier^werke  i'iir  Celtiscbe^  alt-pä}^i« 
sthe  Werke  au  halten;  ^,  Scbliefslich  hat.d,er  yerfVnoch-Jjwei 
VtffVk^andte'I^ebetipunkte  h^Hicks jchtigt  i .  qMatrii^me  propp^i«- 
tioh  jp»,6it  C^€Stk  tortf  que  Pt'me  et  Ptolemee  qnt '^ompie  Us-S^mo^ 
^etti -p^rrtiiUi  Belg^i^  (JOiA  fnu(hmarsli.chej;^Crüude^.  w^dfiiich 
die  genantiten  Schriftsteller  äu  dieser  irrigen  B^.bauptung  ver- 
leitet Worden »  Wetdeti  mit  ^vielem  ScbarfsiDn  ausg^ii|it;telt^ 
und  Zugleich  der  de^tische -Ursprung  des  ,5Jeq^anische;l  Yolks-i 
staitiiiies  nähet  eritt!vi€kelt)4  cinquieme  .prappsitioi^i' p«  6Q^:, 
La  htiüt» * /ihace  a  fait  partU  46  lä  Germania  bUrhenmie  ^lU.jQtttes 
ies  i^arties  autrtfoh  ceäeifs  h  Arip^lste.  ,  Bekanntlich  .bat .  n^an  sich 
viel  Aber  die  Gründe  gestritten.  Welche  dieRömej^  zur£rrich-« 
tuiigetneS;  cisrheiianischen  Ger^a;nieRs  bewogen^ 
man  |iat  sie  tum  The)il,an  dem  IVc^misch^n  S,t;al|ie  fii^dßn*  wqU 
ten^  dei'^  da  er  den  Geijmati^ti ;  in  ihrem.  )l|jande  ^  selber  keine 
Oeiet^e  gisben  koniit^e,  dpcl^  durchaus  j&4nem  jGera^ien  geb^e-« 
teil  WbQtef  und  so  ^ifi, solches  in^oem  ufit^j woriFenen\£<^iide . 
auf  dem  linken  Ufej?  iie^  JRheins  sich  bildete.  Ui^ser  Yerf* 
l)ekamp^t  diese  Meinuxl^it  et  glaubt  den  QrHii,^  dieser  Benenn 
nurtg  und  Anordnoilg-  ifi  der^atur  der  Sac^e  selbst  ^i^then 
t\i  müssen  5  indem  das  den  ^equanern  abgen^miiqene  Land  »  das 
einirn  Theil  dieseil  von  den-Aömern  so  bensrnnten  I^andstrichea^ 
.  Ausmachte^  vor  der  Rosvischeh  Occupatlon^iji  Q^itz  der  Tri« 
buci,  eiiiet  Germanischen  Nation  war«  Auch  die  achte.  Jlö« 
mische  Legion  ^  getade  die^  von  welcher  sich  manche  Keste 
und -Spuren  in  dem  deutschen  Ober^^Elsala  vorfinden,  die 
Legio  Augustfl  I  wird  von  ^Tacitus  ns^cb.  Cermanim  ^uperior 
VWegt«       ^  .  ^ 

Dies  ist  def  Inhalt  dieser  lesenswerthen  Schrift  ^  dÜeä 
sind  die  Resultate  ^  durch  den,  Scharf  blick  u^d  die  'i?härjglceifi 
des  Verf.  ans  Licht  geiogen.  Wir  glauben  unsersö  Anzeige 
nicht  besser  schliefsen  zu  können  5.  als.  mit.  des  .Verfi  eigenen 
Worten!  -r-  Notre  t&che  esC  termine'e,  C*est  par  Ies  textes 
aneienS)  par  la  natute  des  choses^  par  Ies  langues  et  par  Ies 
biibitudes  des  nationsi^  quii  ne  changent  ji|mais,  .cjue  nous  avons 
mQniti  lei  Seqüanieni  com^e  le  peiiple  le  plus  andenneqfient 
connu  de  la  Haute  •>Alsacei  Nous  avcms  en.suite  introduit  Ies 
^«rmiUtis  sut  leul-t«rtitoite9^.^t  nous  avons  t^tjrouv«  d«bouc 
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tmeprrlede  ces  vietllet  Kdiltes  des  tempi  anlMeuri  ti  ThU 
stoire.  Enfin,  opus  aron«  falt  voir  a  no«  lect<?urt  le  Aonatu 
donnant  pour  frontiere  !k  la  Gernianie  cit^rbenane  le  Heu  in^mei 
oü  le  elaive  du  Triboque  s'esk  arr^tc;  devant  |*autel  du  Druide, 
Au  iniTieu  de  cea  recherches «  noua  aVons  et<f  guidek  «urtoul 
pr  le  destr  d'dtre  rraii  et  d*arracher  a  l*oubIie  une  partie  dea 
Eüts,  dont  il  s^at  empare,  Si  noa  eflbrta  tont  courpnnea  da 
(uelque  auccea,  ai  )ea  aa^ants  reipectable«  ^ui  doi^eat  lea 
juger  daigneiK  leur  aourire»  noua  niarcberona  \  de  DQuveliea 
coiiqüetes  *arcb(^)ogi(jtiea  et  noua  tacberona  de  aoulever 
encore  quelquea  pasttea  de  ce  yöile  f^paia  mit  gouvre  tqut  ce 
que  !ea  Iloniaina  ne  noua  ont  paa  fQ#taie]leineni  apprif  d^  nQtra 
histoir«,  ^ 


GMili$lmi  Dindorfii  Grammmtici  Oraeüi.  Vol.  f.  H$m 
lOÜmma  irc^^t  fMVif^otJ^  ^^V»U  V^^^tu  lecthnh  md  Jreadium^ 
Fmoriiu  Eclogüs.  LfpjMatiiliVamJCoHUia4a«  MOQCG^XiU^ 
XXI  f  und  470  3,  m  $r.  8, 

Hecr/Wilh.  Dindorf,  der  aloh  durch  viele  aorgfilltig 
lesoEgte  Korrekturen  und  durch  piohrere  «ehr  l(orrekte  Aui^ 
gaben  von  Klaasikern  um.die  Ahertliumikunde  ein  beaonderea 
Verdienst  erworben  hat,  vergröfsert  dieiea  bedeutend  durch 
(iie  vorliegendo  Ausgabe  von  grieoliischen  Gramoiiatikern, 
Mochte  sie  ^u  ei^er  CesammtausgabB  dei*selfaen  heran wacb#en 
und  möchten  dann  recht  bald  die  andern  Tbeile  folgen )  ">«« 
Bis  jetzt  warteten  wir  indeis  auf  den  zweiteq  Theil  yerge« 
bens,  indem  wir  nämlich  die  Anzeige  dieses  Theil«  un«  vor« 
I>ehalten  vi^ollten ,  bis  dafs  Hr.  D.  die  Bemerkungen  und  Ver*« 
Hesserungen  an  Herodian«  Schritt  gegeben  habe,  welche  er  ia 
der  Vorrede  su  diesem  Theile  versprichs ,  in  den  Vorreden  ai| 
den  andern  noch  herauszugebenden  Schriften  Keradian'f  nach^ 
folgen  zu  lassen» 

Wie  aahon  der  Titel  zeigt,  so  giebt  uns  also  der  Heran«« 
gebef  hier  nicht  bloa  schon  gedruckte  Grammatiker  |  besond^ra 
«iieaus  Aldi  Hortis  Adonidis,  f(\r  deri;n  neuen  Abdruck  iin4 
daher  gröÜBere  Verbreitung  und  Benutzung  allein  4ohon  ihni 
vorzüglicher  Dank  sebiiUrtt  sondi^rn  auch  neue  bisher  in  den 
Bibliotheken  vergraben  gewesene,  So  erhalten  wir  denn  hier 
^eite  i<«P-47  Herodians  Wm-k  w«^)  Mffvj/f gv?  x^«w.ff »  au«  dem  God, 
I'aniiefls,  1965  vom  Km,  Prof,  Bloch  abgesgbHebert  und  mit 
sehr  treffenden  Verbesserungen  begleitet.  Ein  solcbel  Werk, 
„lon^^  corruptissimuin*^  kann  allerdings;  wie  der  Herau^ä^biv 
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acTprUtinarn  integrit^tt^m  r^yocari^  \Y"i^'^rgreifeii,  dief^-Öe^ 
legpnlieit,  '^ine.ujft.^  i).ei:ar*"t.^ewQrdejie.^pHt.^rQ  Verbe^^i^Tung 
'des  Fit:iau3fiebers.iiaph?,LtVag6n<  In  d^ ;  verdqrbe4ien  SteU4 
^^rolich  j>.  ^1,  19  waf  clfirselbe^  aHf  den  Ju^^a  ge&llen,^!^*^^ 
rend  dem  ^^  ihn.  j^t?it  för'.wefj^  öatttfli^Uer/beSön  ^^^  <|V^<r  » 
fira^  dt^|j  I-A-yf^o/Tfls^  zu,^ii|ihen,  .dey  ebeöfeHsAvi^  ge^VieJ>^>if 
die  i}i  dei^  ScSölienj:^  ApoJlqinu«  v".  ?Lbü^s|uiid  ai^derw3,rtg 
angefahrt  werden,  --r  .01);  aber.  Viele.  dUi«  ürtÜfÜ  d^»,  9rQ^  JQ^ 
',,Es(  hie  Über ,  si  qiii^  aliu^jn  recon^ita  /gle^iüs'  doctjriiia^S  .un^ 
ter j^chreiben  werden  ^^  J^i^«^en  wir  dabin  ,g^>t:eUt  seyi,  ,  ,Ü^1>^«^ 
jiaupt  lieft,«  3,icb  yjrphlübtr  den  Nutze^  dieser  alten  (^rMini^ii 
tikeif  litir  die  neuere  Philologie,  wie  aiicb  über  das  ge$9fmi|te 
-grammatische  Studiiun  ^  wie  man  ej  nämlich  in  den  neuester^ 
Zeiten  scheint  treiben  zu  wollen,  manches  Wörtlein  sagen. 
IVIcfcbteri^dpch  EJermanns  Worts:  JJihil  tiirplii«  <est  ^öcto  ho-* 
mini>  quam  hescire,  qi^ikd  >i.t  boc^quod^ciat  keinem  Pbilojogen, 
pm  wenigsten  den  §cbi|lmHnnerh  i  a^u»  dim  GedUtktnirs,  kom-J 
men,'  pocb  darüber  an  einem  an4ern  Ö^t^  einmal  ein< Mebre-r 
res,  —  Propterea  valde  memorabiüs  (est  hjc  Über)  —  fährt: 
dei^ilerausg.'fQrt  —  quodjmmunehi  i^acti.tupnüs  ab  ^raaima- 
|:jcoy.um  jni^^rjifbVitionibus  :^.q[u^lem  millum^yitli^us  in  iis^  qu^ 
llerqdiani.nqmine  inscripti  ^dhuc  prodierunt.  .     i 

',  ,  AÜei^  das  proöeniiiiin  war  schop  Mlher  bekaisint,  indam 
es'feyipn  fn  4er  Nqtitja  libroruin.  ValperaaeCalusii  p.  33  auü 
ctem,CD4. '?ai«ri"6Ji**  C.  I»  25  herauflgegcEea  hatte*  Die  Koi 
jpeühfigener  IJandschpft  giebteß  weit»  unverdorbener* 

'Die  ^qhpn  obßn  erwähnten  Lesati^eri  und  Verbesserungen 
'  vom  B[r.  Prot  BI09U  siif^d  zur  Herstellung  des  Textes  iBchäteensr 
werthe  Beitrüge^  Hr^  D#  theilt  dieselben,  in  der  Vorrede  mit 
m.ehreren  eigeiien  ^us'^tzei(iy  Nachwei!$üngeh-  und  Verbesse* 
gen  mit  und  yi^r'ßpVicht  zugleich  Herifitsgabe  von  Herodians 
Ms.  T«^i  arp^^/o^tyy*  Mpobte  ^r  sich  docl^  auch  andere!  noch  nicht 
berausgiegebeiip  zu  verschaffen  suchen >  als  etwa  den  in  Pari« 
^ich  l^eüwlepcji^n  Goq^mentai'  des  Georgius  Gbberobqsoiis/über 
des  Theddosiuß  Coppnesisagogicps,  leicht  eaxik  der  yqT2vüglich* 
sten,;  We'rjjj^:  gr]ochiscjier.Ofamm^tiker.j'  auf  dafs  man  endlich 
alle,  die^^,  wie'ityir  $pUon  oben  wtjnsc'htftri ,  in  einer  k()rrekfT 
ten  AtJ^g^be  hie^  |)eiWn^inen  fände.  ^  AHis  Anqi^jrkungen,;aafser 
Lesarten  odeV^on^t ige  kurze  Nachweisüngen,  inöphteh;  ßbes 
daiin  wpjil  zv|^ecKJii?l*siger  besonders  e^ 

.  >  Sßff^  4S^'7Q:  folge u.jliectijonesGpdicis  sHavilienis»  a<}  Ar- 
cadii  U|)fMm  4^.  Äc^jeiit^bus  ^b  EvH.  Bar!kerp  edituni',  auct^ 
vom  Htnr  ßjopl^  iiiitget-h^ilt.     l^Jac    äll^  (Jegebene^  fp^iei^it 
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illertfiogt  clIeyiEft-^Kop^bägdwi»  CMm  f^rsPglid^  vor  alleit  mn 
seyii»  Eben  dethi^lli^  itt  e«  iw^oM  liDihrdviig»  heitieriH^n«M^tb| 
iMs  derselbe  die  epitome  «ctii^dX/itf ;  «^ocr^a/<^  niPbt  dtlitt  ArPil4fuS| 
KUid^rn  dem  TiitfOdosiu«  .beilegt,     ^m' 

•'AdJviabf  des  AldiM«  i'Qiiibixs  ec)ogtf  «r^  urtheijt  Ifr.'D.  —  «»lli 
iaUa  etinottUd  läuicil  ifisUbc  »on '  contemiiefidui-  taifien  M^^om 
usus  est  ad  aKof  Ulli' iKaripta  grai^qiaticonKii  ^nieiid^nd^, '  J)h 
übrigen  'gramnlacisch^ii  Bacber,  welcbp  In  jeiief  ff^tmulung 
«UsAldas  j^icb  ^näisn^^wird-  der  Hr,  D;  a^u  einer  ai»der|i  ^e%t 
mit  kursen  kritlicbea  4'ni^^^^>?g^>^  ^^^  Iiihahsv#r^«ieMi|4let9 
UM  darreicben,  fi^kaAntlicb  \yefi()etaiif  leti((ere'He(T'Pt  i*l^ 
mer  einebeiond^retMohe  und  £^^ar'^il^t<  ibii>  sehrr  i^n -daiiv 
knde,  .da  ja^  durch  sie  die  Bücher  irnini^ir  ^rst;  rec{ir  l»raue}|h4l? 
irenien;  obglei^  wir  uii4  bei  Schu^lau^gabei)  yqn  AuI^t 
tOKfi;  die  in- den  hdberen  Glasten  gelesen  Werden  |  g!ar  aobr 
fegen  diese  Beganstijger  der  Fauiheft  erjdareq  wHrd<«'>i>u>na) 
welngMcbtet,  wie  es  gewdhnUch  der  Fa))  ist.  Aueb  bi«r 
mcbeiht  denn  alsp  >S,  456— 4Qtt  ejn  I^desf  gr^fKiiid  iivl{«»r<H 
diaouoi  und  S,  468-^70  ein  Indea^  scrJptQruin,     "^   > 

Dafs  der  DrucJ^  ^ei  einer  Auag^be ,  welciia  H^n  W,  Pf  n« 
dori:  besprgt ,  ftuiserst  korrejct  |st,  braMchl  J^auni  erinnert  KH 
werden.  Mit  Vergnügen  haben  v^ir  die^  £|uch  bei  4^1^  VQW 
ihm  besqrgten  Schulausgabe  von  Plafpi^^Ga^tin^lM  wahrgenqn)« 
men,  da  leider!  auch  die  neueatefi'gt-r^hititeren  ScUu)au>gaben 
von  Klassikern  gerade  in  dieser  Hinsicht  noch  immef  da«  nicbl 
leisten,  was  wü^Hchfqswef^l^  l^fi^  Mft4  ^u^l)  mH  RfCfet  g^O*« 
dert  wefdw  kwWi  . 


i  .IIMJJUJI  Ulf 


von  Uf^  K.  L.  Situue^  Direeit^  rfes  Stadtgfn^mHm  W  KÜUifi^ 

So  >/vie  ea  sehr  wü^iacbenswevtb  wäre^  wann  vQii.]P!f!(l 

lu  Zei^  eii^e  San^m^ung  yqj^  intarasÄantai?  und  geh^ltVtUw 
Frpgramnien  V  Piaai^rfauq^en  Mnd  ft«d«»r«  aöa4t*mi^>€bw  Qelf^ 
genheiMschriften ,  wejcbe  auft^rbalb  de^  ^ngan  R»Mmw$  WQ 
«e  2u7a^^  gefardarf  wur4en,  imr  W«pig9n  «m  TNU  wwd<?P| 
«jud  «b^r'^urs  «d^r  lang  i«i|  d^i«  ph  in  ibnw  w?J)nw«w 
Schilt»  in^  Grab  4ai»  Verge^senh«}^  «IP^ten,  durch  d^n  örMct^ 
dem  gröftcfcn  PuWil^Um  wjrgetti^ilt  wördt^^i    §!   fiwllnj^^'fe^ 
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^aIs  A))ban41.u>]gefi  ip.  Trugriit^irien^  üed^n  u.  dgl..,  iirekhe 
thejis  einer  bentehendeh  Orilpung  ijgaiiväiV  r^gelmärsig  2i)t  ^«- 
Wiif^n  Zeitep.au^geailPtitet  weraeo,  Itheil«  «uftlligen. Ereig- 
;i)iiisei}.  ibre  iplntst;4ebupg-d4|inkeix»  yo^au^g^^^et^t,  4^1«  ibr  ion^- 
rßr  Werlib  einigen  Qewinn  £ür.  die  WltsBeuSiahalft;  boffen  läfat, 

te^aoiinelc  im  ^ri^ck  er&cb&ipe^i.  Oamiyilij^ird  m^n  dem  Hrn. 
.  ttuv»  Mv  ^ip  Er^cbeiiiiiDg.  di^Sf^r  M^il^^  Schrifl:  Dank  wiaaen. 
^Sittdgl^cb  die  Abhandjuog^i  über  AvU^^n^cbaftlicbe  Ge&en« 
9(HW^  (3.  .P« -über  die  . H Q laan.^  .d pr /G r i  ecb e n ,  üb, e r 
dj«»  yeg«w.li'sb€^it,der  alten  GOfiblcbte.,  übec  difs 
Hn^^i^.  dem  Name» :  des-  Q-uint».  Siny.rnaeua  ;v^r- 
b an d« n e  F Q r t s  e  t ».u  o g  d  ^  r  1 11  ä d^ 9  i»b er  di e  d t'f e^n t> 
iif^bQ  .£r.«i«ibu'.«]g  bei,  dcÄ  rAltft'ii,!  Vergliifkung 
de^  ige^pnwärtigten  B^ff  ei  uflgfkfi'egfe.  der  Gri^ 
0b  pn  ni  i t  d  e m  p  e  ]  0  p o  n  <i  e  s  J«  c  jkiß  n  K  r  i  ^.g  T4-  W;elcbe 
jjed^>cKaU«auf  zü  wenigei^i  und  unbedi&uliieüiden  Vergleicbungs^r 
pijhkf^n  becubt?nd^n«?:Utth.aft  ist  *—  H^a.)  »icht  tief  und  um« 
fiisa^enj}  g^j^Wgf  so  ßind  sie  ja  aucb^  nacbHrd.,  St.  eigeneni  Ger 
gtändnils,  zunScb^tismr  f'ür.J>ficb|:-^P|nJolo5gen  aüi  dem  gebilr 
detfen'Stajj^d^  geschrieben,  qnd  erreich^ji  diesefn  ihren  bescbei- 
deii^q  Zweck  unfehlbar.  Auch  in  der  Reden,  in  welchen 
^jne  bf!^timn)te  Matm'ieib'ehandelt  wirdt  yermifst  man  zwar 
^neisteuä  die  Wahre  wissenschaftliolie  Gründlichkeit  in  derAuSf- 
l'ilhvu^ig;  dafür  aber  findet* man  reichen  Ersatz  in  dem  über- 
5»U  U<?V.TOi'lf  urfitenden.  l'^gen  •  Sinn  für  das  (jute^  Edle  und 
VYahre;  ii\jd.  ip  der.  lebej^digen,  kräftigen  und  blühenden 
Sprache,  in  welche  er  die  Warmen  Empfindungen' ergoft,  von 
(lunen  er  ^ürcbdrufigeii  war;  —  vorzüglich  in  der  schönen 
Rede  ül>er  Theodor  K^öriter  und  in  der  eindringlichen  Darstel- 
lung stJiper  ganz  pädagogischen  Ansichten.   —  ' 

Üebrigens  verinirst>ma^  doch  an  manchen  Stellen ,  was 
di*^.  Sprai:li6i  und  »tilistischa  Eorm  betrifft,  dia  letzte  Feile, 
z.' B.  p^  1?.  -^  lehrt  una  die  .Ane^kdote,  d^a{'ay  als 
piohazus  —  den  Darius  bat,  da  alle,  seine  dre^ 
5dh.ne  d41  tiQO^  deij .  JÖ.ien^tes,  eatraffen'  hätte, 
>  iCr  Ui^'[fi0£h  «inen  davon  zutmokiassen  i^wehte  ^  dßV  König  r^  -'ant^ 
wor^efee^  ^tatt  er  4nq<;h^e;jhm  doph  einen  von  selmeb:  3  S(<bneu 
./.mijc^Usßen,  d^  ii^  allf^Vi  ^'  W,>  odej5  ^^^*  ^T  ihm.  doch, 
cla  — r  rH"  g^tvoiJFe«  bfitte,  mn^n  davon  n.  $-^v.  Jene  Goni« 
«trucrigo  ifi  dtJF  Ifit,  jilib'ii»»gig<?n  Rede  Peht  in  dep  dedtscile^l 
nicht,  iin,  p  14*4?  Wi*^  iröben  eine  neue»  t  eGes  eh  ich  te, 
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däm  p»  9d.  eriffinove  an  cleri^  AbitanA  fiv»öil  Houier^ 

nttf  «f^iii  verglichen  > »«'  umi«^  •riJ^  ^tfl&#«  ÄiMi^fM«»  '  ji^  3S^  '  ^  or«« 
auf  Sparta  atrt'^ebi  Kaib'p.f!»gegen  d»i(f  fars^ep  juw« 
fc&t«t2.  >  p.  59.'  di<e>£rdliebui^^bedavfta.:jiii#iXJ.in'waKi4l«> 
iung.  Der Accusativ  eine«  Substantivs  sumal  fnU>«tii€iHa 
Arükei  mdchte  Dacb  bedfirCejaiMcbtwioÜlaak^äitschüiifigen 
^eyti.  p.  Si4«  Flfine.  •  p;  140«  zweimal  bitofürvw  ^'14^. 
misch  Nl^de r  1  a  g^e  9  «licht* ganz  Jrkhttg  ste«|  iriuudsisoho 
Niederlage.  £her  p.  l77*  gegen  den  wäUchen  Schänder 
der  Ehre  des  VateriandeSi— p,  294.  anheben  statt 
anfangen,     p.  326.  B  e  f  tt  r  c  h  t  u'n  g  e  n  statt  Besorgnisse. 

Meionders^  liebt  Ht;  Strd^^V^»ransteHang  das.Gemtira 
ror  das  Haujit Wort,  wovon  er  abbogt.  Diev^bbt .min- wohl 
an,  wenn  das  regierende  Hauptwort  des  Artäiels  nicht  be« 
darf,  wie  2.  B.  p.  19.  Imm^ö^t  gr^öfser  w»urde*i>#r.'Perj«r 
Mob»«/;  abecv^icht  gut  sagt  mail  p.  7*  in  der  Fergängäti^U  Oe^ 
i(Mien  statt  in  den  Geschichten  der  etc..  p.  059*^  t  i^ot«  der 
vißegierigen  ^uropäer  Anstrengungen,  p.  I8,  dieser  Reuter 
^iattdie  Aeu t ei:  derselben,  p•^2 43^  mserer^^VonfkdMenkß» 
ieleben»      ;. »    .  •  /     -      .    r    • 

Um  endlicb  noob  etwas  die  Form  betreffendes'  au  bemeN 
i<!n,^o  befremdete  Rec«  in  der- Vorlesung  über  die 'Romane 
der  Griechen -da«  die  Vorlesung  ebdilinende  20  Zeilen  lange 
Bild,  von  dorn  Nil  und  dem*  Gange»,—  deren  Quellen  baupt« 
sächlich  und  AvisSilssen  -—fterg^no malen,  und  im  Folgißhden^ 
»«itwiederhohr  eingestreuten  Bemerkungen  von  der  Trefflipb- 
^tit  desselben,  auf  manche  Zweige  der  jetzigen  Literatur » 
Wonders  auf  die  Romane  angewandt..  Rec.  will  davon  nichts 
«3gen,  dafs  auch  dieser  Vergleic];umg^  ob  sich  gleich  einige  tref*. 
^endeAehnlicfajceits- Blinkte  hei:vbrhieben  lielsen  ,  die  gewöhn«» 
l'che Entschuldigung  „  omne  simile  Claudicat  4<  zu  gut  kommen 
möge.  Z.B.  jetzt — wächst  von  Mes5%  ifuMesse  der 
Schiriftsteller  Zahl  -^;  nich^  mehr  kann  EinSro^n-» 
^ette  die  Masse  .fassen,  in  unzähligen  AusflQs« 
«en  gtefsen  sie  sich  ins  Meer.  Wer?  die  Schriftsteller?  Viel-» 
niehr  ihre  Schriften.  Und  in  welches  Meer  ?  In?s  Publikum? 
allein  das  Meer  isrda»  verschlingende  Grab  aller  Flüs^^ 
"ach' zurückgelegtem  Lauf  derselben  durch  das  feste  Land. 
I  m  P  u  |)  1  i  k  u  in  entstehen  die^Schri£ten ,  nahmen  ihren  Lau£ 
(verbreiten  sich)  durch  das  Publikum,  und  verschwinr» 
den  entweder  mit  der  Zeit  unter  d<em  Publikum,  oder 
dauern  in  ebendemse'lbeii^  fort.  Dergleichen  i|aebi^.  öder 
'ölnder  verfehlter  oder  allzu  gesuchter  AehnUchkeijtenJiefsen 
^jcli  i]och  a^ehfeie* aufdecken,    ^H^i^  {»bge^t»l^li^4llVQi>3HAQist 
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in  einer.  lokhM  AuadehifiAigy  kuaal  iit  einec  proAtsclfei»  AB« 
iMnflun^  t  ^e  MitffUhiüdxe  'ZuAamnufihisirellitng  eioe»  Bnupti. 
Jiüde&nitti  dälri  fia|;enbiJde;d<h^Ilegdii  de»  richtigen  Gescbmacki 
Bfekt  gans  «Bg»uiieBiett;;udd^gewi£ii'£Gb:Xeseb  ui^d  Hdrer  er« 
WlldcflidiM.        '.n\   ^  r'  *  i*  ,,i  r   .  :  /.  ....      '.:  i..  .-  ,'.  -j-r   .      ; -^  • 

vSCi)  dcf  OvudiMilcfr  ^  deoenrfijbp^n  I^OO  .darin  veäessirrt  aind, 
BdokieOnzalilige  «HiejEwSkit  «md  tmverbet^^rt  ;gelasaen  har. 

t:-L' .     :.  j   «.  •.;.:.:       ;  e*     .^       Ji.  i<  I     ■      i  •     '     ^   .  ;.        ,  ;, 

- «  1  ^iifßssiönal  ChntUnM^^  Mt^tr^tpä  ^u^^k  pMn^rpuj^  Engrgmings^ 
-   . '.  «l«f»  1819.     .B^  ^iorkß  ßän^^.Ü9  gJI»r  4r  4  Bd^f  f.up/4r,  4Md  i  A/. 

Die  fort¥i^llhreiideiiL  Erw^ettecuiigen  der  Wissenschaften, 
eine  stets  mehr  verbreitete  universellere  Bildung ,  und  der 
kieraus  entstehende  Wunsch,  über  so  nafkcbfe  vorkommende 
Oegenstllnde  des  Wissens  schnell  Auskunft  bu  erhalten  ,  ohne 
den  Besiliz  einer  grofsen  Bibliothek  und  die  noch  schwierigere 
Kterärisch^  Kenntniüs,  welphe  erfordert  yirirdji  um  an  den 
versohiede^en.' Werken  dasjenige  tfüfsufinden,.  was  man  gerade 
zu  wissen  verlangt;  alles  dieaes  macht  encyklopädisdie  Werke 
und  Wörterbücher  eben  so  nützlich  als  wünschenswerth. 
Sollte' auch  mancher  glauben  ,  bei  den  £ncyk)opMdieen  sey  die 
Allgemeinheit  der  Verbreitung  über  alle  Fäoher  des  Wissens 
mit  oberflächlicher  Behandlung  jedes  Einzelnen  unzertrennlich 
verbunden,  so  wird  docli  auf  der  andern  Seite  ein  jeder  su« 
gesteben  müssen  jWafs  auch  in  der  eusgesuchtesten  Bibliothek 
eifnes  einzigen  Faches  die  aiflmlichen  Gegehstfinde  nicht  et^i^^ 
doppelt,  sondern  hundertfältig. wieder  vorkommen^  und  dafa 
schon  ein  liedeutender  Grad  der  .Gelehrsamkeit  dazii  gehdrt^ 
nur  in  einigen  verwandten  Fächern  schnell  und  genau  311  Yfism 
sen^  wo  diejenisen  Angaben  zu  finden  sii|d,  welche  umn  udt 
möglich  idle  fertig  in|  ^Qedäohtnifs  haben  kann,  }\ef,  ist  daher 
allerdings  lein  Freund  lind  Y^rthei  j|iger  solcher  feacyJ(Iop9dieen^ 
weiche > in* iiiladiger  Kürze  und  ohne» Wiederhol uhg  da^  Wis« 
aenswüvdigate  eusammemitisllen  ^  und  es 'i&t  meht  «Is  wahr- 
scUeinliebft  daüs  das  QedOrfnifs  derselben  bei  de^  SöndQi^th  dei^ 
Literatur  lion  Tage  zu  Tage  gröfser  werden  iJfird.  feinen 
Beweis  hiov^ücikönnteinaa  ^Ue^ii'all^^cbQn^n  dp^  M^htzahl 
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dei groftak  So€)fklopIdi^eiirr^»deiit;Mrelcbe:U«4  Sn^hvdB  mF« 
sai^eisen  hat^  dniLa/)d^.4«|^a<gd^UdilteijSU(d4<yV€ler¥i>v« 
wuif  der  Ob^rfläoklichlieit  i^  .wii«fii^dMfeltcbeii  B^ung .  land 
Foricbung  gewiik  mcbt  (ftifft«^  AoijßcldM.  Wörtwobteheto 
$ber  einsdo«  IMftclplinen  «esdhnds  >icl».utatocifkidflrj^  vönng^ 
weite  auidie  gco6a.£»tc(yk4ojklldJä  J^i^ikamaica  mn.20 
Bänden,  und  tduirdh.SiippleloABtliänd^  4R:«Mt  «fM^bMtld^  di« 
£dinbu,rg.^.r  EMpyJclovüiiä,  jfiUt.'VOtp  ifi^Bäadeav  voNi 
zQ^lich  den  Naturwijsenschaften  und  dec  Technoliigie.c«wi<U 
met»  da«,  eompletd  änd' mtUfmva^*  'utgUik  Diuhmry' vOd  Sfitchell 
nach  den.  einselhpn  Fftchmi  ^ebrdn«t,  in}l3i  gnaAoailQuartfi 
Men,  neben  denen  die- hier,  .aagexetgte^!  voil.  Aeta>  da* 
pifassendfilftf  Ton  allen ,  i&ren:.Fltts*  ebtenvolLb^bau^tefe. 

Wenn  I^f.  nicht  irrt  und  augleiobldie  Etfabvune  aicht 
trügt;  «0  iel:  es  vielleipbt  blpla  inllnglttid  bifigUcb;  ^  die 
£riordernif4e  eine^  Encyklppftdie  ei$'ttllt  weirdsAt '^**'  ^^ 
voiHegendö/dient  bierüber  tu»  redenden  Beweise«  '  Meistens 
wird  %QnU  der  Plan  zu  solchfui  Werken  §a  umfimgend'  ent« 
vorfeQ/  daTs  ein •  Hera Mseebsr^  oder. waAb  deren  auokmeb^ 
feresind,  denselben  gleicu  vgn  Anfiuig  .gac  nicbt  fiberaebes 
können,  wodurch  aie  dann  «leiaht  .au  eftiet  .ungebührliche^ 
(jröfse  anwachsen  iind  viele  Jahre,  ja  Deaennien^  biäzu  ibrea^ 
Vollendung  verfliersren  9  (wenn  diese  anders  überbaupt  Jemals 
«erreicht  wird)  .woraus  dann  Von  selbst  folgt,  dafs:  statt  einea 
wohlgeordneten  Ganzen  eine  imdU-^t  indigesta  aiela»  betvorgeht^ 
Welche  alt  urrd  neu  zu  nennen  ^  in*  keinen  Zeitpunkt  recht 
pafu,  und  ^3  Bedürfnifs  einer  neuen  IVeyision  und  Ordnung 
dann  erst  selbst  recht  fühlbar  ina<;ht.  ' 

Ganz  anders  ist  es  mit  der  hi^r  angaeeigiaii  Encyklopfl« 
die.  Schon  an  sich  ersieht  qian  den  Gharakter  dfifsiZusammen* 
langes  und  der  Festigkeit,  wenn -man  auf  deiA  gewissenhaft 
n^itgetheiiten  Titel  die  cesammfte  Zahl  der.Bäx^oe  ans^p^d 
Uet,  welche  auch  wirklich  voii  sehr  nahe  gai^a  gi^ichen» 
Umfange  ^schienen  und  sämmtlieb  ini  ,Ji|ihv€|  iOl^  gedruckt 
^^]rn  soUen.  JF'ragt  man  aber,  wie  de^'i{ieari|tisgeber  dieses 
^ei  eine^  aolchen  Werke  mdsllch  machen  kcjniilrey  was  na* 
loentliGb  in  Deutschland  noo^  lange,  ein  untusführbare^  fs6« 
lilem  seyn  d(lrfte>;  so  ist  zwar  {lef..voii  ^Uen Umstände»  nicht 
gehörig  unterrich^t,  um.  hierüber  yoUständififfAufJ^unft:  sebexi. 
zu  können;  indefs  kennt  er  doch  die  Hiitiptfiedingüng^weleiie 
hierzu  unuingänglich  erfordert  vrurde.  Rees  Vesbänd  sieb 
iiämlicb  mit  mehrerien  Redactoren  der  ejnaelnen  Cfifiber  9  weU* 
che  insgesammt  liach  eiiiem  gemeinscfaaftlicbanFlane»  ein  jeder 
dieihml^eka^n(;e  W^sen^l^t  tha|ü  9el))§t])ftarbeift6^  the|U 
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dctfcbanderd  bearbeiten,  liefscfn^  inaddäi^^üie  Be(tfäge  ord- 
kietc^n^'  WShreiHldem  wufd»  bis  sur  •  Vollendung  des  Ganzen 
da«:  Neuest^  stets  naebgetragen ,- und  soinit  war  das  ganze 
Mannscript  zu  gleicher  Z^it  siim  Abdruck  fertige  so  dai's  die 
Aufgabe  dann  Mos  dem  Mecbanismus  des  A^Vuckens  und  des 
AnferfetgBns  der'iählifeSchen  Kupfeirplatten  «nbeifnfiel^  ^vobei 
denui  allerdings  die  bekannte  englische  Industrie  mehr  leisten 
Icomitesy  sds  sonst  gewöhnlich  •  geschieht  oder  nnr  überhaupt 
mdgUdi  ist«    :  i  >- i--  .       :   j     .  . 

^     Eibe  Inhaltsanceijge  dieses  gr€>£ien  W«rks  k^nn  nicht  ver- 
langt^ Werden  f  und  nocb  viel-  weniger  eine  ins  Einaebie  ge- 
bencli>^KFkik»     Im  Allgemeinen  ieirkennt  man  indelk  bald  den 
grofseniyortlietl.  der  Redaeti6n  jeder  einzelnen  Wissenschaft 
durch  'jeineii  der  Sache  kundigen  Mann,  indem. man  überall 
Bestiinmtbelt  und  sichre  Haltung  findet.   Die  Vollständigkeit 
ist  ausn^hfuend  grofs,  denn' mit  Ausnahme  sehr  weniger  Ar« 
tikel  hat-  Ref;  bis  jetzt  noch  fast  iceinen  aus  dfsn  verschieden« 
sten  Fiebern  vergebens  gesucht  ^  einer  absrchrlich  wiederhol« 
ten  Probe  ungeachtet*     Narfi^ntHch  gilt  dieses  in  Beziehung 
auf  die  geographischen  Artikel  9  indem  selbst  unbedeutendere 
Orte  9  Inseln  uim  Berge  aufgenommen  sind,     lieber  die  Kich- 
tigkeit  der  Angaben  überhaupt   zu    entscheiden,    unterliegt 
gleichfalls  grbfsenSchwierigkeiten,  indem  ein  einzelner  nur  über 
.  sein  eigentlicbes  Fach  genügend  urtheilen  kann,  solche  Werke 
ohnehin  für  das  Publicum  von  allgemeiner  Bildung,  nicht  aber 
für  den  Gelehrtien  eines  Faghes  gehören ,  und  auf  allen  Fall 
nur  über  das^Nötfaigste  und  Wissenswürdigste  .aus  allen  Fä-^ 
ehern  des  menscblicnen  Wissens  Ausl^unft  geben  sollen.     In«» 
zwischen  et'giebt  die  Prüfung  einzelner  Artikel,  soweit  man 
davon  auf.  die.  übrigen  schliefsen  ds^f ,  dafs  die  Bearbeitung 
mit  wenigen'  Ausnahmen  voTtre£Elich ,   bei   einigen  wahrhaft 
klassisch  ist.    Am  wenigsten  ist  lief;  jedoch  jlürch  die  chemi« 
sehen  Beiträge  befriedigt,  bei  denen  man  zuweilen  nicht  her«  " 
auszubringaU:  vermag,  in  welche  Zeiten. sie  gehören,  und  aus 
welchen   t^uellen  4i^  Thatsachen  geschöpft  sind,   a»  B.  Ele- 
mente derf  Körper  u.  a«  m. .   Desto  vorzüglicher  sind  die  aiia^ 
tombdien^  physiologischen,  medicinischen  und  chirurgischen. 
Völlige   Gleicbmlfsigkeit    jedes   Einzelnen   rücksichtlich   auf 
Zweckmäfsigkeit,    Ausführlichkeit    und   Gründlichkeit  liegt 
aufser  'den> Grenzen  des  den  Menschen  Möglichen,  indem  es 
eine  Vemnigung  durchaus. gleich  fähiger  und  fieifsiger  Arbei-* 
ter  voraussetzen  würde >  die  auf  keine  Weise  zu  erwarten  ist« 
Man  müis^ind&r^rzüfrieden  seyn»  wenn  slch^eine  aafiällende 
Unglei(;hheit zeigt)  wie  bei  d^m  vqrliegeuden  Werke  keineii« 
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wegs  der  Fäll  Ut.;  '  Äta  ausflbriichaten  9  vefhältnifHtkifiBigf' 
sisadiä  xuc  Tonkunst  gehdrlgea  Ariik«!  iieai4>dit«t|  amgfüna«*, 
liclisten  und  umfassendsteil  die  geoaAetritchen^  tepbnölogisoheir 
,  und  merkaiitiliachen.  Zum  Bervretae  möge  dienen />dafa  Man 
unter  d^m  Artikel :  Kiorn  {Com)  unter  andern  di«  «Aiöitodichsi» 
Importatiox^a-.uqd  Expoftaticrbagcsetee  von  den.  fllreatien  ZeU^ 
teo  an,  desgleichen  Importati onslisten  von  i7&&'-^t79i'And0k^ 
die  Artikel:  Oirommwür^  Compßn»aitbcm^  %uiip9ment  ^ndyn^ 
dig«  MoQographJieeix  .dieser  Gegenitände ;  ukltle«  ^Dtturnnd  ditti*. 
nicht  b]os  die  verschiedenen  Arten  dieses  fldtlatieiBasTlitfacfaH'eM. 
l)en,  sondern  man  findet  unter  andern  auch  die  sur  Zeit  ^er 
Berolution  vorgenommene  TaicatxoiT  der  französischen  Krön« 
(üamanten,  deren  grölst  er,  der  Regent  j^  auf  12  Millionen 
Franken  gescypl4t'.wi»rde  u,  f? -W.'^  »•••'•••  ':•'.>'- \   «    \  ' 

Am  ungleiclistto'  ist   die  Lft^aUit  ange^^ieti>9  •  ^Ordche 
<w«T  in  keinem  WWrke  vollständig  ieyn  kannVa-beV^z^r^eug» 
neo  i(t  zugleich  nicht ,  dfeif».e»  lif^alDch  sayn  wttr'de^'«  tfie  i^ich«  ^ 
tijstea  Schriften  üher  die  abgehandelten. €ie^]tst)liide%ngege« 
^en  ^u  Enden.     Allein  diese  fehlen  in  der  Kegel  ganz ,  oder 
sind  lehr  mang^lhajft;,  8co,. findet* :v^an':untef  Diäh^gkeit' dec 
^^^  {density,  of^^e  £ar42i>^m:^^TiQ(Ahhahdltiii^  ij^on  JVIaakdy ne^r 
nicht  aber  die  von  Hutton  und  selbst  nicht  .dte'v^iu^CfllviaKWJiiskt 
angeföhrt,.  dagesieii;  aber  ist»  4»^:  t^gUiscbe.  und'^firate^slsche 
Literatur  über 'Cikroj^ometer  seh«  yollajänflig  miti€0t  Schriften 
und  Abhandlungen rn)il^^th^i]t^    ;  Mai»;hes  ist  alIer^]1ga>:aHf«:' 
genommen,  jiyas  füglich  hätte ^e$ktb«bit  wenden  könn^ ^  ««  B. 
<iieby|2erbolisc\iQn  und  gemein^^n^  XfOg^rith'inen»  jenÄ-^win  i  W»,f 
959,  diese  von.  4  bis  9999,  welche  für  dert  prafcttwben  Gc- » 
hrauch  gevtrifs  niemaad'.hiet  zu  Suobei^  berechtiget l^t»'..    v  ,  \\ 

Wmite  mari  en41iich  noch,  etwas  l^elli ,  um  auchi  bißtb^i ' 
•len  Beweis  zu  f^V^J^nvdafs  ein  mß^^^blicbes  W^k  ni<lbt  laicht  > 
volJkommeri  wirdi^  p4er  wenn. mm i lieber-  i;i(iJl >  dÄÜ  eft  un'pr 
'Möglich  ist,  All^a^u.befricidige'n)    ao^.kdhnte  nia^  anpihr^nyr 
(Ia^iQiA1)gemeaf.en  die  Gegens^t^nd^  -^utch  Upg'atjiiicib'  gebintjtene 
lexicograpbiscbeFprn^.sehr  z^rsp]{tter)t  .sind.      Sq.  A|)det  me^i  * 
^- B.  Cornea^  choroUjsu,  u.  s.  w.  .ein^i^li^  abgehandelt,  da  e^,  doc^U' 
oftenbar  b^ser  g^w;e^en  iwäre,  .aUli\Augei  *u  veirw^eiisen,  auch; 
gehörte  Dichtigkeit  .<Jer  E^rde  in  einem  Enzyklopädisch ejn  ^VVerfea  , 
♦eigentlicher  unter  ^<^p.     Auch  einige  Wiederholungen,  hibfin: 
Sich  einge&cliliiih^f^  „  Jdie   bei.  eiincHn:;  so   VQlyminöaeff  W^tkfSi , 
*aum  vermeidjioli  sin^.     $0  findet?  man  die  Depr^s^ipn  beim» 
^^alir  sowohl  un^t4^ fr  Qataraift  als  unter  €ouMng  ausführlich,  be-, 
«cbrieb^,^  jedoch  ip  ^er  Darstellung  verschieden,  Sq  .dafs  mau  .. 
zwei  Afbaiter  dfeu^ic^  erk^npti.  1  SeJ[it  gut  4f^geg^  ist  d^a  . 
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72^  Sen^eÜs  detrSuldnioile. 

4^ikhm9fticht\9¥n9ch^n  deitHsiiiplartikeln.ttiid  iblren  UnteM 
Bbthmwne^ßlBiuiteti^aad^rä  unter  den  erst^r^n  mit  UeUer^ 
■ebbng  aOei  opefieUenblo«.  ein(iallgeifie«ff«-U«bei*«kbrgeg€« 
%en.iatk  »Naamillicb  isi^diietetA.  B«  voin  d<»nAmic4n  £it^/an</^ 
S»gin$^,OwiSgrap1»yit  Hutory  tt,  a.^  EntoDioldgie  «kigeg^n  itt  aui^ 
n4hmeiBd;iv»itlAuftig)abgtfbandelt,*snebr  alribr  ein«  allgeineinel^ 
l/i)b«rilidl(  gelU^^  i  r...  .1       •  .  .;.  li  <i    .  >: .! 

- . I .  XNareUidieJe  Juii(ae.A|i«dige glaubt .Aed  d«n  Ofadvaet^^r  des 
.^ofaelii^uiidilieidittgett  Wärkn  10  Al)gea>«faieii  g«tifigend  be^ 
a^icfaiiat Au.JMliabi!. '  ^  '  i).  i  -  m/     .  ■;./->.-. 

j  ..  .     n-         .>      .    ,.  ..    i.  f    •  ,'..     •  •::  ..i    .">  :       s.  •    •  .   '•   ' 

-IT'  w'  fi-..Ij«.5 'T '  ..•  :'   •»   *>'^u>r  I  /»"'T  "U    ■     »  -  '   /    I.. 

i.    .:»M.M,W\    .M     ;.    ,    ,•        /,..    './.,'        .     ■        :•:•'.,• 
Dia  Getränkehatde  od^r  theoretythr^räktU€lm  tjäldäShäkg  ^nr  iMtedUr»^ 

—   «i«'M7»l«mfi^ii  Ta/»/..!  ':•''    ...:  ^•:-  •'    .»-'.  f: 'i::2fl^45krv' 

Ver  V^tSiithe\lt  meine  Schriften  %\vei^^ 
iaiersta»  von  den  Weineu'iind  imi  zweiteii  ron'  den  dfeono« 

Bat r46iii  Weinen  betracbtet  ^r  itate  Vtftiebieckhheit^  die 
atM  deviO^enHöUeeit  bervoi^ebt;  -ibre  Aüfhe^ihrting  ,  ErfaaU' 
tntig' vtn^'^Vevhess^rang^itA'  Kelle«',  ibre  diBtc^ii^eh  Bezieliun« 
gail^  4ltid<4hre  Icünatlicne  Näclibi^ldttng  aus  andern  Teget^abili^fl 
tiiid*  BauDffrüdtten.  Er  bat  dttbei  ^  wenig^tistis  'btafifprsäcblicti 
det'iilinB^t^hen  Weine  >  J«  ilien-^  topogrä^hi^  d^töus  les  tfignö' 
hUs  cofiniil'^^Pam  18I6)  benutzt.  Zu  den  dköfiÖnfiSdien  0<- 
tiflnketf  1  reisfanec  «r  Biery  E^i'g»  Branntwein,  die  Liqueure, 
Oiffe,-  Tfaeei  -i  Bei'  diei en  Fübre  er  eigene  und  fVebideBeobach" 
tttitgeii^  iselbst  •  eigeine  ynd  ^fremde  Erfindung^'  loi  ^  und  vir« 
.vrd)BC^  feat'  xftt  cfr  auf  sein«  frfiberen  Scbiriften«  •  •  ^''   • 

•  £)ie  Abliatidlung  Über  die  Weine  ist  offöfil>^i;  da«  tfettte  in 
dfer  gatusen^  Schrift  9  und  wird  aufser  e*öet"«ebr*nütsslichen 
Belebriritg  selbst  eine  an^enebme  Unterbakung  gewähren. 
Die  frafltdftiscben  Weine,  sind  am  weitidufignen  beschrieben,' 
aiiid  sehr  umständlich  sind  die  Behandlungsarten  des  moussiren^. 
den  Chsmpdgnerweinsy'  selbst  seine  Krankheit eti  und  deren 
Heilung  angegeben,  woftr  dem  Verf.  Jeder  dänkish  wird,  der? 
Chamnagner  inf^Keller  hat.  'Auch  seine  Qäsfshicätion  der  deut- 
schen Weine  ist  siemlith' richtige  namentlich ' seine  Ansicht 
v<rti  def  Sfttfre-des  Rheini^eins,  welche  iri  gart»-  gute»  Jahr- 
gÄngeiii  Vri^  idü  Und  A8S21  nHairen  ^  nur  iri'  göribg^m  Maafte 
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vorhanilen  iit^:  unäin  tcUe^lttereh  iJalnren'.deBi  Uautand«  äe 
Daieyn  verdankt,  dafs*  d«r;  Rheittgau'  uhd  daf  lUk^uithal.an 
Her  nördlichen  CrtCnseides  'UTeiB^äaina  llcg^b>>  £inpfehl«ia^ 
werth  scbeiUenaiich  die  rohk  Yetf«  uiid  von  J^u  1 H  ^ni*  an|gega4 
knen  und  auf. der- Kwpferta&Ii  abgebildeten :Q6rät))e  k/fi^^uitt 
Umfiltlen  d«rF)aicben;  uHd  gilündltJcfa  iat  •die^AvigUiuiagauMt 
Kellerei mrlcfatnng  ».  so.  30« ie.auir  Behandlung  d^  Weiiie  imJLefV 
]er.  Er  erwälint.dabei  einiger  von.  Juli i,en  in  Pasiaicrfunde^ 
nmScbdniingipuiverf  wow 'dieaer'eih  FateM>etfaakBn  faati 
Wafarscheinüüb'  Mvni.AwB.Alaiäs]biän^die^  G ä7l-'{juli«i»b>  «lu 
tersucht,  von  denen  er  gefunden  bat,  dafi  4i^ «ws  getrookneA 
ton  BUtte 'besteh«Ä./  llVtr.  teüateHMtmiiern'  Lesevii:  bem^ken, 
da£i  Gay-jLti;«aalS>:  'eU  arideres  aii  .den^ielbea  2weeke  vid 
tvauchbareres  PuJfver^  BusEi  weUi  Ihareitele«  <^'Bidnfii»p«/ver^ 
ipricbt  der  Ver^  eine  cbenusobe'Enti^iokekinff^aesi.Braupto«« 
cettes  nach  gaw  meuen  Aita^£fa£en')uhd  <£ntimkti!ufgeny  und 
will  nach  seinem,  Verfahren  don  gailuBen  Somm^wifhindmicy  »am 
Ut  Biet  l>rei>eiil,'  das  in  fZ  ^4'  lEageklv0Ukoianien.beU^iuiiid  irl 
eigenen  Erfa^kuhga^nnderniheiraBeHscibvehscIdbssch:  und  angefti 
«tocben  vorisllgliä.ifeich ^  an-  koUensaof em  iGaa^ seifn:  «qB(  ^'RmCi 
▼erkennt  nidbit.klie  «BenÜbunkenr^des  Viöii';s  In  dcb  firfiadung 
zweckmfifsiges^i  aetnä  Absicht  b^giiiMliig^i^disnilärafii^rttthisf  di^ 
er  hier  beschreibt^ (^at»bt  abe^;>daia' «AeuhnütB  w^tdtfüiy'tfmnt. 
man  dto  baixriscbfefi  BrauproC^s  naittde^  Ui^&rgälurdngi-ein«! 
halten  wUh  DteSch^irilerigkeitei},  i^elcUe  den  Verf^  iS;^  2i3oi«H^ 
1  dieser  Miethiklei^  iB^erisu  b9iji£ben<>und  aufs^ibewiihtenl^'  idnt^A 
gegensetzt^  sind  iöi  Qaneeh  Mcfaüisagvofs^;  weiMk'maHisf^  nui» 
£ei ämpfan  w.  ill.  Die  •£r£abrui^e  i  ispricht  f üf  of nserei Behadip« 
tung^  indeitiiicIi'die^eJBcaiidoaethodeifai  attdUcbeii  D^utspUand 
immer  mehr  äual^reitety  Is|ii  eie' .  doch  erst  neuerdingSs  von» 
Hrn.  Prof.  I^ipsiisj^inen  beSkidckenXandsieataH^-n  dner^eige^ 
nenScIirift  empfb|ikn  wördekiii  Wird  das  Bier  sili' Winter  und 
Anfang  des  Frf\bURg0. gut  gebracht »;.  und  i»  kühleiv  gut  aijsgi»% 
mauerten  f  oder  -m  ?  Felsen :  uiid  iXiebmikellern  in  «grö^ereli  Fa's^ 
sem  auf  bewahrt  9  sd  hat  ea  fÜiKisicll  schön  die*  »Jillardings<  sehr 
angenehme  rechte  iVlenge  des Jio4)]en«aUren  Gases«  ;    » 

Hinsichtlich  des-  Essig»  und  Brdmitweibs' ^tbelilt^  uns  dee; 
Verf.  mit^  da fs  Hi';  Strecker  aufeinentGut^/fcea'Aschalisnbtn'l;'- 
<^ine  Essigstube  auf  mtie  gans  neüe^Art  mit  Wais^dälnpfen  ge^ 
lieizt ,  eiiigerscht^t  habe  ^  lin  welche  1^  besondersd^i*  Feüerraum 
sehr  völlkomtnen  sey,  SO  dafs-aogar  Torf  ebner  Besuch' ufid  Ge- 
ruch mit  einem  Flammenkegel ^i  it^ie  in  Lebenaluft  atrsbrenne^ 
ferner  dafs  Hr.  Becker  9  QutsbesitaeL^  in  ^er  Gegend ivonäVfciif^ai 
eine  neuei  an  den  alten  P^stiUjrap^araten  anzubringende  Vor« 
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ricfatitttg : unä  einen. tneädb  £inäia^sch^   ünHsGäiirünffsjrrocers 
eri'undea>liäbe$r.durch  weldue -eH  im-ersten  Abbrennen  ebfen 
;ans  fui^lfBeieiUt  pcöfaemä^gen  ¥ranhtwc>iftiY  gewinne  i'  end-^ 
ich  dai'socler^  erMrähntel  Hr^lfckfecfcer  auf  kaltem  .Wege  durch 
Btätigs^.I^^agetWffimt  euidoi.tZuJBalias'e  den/^imneilisteti,  Brannt^- 
weinyoUköoAnen.'entfusieiÜiund  geläutert:  habe;  \  Diese  Erfin«* 
d^geni  ftind  i/atü<vliQh^iWie  gewöhnlich y  in^  den:Sebleiev  des 
Gebeisinitaeft  gebüllty^othtvvrdient  vorzüglich  die  «weite  eine 
gedaucc^iBcacblung,  damaBfbhoa  länger  we^f8,r4Blafs- durch 
Z3nneckiiikätf«i{^%handlung  .dekl  BtaHntvdeiiigutes«  de^:Fusel  ver« 
niedtxn rvf^raea -kann,  '•   .  \.  '}  n-An.i.'.         ,  ..  .;;  I>  a.;     .  n   >-  ^ 
,.i  .  :Im.Äti£MigfQdeDAbbandlaogiili)e8  die  Weiibeixmd  am  Ende 
der«el|ien  gi^btt  jliar  Yeit(.  thcoretitehe  £rUSvungen^-*die'Weni« 
ger;\«eilileff£fi(lolet..ftt»7h>^oIlti^v/iEs  läfjst^jsilcütivcbt  bUligeity 
dafs.  i en ^8ar  soggc jrojz  detii Matie^ie >  und  tbreai  Eigenschaften^ 
isan  der  JUt^aelliJbr««  und  'der  E)Lipan'stirkra(t  spitht  und  vsagt, 
die  Qä]urlingi8«3fiMcht5  ande^fes«^' als  die  E4nv(virJcung  und  das 
£rgebni/'i/dieser- beiden /Natuticctlfte  ais£  di^>  lyEaüccie  «in  ihren, 
At^nieh«i  Dies. ist  lür  d£eMeivnheiüder£mpiicike^V  ^^  welche* 
der;  YeiC  nach-  seiiter  eigenen  Ajsi^seruhs  $.<liii7.(iebreibtt  gew»- 
^ifs  a'iifHocb^.  :Tade]n«webthi  aber -ist  es,  diur&i.der  Verf.  al» 
Chemil^6trtt!^>fiehetd«küils«}er;5«k^e  er  sicbiaii'ipehr.ftren  Qi^tea 
xtönnty.S;:!0i/sagit,  die  geutigeGtihrüitg  Jc3nxietsii4it  vor  sich 
gehen  .ohne  iS^titritft  der  atmosphärischen  I^eft^  vo&.der  £esig- 
fiäbrülfig'h^be /man> aber  Beispiele  des  Gegenthcds;  S«  28  alle 
Natuidbrsdher  seyen .  j et &t  darüber  einig  , '  dals' 4ib  Fhänomisna 
der  Wäcnte^uttd  Kälte  nui^  die  •  Wiricung '  ededner^  besonderer 
Materito  >  seyei;!  ^    zu  ^  deinen  ^  der  iogenaiinte  Wär^nestofF  (das 
ealorifl[ue)  gehd^^e;  S^:33:,  die'aaiiiere  GährUng.  liefere  nur  £s-   | 
sifff    die  faule   Gährung   flücbtiäei   Aleali  (bei  den  meisten] 
Pflanzenstoffen?.);  S..  17Ö,  nach.Dr,  Vogel  in  München  solle 
Alan  in  den  .i-ocben  Weih ,'  dessen  Farbe  mea  prüfen«  wolle,  eine 
Auflösung  voii'  essigsaurem  tBlei- giefsen;  sey  die  Färbe  ge« 
Jcüristelt,  so  werde  sioh  grünlich-grauer  Niederschlag 
ereeben.  (gerade  umgekehrt:    ist  die  Farbe  natürlich,    so 
erfolgt  dieser,  grünlich-graue  Niederschlag,  m.  s«  Schweig- 
'ger  neUes'  Journal' für  Chemie  und  Physik..  Bd.  20«  S,  4l8}* 
Auch  in  die  Richtigkeit  mancher  Namen  dürfte  man  Zweifel 
eetzeh*     So  $tebt  t.  B*  S.  75^Cotes  rotus  statt  Cdte  rdtie,  und 
S.  133  Schalksberger  jitatt  Salecker  bei  HanimeUmrg. 

.  Dieser  Bemerkungen  ungeachtet  kann  man  in  praktischer 
Beziehung  die. vorliegende. Schrift  Weinhändlern  oder  Capi^ 
talisten,  di^  ein  grofses  Weihlager  besitzen ,  empfehlen. 
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Heidelberger 

Jahrbücher   der  Literatur. 


L  D»  Bypsistariii  ,  secüli  post  Christum^  nalwn  qitlartt  seeta^  com» 
nentado ,  quam  cum  profossoris'theolo^iae  p,  e».rminus  id  actuLe* 
jma  Ruperto *  Carolina  adiret^  s'cripsit  Dr,  Carolas  Ütlmänn» 
Heidelb.  in  tyfficina  Mohrii  acäd.  MDCCCXXIIL  84  pag.  in 
Quarto.  2^  kr. 

II,  De  Hypsistariis  oplruonihusqtte f  quaB  super  eii  prßpositae 
sntit^ ,  com^^ntätiondm^  ad  historiam  religjionispertinentemj  scrmtit 
Lic*  OuilieU -  Boehmerus.  Praefato  D,  jiug,  N eandro 
taet,  B/frolini,  imp^nsis  Fe)rd.  DuemUrL  MDCCQXKIV.  VL 
nitil  p.  in  Octa9o,  t%  ggr» 

Untersuchungen  tiBer  ieinzelne  Thöile  der  Rellgiotis^  und 
tiiGhen  -  Geschichte  mtUseri  stets  vorapgehen^  wenn  dasGansie 
immer  richtiger  erkannt  wf'erden  soll.  Hier  darf  auth  das 
Kleinste  nicht  Vißrschmälrt  ^.erden;  denn  auch  das  an  und  für 
sich  Unbedeutende  kann  durch  äeine  Stellung  Äum  Ganzen 
wichtig  -werden  und  tragt  sur  Kiänntnifs  des  Zeitalters  und 
der  reTigiÖsen  Gesammtentwickelurig  hei.  Aus  diesem  Ge« 
sichtspuncte  \VölIen  die  beiden  Aufsätze  betrachtet  deyn,  Über 
deren  Inhalt  wir  in  dei*  Kürze  Rechenschaft  geben      ' 

Der  unterzeichnete  Verfasser  der  ersten  Abhandlung  wfu^dc 
sich  kaum  entschlossen  habeh  von  dieser  Meinen  Gelegenheits- 
schrift selbst  eine  Anzeige  zu  mächen ,  Wenn  er  nicht  durch 
die  Forschungen  des  Hrn.  Lic.  Boellmer  auf  eine  ihm  sehr. er- 
freuliche Wöise  noch  besonders  dazu  veranlaist  worden  Wäre ; 
aber  jetzt  ergreift  er  auch  die  Gelegenheit  dazu  um  so  lieber, 
da  er  in  den  Stand  gesetzt  ist ,  nicht  nur  seine  eigene  Ansicht 
über  die  Religionsgemeinschaft  der  Hypsistarier ,  sondern  auch 
eine  davon  abweichende  neue  Vermuthung  Ober  diese  Secte 
der  Prüfung  sachverständiger  Männer  vpr zulegen,  und  dadurch 
zum  WeiterforJBchen  Veranlassung  zu  geben,  Referent  hat  sich 
dabei  die  Freiheit  genommen ,  i,ein  eigenes  Schriftchen  Vor- 
anzustellen, nicht  blos  weiLes  der  Zeitordnung  nach  d«s  fi:ü- 
bereist,  sondern  auch  weil  es  eine  Ansicht'mJttheilt,  Welche 
im  zweiten  mannichfaltig  berücksichtigt  und  im  Ganzen  be«^ 
stritten  wird;  ,  '  ] 

XVIL  JahTg.    ö.  Heft.  /   \    '  \  Af 
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7  JÖ  ÜJlmann  und  Boehmer  de  HjpsutarÜÄ. 

Was  die  Quellen  betriflFt,  aus  denen  wir  Kenntnils 
3er  hypsit t arisch eu  lleligi  onsgeaieinscbaft  schö- 
pfen können,  so  ^ind  diese  bekanntlich  höchst  dürftig  und  be- 
stehen eigentlich  blos  in  zwei  Stellen  des  Gregor  von^Naiiana 
(Orat,  XVnij  5.  f.  333.)  und  seines  Freundes  des  Gregor -von 
Nyssa  (advers«  Eunoni*  lib,  ll.  t.  II.  p,  440);  aber  dafttr  sind 
diese  Quellen  um  so  zureilässiger ,  da  beide  Männer  in.  dem 
L.ande  geboren  waren  und  lebten ,  worin  die  Secte  der  Hypsi- 
»tarier  blühte^  und  .zwar  zur  nümlichen  Zeit  |  da  diese  Secte 
blühte  f  ja  der  erstere  sogar  von  einem  Vater-  abstammte ^  der 
in  seiner  frtjheren  Lebenszeit  selbst  Hyjpsistarier  gewesen  war. 
Aus  diesen  Quellen  nung^ht  mit  Bestimmtheit  folgendertiervoi  ^ 
die  Hypsistarier  (welche  von  dem  nyssenischen  Gregor 
auch  Hypsistiäner  genannt  werden)  verehrten,  ^inen 
allmächtigen  Gott  (^  ffavroK^^aroig  ^vo;  d^roi;  csßdcrfin;)} 
welchen  sie  dureh  den  Namen  des  Höchsten  ("Ttf/i^of)  aus- 
zeichneten ;  und  eben  diese  Verehrung  des  Höchsten  war  so 
sehr  das  Eigenthiimliche  dieser  Menschen ,- dafs  sie  gerade  da- 
von ^ejfi  Namen  ^T^t^a^tot  trugen.  Bei  '  der  Anbetung>  dieses 
Gbttes  l^erwarfeii  sie  Idole  (»J^wA»)  und  Opfer,,  hatten  aber 
eine  Art  von  Feuer-  und  Lichtdienst  oder  verehrten  den  un- 
sichtbaren Allmächtigen  unter  den.  sichtbaren  ^Zeichen,  des  Feu- 
ers ufad  Lichtes  {njxwfft.to  ^«^  vLoi  rä  >^&xya)'  Der  siebente  Tag 
—  Gregor  von  fJazianz  sagt  geradezu  ts  traßßatov —  war.  ihnen 
heilig;  ebenso  beobachteten  sie  gewisse  Speisegesetze «  ver- 
warten jedoch  die  Beschneidung.  Gregor  von  Nazi  an«- he* 
zeichnet  sie  als  eine  halb  jädisch^^  halb. heidnische  Secte  und 
Gregor  von  Nyssa  setzt  sie  ebenfalls  mit  den  Juden  in  eine 
Classe ,  insofern  beide  ^  Juden  und  Hypsistarier  ^  zwar 
das  Daseyn  eines  Gottes  aneikanhten,  dabei  aber  den  Christen 

fegenüber  leugneten,  cTals  dieser  Gott  Vater  eines  Solines  sey. 
)ieSes  Wenige  ist  e»,,wa.s  die  Quellen  mit  Bestimmtheit  aus- 
sagert*  Wohl  mag^npch  anderes  den  Hypsistariern  eigen thüm- 
Hca  gewesen  seyn,  aber  darüber  ist,  j)ei  dem  gänzlichen  Man-» 
gel  an  Nachrichten  keine  Gewifsheit,  zu  erlangen.  Auf 
jedt-n  Fall  .waf  der  Glaube  und  Gottesdienst  dieser,  Secte 
höchst  einfach  ,  und  unterschied  sich,  durch  diese  Einfiafchhelt 
-von  allen  Religion'eft,  die  sie  umgaben ,  Selbst  von  der  christ- 
Ircheny  deren  Glaubenslehrd  schon  damals  immer  liünstlicher 
und  ftieSaphysiseher,  deren  Gultus  täg^ch  reicbei*  und  pracht- 
voller WKf  de. 

Bi*  hierher  Sfimnien  nat.ilr lieh  beiden  Abhandlungen  der 
ffauptfacbe  nach  tiberein,  bo  wie  auch  in  dem,  schon  yon  den 
attSg,eZ'ei€hnet»teii  KircHcnbistorikern ,     iramentlich  Mosheim 
-.  ' 
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wid  J.  G,  Walbh  anerkannten  Resultate  j  dafi  dieHypsistari^r 
keine  cbristlich.e  Secte  waren.  Aber  nun  tniit  iich 
die  Vetschiedt-nheit  zwischen  Leiden  auf,  ^enilvon  dein  XJr* 
3pru2ig  der  Hypsisttiriei*  und  deren  Verwandtschaft 
öder  Identität  mit  andereh  Keligionspartheieii 
die  Rede  ist» 

Das  Schri^tchen  Nrof.  I.  geht  von  der  Aeursefutig  del  Gre<- 
goriuff vonNazian!::  ^^die  Lehre  der  Myp^istarier  sey 
ein  Gemisch  aus  heidnischen  und  jüdischen  Rc^ 
ligionseleinenten<<  mit  der  Bemerkung  auSy  dafs  iwar 
diese  etwas  rednerisch  gestellte  Aeufserung  QregorS  aus  defti 
»ubjectiven^rtheil  demselben  herVorgegangfcn.seyn ,  mdglicheir 
Weise  aber  doch  auch  auf  einem  guten  nistbrischen  Grunde  tu^ 
ben  könne,  Gregor  war  doch  wohl  mit  der  Secte^  tu  der  sein 
Vater  gehört  hatte  ^  bekannt  genug ,  um  nicht  so  leicht  etwas  . 
bistoiisch  gaxias  unhaltbares. über  dieselbe  zu  sagen.  Üas  Jü- 
di&che  nuiiy  waS  sich  bei  den  Hypsistariern  fand^  war  haupt- 
skhUdi  der  Monot^heismus ;  sodanh  die  Feier  dei  7ten 
Tage«,  die  V  ej-.Werf  ung  de  r  Idole  (mag  inan  hierunter ' 
figtiitliche  Gdtzenbilder  9  odei^^  im  Allgeipeinen  GegeiiStSrtde 
der  Schöpf ung  9  in  so  ferne  sie  göttliche  Verehrung  gemefsen^ 
verstehen) ;  und  etwa  auch  die  Speiiegeset^se^  obwohl 
über  den  letzteren  Purict  wenig  Sicheres  bestimrht  Verden 
^aon,  da  es  nicht  hinlänglich  klar  ist,  ob  sich  die  VVotte  des 
nazianzenischen  Gregor  auf  regelmälsig  wiederkehtfehde  Fasten 
oder  auf  fortdauernde  Enthaltsamkeit  von  gewissen  Speisen 
^mehen  "*").     Doch  ist  das  Letztere  weit  trahrscbeinlicher 


*)Die  Wör^e  heilseri:  t^^  .51  (sc.  w/x/x^;.  rfifärä/ä;)  #o  efdßßäro\f 
aih^^svotp  xai  t>Jv  x»^i  ra  ß^wiidrtt  igiv  u  lAtK^koyfodU  ^  t>j*v  ira^'i- 
tofji}fy  äniAafyfTi^*  Die  AbweichuDg  der  Lesarten  giebt  6rnnd  zur 
Vermutliong  j  dafs  die  Stelle  überhaupt  cofmfpt  ieji  Referent 
schlug  daher  die,  doppelte  Emeoda'tion  vor^  entwedet  t?;  il  ro 
aaßßarov  a/Ss/jisvoi , .  r^  v  xa^)  id  ß^tuixärä  jiinQokoytaÜ 
iia\  ryjM  nra^trcfxi^v  drijMuivdt,  Öder:  tij^  ii  ro  iraßßktto^  äiBfiiJiivoi 
»Sv  To   icqo  ßcul^oy    (manclie  Hftea    und  Ansg«  lescsB  -jf^f^)  ra 

i)ie  zuerst  vorgeschlagene  Lesart  ist  leichter  iuid  ungeiwttngeriär; 
Kahme  man  die  eiüe  oder  d\h  andere  an  y  So'  tirSrde  die  !£nt* 
haltüng  von  gewissen  Speisen  aus  dini  Reiigionssj^stenl  der  Hypsi- 
fitarier -cnifernt  und  auf  diese  Weise  das  Ganze  noch  einfachet 
•«^erdea;     ladeiseix  ist  eiüe  Vefbcsserniig  der  SteHe   durch  Con- 
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tia  ein  cur  Ascdse  geneigter  chridtUcher  Vater  das  hloCie^  Went^ 
^uch  strenge,  Fasten  nicht  als  ixtviQoXoyia  berei^sfanet*  haben 
Hvär^e),  und  dann  haben  wir  auch  hierin  etwas ,  was  voA 
den  Juden  sehr  leicht  zu  den  Hypsistariern  übergegangen  seyn 
konnte*  •*—  Das  eigenthfimlich  Heidnische  der  Secte 
bezeichnet  Gregor  mit  den  Worten:  rifAwtri  ro  tZ^  köii  ra 
XJytvaj  indem  er  uns  sugfeich  durch  die  Unbestimmtheit  des 
Ausdrucks  «'XAjjvikjj  xAavjj  die  Freiheit  lüfst^  an  den  beliebigen 
passendsten  heidnischen  Cultus  tu  denken.  Unter  allen  heid- 
nischen Culten  aber,  welcher  wird  jedem,  der  die  Worte 
fyvtfiwfft  To  icZq  KAI  toL  Au^va'*  liest,  natürlicher  einfallen,  als  der 
persische,  bei  dem  Feuer-  und  Lichtdienst  it?  geistig  rei- 
nerer wie  in  sinnlicherer  Form  jederzeit  Grundcharacter  war  ? 
£s  scheint  aber  bei  den  Ausdrücken  nicht  an  eigentliche  Feuer- 
anbetung, sondern  an  Verehrung  des  unsichtbaren  höchsten 
Gottes  unter  dem  Symbole  des  Feuers  gedacht  werden  zu.müd« 
aen,  so  wie  auch  dem  reineren  Magismus  das  Feuer  nicht  selbst 
das^  Göttliche 5  sondern  nur  heilig  zu  verehrendes  Zeichen 
des  Göttlichen  war.  Auch  darin  stimmten  die  Hypsistarier 
mit  den  Persern  (wie  mit  den  Juden)  übetein,  dafs  Ihnen 
Idole  Gegenstand  de^  Abscheus  waren, 

iDieseVermuthunff  über  den  Ursprung  der  hypsistarischen 
Grundslitze  aus  einer  Mischung  jüdischer  und  persischer  Re« 
Hgionselemente  erhält  ,ihre  Bestätigung  vornehmlich  dadurch, 
dals  gerade  damals  in  Cappadoden,  dem  Lande,  wo  wj^  al- 
lein zuverlässige  Spuren  unserer  Secte  finden  ,  viele  persische 
EingjBwanderte  sicn  befanden,  welche  von  Basilitis  d.  .Gr. 
Magusäer  (Basil.  epist.  268),  von  Strabo  Magier  und 
Pyrathen  (Geograph. Üb.  XV.  p.  732  edit.  Casaub.)  genannt 
werden,  und  nach  den  Nachrichten  beider  Schriftsteller  auch 
in  dem  fremden  Lande  väterliche  Religionssitten  beibehalten 
hatten»,  Juden  waren  ohnedies  bekanntlich  in  allen  pittel-  und 
vorderasiatischen  Ländern  zerstreut.  Wie  leicht  Judais- 
mus und  Parsi*smus  in  näheres  Verhältnifs  gesetzt  werden 
konnten y  zeigen  schon  die  Wirkungen  des  Exils:    die  luden 


|ecfur  keifiesWegs  dtfrohäus  nOtliwencfig^  xitkÜ  dann  bleiben 
"wir  am  besten  bei  dem  Texte  der  Beiiedictiner  u.  a«  yLat  tvjv 
^f^i  ra  ßqm.yiara  io'rty '<$ /xik^oA 07/ av»  welcher  gramizia* 
tisch  richtig  ist,  und  einen  ganz  gdten  Sinn  giebt,  so  dafs  wir 
also  die  Ton  Hrn.  Böhmer  vorgeschlagene  Leseatt,  xai  rtjy  irs^i 
p^iuyMtd  TivüC  [JuyigoXoyiav  nicht  als  Verbesserung  ansehen  können. 
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iiabmea  Fersisches  in  ihre  Glaubenslehre  auf,  und  Gyrus  be- 
währt durch  Thdtsachen  seine  £hrerbietung  gegen  den  von 
den  Juden  angebeteten  Herrn  Himmels  uncl  der  Erde  (^.  Chro<i 
nie.  XXXyiy  23,  Esr.  I,  2.  3,  4*};  ^^^^  dabei  bleiben  die 
Ferser  zor,oastriscbe  Licbtdiener  und  die  Juden  mosaische  Je- 
hovafaidiener.  Erst  hier  bei  den  Hypslstariern  des  4^^^J^^^^^^* 
derts  vi^ürde  sich  eine-vollkommene  Verschmelzung  des  Judais- 
mus und  Farsismus  zu  einer  eigenthümlicben  dritten  Heligions- 
form zeigejiy  die  sugleich  einfacher  wäre,  als  beide  Religionenf 
aus  denen  sie  hervorgegangen';  leineVerschmelzungy  welche  bei 
der  n^hen  Berührung  cter  Juden  und  Perser  und  bei  der  Ver« 
pSanzung  jener  wie  dieser  aus  ihrem  Yaterlande  unter  Fremde 
(cbn^tliche  und  heidnische)  Religionsgenossen  sehr  wohl  mög« 
lieh  war ,  und  durich  manche  analoge  B^eispiele  aus  der  Reh* 
giünsgeschicbte,so  wie  durch  die  Geneigtheit  derZeit  zumE^klec- 
ticismus  und  zur  Religionsyermengung  auch  innerlicK  Wahr- 
«cbeinlich  wird.  Ob  nun  <Iiese  Vermischung  ausgegangen  sey 
von  Persern  9  wi^lche  die  Vorzüge  des  jüdischen  Monotheis- 
mus anerkanntet^ 9  dabei  aber  doch  nicht  ga^is  von' ihren'  Ke« 
li^ipnssitten  lassen  woHlen  —  oder  von  Juden,  wefche  da» 
Cerimonielie  ihres  Cultus  zu  vereinfachen  die  Absicht  hatten 
und  dabei  eine  Art  persischen  Lichtdienstes  akinebmbar  fanden» 
—  oder  von  Heiden ,  welche  a wischen  Ferser  und  Juden  ge« 
stellt,  eich  eine  so  einfache  Religionsweise  aus  dem  Glauben 
und  Dienst  beidelr  Völker  bilHjBten?  darüber  kann  bei  der 
Pürftigkeit  der  Nachrichten  und  dem  8cb wei^kenden  mdglicht^r 
.Teraiuthungen  nicht  leicht  etwas  festgesetst  wer46ii* 

Verwandt  .waren  die Hypisistarier»  '^ie  es  scheint,  mit 
den  he^dnisch^h  JEuphemiten  oder  Mess^Iianern  Syriens 
und  Phdniciens  y  \irelche  nach  dem  Berichte  des  £piphaniufl 
(baeres.  LXVIII,  pag.  1067.  Petav.)  weder  zuai'  Judenthum 
noch  zum  Christenthum  sich  bekehn^nd,  sondern  aus  dem 
Heidenthum  entsprungen ,  zwar  die  Existenz  mehterör  Götter  ^ 
annarbmen,  dabei  aber  nur  einen  unter  dem  Namen  iravro- 
^^UTiMf  und  zwar  nach  den  Worteh  des  Berichterstatters  fuvJL 
»oAXjJ;  ;i4jYva4'/«5  kai  (J)wTa>y  verehrten.  Möglich,  da f$  auch  aiese 
EuphemAten  auf  irgend  eine  Weise  mit  dem  Parsismus  zusam<^ 
menhingen^  Noch  merkwürdiger  und  Weniger  beachtet  isff 
Was  in  der  ersten  Hälfte  des  6ten  Jahrhunderts  Cyrill  der 
Alexandriner  vöxi  eiiier  iii  Palästina  und  Phönicien  verbreite- 
ten Secte  er2ähl<^9  deren  Mitglieder  s{c]i  Osotrsßsli  (Deicolae) 
nannten.  Auch  &*iß  Verehrten  einen  Gott,  der  ausdrllcklicb 
^^8  Jv|;igoj  bezeich^<?t  wurde  —  auch  von  ihnen  bemerk*'  ^y- 
rill,  wie  Gregor  von  u\*iÄ  Hypsistariern,  ddÜ  0ie  w)s>^r  reine  ^ 
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Ju^eiiy  noch  reine  Heiden,  ßondern  ein  Gpmisch  auybeidefi 
gewesen  wären  ,  indem  sie  neben  dein  liöchsteh  Gott  ^ugteictj 
erhahß^e  pegenstände  der  Schöpfung  (tj  |ja/f£T<i  rtuy  i^ricr/^aVcuvl 
yyie  iie  JCrde,  den  Hiii^me)»  'Sonne ,  Mond  und  ^le  kusgezeich:^ 
petster^  Ge§tiriie  als  gqttliche  Wesen  anerkannt liätten.,,  :1Htiet 
fii^deP' Wir  allerdings  auf  eine  ganz  eigeiie  m^rkwtirdige  Ä'ift 
Mbiißthei^rnus  und  Sab^ismus  in  Verbindung  gesetzt:;  ^^  äb*^{r 
«^ine  folche  Verbindung  die  Annabine, 'efnj?^r  VerwäTidtsciia^^^ 
oder  gar  eipe  Identität  der  i^so(rißs7g  undf  Hypsistärier  ^Degiin- 
jtlge  pdep/yer wehre,  wird  sich  erst  dann  gehörig  Tn^^I^rcfeft 
«teTipii,  "yy^enn  untersucht  ist j  in  wieferfi  auch  f^'^  ^YiEfA^*?* 
i;ier  naUf,  dßni  Monotheisimis  eLie  Vergott^erung'  geßcna^^ 
jherP^nge  verbanden,  oder  nicht  ?  -^"  Xassep  .wir  ä]jer*iu<5h' 
äi.^§  .ypj^cler  Hand  noch;  i>n  ^weifel,.  s6' kann. dpchsoglei^^ 
(^Lvn^  daij'in  Stin^nit  aucli  Hr.  Boebmef  ;  rait  iRef;  yollko^nimeÄ 
'  Jlbeyßjn^jiiiibedjBnj^Jicb  behauptet  vy-erdeh'^^'d'^fs  die  tfyp^stä- 
rier;  fan|:^^prf  Y^n  Äueustjn  (epist,  X^jÜ^,)  ,  uha  in  Vnetirereii 
Sii^lieri  d^f -Theodo^iE^tysphen  Gesetzessarümiung  (Cod.  T^lieqybs. 

'yi^V;|S^,^it,  ym.  ie§.  xix._iib:^vlv  ntTy.  u^.ttTtt.) 

eryvlbnjt.js^nr  Co e }  i c p  ti?  ^   ji^relchq '3er  gelehrte  j.  f. , VV^etstein, 
"•^linfa  4it^  Sache  gei^au  i^pte^&qcbt  zu,  h^ben  ,  mit  unsiern/Hyp- 
i^ii^cari^rn  verglich  und  yermßngte,  iii/gaf  kepiein  Yerwaudt- * 
icJiaftaverh^liTiisse  standen/     '       *  -^     '^•*     "  *       ^-^   ^-*     .■ 

_  j  ^i}pa\  iiis  1j  engen  zuroige  is^t  ^Iso  ■  /das,, , R  e  s  p  1 1  £^ t  per 
^ih  b^a jT^fl  \itng  Nr.  1,  iidier J^ypsist^rie.r  j w^ij en*  eMie  'aijs  j,ii^ 
diflcheii  ifni  pjp;rsis^}ien  Religjppseleme^iten'  geinisqht^  oe^^^ 
^■abrÄWii^inlicb  verwandt  palt  cleii' nejänisclieh  Euphemiten, 
yi!?^e^pbl;  a^ch  mi^^ae.jjißso^sßaTi  dej^  Oyrill  jjron  Ale??anarieji 
(oj^wofi^  fl^^^  ' J^9^  '  fy^dfinte  tBevyeis^^'cj^yKer'  ^u  führen*  %eyn 
jiiOc|ite}  ^  }o\}nc  Zus^jyiqfiepbr'" — ^  "~  " '"  ^'"  •^-  -'  - "  ^  -  -  ^  -----  * 
j^tins 


Jung  ^elgejj'g^elehrteii  Wiffersachers  ,  (l'ön'-e^^^  d'ocli  gerne 

als  se|r}eri,Freu^d  ahsjifhtV  übergebt','  füHtieVsict  'yprerst  ge^ 
fi^?»5?1-»>^fS'^?')t^!?^  ^^.^  Zeugnifs  d^r  Belesenheit,  des  Scharf^ 

^^ 

l^y^Pf  I  >Y«rii^  dißsef  Gelphrte  unter  andepi  Vnjt  eoler  Liebe 
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Mfsticismus  verfcinetten  Heidenthum  hervorgegangen  wflren, 
als  unhaltbar  zurJtcJknimnit ,  und  uns  zugleich  iür  die  Zukunft 
Untersuch utrgen  des  Hrn.  Boehmer  üb^r  ^ie  Spuren  desGnostiv 
dsmtrsbis  iiis  späteris Mittelalter  yerheifst,  wozu  geveifs  jeder, 
dem  besonder^;  literarische  HlllfsRrittttl  für  diesen  dunkleren 
The^l  der  Kircherigeschtphtä  zu  Oe^bot^  stehen  sollten  i  gema 
etveas  beitragen. wird. 

Nachdem  Hr~  Boehmer  ($•  l,)'Oher  die  beiden  Hauptfor» 
men  heid^üscher  Religion ,  den  Ptolyth^ismus  und  Panthejsixius, 
über  die  verschiedenen  Arten  des  ersterien^  über  den  l/i:sprung 
des  Sabäismüs  ,  tlber  die  Möglichkeit' der  Verbindung  des  Sa« 
l)^ishiu8  mit  einem,  ireilüh  dadurch 'getrübten ,  JVIonötbels» 
mus  gesprochen ,  und  im  Voraus  di«^  Wirklichkeit  einer  soü 
chen  Verbindung;  böi  den  Hypsistariern  angedeutet,  geUfc  er 
(§.  2f)  zu  den  Stellen  Ober^  die  von  dun  HypsiStariern  han« 
ddn,  ohne  jedoch  hierbei  etwas  N<^ue;$  beibringen  zu  künnen^ 
^asetwa  von  liöf.  in  seiner  Cöinmen'tAtion  Übersehen  w6r<« 
den  wäre.  In  der  Ableitung  dei^  historischen  Sutze  c^us  d^iesen 
Quellen  stimmt  Hx<  B.  mit  de m  lief,  im  Allgemeinen  öbenfall» 
äi>ere?in,  Ks  auf  einen,  freilich  nicht  unwiohtig^en  I^unkt, 
weldiBr  späterhin  nach  genauer  erörtert  werden  muli^  Sodann 
wird  (§.  3.)  goaeigt,  döfs  die  Hypsiitakier  nicht  Christen  wa« 
ren,  (§,  4,)  dals  sie  mit  den  Cpelicolis  k^ine  Vei'Wandtschaft 
hatten i  (§.  5.)  dafs '  sie  mit  dem  ISTeuplatonisrnuis,  in  keinem 
Zusammenhang  standen ,  und' (§,  6.)'dafs  sie  auch  ni<;ht  aus 
der  persischen  Religion,  namentlich  aus  der  Mitte  der  i(i 
Cajpp^t)cien  verbreiteten  ÄJagüSiler  *} 'und  Pyratheji  ^larvor-* 
gegangen  seyen,  Die  let,zte  von  dem  sqh«arftinnigen  Le.CIerc 
aufgestellte  Meinung  findet ,  aufser  dem  dafs  die  Perser  keine 
Feier  des  7teriTages  wd  keine  ^peisegeset^e  wie  die  Hypsi* 
stariir  hatten,  ihre^  Widerlegung  besonä'ers' darin ^  dafs  d»r 
Hauptsatz  der' bypsis tarischen  Lehre  von  einem  höchsten 
Gott  nicht  wohl  aus  der  zur  aas  irischen  Religion  abgeleitet  , 
werden  kann ,  denn  eben  dieser  eine  höchste  Gott  kann  weder 
sds  perrönliches  Wesen  der  persischen  Zeruane  Akerene, 
mch  aU  £in-QQttbeit  dem  du^i^tisch^n  Qrmu2;d|  qqcU  dU 


^)  üeher  dle-VagasSar  hae  Ut.  Boehnier  sowohl  p,  44  —  57  aU 
10  eu\9i^'heiQndctea  JSxours  vieles  Sohöpe,  Golehrie  und  Beriob« 
tigende  hfigebracht,  wafür  ilim  Hef.,  der  i^.  dieser  Beaiehüag 
die  Unrichtigkeit  mehrerer  aela^r  Behauptusgeo  (hinsieht«  s^loi&a 
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h  ö  c  b  s  t  e  ^  Gpttwefieii  4en  An^cbaspapda  ilzfids  ai^  :F^iu9tf 
enüÄpreclien^  ;  .     ;  .,../» ,  • ,  .     .,  ,.  _    '.  ..  ,  ".i, 

Dies  führt  nun  H^.  Boetpaer  (f.  7.)  auf  ,die  vpi^  R^jf.  vor- 
getragene An^^iqht ,  dal»  die  Lehre  der  H^^psjs ta,rier 
^in  Gemisch  aus   p.e^^$isc.hen  ..un^   (vof  ne.hi^^ich;) 

i'i^disch^^  fteligiqn.s^elpipae^ten' g^WfiÄ.en  «ley.,  Hf. 
L  erklärt  'sich  v^  i  d  e  r  jiese  iVnsichty  iShßx^eugtp  dafs,  si^ 
y^ilik\\\ifVLc]^  (^^4,  f^^l^krium  ioncepia) .  und  mehr  jip  dpfi  T^t  der 
Quefl^^i  ninein  erklärt,  ajs  aus  demselben  heraus  entwiCfk^lt^ 
'?^yt'  Was  fr  .^dgegep  ,einwendet,  läfst  >ich  in  dp.v  Haujt*a.ch^ 
>uf  falgend^e  ?uncte,.  siprückführen ;  a)  A!lfi«  ^^  die  jf^ypsir 
§t^rier. vermeintlich  von,  den vJ^^Jen  entlehnt  baheii,  js^  k^^ipes^ 
W.ßgk  VQti  der  Art  ^  dlEjß  es  .n.p t h  w endig  j^us  deni  Judenr 
thum  gesphöpft  seyn  mufst-e;  es  kpnpte  fih^i^  sp  gut,  au^ 
^n^eren  Heiig] onen  gen9mine:n  «eyn^  .[>[^lic^i:  .vi^^e.d^if 
^fa^en  de^  ^^Hdch^t^n^«  nicht  blps  di^  J.ud^ii  .^hr^m,^^ 
)iQyäh,f  soi^d^rn  ^uch  d^^  Christ^?!,  ihrefn  he^liggeistig^;^  6ott, 
ja  se'Jbst  dip  Griechen«  Fipönicier  u^  ?.  w^  ;(yergl.  dej  ]^ef, 
Cjppiment,  pag.  i^^-ri^,)  gewissen  GOtt^rn  gahe:^,  ,$o,,m^i^t9 
^Liiphdi^  t^ehl^e  V9n,  ,e^nem  höfhs.fen  6o,tt  nicht.g^ra^ 
(lus  dem  ^u4^n^hjum,  son^lern  sie  ^qnntp  auclji  ^us  einpr  ^^^/^ 
lleJigjQnj,  npinenilich  3US  dem  Christ^^pshum  -rr-  iipd  ^yarum 
jnicht  etwa  auph.pv»;«  ei^^er j^hilosophischeh  Schule?  -p^^  zu^(ji.e^ 
?Jy|!si»t3ViV<\<tb,er|[egangpn  ?eyn,  ^f'ern.er;  die, Feier  deji;  7*en 
^?.g^*  ftp4' l^ipb  ^u^h  in  linderen  orientalischen,  B.eligji,qflen: 
3Pnth«il^V«ng  vQ|i  gf wissen  5p^isen  w^r  auch  vielen  andern 
Glauben sgenpssen  Qps<»tz;  und  Idole  (yerstefiie  n^an  darunte» 
J)ildl|ch^  Parstellung  ^es  Götl;iichen  oder  Anbetung  geschaffe«^ 
n*er  Pinge  üb^rhaiipt)  wurden  nicht  blof^  von  den  Juden,  «ö"^ 
derq  jaufh  von  dpn  (älterien)  Christen  ye^yrorfen^.,-- .^J  ^^hen 
^Q  ^erjjg  liegt  in  den^^Yö^t^^  Gregors  von  Naziai;i?5:  ijn«*^'' 

W<T4    '     "  ^     ^ 
^i 
pb 

die  Ter^HrVjng  des  höchsten  Gottes  (als  geTstlgan  ^ilicbtes) 
ynter  4^m  ^eiphen  des  ^inn^lcheii  J^ichtesund  Peuers,'jsuli^ST 
sig  i^t,  ^nd  die  Worte  nicht  vielmehr  von  einer  wirklichen 
Anbetung  des  Feuers  und  Lichtes  zu  verstehen  sind  2 'diene» 
'J)ertragung  eines  Lichtdienstes,  wife  er  persischem  öottwesen 
^n^iß^^  W^'^$  9  qilf^i^it?. höchst«^  Got.theit,  derj^i  Segriff  vjHi 
den  Twd^i}  entlehnt  war  -r-  3U0  auf  Jeboyah  .-^  pcheintflrn. 
B,  in  jedem  F^l}  liflchst  son^^rbar;  unc|  wenn  ^r^ßuch  zug^^^ 
steht,  dji|s  sich  cjie  Jfyp«ist'^ri§r  cl<^§  Feij^r^  \xn^  fcipHe^teim 
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Gott6«<Iiea6te  bedienten,  sp  glaubt  er  doch  auf  keine  Welse 
zugeben  zu  können,  dafs  ihnen  dia<es  Feuer  und  Licht  Zei« 
chen  des  höchsten  Gottes  und  sinnliches  Mittel  seiner  Verehr 
ruog  gevresen,  Aulserdem  ws^t  at^cb  der  religiös«»  Gebrauch 
des  Feuers  keineswegs  dea.  Per&ern ;  ausschlii^I&lich  eigeu ;  ^^ 
fand  sich  in  vielen»  selbst: abendlän^Mchen.Heligioneuy  wie 
f&.  B.  im  Dienste  der  Veste.  .     •.    r     •     i! 

Auf  die^  Einwendungen  elaubt  Ref.  Folgendes  ervf^idem 
zuionnen:  a)  Allerdings  braucnt  dasjenige^  worin  die  Hypn 
sistarier  mit  den  Juden  übereinstimmen »  nicht  notbwen« 
dig  aus  dem  Judenthum  eptlehnt  zu  seyn.  £s .  k  o  n  n  t  e  tiuch 
anderwärts. aeijpep. Ursprung  haben*  Aber  es  fbigt  sich:  wo« 
her  ist  es*  am  wahrsjcheinlichsten  entnommen^  Am 
wahricbeii^licbsten  doch  wohl  aus  damyJudenthum,  Denn  man 
tiwSge,  Judei^  waren  in  Cc^ppadocien«  Wo. aber  Juiden  wa» 
Ten,  daseigten  $ie  sich  auch  W  d(ie .Verbreitung  ihrer vR.eli<» 
gion&slue  tbatig.  Das  Judenthum  wurde  überbauet  ^chon  frCt* 
ber  mdkt  seltezi ,  sagar  in  Rom  (Juireyial.  Satyr,  ^IV..  v.  96  &([•) 
mit  dem  H0ide«)t^(4A<n  in  eine.g<swi«ee  Verbindiuig  gebnacbl^ 
und  in  vieiea  Ldndeen.  fanden  iicb  Heiden  (sogenaj^nte  ^sfiif/iter 
v:(,  ((Hißifuytk  zi¥  »MOM ^.  mßtuenipiy  w4lche,  .das  C(nV^fpa«£uge4ea 
rolytheism.us  einsehend»  .:diie  Hai^ptlebren  d^s.Judepthuma 
ehrten  uqd  Anerkannten.  Uod  nun^sunter  soicbien  Uij^täa«. 
den  finden  wir  bei  einher*  Seele  drei; bis  vhi  Hai(pt|»unk,te» 
'iVoiin  sie  nfiit  <^fQ  JudeplhMffi .  ibaqmonirt ,  und ' diese,  ^odlten, 
Wn  ipan  ge^ils . jrtiit  deingt^rsten  Recht. fragen,  Jiicl^t  au9 
dem  Jiiäei)thttmib^Uber  geJii<vnmeii>s^yn?  Jede^  eijnai.elne 
Stack  konnte; fßr,  wh ^ndt^sw^^ber  entlehnt  seyn  jtt^  aber  'all o 
zutammen.»  wo  fanden  sie  sich  so  beisamineiy»  yriei  ißk 
Judeptbutn.3  Und'jdelbst  jede&.^Q  seine  gehörte  geradezu 'dem. 
We^entlicbi^  dfis  J»denthumjs.:  *  der  Monotheismus.»  di^  Ani« 
lietung  eines  höchsten  Gottes,  welche  Religion  war  sp  stpiz 
darauf  als  das  Judenthum?  r—  die  Feier  des  7ten  Tages»  wt»- 
wurde  sie  so  heilig  gehalten ,  wie  im  Judenthum  ?  —  Die 
Ver^bscheuung  je^er  Art  vanJdplolatr.fi9^  Wo. war  sie  ao  kräf- 
tig ausge^prACnen»  vfie  im  Judenthum  ?  r^  Speiseges^tsei  wo 
war^n  sie  strenger»  f^ls  im  Judenthum?.  ^r<  l^^nd  nun  das  alles 
zusammen  bei  einer.  Sl3Cte»  wer  möchte  dieselbe« nidit  fftir  ju- 
daisirend  hallte v?t-m;)Stünde  eaimt-Jy)  mit  dem  Persischen 
was  Ref.  dep  JIypais:tarier£|^  bei&ulegen  geneigte. |st,  ^eben  so 
sicher.  Ha  haben  wir  freiUqh  nicb*«^^Äls  das  rtiJM&t  tJ.itw^  mdi 
ri  liyya  des  GregQrius  v6n  JN^a^i^atv^aufl  die  Qewifsbeit^  daf$ 
inagischer  Glaube  vund  Cultus  in  C^ppadpeiendurdi  persische 
%B^'^^nd^i:|»e  verbreitet  waren.     Aber  x'ei^eu  niete  diesio 
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Umstände  auch  hin  zu   einer   höchstf  WJifarseheinlicfaen  Ver- 
muthuiig?   Au  eigehtlitBe  Feuer  anb et ung  kann  bei   den 
Worten  rr/^werr  tÄ  iftfp  »,  if».  A.  nicht  gedacht  werden,  wenn  die 
Hypsistarier  wirklich,  was  Ref.  ndch  bestimmter  zu  beweisen 
hofft,  reine  Mowotheisftfen  waren;*an  blofiften  Gebrau  ch 
des  Lichtes  und  Feuers  beim  Gottesdienst  auch  nicht  j  denn 
dieser    war    auch    dem   Judenthum  und'ChriStertthum    nicht 
fremd,    und  der  Ausdruck   tz/ji^v  deutet  auf  etwas  mehreres 
liin ;     es    scheint   also   durch  Gregoris  Worte  etwas  Drittes 
beaeichnet  ^zu  werderri'  was*  zwischen  Jseidein   in  der  Mitte 
lag,     und  'diefs    wäre   die    feigerithümlicb*  persische  Vareh-  | 
ruY^der   unsichtbare]^  Gottheit  unper  deiii  aicfetÖaren  Bilde 
de^  Feuer|»  und  Lichtes.^  Äoltfhen  Feuerdienst 'Sarh  uian  Lei 
den  in  Gappadocien  vielfech '  a  er  streuten  Pyrathek   und  Ma- 
gitsäern  .tüglich.      Konnte' nun  nicht  einihal  jemand  auf  den 
bedanken  kon^men  ,  •  diesen  •  reineren  Feuerdienst  mit  der  An- 
betung ein  ;es  höchsten  Gbtte»  zu   vejrhiiideil  ?  Und  eben  auf 
diesen  Gedanken  kämen  nai;h  des  B.e£  Uebereeugung  die  Hypm 
0i6t»tier..    Wohl  mag  der  «ranst  )io  sc^arfsinhige  Le  Clerc  zu 
w«it.  gegangen  seyn ,  wenn  et  die  Hypsi«t?aTier»unfi?dierfBS  einen 
Utostandes  willen  für  einef'blos  |i.er^ische  Secte  hielty  aber  auch 
seihe  Hypothese  zeigt  uritf  ^  wienatürlich  inan  vera^daiVt  wird, 
vöh"  den  Worten  Gregous  aufweine  persische  3eilniscbung  in 
der  Lehre  der  Hypsistarieit  zu  Bchliefsen.        -    '^^  ■  *      ^' 
r  i      Gehen  wir-nun^zu  der  eigenen  (§.  Ö.  mitgetheilteiif)-An- 
fifcht'  des*  Hm;  Boehmer  üb^r.   '  *  Sie '  ist  in  dem  ■  Satze  '  ausge" 
ßproehen:     ,^Die    Kypisis tarier    wa'ren     nadh    aller 
WWhtfrbheinli^chkeit   üeberbleib  sei   eines   Saba- 
ism'üs^  .w^elfcher,    schon  in    den   ältesten   Zeiten 
dein<  reineji  ^Monotheismus    be-igemi>si^hty     fast 
durch  granz  Asien  vexbr^iJt^t'wärM  *yv    JFfr,  ßoehmet 


*)■  Ven  Mtnile  est  Hypiri^t»h^  i^iiät^^s  fidsie  SahAäismi  ^ujnsdam^ 
)       fiak  quam '  ahtiquissimis  jam '  titnponjbus  jfuro  llfonotheismo  admixtus 

.^sit  iipäx ^siamr  jfropemodüm  amnem  diffundereturM      So  Herr 

Bia[ehiiel'5Ji'59*    Nofefi  a^sfühtiiclier  p- öl.i^i-i^ -^  ^  „jpro&a&i- 

1     Misnimntt^idatur  ftypsistarhs  Si&u  Eupfietnhas  a  ffeicolis  profectos 

.   es^e^  .^tquäpiadmodunilUiColaif  jm)  radü*  vel-caä^ite  sinty-  sie 

Hypsistatios  4eu  EupJitmitäs-  quoddat^  gernUn  Ulius  Sabäeismi 
'  .  fuirsü  ^  quem  f  quum^ptkmumaliqtuindo  jmri^simo  I^ottothehmo  et 
.       vitfig-^rnmOf  quem  ^tötppia^ti  a  gratis  dh>ifta  fai^'fimfy   admistus 

t^ran^'nQii'tACfdo  in  Aegypto  et  Mrtthia^  sed'etiam  in  omnibui  oin' 
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beruft  «lA^  ihm  diesen  Sat«  %vt  eHreisen^  euerst  auf  dbs  Veri 
baltnifs  der  Hypsistarter  SU  d^h  heidni«cb*'n' Eiiphcitiiten; 
indem  er  uiiter\beiden  ReltgTOnspartheien  riicht  etWa  Was  eine 
entfernte  oder  iiäb<ere  Vcrwandtscliaft,  «ondei-n  ^ine  vollkom* 
mene  Identität  annimmt.  Merkwürdig  siQd'in  dieser'  Be«ie-  • 
hung  alJerdings  ^Je  Worte  des  Epipbaniti»:  i-Astvot  (die  Euplie- 

2;y,   xa2  !^$ef  '  fxtv^' Xi'^/ovrsq,^  y/^'^a  vT  |ü^>j*8?i\**f  oItk  üvS  vre;* 

^^aroftt.  Bekiei  -ify|wi§tiiri4r''iind  EuphBMir6n  ^^v^rfebrten^ 
ohne,  vti^  «8"sfcLfei^;^lnft*' positiven  Rjeli^iot*  ^tigeihan"  «u 
seyn^  einen •;hiöcÄö1?eh*Gdtt,^  VavroKgaTwpi  beide  gebraucbtön 
beim  Gqttesdierfrt  Feuer  uhft-Jjic!rter;*eide  ReligionÄgeinein* 
Schäften  l^tihtcp  «u  derselbß^  ^^it  ui?jd  in  nicht;,  sehr  entfern- 
ten Ländern.  ,Die^  ablieft  api^ip^t-  feeUich  füx;  ^t-inf p'^jiii^mraen- 
liang  zwischen  beiden  j  aber  ttber  ihre  Identitilt  hat  Ref.  im- 
wiernoch  t^i:m^*'^ 'Vetin' ^g^^'e^^^  '^hW  lÜäk  V^enig- 

^ie  die  Eo^^beitiiten,  iirid;db'tlJ^Eup>eifiit|fii'*si'rti.  gems^r 
Sj)eisen  entbietet!  titid  dfen' .Tt^A/Tag  fliöVt^V  ^^ic'dii?  Hypsi-^ 
starier,*  id'lsi  äötV  SSi-olil 'Wdbtais-MibedetiteTia'^ii  ^ Ai^>«:^W^  ' 
dülä  uns  von  Gebetsfprmeln^  .  Intonationeri  tihd^  hlhtfineni 
Hersagen  'derselb^H  te?  deit^*I^tlsittWfiern^gafW(^bts 'Erwähnt 
wird ,  W3Hi''^Hd.^eben;^-djes  *  d"^/!  ''beidryisdi^if  Htiid^ '  ehi'iwm 
clien  Eüplie/Atteli''^  •irh'afadtAi^i^  \^ar,"  rfa^f$'»'sie  ^daidti 
sogar  ihren  '^am^rirbattenl  "Tattl^ni'ekim  or&ni  1(;  <dg<* Augustirf 
de  haeresVcäpi*IyVir.>>  utel^  ^VWcr^th  iUh'hWiuiif^'inctiedihiU 

wWfltor.  ■  '''^•--^-•^•''-■•'-~' ■  ^^^--^"•^^-'   ^*-'--'T--   fc^^u-^-i-:^- 

identisi 


Eigentlitlrtilit^t^ti'  Sollte  äättn"  't^rego 


hevicUetfiläik'n^t  ÄbßerdtiH  etb^bt'  sich  nocW^yief.-'HWÄptfrage^ 
ob  di^Hyp^istärifef/r  ^'e  «cliS^uJiheniiteny  i4el)eil  der  Anbe- 
tung' eilii^s  'allmächtig  '^8tli^if€?fi''^Gt)tt6s  'Htttfi;  h'<3ch  andere 
(untergebi'dA'$te)'Ööttvv'eseh,*1^eiiit'  aticli  öhtjfe  besöirfefö  Vep* 
ehrungp ^sfiiferi^atinten?  'und  6b6h*kuf  di«ser Hau^fjtfrajge  beruht 
es  ai/cü,  6t  dje  |Iypsi5tarier'/-^ie  Ifn^^^  b^hauptet^ 


v.l, 


rdno  terris  ino^iÜrB^'f  qäa;^  si'acciääntemspeci^f^  h  tJ^oH  medlteM 
XancQ^  sin  oribÜem\  ^ ab  euxino  ponto  tprÜiinafttur^*^^  llt  der  leü^ 
teu  Stelle  sind  eiolge  Höfeuptiiiigen  enlhaiteiii  für Kdehe  Rief« 
gern  eiaeri  nShcreA  peweisf 'geiesöa  liätte.  -^       *  .,        • 
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mit  den  von  d^m  al^ xandrinjlscliei^  Cyrill  «ri^ill^it^ix  *  ^öo*^«?; 
identisch  waren,  deren;  figenthümUcbkeit  ebenialUvdilJ^  be« 
fitand,  mit  der  ^Anbetung  «eines  Sßos  v^ictro^  e|ne  Yerg^itterung 
ert^abener  Schöpf ungsgegenstän^^^» ,  der .  Etdf^y  .d^i i^P^i^e ,  dea 
-    Mondesry  der  Qestirne  ziiye^binden.     •      ,>,.  .  r.;, 

Bei  Beantwortung  dieser. Frage  Jcoasnit  ef  j^an  ganz  auf 
die  Erklärung  und  Vereinbarung  einiger  wiriUph  oder  ^heinr 
]}ai:  wider^jpr^hen den 'Stellen  de^^^Qregoriw^' yon^JS^a^ianz  an. 
DJ:esef.f|a^t  nämlich  von  d^n  H^rpsi^tiir^ern  a)  Täjf^>Äy  (^qil.  iA- 

TO  »ü^  ;^Vr4  .^yxW-*"  und^lei^ner  f .^ ^^  -rf^oyc^rai^ iiiil^oyo 5.  »w^oii 
99ßdcfMd9^  J^  «b3gt  aber  auch  ^},  von  a^inAm-Val^r^  ij^&ofern  er 
Jlypsi&tarier  war:,  oj  ro  ^WYalv^r«»  .«''"^«w^ä.Tj^a/tt^iJlJ^  g^«*^; 
besonders,  in  dem  Gedicht  4$  ,re^imr4uU  y*  126^:.     ;    ^j    ;  /  . 

*  :.  Ii^  den.  beiden  qrater^^.  St^Ile^.  8<Jb^int.^regpr  Ibestinimt 
zu  Verneinen,  dafs  die  Hypsiatarif^r  Aufaer-oeoi.hö^hstea  Gott 
—  u-^narog  oder  xavwHfarwp, -^  ^och- Idole  an^i;kani;it::und  vf:i:r 
ehrt  hätten,  in  d^^  beiden  anclera  Stellen  ^ber  /scheint  er  auch 
eben  so^enUmiut  IdololatrJe  bei  ibaen*  vorauszuset^ien.     Wie 

.  ist  dies  aufzulösen  ?, ;    .   .  ,  .  , 

j  t  Wir  habi^  hierbei  natürlicb  umt  d^nn  ^inen  festen  Grund, 
wenn  wir  ^jiris^en»  wa«  unserem  Gregpr  arStu^o»  un^,  ai*a<»XoX<KTg8ia 
bedeujtet^  und  bierübei^  giebt  pv  uns  selbst  dieeijör^ichste  Aus« 
kunft  Oraj,.X;XXVIH.  l3\  j»dg»  671,  ro  lelvr^v  Kitx^'^^^  ''^  •*«* 
»wv  H£H  .«^^räiLf  aiBw  Xo\axfBjLa  na]  ^   fA9TaBa((tg  r^  ^  v^otfnu* 

'  3f.*)tTaof^g  ipo  r5  »airqfTj  itpT,pi,«fri  rd  KYtafMätoi  Schon  diese 
Stelle  ist  vollkommen  k)ar.  Aber  hoch , entschiedener  wird 
die.  $ache  durch  eine  weitläufigiere  ^rörtei^ung  Gregors  über 
denUrj^prung  und  die  verschiedenen  Arten  derId,ololatrie  (Orat, 
XVIII.  l3  U.JL4.  päg.  506  u,^7jj>  worauf:  berYorgeht,  dafs 
Grdgoi*  untef  Idplolätrie  versteht  yerwer^Qicbe  llebeytragung  der 
dem  WeltscUöpfpr  allein  gepül^renden  fiöttliche.m  Verehrung 
auf  ge$cbaJleue,Pinge,  «eyen  piwAe  nun  die  erb^^ei^sten  Welt- 
kö/per  (Sonneji  Mond,  St.ef^e)  oder  dip  aUgeineinei:) '£)e^ente 
(Erde,  Wasser,  Feuer,  Luft)  oder  wot)lthätige  und  schöne 
Gegenstände  oder  Statuen  und  Bilder  verstorbener  groXser, 
mächtiger,  seegenvoll  wirksamer  Menschen. '  Auf  jeaen  Fall 
ist  ihm  Idololatrie  ^ine  solche  Ileligionsweise,  welche  der 
Ajibetung  des  wahren  geistigen  wegschaffenden  Gottes  entge- 
gensteht .und  durch  Vergötterung  von  Gegenständen  der  Schö- 
pfung davon  abführt^  und  eben  diese  Gegenstände  sind  dann 
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<iie  iT^iaXa^  ron  ilen  Himmehkörpern  bis  s.u  dem  geringfCIgi^ 
fiten  Götzenbild  herab,  «  ^ 

Versucbän'wir  naeb  dieser  Vorbemerkung  die  SrUäniog 
der  Stellen  des  Gregorius,  so  ist  dabei  ohne  Zweifel  die  Ao« 
gel  festzuhalten,  dafs  die  deutlichere  Stelle  als  6ru|idlage  ztfr 
Erklärung  der  weniger  deutlichön  dienen  mufs^,  dafs 'Wir  uns 
vorerst  an  das  Gewissere  zii  halten  haben,  um  das  Ungewis« 
sere  daraus  aufzuklären.  Die  klarere  Stelle  ist  abctr  olreahac^ 
die  in  der  Leichenrede  auf  seinen  Vater,  wo  Gregor  so  be« 
stimmt  die  Hypsistarier  bezeichnet  als  t<l  «r^aiXa  Jf  oirs)«« 
TcVevor  und,  um  alles  Unzweideutige  zu  entfernen,  am  ScUufs 
noch  hinzugefügt:  o  Tavroyifaru)^  6^  fxoyo^  aüroTy  raßaurftn^» 
Was  soll  damit  gesagt  seyn,  wetan  nicht  der  Satzi:  dafs  die 
Hypsistarier  ,  allein  den  allmächtigen  Schöpfer  verehrend,  die 
heidnisch- irrige  Ycrgöttlichung  geschaffener  Din^e  verworfep 
hätten?  Die  Worte  scheinen  zu  klar,  um  raisyerstandi^n, 
ihr  Zusammenhang  zu  fest  bestimmt,  um  anders  gefafst  wer« 
deo  zu  können.  &eines%y^egs  eben,  so  deutlich  sind  die  Worte 
dei  Gedichtes : 

welche,  da  sie  bildlich  sprechen ^  ihre  richtige  Erklärung 
durch  Vergleichung  mit  der  einfacheren  prosaischen  Stdle.fin« 
den  mQsspn.  Wenn  hier  gesagt  wird,  der  Vater  d^s  GregQ« 
rius  hahe  als  Hypsistarier  unter  den  Idolen  geleht,  sp  kana 
dies  nicht  im  eigentlichen  Sinn  von  der  Verehrung  irgendeines 
Gegenstandes  der  sichtbaren  .Schöpfung  verstanden  werden^ 
sonst  MTÜr den,  beide  Stellen  sich  .direct  widersprechen  (ein 
Widerspruch,  der  weder  aus  Jrrthum  noch. AbsichtUchkeit 
entstanden  seyn,  ijso  auch  nicht  .abgenommen  werden  l^ann), 
vielmehr  mufs  es  anders  ausgelegt  werden^  und  es  kann  dies 
auch  sehr  schicklich,  wenn  wir  den  Zusammenhang  der  ganzen 
Stelle  berücksichtigen.  In  den  .  vorhergehenden  Versen  hatte 
Gregor  bemerkt,  seine  Mutter  sey  aus  einem  alten  christU«« 
chen  Geschlecht  und  von  Jugend  auf  Christin  gewesen ,  und 
nun  sa&t  er  ,^  auf  seinen  Vater  Übergehend  ,  dieser  sey  freilicb 
anfänglich  ein  wilaer  Oelbaum  d.  h*  kein  Christ,  gewesen, 
nachher  aber-  mit  dem  Stamm  des  gurren  Oelbaums  d.  h.  mit 
der  christlichen  Gemeinschaft,  in  Verbindung  ges^tsr  worden. 
Der  Zusind  des  Vaters  als  'wilden  Oelbaums  wird  auch  be- 
zeichnet durch  die  Wopte  ix'  «/dcJAor«  tra^og  ^sv  <tü»w,  dies 
ist  aher  hielr  nach  dem  ganzen  Zusammenhang  nichts  anderes, 
als  der  Gegensatz  von  Christenthum ,    nämliqh  Heidenthum» 
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und  sagt' nicht,  dafs  der  Väter  ein  eigl^tUchec  Götzendiener 
gewesen^  sonderen  blos,  dals  er ,  Levoi?  er  Christ -w-urd«, 
^iner  jfeidnischen  iSeCte  aüge hülste.  i)er  T^nsd^m- 
menliang  scheint  zu  fordern  Jir*;  stBwkoti  i^v  hier  im  uneigentli« 
eben  oder^  wenn  man  will,  allgen^e Lüsten  Sinn  zu  nehmen  als 
falschen  Gottesdiei^stv^'S^iiänlich  als  heidnis^ien  im  Ge« 
geinsatz  g^en  den ,  näth  Gregors  Uebejrzeugung  einzig  und 
'       allein. iwrahcen,  ehristlichen.  V  r  ' 

Die  Art;,   wie  sich  Hr.  B.  dön  scheinbaren  Widerspruch 

in  den  Aeufserui?gen  Gregors  aufzulösen  suchty  findjBt  sich  am 

kürzresten  pag.  .10  in  folgenden  Worten  ausgesprochen  :  Equi" 

dem  ne  Or^gorium  sibimet  ipsi  rephgnasse.decernaSf  haiib  tnedi^inam 

itevadfdbeam^  ut  Hypsistarii  eenseantHr  Uli  quidem  mmm  et   omnipo* 

^  teTitem  Deum  prae  neliqms  creaturis  adormse^  varW  tarnen  alids  quoque 

jttahter  omrdpotentem  nataras  Qseu ,  ut  hat^hare  loquar  ,  essentias)  Deo- 

ruM  ^ti^ue  ihforioram  loco  ebcistimasse  et  ägnosse,  .   Haue  ratüfnem  aw 

tem  remooendae  difficultatis  ^vicuhque  proharit^  prosperiime  decUnabit 

^h    ivavTtov^    quandoffuidem  juxta.  illam  rahi&uem  cQtmmpseruut  '  saue 

zdolorum  cultum,    sed  tarnen  iis  ro   ilvai  non   denegas^erunt»       Alläin 

-    hätte  Grcgprius  mit   den  Worten  uV  s/^Jao*;- -rifo;' jjgy  dieses 

VerhältniXs  bezeichnen  Wollen,  ,ääfs  die  Hypsistiari er,  obwohl 

~  nur,  ^inen  höchsten  Gott  anbetend ,  untergeordnete  GoJ^tweseii 

^    ohne  sie  zu  ve|i^hren,rdbch  als  existirend  anerkänt  hätten,  dann 

wäre  in  der  That'  ^e|n  Ausdruck  sehr  sonderbar ,  unbestimmt 

lind  unverständlich ,',  und  schwerlich  möchten  viele  Leser  die« 

sen'' Sinn  herausfinden i'         r     ' 

So  wäre  also  doch  vielleicht  in  Gregors  von  Naziauz  Aus- 
sprüchen immer  noch  kein  höthigender  Grund  vorhanden, 
«jne  Verehruitg  von  ScihÖpf ungsgegens tändln  und  zwar  nament- 
lich der  Sonne,  des  Mondes,  der  Gestirne ,  mit  einem  Worte 
S  a b  ä i &m ü  s  bei  deif  Hypsistariern  vorauszusetzen  ;  und  die 
Worte  Gregors  von  Nyssa  scheiiiien  uns  noch  weniger  zu  ei- 
ner sdlchen  Annahme  zu  berechtigten  ,  denn  dieser  Schriftstel- 
ler setzt  den  Unterschied  zwisobeh  llypsistariern  und  Christen 
3iicht  etwa  darein ,  dafs  dieerst^ren  neben  dem  höchsten  Gott 
aioch  untergeordnete  Gottwesen  anerkannt^  sondern  darein, 
dafs  sie  diesen  allmächtigen  Gott  nicht  als  Vater  eines  Sohnes 
geglaubt  hätten.  „  . 

Sind  diese  Bemerkungen  richtig,  so  katim  die  Identi- 
tät der  Hypsistarier  mit  den  Euphemiten  wie  mit  ^en  ßstxrs' 
'  ^«7^  nicht  behauptet  werden,  und  Hrn.  Boehmers  Ansicht, 
dafs  wir  in  der  Secte  der  Hypsistarier  Ueberbleibsel  eines  ur- 
alten mit  lyTonotheismUs  verbundenen  Sabäismuff  fänden,-  jseigt 
sich  hauptsäc^ichdariii^  als  unhaltbar,  weil  die  Spuren  des 
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Sabaismufl  bei  ihnen  keineswegs  mit^ entschiedener  Sicherheit 
nachsaweisen  sind.  Ueberhaupl  findet  es  Ref.  etwas  bedenk*. 
lichy  den  Ursprung  einer  so  kleineu  Secte,  von  der  sich  kaum 
das  Bruchstück  einer  Nachricht  wie  aus  dem  ScfaifiFbruch  su 
uns  gerettet  hat  9  in  ein  so  hohes  Alter th um  hinauf zufiühren^ 
ohne  dafs  dabei  ein  historischer  Faden  des  Zusammenhangs 
aufgezeigt  werden  könnte«  Wohl  sagt  Cyrill  von  Alexen« 
drifn ,  indem  er  daa^  was  er  von  den  0$oatß%7i  erzählen  will^ 
elDleitet :  es  sey  eine  uralte  Art  der  lleligion,  neben  dem  bdch«  , 
sCen  Gott  (^v^Tto;  $eog)  9  den  auch  Melchisedek  schon  verehrt^ 
(Genes.  XlV,  Id.  vergL  mit  Hehr.  VII,  l«)  ,  noch  andere  Göt- 
ter anzunehmen  9  nämlich  die  erhabensten  Gegenstände  der 
Schöpfung,  Sonne,  Mond  und  Sterne,  und  eben  diesen  Dienst 
habe  der  Midianite  Jethro»  der  doch  nicht  aus  dem  Ge« 
schlecht  Abrahams  gewesen,  geübt,  dieser  Dienst  herrsche 
auch  jetzt  noch  bei  einer  weder  eigentlich  jüdischen,  i«>ch 
heidnisahen.  Religionsparthei  in  Fhönicien  und  Palästina ,  die 
sich  den  Namen  SaofftßaT^  gegeben  hätte.  Allein  hierbei  befin- 
den wir  uns  schon  im  Zweifel^  ob^Cyrill  wirklich  einen  hi- 
storischen Zusammenhang  oder  eine  blofse  Aehnlichkeit  ewf« 
sehen  dem  Glauben  der  Theosebeis  und  des  midiani tischen 
^ü|tenpriestei:s  behaupten  wollte ,  und  wenn  er  das  erstere 
^vollte^^b  er  dazu  gehörigen.  Grund  hatte?  Denn  es  ist  iifl^ 
ni€r  gewagt  y  die  Theosebeis  des  5ten  Jahrhunderte  mit  dem 
Schwiegervater  des  Moses  und  dessen  uns  glinzlich  unhekann« 
ter  Lehre  in  Zusammenhang  zu  bringen,  und  seihst  wenn  wir 
diese^enauer  kennten,- und  mit  dem  Glauben  der  Hy^jsistarier 
tihereinstimmend  fanden  ,  so  würde  eine  gewisse  innere  Ana« 
logie  nicht  hinreichend  seyn,  die  Kluft  von  Jahrtausenden  aus- 
zutülJen.  Nicht  viel  kann  uns  hierbei  helfen,  Was  5anchu- 
nisTthon  bei  Eusebius  (praeparat.  evangel.  II,  10.)  aus^der 
dunklen  Theologie  der  fhönicier  von  der  Verehrung  eine» 
Gottes  'EAiKV  oder  ^X^^itTroi  erzählt;  wenn  er  sagt:  Kari  «rinig 
ylvsTo!  T  i  c  '  E  A.  I M  y  KaA»/it6voi  •'l*  %J/  ^o*  t  0  ^  •  maj  ^XBta  Xsyofxivif  Bt^^^SSy 
Ol  MUi  »arwKBv  icafi  BvßkoV  ig  cSy  ysvvurai  ^J^xtyuo;  tj  lAvToyBvUf  ?ii 
uWs^/cv  EKaJiscay  Ou(>avou  k.  t.  A-  Denn  man  sieht  schon  aus  die*« 
ßtn  Worten  deutlich  genug,  dafs  derEliun  der  Phönicier  nicht 
^lie  nämliche  Bedeutung  hatte ,  wie  der  Hypsiatos  der  Theo« 
seheis  und  H)rpsistarier,  und.  dafs  hier  der  Beiname  Sypuno;  picht 
viel  anders  angewendet  war,  als  bei  dem  Zeus  der  Hellenenp 
fler,  obwohl  auch  u\(/i^ro5  genannt,  doch  mit  dem  irayroH^atcvp  der 
Hypsistarier  nur  sehr  entfernt, in  Parallele  gesetzt  weidenkann. 
Dieses  glaubte  Ref.  zur  Rechtfertigung  seiner  üeberzeur 
gung  sagen  zu  können.     Gern  gesteht  er  dabei ,  dafs  er  nur 
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ifeinet  Vermuthiing  vorgetragen  hat .,  ip^ie  denh  auch  Hr. 
Boehmer  so  bescheiden  ist^  tiuji  seine  Ansicht  die  Worte  Ci- 
cero's  aiizuwenfden:  Ultra  qvo  -pro^ddinui  g^^n^  ut  tdri  vi« 
dBam>  similia^  non  haheo.  Mögen  Sachkundige  entscheiden^ 
X^elche  Vermuthung  die  meisten  inneren  und  äufseren  Gründe 
für  sich  hat,  Referent  wirdr-  sich  bei.  fernerer  Prüfung  gerne 
£ur  Ansicht  seines  achtbaren  Gegners  bekeVinen ,  w^nn  sie 
«ich  ihm  als  die  ri/chtigei'e  oder  wahrscHeinlichere  aufdrängt. 
Unterdessen  ist  ihm,  ehe  Hrn.  Böhmers  Schrift  erschienen 
«ivary  die  öffentliche  Beistimnrpng  eines  Kircbenhistorikers, 
dessen  Namen  Deutschland  mit:  Verehrung  nennt ^  zu  Theil 
geworden  9  und  zwar  gei:ade  in  dem  Funkte  9  worin  er  haupt« 
sächlich  von  Hrn.  B.  ablyeicht,  In  der  Annahme  eihes  rei« 
nen  Monotheismus  bei  .den  Hypsistariern ;  indem  es 
dieser  verehrudgswürdige  Forscher  für  wahrscbeirilidh  hält, 
da£|  sich  'die  Hy;p8istarier  mit  ihr^m  reinen  Monotheismus 
der  cliristlicben  Trinitätslehre .  entgegenstellen  wollten  und 
durch  die  ariani sehen  Bewegungen  des  4ten  Jahrhunderts  ver- 
anlafst  wurden,  mit  ihrer- Ueberzeugung  öiffentlicher  und  freier 
auch  gegen  christliche  Lehrer  der  «intiarianischen  Fartbei  her' 
yor^utreten  ^  als  es  vorher  geschehen  seyn  mochte. 

/  C.  üllntanM 


Der  Sthutdthurmip-rocejs  im  K3ntgreic%e  Sacliten» 
.  £z/x  Beitrag'  zu  dSr  Lehre  von  den  ^in  dem  Königreiche  SathsBn 
geltenden  summarischen  Verfahrungsarten  hei  bürgerlichen  Rechts* 
•  Streitigkeiten  von  Dr,  ff^ilhelm  Sie gmund  Teuchet^ 
Königin  Sachs,  Oherhofgerichts "  und  Consistorial.*  Advokaten  zu 
Zfeipzig.  Leipuig  in  der  J,  CtHinttchs*schen  Buchhandlung l  i^i'i» 
XXII  u.  258  S.  3. 

Die  Lehre  vom  Schüldth'urm  und  von  Schuld« 
thurmsprozesse,  welche  der  Yerf.y  veranlafst  durch  ei- 
nige neuerlich  vorgekommene  Fälle ,  in  der  vor  uiis  liegenden 
Abhandlung  sehr  umständlich  behandelt ,  gehört  unter  die  im 
Laufe  der  Zeit  vorgekommenen  VerkrÜppelungen  unseres  äl- 
teren deutschen  Schuldrechts  f  und  theilt  darum  das  Loos  aller 
der  deutseben  Recbtsinstitute^  welche  das  Mifsgescbick  hat- 
ten^ auf  ähnliche  Weise  nach  und  nach  ihren  ursprüngli- 
chen und  eigenthümlichen  Character  s^u.  verlieren;  oder'^mit 
andern  Worten ,  welche  dadurch  in  so  mannichfache  Verwicke* 
Jungen  gerathen  sinä ,  dafs  es  oft  sehr  schwer,  vielleicht  ganz 
unmöglich  ist  9  den  richtigen  Anhaltspunct  fdr  ihre  Behandlung 
zw  finden  tuid  aufzulassen.  (Beschlujs  folgt). 
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I  Heidelberger 

Jahrbücher  der  Literatur. 


Der  Scholdthurms-^Proccfs  im  Königreiche  Sachsen 
von  Dr.  W.  S.  Teucher. 

(Beschluft.^     ,      ' 

Bekanntlich    verdankt  der    S  c fa  u  I  d  t  h  tt  r  m    in  . Sachsen 

^^t  22sten    Consitation  Tb,  II.  der   sächsischen  Cm* 

stiiutionen  vom  J»  1572  sein Daaeyn«     Der  Schuldtburms« 

Prozefs    aber    ruht   auf  den  VerordiKnigen    der    älteren 

Cilursächsischen    P  rocefsordnung    v<  J.   1622.  Tit. 

LII,  wie     des    Scfauldthurms     halber    wider    den 

Schuldner    za   procediren^    den  in  der    etllluterten 

chursächsiscbe.n  F,t  o  sei's  Ordnung  v.  J.l724hieEuge- 

aiacbCen  Zusätzen,  und  den  Bestimmungen  den  beiden  B  a  n  ({  u  e« 

routierma  ndate  T.  7..  Januar  1824  und  20.  December  1766$ 

fiurch  deren  Cömbination  «ich  albnalilich  eine   Recbts  *    und 

I'rocefitbeorie  .geJ)ildet  .bat 9  die  freilich   die   GrundsStse  de« 

ültern  sächsischen,  Hechts ,  aus  vireichen  3ie  im  Laufe  dar  Zeit 

hervorgegangen  tety  nur  tehr  unvollkommen  und  aehr  verdreht 

und  verkrüppelt  wiedOT-  gibt. 

Diese  Hechts^  und  .Frocefstheorie  liefert  uns  nun  hier« 
nach  einer  (S.  In*- 30)  vorausgeschickten^  im  Ganzen  genom« 
men  keineswegs,  vorkommen  befriedigenden ,  faistortBch  lite«. 
ramchen.Einleitung  der  Verf«  in  drei  Abtheilun  gen^ 
weiche  überschrieben  aind:  I.  Allgemeine  Grundsätze 
über  den  sächsiachenSchuldthur  ms  *  Frocefs  (S« 
3l«-i28);  II.  Von  .dem^  im  Sehujd  thurms-'P  roaesse 
^tatt  findenden  gerichtlichen  Verfahren  selbst 
und  den.  dabei»  vorJiomnienden  Handlungen  (ß» 
129—213);  und  HI.  Von  dexi  rechtlichen  Folgen, 
Welche  die  Voll^trei;kung  des  Verdammungs« 
^rtbeils  im  S-Uhuidthurms«  Prozesse  theils  notb« 
wendig'^nach  eicth  zieht,  theils  in  gewissen  Pälf 
len  und  untet  gewissen  Umständen  herbeifüh« 
reii  kann.  (S.  2i5'^<i22i5).  l^icbt  »a  leugnen  ist  es  nun 
XVII.  Jahrg.    8.  HeÄ.  4Ö 
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zwar 9  dafs  der  Verf.  alles,  waa  sich  über  «einen  Oegenatand 
theils  nach  den  bestehenden  Gesetzen  und  nach  der  ajlmählich 
ausgebildeten  Praxis  sagen  lassen  mag 9  mit  mdglichster  Voll« 
stäiidigkeity  wir  könnten  Tielle'.cht  sogar  sageil ^  mit  Ueber- 
schwenclichkeif ,  zusammengetragen  bat.  Abfer  eben  so 
wenig-  ist  es  im'Gegentheile  zu  verkennen,  dafs  es  der  säcb« 
sischen  Gesetzgebung  über  den  Schuldthurm  uni  den  Schul d- 
thurmsprozefs  nicht  minder,  als  der  allmUhl ig  gebildeten  Praxis, 
dermalen  ;dujrcha'u8  ah  einer  festen  und  sichern  Grundlage  jfehlt, 
und  däfs  es  darum  wohl  v;erdieristlicher  gewesen  seyn  würde, 
diese  Gesetze  u'nd  Praxis  einer  durch  echte 'Grundsätze  der 
Gesetzgebungspolitik  geleitetenRevision  zu  unterwerfen,  als  die 
Aul-  und  Zusammenstellung  des 'Gebäudes  zu  unternehmen, 
dessen  Aufführung  der  Verf.  hier  versucht  hat.  So  wie  die 
Sache  mit  dem  Schuldthurm  und  dem  Scbtildthiirmspro«esse 
siA  nach  dem  Ver£  jetzo  darstellt,  ist  der  eigeiithümliche 
Character  des  Schuldthurms  und  des  Schuldthurmsprozesses 
entweder  gar  nieht,  oder  nur  mit  äuTserster  Miih«,  zu  erken- 
nen. .Während  die  Hingebung  des  Schuldners  an  den  Gläu- 
biger an  Hand  und  Halfter  uiid  die  Hinnahme^  des  £TSCerj;]L 
von  Seiten  des  Letztem^ in  dem  angedeuteten  Verhältnisse, 
nach  den^  ganz  klaren  Bestimmi^gea  dea  altern  sächsischen 
Rechts  und  überhaupt  der  Kechtsgebr Suche. des  Mitte^lters, 
nur  als  ein  reiner,  aus  der  Idee  des  deutschen  Schuldrechts: 
die   Haftung    des    Schuldners    gingen  den.Gl>äubi- 

fer  ruhe  z^u nächst  und  unmittelbar  nur  auf  der 
^rson  dea  Erstem,  und  nur  durchs  Angriff  e  auf 
die  Person  des 'Schuldners  sey  mittelbar  ein  An- 
griff auf  das  Güterbesitzthuni  des  Schuldners 
m  ö  gl irch',- abgeleiteter  privatrechtlicher  £x^Cution>sweg  an- 
gesehen werden  kann  ünd.mufs;  während  weiter  4"r€b  die 
angeführte  22te  Constitution  vom  J»  1672  in  diesem  Ver- 
hältnisse 'zwischen  dem  Schuldner  und  dessen  Gläubiger,  vi^ie 
schon  Lieyser  (Medit.  ad  Pand.  Tom*  VU.  *Sp.  474.  m.  6) 
bemerkt  hat^  eigentlich  weiter  nichts  geändert  ist,  und  zu 
ändern  bezweckt  wurde,  als  diesem  £xekuttooswege  mehr 
Milde  und  Regelmäfsigkeit  zu  schaffen  und  dem  Schuldner 
gegen  die  übermäTsige  Härte  seines  jiach  den  älteren  Rechts- 
gebräucVen^  zur  Fesselang  und  zur  Verwendung  zu  seiner 
Arbeit ,wte  Dienst gesin de f  berechtigten  Gläubigers 
einigen  Schutz  zu  verschaffen;  hat  man  den:  Ufa  stand,  dafs  die 
angeführte  Constitution  diesen.  £xekutiönsweg  freilich  sehr 
inconseqfuenter  Weise  -^^  eine  Strafe*  und  -noch  dasu  eine 
bart^  Strafe  genannt  faat^  und  dafs  aufs'erdem  der  Gesetz« 
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geb^r  f  aus  einem «  hier  fibrigens  gans  am  unrechten  Ort€  an« 
gebraipjiten^  Mitli^id^  sich  die  der  Grundidee  des  deutschen 
Scinildr^htes  durdhatis  widerstrebende  Berechtigung  vorbe« 
faaken  bat,  we^n  fich  befinden  würde^  dafs  girier 
oder  mehrere*«  wegen  erlittenen  BrandschädenSf 
Schiffbrirths^  lOdet  durüh  anderö  unvorhetseh« 
liebe  und  ohne  seine  Verwahrlosung  gesch.ehene 
Fälle  in  Schulden  und  MufSersten  Verderb  ge« 
tathen^  dereiitw&ge4i  nach  Gelegenbeit  der  terr 
sotten  und,  änderet  Umstä.ride  liindefung  und 
Milderung  der  Strafe  tu  verordnen»  und  sonst 
die  Dinge  nach  Billigkeit  entweder  entscheiden 
oder  billig  Weisen  su  lassen»  datu  benutzt|  den  ur- 
sprünglichen Gesichtspunct  ganz  in  den  Hintergrund  zurück« 
suschiebea  und  hiernach  ein  Vei^fahten  auszubilden»  daS  swar 
den  Werten  nach  blos  civil  rechtlicher  Natur  Beyh  soll »  #ber 
loch  im  Grunde  eigentlich  der  Stfafjustit  angehört »  übrigens 
iber  als  ein  Gemische,  zwischen  beiden  aller  Planm^fsi^eit 
und  Festigkeit  nothwendiger  Weise  stel:s  ermangeln  mufs»  und 
in  der  letzten  Analyse  d^n  eigentlichen  Zwedc  des  ächuldthurms 
gans  vernichtet  bat.  Denn  ausgemacht  ist  es  wohl»  iet  ziem- 
lich weitschweifige  Weg»  den  die  alte  Frozefsordnung.  V.  J. 
1622  a*  a«  O.  voirzeiehnet«  i^nd  die  Erläuterte  nicht  4bge-» 
ändert  hat»  «Ue  Praxis  ^er  selbst  wider  di^  klaren  Bestimm 
mungen  der  Gesetze  noch  umständlicher  und  weitschweifige]^ 
gemacht  hat,  .«^  dieser  Weg  kann  am.  Ende  doch  zu  weitet 
nichts  hinfahren»  als  da£u»  dafs  die  meisten  Schuldnet  dein 
Schuld thurn^  entgehen  werden»  und  dafs  iet  Privat.» Exeku- 
tions^wangf  den  die  Constitution  V«  J.  1572  nur  etwas  regeln 
und  mildern  wollte ,  seipe  ganze  Wüfkäamkeit  gegen  alle  und 
Jede  verlieren  mufs,  die  nicht  als  wirkliche  Bahq;aerouteurs 
von  der  Criminaljustiz  angegriffen  und  bestraft  werden  kön«^ 
nen;  nicht  gerechnet,  dafs  selbst  bei  der  Einsperrung  in  den 
Scbiildtburm  der -eigentliche  2w.eck  d^s  im  älteren  Rechte  d^n 
'  Gläubigern  atu gestandenen  Privat »  S^kutionsz wanges « ^  e  n 
Schuldneis  durch  Behandlung  al4  Dienstgesind® 
zum  Aba^b^i.ti^si.  Seiner  Sschuld  anzuhalten»  rein 
verloren  ist  r^  ein; Verludst»  der  offenbar  keineswegs  dadurch 
aufgewogen  wird »  dafs  die  Constitution  sowohl»  aJs  die  Pro- 
zefsordnung  ($«  !6.)t,  Und  das  B<in<{ueroutier  ^  Mandat  v«  L 
1766  den  Gläubiger  Von .  der  Alimentation  seines  Verhafte^ 
teil  Schuldners  fr^i  spt^cben»  und  diesen  entweder  seinem 
eigenen  Arbeit;ayerdienste  oder  dem  öffentlichen  Almosen 
überlassen*.     :  ,  '. 

48  * 
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üebrigens  sind  wir  unsers  Orts  zwar  sehr  überseugt^  dafs 
die  Gründsätze  unsers, alten  deutschen  Schuldrechu  den  ßedin- 
pungen  eines  lebhajFten  und  siebern  Verkehrs  bei  weitem  rich- 
tiger zusagen  ,  als  eine  Scheidung  der  P#rson  und  »des  Güter- 
jbesitzthutos  des  Schiildriersln  der  Art,  wie  sie,  seit  der  dem 
Schuldner  aus  Gründen  det  römischen  Politik'  in  der  letztern 
Zeit  der  römischen  Republik,  und  im  neuern  röinischen  Rechte 
zugestandenen  Cessio  bonorum,  ins  L«eben  getreten  ist  und 
sich' ausgebildet  Hat.  Dach  können  wir  üicnt  bergen,  dais 
gerade  jene  mit  der  Annahme  des  römischen  Rechts  zugleich 
mit  artgenommene  Trennung  jetzt  die  Wiederherstellung-  des 
früheren  deutschen  Schuldrechts  sehr  bedenklich  machen 
Würde.'    Wenn  w^ir  die  Sache  richtig  t\x  übersehen  vermögen, 

^so  ist  der  Schuldthurm  mit  der  bei  uns 'jetzt  gestatteten  Cessio 
hoiiörum  gar  nicht  mehk"  vereinbarlich.  Hält  mari  den  Schuld* 
lier' dadurdi  y  dafs  er  seine  Güter  seinen  Gläubigern  heim- 
'schlagt',  seiner  Schuld  quitt,  los' und  ledig-,  und  trennt 'man 
Überhaupt  im  Söhuldrechte '  das  Besit^thumd^s  Schuldners  «^on 
seiher  Person ,  so  kann  consequenter  Weiffe  von  einer  gefäng- 
lich eri^Verhäftuiig  desselben  nur  dann  die  Rede  seyn,  wenn 
et 'Aich  als  ein  leichtsinniger  Schuldeniiiacher  und  Verschwen- 
der darstellt,  also  aus  diesem  Grunde  Vx>n  der  Stra^ustiz 
in.  Ansp^ttch  genommen  *ünd  bestraft. werden  kann«  .-Aufser- 
d'erii  aber  körinen  die  Gläubiger  an  seine  Person  nicht  Weiter 
konifiien,'  'Sie -können,  jedoch  ohne  Beschränkung -seiner 
pei'SÖnliAen  Freiheit,  blös- Sicherheit  verlangen,  dafs  er  sie 
befriedige,  wenn  s^itie  Umstände  in  Ansehttng  seines  Güter- 
besrtzthums  sich  wieder  bessern  sollten;  Etwas  Weiteres  aber 
Äu^V-trlängen  ^  dazu  fehlen ,  so  bald  man  nur  einoial  die  ohf  n 

•gebahnte  Trennung  zugestanden  hat,  alle  Recht  s  grün  de.  Auf 
jeden  Fall  ist  es  eineoffenbare  Inconseq[uenz,  wenn  die  ange- 
führte Constitution  V.  !•  1572  die  Bestimmung* enthält:  dem 
Sfchuldher,  der  sei-ne  Gläubiger  nicht  z  u  befrie- 
d'igeri  vermag,  soll  von  dem  Schuldthurm  keine 
'Abtretung  seiner  öiVfrer  und  C<^i9io  bonorum,  so 
ef    ohne    Bewilligung    seiner    Gläubiger  «thäte 

'  ühd  'vo  fnähme,  moch    irgend- eVwas*  'anders*  en  t- 

*  Ibdi^öA  oder  zu' befreien  hab^it ;*'ixnd' wenii«  man  ihn 
dennoth  im  Fälle  iTOVerschuldeter  UnVertfnögenheit  auf  Sicher« 
helt  vöt  dem  Gefängnifse   im  Schuldthurm 'Hoffnung  macht, 

"  Auf  der 'ahdern  Seite  aber  ist  es  wieder  eine  eben  so-arge 
Incon  Sequenz,  wenn  die  sächsische  P^^aitfis:  bei^der  einaaal  an- 
erkannten Zulässigkei«  äes  Schuldthuims,  die  dem  Schuldner 
zu  Theil  gewordene  Rechts wohlt hat  der  Guterabtretung,  den 
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ilaren  Worten  dcjr  Constitution   entgegen ,,  «Is  einen  Grund 
zur  (Jnstattbaltigkeit  des  Sek uldtburnispros esse's  ansteht   (S, 
111.);  <^^^^  wenn  sie  sich  zu  der  M.einung  bekennt;,   hin  von 
dem  Schuldner  mit  seinen  Gläubigern  in  Gemäfsb«fit  des  ge- 
schärften Bianqueroutier*  Mandats  v.J.  1766  geriehtlicb  abge- 
schlossener Akkord  schütze  den  Schuldner  selbst  gegen   den« 
jenigen  Gifiubiger  iür   den  Scbuldtburfasprozefs,  Welcher  ei- 
nem solchen  Akkorde  nicht  beigetreten    ist ;  oder  wenn  gar 
nach  der  Behauptung  des  Verf.  (S-  66.)  bei  einem  Wider  einen 
Schuldner    entstandenen    Conkurse    der    Schuldthurmsprozefs 
vor  dem   Ende    des  Cunkursprozesses    gegen  ^en  Schuldner 
.  oder  dessen  Burgen  für  unzulässig  erklärt  wird.     Der  Schuld- 
tbunn,  als  ein  persönliches  Ex^kution^mittel  gegen  den  Schuld- 
ner, kann  sobald  da«  Daseyn  ,der  Schuld   vorliegt ,  und  der 
Schuldner  keine  Zahlung  leisten  kann,   nie  durch  den.Con- 
.   kurs  aufgebalten  werden;  denn  dieser  geht  seiner  Natur  ns^ch 
nur  auf  das  Güterbesitzthürh  des,  Schuldners,  und  läfst. dessen 
Persönlichkeit  ganz  unberülirt.     Was  rücksichtlich  des  Ver- 
Mrens  nach  Wechselrecht  gegen  einen  im  Conkurfi^  befange- 
nen Schuldner  dem  Gläubiger  zusteht,  das  kann  der  Gläubi- 
ger mit  gleichem  Recht'e  auch  beim  Schuldthurm  ansprechefi« 
Und  wenn   man  die  zuerst  erwähnten  beiden  Fälle  um  des- 
willen für  solche  ansieht ,  wo  der  Schuldthurmsprozels  unzu- 
lälsig  seyn  soll,  weil  die  Rechtswofalthat  der  Guterabtretung 
und  die  Verbindlijchkeit  eines  vom  Schuldner  mit  der  Mehr- 
zahl seiner  GlSubiger  geschlossenen  Akkords,  für  seine  übri- 
gen Gläubiger  in  der  Schuldlosigkeit  des  zahlungsunfähigen 
Schuldners  an  dieser  Unfähigkeit  liegt,  in  diesem  Falle  aber 
selbst  die  Constitution  die  Strafe   d^s  Schuldthu^ms  zu, lin- 
dern und  zu  mildern    verheilst,   so   darf  nicht  übersehen 
werden,  dafs  in  der  verheifsenen  Linder  ung  und  Milde- 
rung keineswegs  ein  Rechtfertigungsgriind  für  die  ünzuläs* 
sigkeflMer  Schuldthurmsklage  überhaupt  und  an  sich  betrachf^ 
tet  liege ,   sondemi  eigentlich  nur  der  Vorbehalt  einest  landes- 
Wrlicnen   Begnadigungsrechts j  ^afs  demnach  diese  Linde- 
rung und  Milderung    nicht    zur  Competenz  des  Richters 
gehört;   und  dafs  überhaupt,    ivie  wir  bereits  oben  beitierkt 
haben,    dieses    Linder  n  '  und    Milder  n,  mit   der  ganzen 
Grundidee  das  deutschen  Schuldrechts  nicht  wohl  vereinbar- 
lieh ist,  ,sohdern  blos  auf  die  von  der  öffentlichen  Strafgewa:lt 
ausgehende   Bestrafung    des    unbesonnenen    Schulden.machers 
und  der  Verschwendung  paist.     Ist  nächst  der  oben  angedeu-. 
teten  Hauptidee  des  alten  deutschen  Schuldrechts  bei  der  Hin- 
gebung des  Schuldners  an  Hand  und  Halfter  an  seine  Gläubi- 
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gef  tiodi  «ine  sweite^  die^  —  wie  sich  der  Sachsenspiegel 
ausdrückt^  —  er  soll  seyn  Pfand  für  das  Geld,    und 
liegt  diese  letzte  Idee  süverläfsig  auch  der  Constitution  zum 
Grunde;  so  würde  diese  letzte  Idee  offenbar  bei  der  Deutung 
verloren  seyn  9  welche  die  Praxis  den  Befugnissen  dea  Gläu- 
bigers gegeben  bat.     Mit  einem  Worte  ,  man  mag  den  Schuld- 
thurm  und    den  Schuldthurmsprozefs  befrachtend    Veie  man 
will,   immet  kommt  man  auf  den  oben   angedeuteten  Funct 
zurück ;  das  ^Ganz^  ist  mit  der  damaligen  Gestaltung  unaeres 
Schuldrechts  nicht  mehr  wohl  zu  vereinbaren.  ^    Weder  die 
Sache  an  sich  passt  zu  unserem  dermaligen  Scbuldrechte,  noch 
das  dUf^ls  gesetzlich  bestehende  Verfahren«     Kann  die  £in- 
aperri^ng  in  den  Sc^uldtburm,  so  wie  man  es  jetzo  nimmt, 
nur  als  Strafe,  gegen  den  leichtfertigen  Schuldenmacher  luid 
VerschiPfender  Stattfinden,  90  ist  das  Civilverfahren,  dasdie 
Gesetzgebung  und   Praxis   verschreibt,    ganz  am  unrechten 
Qrtej  und  gewjfs  «ehr.zu  mifsbilligen  ist  es,  wenn  man  den 
Kichter  überall  desfalU  erst  von  4en<Änträgen  und  einer  förm- 
lichen Civilklag^  des  Gläubigers  abhängig  macht^   und  ihm 
alle  Yors^hritte  von  Amtswegen  untersagt  (S.  62  —  l3l).  -y 
Die  Altenburgische   iProzefsordnung,  die  (Gap. XXXIX. 
'$.  7t)  dem  Richter  zur  Pflicht  macht,  auch  von  Amtswegen  ein« 
.  ^^.uschreiten,  den  Schuldner  über  die  Ursache  seines  yerfalU 
asu  vernehmen  ,  nach  dessen  geführtem  Lebenswandel^  sich  zu 
erkundigen  un^  nach  sattsam  instruirten  Acten ,    solche  zum 
Spruch  jkechtens  zu  versenden ,  .  verdient  offenbar   yor  der 
kdnigl.  sächsischen  Legislation  hier  den  Vorzug,  -r»   Ueber- 
baupt  kann  das  ganzJe  Verfahren ,  so  wie  es  hier  vom  ersten 
Verbörstermine   an  ( S.    147  f,)  bis   zu  Ende  vorgezeichnet 
ist,  eigentlich  für  nicbta  Wjeiter  angesehen  werden,  als  filr 
eine  für  den  Gläubigei:  {n  den   meiste^  Fällen  ganz  nutzlose 
Verhandlung;  mehr  geeignet  dazu,    den  Schuldner  von  dem 
Schuldthurm  J5u  befreien,  als  ihn  dahin  zu  bringen^  und  Ley- 
ser  (a.  a.  Q.)  bat  wohl'sehr  recht,  wenn  er  meint,  durch  die 
dem  Schuldner  nachgelassenen  Ausflüchte,  auf  deren  Richtig' 
keit  eigentlich  das  ganze  Verfahren  nur  allein  abzweckt  9  sey 
eigentlich  weiter  nMihts  gewonnen,  als  eine  Gelegenheit  t,\jr 
förmlichen  Elusion  des  Gesetzes,  b^i  der  es  nie  zum  Schuld« 
thurme  kommen  , werde;  —   eine  Behauptung,   die  Leyser 
auf  die  ganz    aus  dem  Leben  gegriffene  Bemerkung    baut: 
-jfNuHus  enimfore  honis  labitur,  quantpis  maximam  earum  partem  prO' 
degerity  '  qui  nan  etiatjrt  casum  et  calamitatem  in  aliqua  parte  passus 
jit*     Hatte  itaque  casum  ostentat  ^  atque  sejortiinae  injuria  miserabilem 
jactät,      Neh  sacefdoies  |  magistratus ,  anäci ,  qui  cum  ipso  olim  laute 
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vix^nuU  y  ustimomm  frmgtdUatii  0t  sohrUtmtis  ipsi  recmsmnt,  Ita  V9ro 
carceräm  «ffugit^  honU  cedit  ^  9t  "per  occultas  fr4Mude't  locaplßlior  «r«« 
ditoriirvs  Suis  remanet.  Das  Schuldrecbt  und  der  dfFantliche  Gre« 
di't  erfordern  gleicbe  Begünstigung  für  den  Gläubiger^  wie  f£tl* 
den  Schuldner.  Hütte  die  «achsiche  Praxi»  für  den  Schuld- 
tlhiroisprozefs ,  8t;^tt  der  mancherlei  Fristen^  di^  iie  dem 
Schuldner  zugesteht 9  und  der  Förmlichkeiten,  in  die  sie 
ilherhaupt  das  ganze  Verfahren  iierwickelt  hat,  sich  an  dieses 
Princip  gehalten,  und  der  Verfasser  dieses  mit  der  gehöri- 
gen Strenge  aufgefafst,  nnd  mit  Gonsequens  durchgeführt; 
seine  Schuldthuroisprozefstheorie  wtU'de  für  den  Verkehr  und 
den  allgemein^  Gredit  von  wahrem  Nutzen  gewesen  seyn« 
So  aber,  wie  seine  Thepriq,  auf  die  blofsen  Vorgfinge  der 
mlEsgreifenden  Praxis  gebaut,  hier  vorliegt,  können  wir  ihren 
Nutsen  für  flicht  anders,  als  sehr  problematisch  anerkennen, 
St^t  dafs  der  Verf.  die  dem  Wesen  des  Instituts  überall  wi« 
Aerstrebende,  nur  allein  den  Schultjlner  begünstigende^  Praxis^ 
5tet«  SU  vertheidigen  und  lu  rechtfertigen  gesucht  hat,  hätte 
er  mit  acht  kritischem  Geiste  ihre  Irrsale  aufsuohen  und  %iß 
gehörig  berichtigen  sollen.  Dieses  allein  würde  seiner  Arbeit 
wahres  Verdienst  gegeben  haben. 

Für  den,  für  welchen  die  Arbeit  des  Verf,  überhaupt 
brauchbar  seyn  mag.,  ist  übrigens  noch  durch  die  in  den  Bei« 
lagen  (S.  226 — 243)  gegebenen  Auszüge  aus  den  hier  einschla- 
genden Gesetzen  und  mehreren  in  Schuld thurmsprozetfsen  ver- 
handelten gerichtlichen  Acten,  so  wie  das  am  Schlüsse  ange« 
bängte  ziemlick  vollständige  Aegister  gesorgt. 

V  IsOtZ. 


Jdhresverhandlungen  der  kurländiscken  Gesellschaft  für  Literatur  und 
Künste     Zweiter  Band^     Mit  2  Karten  und  i.  Steindruckblättern» 
JVIitau  1822,    gedruckt  Jfei  Joh  Friedr^  SteffenhUgen  und  Sohn» 
T.  416  S^ 

Wenn  Deutschland  das  immer  mehr  einreifsenden  Specu« 
Jationswesen  in  der  JLiter»tur ,  ein  Treiben  von  Le^ten,  die 
eine  und  dieselbe  Sache  bald  als  Handbuch,  bald  als  Lehrbuch, 
bald  als  Anweisung. für  Liebhaber,  bald  als. Compendium  für 
Studierende,  oder  Schulbuch  für  Gymnasien,  bald  als  Taschen- 
buch, oder  in  jeder  andern  Gestalt,  wäre  'es  auch  die  einer 
Ehcyklopädie,  an  den  Mann  zu  bringen  wissen,  von  dem 
wahren,  innern  und  ernsten  Streben  nach  Wissenschaft  die  . 
äui'screr  Vortheil  und  Eitelkeit  nicht  bewegt,  endlich  unter« 
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•eheiden  lernen  soll,  so  kanii  dies  aflein' durch  freie  Verbin- 
dungen unter  Gebildeten  und  Zünftigen  in  den  v^erschiedenen 
Ländern  deutscher  Zunge  geschehen.  Alles,  was  Zunft  heilst, 
•jede  Cprporation,  wo  Vortheil  leerer  Eitelkeit  und, Erwerb 
dem  sogenannten  Ruf  folgen,  den  man  durch  Künste  und  Töcke,  j 
Journale ,  Zeitungen ,  Verabredung  und  Tausch  erwirbt^ 
wirkt  am  Ende  verderblich ,  wenigstens  auf  Alles  i  was  nicht 
Mathematik  oder  Naturw'tssttnschatt  isty  welche  allenfalls  am:h 
ohne  Seele  ganz  mechanisch  betrieben,  doch  bedeutend  er« 
•  weitert  und  Bereichert  werden  können;  eine  freie  Verbindung  | 
dagegen  wird  nur  das  billigen,  was  ein  Interesse  für  «wahr- 
huFt  Gebildete  hat,  und  todte  Gelehrsamkeit  wird  fallen. 
Der  wifssenschaftliche  Mann,  dem  Mittheilung  Bedürfnifs 
wird,  braucht  dann  dem  Publikum  nicht  mit  diäen  Büchern 
zur  Last  zu  fallen,  er  hat  eine  Gelegenheit,  seine  Forschun-  \ 
gen,  Erfahrungen,  Erfindungen  schnell  an  den  rechten  Dl^nn 
zu  bringen,  Ulla  durch  eine  Abhandlung  von  Wenigen  Bogen 
sich  als  ein  Mitglied  des  edleren  Vereins  der  in  der  Wissen- 
Schaft  den  reinsten  Genufs  suchenden  Seelen  zu  J)ezeichneri. 
Wer  von  diesem  Gedanken  ausgeht,  der  wird  sich  gewiXs  mit 
dem  Ref.,  der  diese  Gelegenheit  ergreift,  der,  Gesellschaft 
für  ihre  gütige  Aufmerksamkeit  in  seinem  und  seines  Collegen 
Thibaut  Namen  verbindlich  zu  danken  ,  über  die  rege  Thätig«* 
keit  dieses  durchaus  freien  Vereins  recht  aufrichtig  freuen. 
Aus  der  dem  Bande  voranstehenden  Geschichte  der  Gesellschaft, 
so  wie  aus  den  Abhandlungen  selbst  erkennt  lüan ,  dafs  in  ei- 
ner jener  fernsten  Provinzen  der  Ostsee  ,  wp  unsere  Sprache  \ 
die  herrschende  ist,  Staatsbeamte,  Leute  von  Stande  und 
Gutsbesitzer,  Pfarrer,  Professoren^^  selbst  Damen ,  sich  ver- 
bunden, nicht  zu  einem  tändelnden  Spiele  der  Fantasie^  son« 
dem  lim  nü(;zliche^  gute  und  schön«  Wissenschaft,  alme  ab- 
struse Handwerksgeiehrsamkeit  zu  befördern ,  und  dafs  $ie  für 
diesen  Zweck  Aufopferungen  nicht  scheuen«  Ref.  würd|Much  < 
den  ersten  ,Theil  der  Schriften  dieser  für  Kurland  rühinnchen 
Vereinigung  tüchtiger  Männer  angezeigt  haben,  er  ist  ih«» 
aber  durch  einen  Zufall  nicht  zu  Hunden  gekonlmeii;  tind  er 
begnügt  sich  daher  nur  auf  diejenigen  Abhandlungen  aufmerk- 
sam zu  machen,  welche  ihm  in  dem  vorliegenden  zweiten 
Btainde  die  merkwürdigsten  scheinen.  Dahin  rechnet  er  die 
beiden  Abhandlungen  des  Herrn  Pfarrer  Büttner  No,  V  und 
No.  VI,  die  Erste  über  das  Rühmen  einheimischer  Thiere  und 
das  Cultiviren  einheimischer  Gewöchse  Seite  i06  —  ll3,  wo 
einige  Notizen  über  das  Elendthier  gewifs  alle  Aufmerksam- 
keit  verdienen.      Die  Zweite  betrilft   die  WaldbienenZMcbtj 


Digitized  by  LjOOQ lC 


JahresvarhancDaiigeD  ä,  kdri.  GeieVieli*  ß  Lileratiir  o.  Kumt«     76 i 

einejenen  waldreichen  Gegenden  gans  eigentbQmliche  Einricli- 
ttuigy  welche  freilich  in  unaern  holzarmen  LSndorn  nicht  aii- 
zurathen  wäre.  Dann  rechnet  er  dahin  No.  VIII»  des  Ileriii 
Professors  Pauckers  Abhandlung  fiher  die  .geometrische  Ver- 
zeichnung des  regelmäfsigen  Siebenzehnecks  und  Zweihundert-  , 
sieben  und  fönfizig-£cks  in  den  Kreis  mit  einer  Beifüge  aus 
einem  Briefe  des  Herrn  Gans  in  Gdttingen.  iJann  No,  XII— i- 
XMIl  eine  Reihe  von  Abhandlungen  des  Herrn  Watson  über 
Letten 9  Lettische  Sprache 9  Lettische  Einrichtungen,  über 
die  alte  Eintheilung  von  Kurland  vor  der  Eroberung  durch  die 
Deutschen,  über  die  Hydrographie  Kurlands«  Zu  den  bei  ien 
letztgenannten  Abhandlungen  gehören  zwei  Karten  ^  welche 
tkht  bloa  den  Gegenstand  derselben  mehr  versinnlicben ;  son- 
dern auch  f'ilr  den  Forscher  der  älteren  Geschichte  des  Landes 
^d  seiner  13ewohner  ungemein  wichtig  Bind,  Im  eigentlich 
Ustoriscben  Fach  nennt  Kef^  zuerst  No.  XIX,  eine  Abhand- 
lung des  Herrn  Bergmann,  Sylvester  S.todeweschur 
Erzlischof  von  Riga  in  den  Jahren  1448  —  1479« 
grdfftentheils  nach  bisher  unbekannten  im  Königsberger  gehei« 
men  Archiv  aufgefundenen  Urkunden.  Man  wird  hier  aufs 
neue  urkundlich  bewiesen  finden,  wie  theuer  die  deutsche 
Kirche  die  Grille  von  Set.  Feters  Primat,  an  den  Christus  nie 
gedacht  hatte,  die  aber  von  den  habsüchtigen  Römern  treiflich 
benutzt  ward«  im  Mittelalter  hat  bezahlen  müssen.  Wenn 
die  Leute,  welche  die  Kirchenverfassung  des  Mittelalters  jetzt 
wieder  dichtend,  oder  philosophisch  construirend  oder  mit 
Icünstlerisches  Manier  mahlehd  darstellen,  so  Ewas  au  lesen 
:die  Geduld  hätten,  so  müfsten  sie  diesen  Aufsatz  durcblau« 
fen,  um  einzusehen,  dafs  nicht  einmal  der  Friede,  der  doch 
auch  nicht  unter  jeder  Bedingutig  d  ts  gröfste  Gut  ist,  durch 
das  papistiscbe  System  der  Hierarchie  erhalten  ward,  sondern 
dafs  die  Pfaffen  Bürgerfamilien  wie  Thronen  nicht  in  Ruhe 
liefsip,  sobald  man  ihnen  einmal. zuviel  eingeräumt  hatte.« 
Am  wichtigsten  für. Ref.,  und  bedeut<>nd  durch  eine  Menge 
neuer  und  höchst  anziehender  Notizen  zur  Geschichte  des  acht- 
ssehnten  Jahrhunderts  ist  No.  XXI.  S.  373if.  Beitrag  zur 
Geschichte  der  W^hl  des  Grafen  Moritz  von 
Sachsien  zum  Herzoge  von  Kurland  aus  Urkunde 
Heben  .Nachrichten  gezogen.  Der  Aufsatz  selbst  i&t 
vom  Hm,  Oberhofgericbtürath  Johaiin  Ferdinand  von  Orgins, 
genannt  Rutenberg,  ^r  sagt  aber  in  der  Note,  dafs.  er- die 
wicKtigern  Notizen  der  Mittheilung  dva  Ihn.  Staatsraths  von 
der  Recke  verdanke.  Dafs  man  hitr  nur  dasjenige  zu  fiudcu 
huiFun  darf,  was  aus'  den  Relation^rn  der  Delegirten  der  Stünde 
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als  "dffentliche  Verhandlung  allgemein  bekannt  werden  darf, 
versteht  sich  von' selbst,  wenn  man  den  Ort  der  Erscheinung 

\tind  die  Stellung  des  Verfassers  beachtet.  Einiges  hätte  dabei 
der  Verf.  immerhin  noch  erwähnen  dürfen,  so  sagt  er  s.  B. 
S.  376.  Graf  Morita  von  Sachsen  hätte  ai^f  Vermittel'ung  des 
FeldmarschaU  Flemming  eine  ^udienzv-  beim  Könige  August 
erhalten 9  er  verschweigt  aber,  dafs  Flemming,  IVIanteufel 
tind  Brühl  (er  galt  schon  damals  beim  Vater  viel,  freilich  nicht 
wie  später  beim  Sohn)  ihren  guten  Grund  hatten ,  einen  Mami 
wie  Moritz  nicht  gern  als  Herzog  von  Kurland  zu  sehen.  Sie 
wareh,  wie  das  iii  ihrem  Charai^ter,  ihrer  H5flingsart  und 
Manier  lag,  äufserst  höflich  und  gefällig,  thaten  aber  das 
Gegentheil  von  dem  ,  was  sie  sagten,.  Dafs  die  nachherige 
russische  Kaiserinn  Anna  Moritz  gegen  die  Russen,  die  ihn 
auf  Menzikoifs  Befehl  aufsuchten  und.  verfolgten  ,  in  Schutz 
nahm,  erwUhnt  zwar  der  Verf*»  er  läfst  aber  unberührt,  dai's 
sie  ihn  hernach  einzig  und  allein  daniim  nufgab ,  weil  er  ihre 
Kammerfrau  lieber  hatte,  als  sie.  Einem  andern  Aufsatz  No. 
XXIII,  Bes^chreibung  von  Cattaro,  sieht  man  , es  ai7> 
dafs  er  von  eifern  einsichtsvollen  und  geistreichen  Mann,  der 

.  die  Sachen 9  die  er  beschreibt,  selbst  gesehen  hat,  herrührt; 
der  Verfasser  ist  übrigens  nicht  genannt.  Aufser  den  genann« 
ten  Aufsätzen  verdient  in  diesem  Bande  noch  besondere  Beach- 
tung gleich  vorn  herein. Seite  28—32,  der  Auszug  einer  Vor- 
;  lesung  über  einen  Fund  in  Liefland.  Ein  Bauer  auf  einem 
Gute  des  Grafen  von  Mellin  im  Bigischen  Kreise  in  Lie£and 
hat  nämlich  eine  Anzahl  Griechischer  Antifjuitäten  ausgegra- 
ben, vom  denen  wir  glauben  würden,,  dafs  »sie  etwa  eiii  Wa- 
räger yon  seinem  Kriegsdienst  in  Byzanz  mit  heimgebracht, 
oder  auch  schon  in.  früherer,  ^eit  ein  Anwohner, der  Ostsec- 
küste  von  einem  Nachbar  erbeutet,  der  sie  einem  jen^r  Gothen 
abgenommen,  die  damals  von  den  Mf\n düngen  des  Dons  bis 
nach  Spanien  mit  ihren  Kriegskangts  5chi£Ften  und  ravibten. 
Es  sind  Stücke  aus  ganz  verschiedenen  Zeiten^  „ein  metalle- 
ne^ Schild;  aus  diesem  hatte  der  Bauer  sich  schon  einen  Kes- 
sel schlagen  lassen,  als  die  Sache  bekannt  wurde.  2)  Eine 
weibliche  Figur  vQn_  Bronze.  3)  Die  bronzene  Slatue  eines 
Helden,  ö  Zoll  hoch»  4)  Münzen,,  eine  von  Thasos,  eine 
von  Syracus,  ei;ne  des  Demetrius  Poliorcetes  und\noch  eine 
vierte,'  Ausserdem  noch  einige  andere  Stück'e  von  geringerer 
Bedeutung,  ^ra  Schlüsse  des  Bandes  findet  man  No.  XXIV. 
Seite ^^95.  eine  Erklärung  einiger  in  Kurland  geifundenep  Sa- 
irianiden-  und  Khaliphen- Münzen,    nach  Mittheilungen   des 

.  Hrn.  Sylveslre  de  Sacy  und  des  Hrn.  Dr.  Frähn  in  St.  rettrs- 
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lurg,  Dasu  gehört  eine  Tafel  ^  wekhe  die  Abbildungen  der 
Mimen  enthält.  Man  siebt  aus  diesem  kurzen  Bericht,  ivie 
rein  und  frei  ufid  wahrhaft  nfltslich  das  Streben  der  Gelehrten 
und  Gebildeten,  die  hier  in  Verbindung  arbeiten  und  sich 
ihre  Arbeiten  mittheilen  »  gerichtet  wird  ,  und  wird  mit  dem 
Ref.  wünschen 9  dafs  in  den  verschiedenen  Gegenden  Deutsch« 
lands  ähnliche  Gesellschaften  nicht  Mos  aus  l^itelkeit,  sondern 
ganz  eigentlich  um  der  Wissenschaft  willen  gebildet  würden. 

Schloistr, 


VemnthungBn  über  dh  wahre  Gfgendf  wo  Hermmnn  dsn  Vmrus  ichlug^ 
mit  einer  Specialkarte  des  Fürstenthums  LAppe  und  der  (fegenden 
tun  Hameln  9  Herford  %  Hö-xter,  Lippspring  ^  Pyrmont  i».  j.  uf. 
yon  fVn  Müller^  Königl.  Hannöoerisohem  Ingenieur •  Major. 
Hannover  1824*  4,  2  Bogen  und  ^ine  Karte, 

« 
Nicht  etwa  neue  Hypothesen »  sondern  eine  mitGenauig« 
keit  und  militärischer  £inSicht  entworfene  Darstellung ,  der 
Localitäten  der  oben  genannten  BegebenheitÄ»  wodurch  ein 
jeder,  nach  seinem  eigdnen^Urtheil  nach  Prüfung  der  Stellen 
der  Alten  über  die  verschiedenen  Hypothesen  su  entscheiden 
in  den  Stand  gesetzt  wird.  In  welchem  Verhjlltnil's  diese 
treffliche  und  nützliche  Arbeit  su  den  früheren  Arbeiten  über 
das  Local  der  Hermannsschlacht  stehe,  das  hat  der  Herr  Major 
Müller  selbst  auf  den  der  Charte  beigegebehen  Bogen  S.  4-  so 
angegeben:  ,^Eur  Berichtigung  der  Emhunder^tau^indmal  so 
klein  als  das  natürliche  Terrain  dargestellten  Karte  ^des  Für« 
stehthums  Lippe  war  das  Durchreisen  gesagter  Gegenden  not h« 
wendig.  Es  geschah  in  diesenruind  dem  vorigen  Jahre  9  und 
bei  der  Vergleichung  der  früher  erschienenen  Karten.  So  auch 
bemfthte  sich  der  Ver&sser  beim  Durchlesen  der  auf  das  Für- 
stenthum  Lippe  Bezug  haheifden  Werke,  die  über  die  Gegen- 
den der  Varianischen  Niederlage  erschienenen  Nachrichten  zu 
erhalten«  weil  ihm  nur  die  B«:rantwortung  der  Aufgabe  der 
Berliner  Academie  der  Wissenschaften  (6  Aufsätze  in  4to)^ 
die  Tappeschen,  die  von  Hammersteinschen,  die  von  Hohen« 
hauftischen  und  Clostermieierscben  Schriften  aufser  den  Erwäh- 
nungen bekannt  waren,  die  sich  in  <len  gelehrten  Arbeiten 
von  Piderit,  Cluver,  Horrion,  von  Fürstenherg,  Schaten, 
Leibnitz  und  andern  finden.  Die  Karte  ist  fibrigens  nicht 
lilos'für  die  Züge  der  Römer,  sondern  ganz  besonders  auch 
für  die  Geschichte  der  Fränkischen  und  Sächsischen  Expedi- 
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tionen  wichtig ,  nur  wäre  .  zu  wünschen  geweseji,  dafs 
das  Wesergebiet  in  seiner  ganzen  Auddehuung  auf  d'iG 
Weise  wäre  vorgesteift  ^worden ,  und  zwei  ßlatt  statt 
eines  einzigen  ausgegeben.  Dieses  Kärtchen  wird  in  lii- 
storisrher  Beziehung  *fftr  die  lidmischen  und  Fränki- 
schen Expeditionen  in  diesen  Gebenden  ^leisten  können,  was 
die  mit  ungemeiner  Genauigkeit  und  ungeheurem  Fieifse  ent- 
worfene Karte  vom  i^eloppnnes,  die  der  Prof,  K;  O.  Müller 
seinen  Doriern  beigegeoen  hat,  f'ör  die  Geschichte  des  Felo- 
ponnes  leistet,  'Der  Strich  der  Gebirge,  die  einzelnen  Höhen, 
die  Gebirgfläche^  Engpässe,  SchlüchtP,  Moräste,  sind^  für 
diese  Geschichten  von  der  gröfsten  Bedeutung,  iUier  alles  die- 
ses findet  man  hier  bessere  Auskunft^  als  in  ausführlichen  Be- 
Schreibungen, 

'        ,  Sebl&ss0r» 


Forschungen  auf  dem  Gebiet  der  Geschickte  von  Dr^  C.  F.  Dahlnianhy 
Professor  der  Geschichte  in  KieL  ir  Band,  Altona^  Uammerich, 
l822*  tr  -Batd^  iste  Ahtheilung  j  auch  allein  unter  dem  Titel 
Herodöt  aus  seinem  Buche  sein  Lehen^  .2^2  Si  Ite  Abtheilnng, 
Auch  allein  unter  dem  Titelj'  Vorarheiten  zu  einer  Geschichte  des 
zweiten  Pumschen  Krieges  von  ü.  Becker  j  Prorector  der  RtttTuo» 
burger  Domschule,  182l^.   215  «^.      ' 

Der  unterzeichnete  Verfasser  dieser  Anzeige  war  Anfangs 
in  Verlegenheit.,  ob  er  zunächst  die  zwei  neulich  erschienenen 
rieuen  Bände  (2r  und  3r)  von  Hrn.  K.  O.  Möllers  Geschichte 
Hellenischer  Städte  und  Stämme,  oder  zuerst  Hrn.  Dahlmanns 
Forschungen  aiüzeigien  sollte,  er  will  aber  die  Anzeige  des 
erstgenannten  Werkes  lieber  auf  einen  künftigen  Monat  ver- 
schieben, um  zu 'versuchen,  ob  er  sich  iVis  dahin  vielleicht 
daran  wird  gewöhnen  können,  dafs  der  grundgelehrte  Müller 
seinen  deutschen  Styl  so  ganz  unglaublich  vernachlässigt,  dafs 
er  oft  völlig  undeutsch  wird,  und  daneben  stets  auf  den  Stel- 
len einer  Art  von  Philosophie,  oder  wie  das  Ding  zu  nennen 
ist,  einhergeht,  die  wahrlich  viel  schlechter  scheint,  als  des 
Herrn  Müllers  eigner  giesunder  Hausverstand, 

Was  nun  Herr  Dahlmann  angeht,  so  stimmt  dessen  Art^ 
nicht  immer  den  Rücken  krumni  und  den  Hut  in  der  Hand  Zu 
haben^und  rechts  und  links  zu  complimentiren  (ve^rsteht  sieb, 
um  wieder  in  den  Jotirnalen  co^nplimentirt  zu  werden)  seine 
ganze  Manier  der  Behandlung ,  so  sehr  mit  der  (Jeb er ze^ugung 
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des  Ref,  von  .dem  9  was  ein  Historiker  und  was  Fli^torie  ist^ 
und  seyn  soll ,  überein,  dafs  er  ihn  nicht  einmal  so  zu  loben 
wagt,  wie  er  es  verdiente,  weil  er  sich  dabei  als«  partheiisch 
anklagen  lAüfste.  Wie  ganz  anders  niniint  sich  dieser  .gesunde 
Sinn,  dies  ruhige  Urtheil^  diese  Einsicht  dessen,  was  trommtf 
und  dessen,  was  nimmer  fromiht,  diese  solide  Forschung^ 
diese  gediegene  nie  aur  Ostension  werdende  Gelehrsarnkf^it 
aus,  als  das  G^treibe  und  Geschwindel  der  eher  und  iner^ 
als  das  Qek}ingel  der  Worte,  der  Schwall  der  Phrasen,  der 
Fomp  philosophisch  klingender  Sät2?e,  das  thörichte  Strebet^, 
Neues ,  Auffallendes,  Tiefes  und  Phantastisches  su  geben,  wo 
am  Ende  nnr  Nüchternes  hervorkommt!  Doch,  Aef.  fühlt 
selbst ,  dafs  er  foi^tgerissen  wird ,  wo  ein  Phoeba  Jane  novus  tua 
lempla  intraisocerdos  hei  dem,  dessen  Opfer  sclaon  oft  accepta 
waren,  nicht  nöthig  ist;  also  zur  ^ache. 

Der  erste  Theii  des  anzuseilenden  Werks  ist  «cbon  so 
allgemein  bekannt,  dafs  es  übermlssig  würe,*  darüber  zu  re. 
den;  auch  könnte. die&  niüht  geschehen,  ohne  ainp  Ausführ« 
üchkeit^  welche' tnit  dem  Zwecke  dieser  Jahrbltcher  sich  nicht 
wohl  vereinigen  läl'st»  ^  Im  Allgemeinen  hätte  Aef«  Vieles  im 
ersten  Theil  gedrängter  gewünscht,  da  einige  Breite  nichc 
abzuläugnen  ist.  In  dem  2^ten  Theile  ist  dies  nicht  der  Fall^ 
imd  Herrn  DahlmännsAusführlichkeit'setzt  jeden  in  denStand, 
selbst  zu  urtheilen^'  ohne  zu  der  gelehrten  Noblesse  zu  gehö« 
ren,  die  hinter  einem  Ungeheuern  Wall  von  BiUliern  verschanzt« 
fiie  Einsiebt  lalbin  hfrben  will,. und  ihre  Niiditern  bei  t  hinter 
ihrer  Keckheit,  ihr«c  Arroganz Uinid  -ihren  philosophischen 
Floskeln  und  Fhtasen  zu  verstecken  sucht.  Nicht  Zieles, 
sondern  v^i,el« '  Herr  DahlinanH  spricht  sich  «über  die  Ten- 
denz seiner  Untersuchungen  ühttv  Herodot  selbst  aus,  wenn 
erS.  6.  sagt:  ,,Von  NeuerVi  haben  sich  seit  Wesseling,  vor« 
nehmlirh  Larcher  und  Creuser  um  Herodots  persdnliche  Ver- 
baltnisse  mit^gelebrtem  Scharfsinn,  und  unzweifelhaftem  Ver- 
dienst hi«ntth%.  Weil  mir  aber  «tas  ganze  Gebäude  auf  einem 
innerlich  imhaltbaren  Grunde.ru  stehen  scheint,  so  möchte 
auch  ich  mich  auf  meinemiWege  daran  versuchen  dürfen.*^  'In 
derTbatiM  der  ganze  Band  nichtk  anders^  als  eine  beschei- 
dene stille  Polemik  gegen  Iiarchier  und  Creuzer^  indem  Ilr. 
Bahlmanii  jedoch  imm^r  ünserm  Cpllegen  gebührende  Gerech- 
tigkeit, widerfahre  <i*läf  st  ,  . ihm  seine  B^mimungen  dankt ,  und 
Wenn  er  «uch  lim.Grunde  dessen  ganzes  System  vernichter,  \ 
und. ihn.mitiQitön; scharf  bezeichnet,  ihn  doch  nie  herabsetzt. 
Kef/ist  in' SsIk  Vielem^des  Hrn.  Da hlmanns  Meinung,,  glaubt 
Such,  d^aü. sein: CoUe^e  Cremet ^  wenn  er  seine  erste  Arbeit" 

Digitized  by  VjOOQlC 


766         Dahlnann  Tot^huDg«!!  auf  cl.  6«biet  d«  G^fcUihte« 

neu  heraasgftbey  JVieles.ganx  anders  sagen  würde;,  doch  gesteht 
er  9  dafser  in  Röcksicht  des  Charakters  der  Herodot  ei  sehen 
Arbeit  ganz  und  völlig  Cröuier  gegen  DaUmann  beistimmt, 
nur  bätte  freilich  ein  Mann-,  wie  Creuser»  \Yie  er  dem  Kefe« 
venten  jetzt  sell|^st  gestellt,  den  philosophischen  Mantel  nicht 
anzulegen  brauchen.  Wie.  Refj  dies  meint,  wird  er  weiter 
unten  andeuten;,  vorerst  will  er  Herrn  Dahlmann  i:olg<%n.  §.2. 
bandelt  von  Herodots  Heimdth.  Hier»  wie  überall  liält  nach 
einer  trefflichen  Methode  der  Verfasser  sich  ganz  allein  an  den 
reinen  Quelle  von  Herodots  eigenem  Werk,  und  beachKt  also 
den  unsern  Lesern  bekannten^  den  neuern  Schriftstellern  ganz 
unbekannt  gewordenen  Vers  des  Aesctiylus :  denn  mischest 
du  mit  Schlamm  den  klaren  Quell,  nie  giebt  er 
r  ^  i  n  e  n^  T  r«t  n  Je.  Wir  übergehen  diesen  Paragraph ,  wie  den 
dritten,  ganz  mit^ Stillschweigen v  weil  er  die  Ijebeifiii verhält« 
nisse  ies  Knaben  und  jüngeren  Mannes  angeht^  der  vierte 
Paragraph  oder  das  zweite  C&pjtel  aber  einen  weit  wichtige- 
Ten  Gegenstand  hdt. .  Hier  nämlich  erläutert  und  prüft  Herr 
Dahimänn  als  Historiker  das^  was  die  Philologen  nach  ihrer 
Art  nicht  erläutern  können,  da  sie  durch  ihre  Manier  gebun- 
den uHnd  durch  stete  J[lückii<^t  auf  Schule»  dasi  Leben, 
und  das  Mögliche  und  Thunliche  oft  zu  w^ni^  beachten. 
^  So  sagt  dem  Referenten  •  in  diesem  Augenblicke  sein  Col" 
lege  Qreuzer,  die  Alexandriner  hätten  den  Herodots  auf  ih- 
rem Theater  vorgestellt;  er  gesteht  aber^  dafs  er  /lurchaus 
nicht  einsieht^  wie  sie  das  können  angefangen  ha- 
ben; obgleich  er  das  Faaium  selbst ,  oder  ,  wenigstens  die 
darüber  gegebene  Notiz  nicht  läugnen  will*  £benso  führt 
aum  Beweise,  dafs  Herodot.  ein  Volksbuch  gewesen,  «sein 
College  ihm  an,  Tbeopomp,  der  bei  Kef.  Übrigens  in  keinem 
guten  Credit  steht,  habe  den  Hetodot,  eben  weil. er  «in  Vblks- 
i>uch  gewesen,,  in  einen  Auasug  gebracht  ^  da  will  es  ihm  fast 
scheinen,  al^  Hätte  Herodot. aufgehört  Volksbuch  oder  sogar 
Herodot  zu  seyn,  wenn  sieben  JSüchel*  z|i  afwei  sl^urden.  Der 
Philologe,  so  würde  er  sagen,  legt  atif  das  Factum  an  und 
für  sich  Werth»  er  hat  grolsen  Kespect.  für  Theopomp,  das 
ist  von  seinem  Standpunct  aus  billig.  Ref^  rechnet  Theo- 
pomp unter  die  eiteln  fiüchermach«r ,  denen  Wahchcatssinn, 
d.  h.  der  historische  Sinn  ^  fehlt,  die  aber  für  die  Welt,  wie 
sie  gemeiniglich  ist,  gut  genug  ^ind,  und  er  glaubt,  das  ist 
auch  billig  — wohlverstanden,  von  seinem  Standpunct 
aus.  Auf 'Herrn  Dahlmann  zurückzukommen;  so  bestreitet 
er,  dafs  Herodot  seine  Oesdiichte  jem^ls^bei  den  Olympischen 
Spielen  vorgelesen  haba,  und  verfiidttet»  für  Ref»  völlig  ge« 
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nflgend,  das  Zevgnifii  liuciana^  daa  man  dafOr  anxiifiahren 
pflegt«  So  ganz  vortrefflich  und  wie  aus  R^f.  Seele  gesehrie- 
ben die  dem  Treiben  der  Phantasten  und  Notisen^Zusammep- 
setzer  entgegengesetate  Behandlung  des  Gegenstandes  hier 
auch  ist  9  so  scheint  es  Aef.  doch,  dafs  in  eiyem  Buche 9  wels- 
ches Forschungen  enthalten  soll»  die  Uehersetaung  des  ganzen 
Lucianiscben  Berichts  von  der  Vorlesung  nicht  ndthig  gevre« 
8(9n  wäre.  ^KJj]^  vortreffliche  Bemerkung  überLucian,  seine 
Manier»  sein  Treiben |  seinen ^  Zweck »  seine  Art  \on  Philo« 
Sophie  wird  man  S.  26«  mit  Vergnügen  lesen  9  mag<  man  nun 
zu  Lucians  Freunden  oder  zu  dessen. Gegnern  gehdren,  Ref., 
der  für  wahres  Cbristenthum ,  eingezogenes  Leben  9  Contem« 
plation  uiid  geistliche  Seelenlust  nst  mehr  Achtung  jiat,  als 
dieser  und  jener  hat  billigen  wollen»  mufs  hier  aber  ein  Wort 
für  Lucian,  gegen  Herrn  D^hlmann,  um  so  eher  sagen,  da 
es  scheint*  als  wate  bald  in  Deutschland  ein  neuer  Luci^ 
ndthig,  weil  Heuchelei ,  Kopfhängerei  un^  Verketzerungs« 
sucht  mit  allen  Vj^beln»  welcjbe  in  ihrem  Gefolge  sind»  wie- 
der einzureifsen.. droben«  Ref»..  ist  weit  entfern^»  einem  Mann^ 
der  sein  Talent ,  wie  Lucian»  gegen  alles  £rnste  kehrt»  ent* 
schuldigen  zu  wollen;  allein  der  6pötC  gegen  die  Christen,  die 
sich. ihm  zweigten  und  wie  sie  $ich  ihm  zeigten »  so  wie  gegen 
Feregrinus  Proteus. und  Consorten  war  gerecht,  wenn  glei/dbi 
leider!  ohne  Nu^tzen.  Ein  Pedant»  wie  Gellius»  der. aus  Bü- 
chern und  Reden  nach  den  Worten  urtheilt,  in  denen  seinet 
tinzige  Weisheit,  besteht ,  k^nn  kein  Zeuge  £ür  Peregrinua 
gegen  ein  Weltkind ^  wie  Lucira  war,  seyif»  da  dieser  jade 
Lehre  ni^r  nach  ihretf  Früchten  beurtheilt,  Wa^  däs^hristen« 
thum  angeht»  So  mag  es  wah;:  seyn»  «dafs  es  Lucian  nicht  ge« 
lannt  b^be^  er  kannte  aber  die  Missipnarien  ,  Weiber,  Ge- 
heim nilskrämer»  den  Pöbel,  der  seinen  Spuk  mit  dem  tau- 
sendjährigen Reich*  der  ctTonaraö^acr««  iravrwv<den Wundf^-n  u,  dgl, 
trieb,  das  war  genug«  Es  eing  ihm  wie  uns,wejin  wir  sehen,  wie 
in  grofsren  $,tädtan  •  d^e  trommelnden  Leute  das  Frömmeln  als 
Reizmittel  ihrer  Erschlaffung  brauchen»  wie  die  Weiber  damit 
ihre  Zerstreuungssucht  trefflich  paaren,  wie  das  Bewundern 
und  Bewu^idertwerden' sich  .sowohl  damit  vereinigt ,  wie  die 
Pfarrer  mit  dem  Eifer  für  Gotteshaus,  die  Sorge  für  Ehre  und 
^en  Getdkasten  so  /»cblau  verbinden.  Wer  ^sollte  nicht  einen 
Lucian  laben»  der  Menschen  vor  dem  warnt,  wodurch  bei  MiU 
ton  selbst  Uriel,  der  Erzengel  und  Lenker  der  Sonne  betro- 
6«"f wifid ,  .Boot  IXL  V.  88. 

V  )  F<9''  neUUer^   man.  nor  a^g^l  cun  disc€rn 
Hypoerisy,  tht  only  evtl  thai  walks  ^         r 
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laoisibh ,  except  to  god  alprm 
By  his  permissivß  will ,  ythrough  heopen  and  eartlif 
Dasselbe  gilt  von  Feregrinus  Proteus,  dessen  Ebenbild 
Ref.  nicht  gerade  in  Bamberg  oder  Berlin  suchen  will«  das  er 
aber,  wenn  es  ihm  darum  zu  thun  wäre,  leider  überall  fiiif^en 
könnte.  Er  könnte  leicht  eeigen^  wohin  die  Grille  führte, 
das  man 'damals,  wie  jetzt ,  an  alle  Mysterien  glahbte  Und 
alle  Gaukeleien  mit  dem  Heiligen  schön  fand  j»^ während  das 
Heiligste  -^'  das  JLeben  in  Schmutz  unterging.  Gegen  diese 
Dinge  war  ein  Liucian  und  Apulejus  nöthig,  so  gern  Ref.  von 
der  ¥*raoht.des  goldenenen  Esels  einen  guten  Theil  als  schlü- 
pfrigen Ballast  preisgeben  würde.  Im  Resultat  der  Unter- 
suchung^ dafs  Lrucian  ein  lockrer  Geselle  ist,  dafs^  seine  Ge* 
schichte  von  Herodota  Vorlesung,  *  die  weder  gehalten  Virurde, 
noch  gehalten  werden  konnte,  ein  guter  Einfft))  wat,  den 
hernach  die  Gelehrten  mit  sammelnder^  Feder  emsig  in  'die 
Notizenbüeher  eintrugen^  das  Alles  scheint  dem  Ref.  sonnen« 
klar  bewiesen ;  er  will  indessen  d^ii  Schluls  hieher  setzen, 
S.  S*' sagt  Herr  Dahlmann  zum  Schlu^s  (manhffre  ihn  jal) 
„Von  der  beliebten  concilibtorisck^n  Kritik  wird  jeder  ^^otisen« 
Zuwachs,  als  ein  baarer  Gewinn  an  Vermögen  hetrechnet, 
quilihßt  praesumkur  honüs  ^  tind  ntufs  wegen  allzu  dringenden 
Verdachtes  auch  ein  Anklagestand  eintreten,  man  glaubt  den- 
noch KUr  DefensioiL  alles  Erdenkliche  und  kaum  Et-denkliche 
versuchen  au  müssen,**  Dann  folgt  irii'  dritten  Capitel  die 
Untersuchung  der  Frage ,  wann  und  w.^  ' s o h r i e b  H e r o- 
dot.  Die  Antwort  ist,  im  llohen  Alter'in  Thüriom,  wohin 
er  sich  ^t  der  Athen iensischen  Cölohie  begeben  hatte,  Ref. 
findet  es  ganz  Recht,  dafs  Herr  Dahlmann  sich  durch  Citate 
nicht  schrecken  läfst,  dafs  Wesseling  und.der  von  ihm  nicht 
angeführte  Taylor  t\x  Lysias  Reden  ihm  nicht  wie  dem  Phi« 
lologen  ein  Grund  sind;  aber  wie  unwahrscheinlich^  'dafs  ein 
Grieche,  ein  Demokrat,  wie  Herodot,  ein  Werk  der  Art, 
wie  seine  Geschichte  ist,  sollte  in  petto  behalten  haben  his 
^r  sieben  und  siebzig  Jahr  war^  Wie  unwahrscheinlich ,  dafs 
ein  so  wcltkluger  Mann  sich  def  Gefahr"  ausgesetzt 'haben 
sollte,  wenn  e;r  nicht  steinalt  werde,  alles  Ruhms  seiner  Ar- 
heit  erst  im  Grabe  zu  geniefsen?  Die  Z<*ittafel  beweiset  frei- 
lich, dafs  die  jetzt  vorhandene  Arbeit  aus  späterer  Zeit  war; 
wie  viel  wahrscheinlicher  ist  aber  doch,  was  Wesseling,  Creu- 
zer  vfnd  wenn  wir  nicht  iriien,  auch  Larcher,  von  derm  Ue- 
herarbeiten  und  Einschieben  während  seines  Aufenthltlts  in 
Thurium  sageji,  als  wenn  Hr.  Dahlmann  ihn  di^  er  Ate  Ar- 
beit am  Ende  seines  Lebens  machen  läfst  !  - 
(^Bpsohlujs  fol gt.) 
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Jahrbücher  der  Literatur. 

Forschungen  dtif  dem  Gebiet  der  Cesühicbte  vöa 
Dr.  C.  F.  Dahiinantt^ 

(BBichiufs.}  *  . 

Mit  ti^etni  Dahimaiin«  Antiabme  Acheirft  ^ögar  der  *l!on 
tm j  In}ialt  Tiöler  .Stellen  und  ganÄet  Bücher  zu  streiten.  Das 
vierte  Capitel  gilt  Heroddts  Reisen«  Hfer  sagt  Hr,  Dahlmanii 
5.  54  25 war  gerecht  ^  iaber  etwas  hartt  ^^Was  Larciier  vpn  der 
ittit  dieser  Reisto  sagt^  ihrer  Zahl  und  der  Ordnung,  in  weU 
dier  er  die  yerfcntedenen  Länder  besuchte  ^  ist  ein  ^oman^ 
der  aber  fär  ^eipe  Historie  gidten  würde,  wenn  wir  ihn  beim 
Lucian  ausgemahlt ,  oder  bei  Atlidas  unter  dem  Artikel  Herp« 
dot  im  ungeschickten  .Auszüge  fHn^i>>*  /  Der  Bericht ,  deit 
Hr.  Dahlmann  von  diesen  Reisest  giebt,  ifet  eben  so  unterhalb 
tendy  als  treu;  er  hält  sich  nämlleh  gani  firei  ydn  der  unseei* 
ligen  Sucht,  wo  nichts  ist.  Etwas  (ind^n  zu  ipIroUen,  und 
Über  die  Gelehrsamkeit  die  Lehrsamheit  su  vergessen^  So 
sehr  nun  auch  ReiF.  mit  einem  meiner  f  arisec  Freunde  ^  Uta 
dessen  Ausdrücke  zu  gebrauchen ,  überzeugt  ist^  dals  manche 
der  Karävanenzüge.der  Heerenschen  Ideen  rem  in  der  Luftgehen^ 
80  wünschte  «r  doch^  dafs  Herr  Dahlmann  nicht  so  unbedingt 
leugnete  f  dajTs  Herodot  mit  ein«r  Karayane  gezogen  sej,  weil 
dafür  sehr  vriel  Wahrscheinlichkeit  zu  .seyn  scheint.  Auch 
die  bestimmte  Behauptung^  dafs  JSadytis  Jerusalem  sey 9  scheint: 
Jhm  immer  noch  gewagt^  da  der  Umstand^  dals  Herodot  seirk 
Kadytis  mit  Sardes  vergleicht  9  eher  dagegen  als  dafür  zu  spre* 
chen  scheint«  Dafs  aber  Herodot  weiter  nach  Osten  als  bi^ 
Babylon  gekommen  sey  9  das  scheint  uns  Herr  Dahlmann  büti« 
^ig  S.  78  bewiesen  feu  haben.  Das  fünfte  Gapitel  Reisere^ 
Sultate  können  >vir  übergehen 9  hätten  es  auch  lieber  gan:d 
entbehrt,  da  Niebuhr  (in  den  AbhandL  der  Berliner  Academie) 
Vkert)  Rennel)  Gosselin  und  besonders  Heeren  9  der  in  die^ 
8er  Gattung  gerade  seine  grdfste  Stärke  hat  |  dem  VerJFass^i/ 
wenig  zuthun  übrig  gelassen  hatten«    Et  hat  indessen  selbst 
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gein^  Vorgänger  genannt    und   hat  Vieles,    was  itim    allein 
angehört,     Zu  dem  X«etztern  rechnet  Referent  besonders,  was 
Hr.  .Dahlmann  übei;  Herpdots  Mafse  sagt^,    ttnd  ^ber  das  son- 
derbare, Bemühn  .der  Neuern  dieße  auf  die  Unsrigen  surücksu- 
bringen  ,  denn  jede^  Wort  und  jede  Wendung  i  die  Hr.Dabl« 
mann  hier  nimmt,  ist  wie  aus  meiner  eijgenen  Seele  geschrie- 
ben.     Sechstes  Capitel«  Vorrath  schriftlicher,  Geschichtsquel» 
len  in  Hellas.     Auch  hier  adpptirt  B.et,  'der  sich  viel  mit  der 
Sache  besphäftigt  hat,  «unbedingt   die  Aussprüche  des  Verf. 
Um  zu  zeigen  ,  vwe  das  Urtheil  über  die  frühern  historischen 
Schriftsteller   der  hi s t ör  1  seh -*mythi sehen    öattung    im   Allge- 
meinen ausfällt,    erlaubt   sich  Ref.  hier  einmal  eine  längere 
Stelle  einzurücken.       Herr  Dahlmann   sagt -Seite   109^    Wi^ 
man  im  »vorigen  Jahrhundert  angöfangen   hat,    einen  gering- 
Schätzigen  Nebenbegriff  mit  dem  Worte  Chronik  fcu  ver- 
binden^ weil  die  ^irh  so  nennenden  Chroniken-Schreiber  den' 
Forderungen  der  Kritfc, weniger,  genügt  zu  h^ben  schienen, 
womit  manchem  von  ihnen  Unrecht  geschah,  gerade  so  he* 
trachtete  das  Hellenische  Publicum  in  späterer  Zeit  gewöhti*^ 
lieh  (nicht  allgemein)  Alles,  was  Logograph  hiefs,.in  einem 
ungünstigen  Lridrte,  seit  man  das  hohe  Verdienst  der  Fprschumg 
eines  Herodot  und  Thucydid es,  mit  <fer  leichten  "Mühwaltung 
jener  Alten  und  ihrem  Hinneigen  ins  Reich  der  Fabel  zusam- 
menhalten konnte,     Tiel  'weiter  ,  fährt  er \fort ,    das   gestehe 
ich,    möchte   ich  ntch\  gehe»  mit  den  jLogographen,    dönen 
eine  mühsam  gelehrte  Erläuterung  Creuzer  gewidmet  hat,  in 
seiner  berühmten  Schrift  über  die  hijptorische  Kunst  der  Grie- 
chen  in    ihrer  Entstehung   u«d^  Fortbildung,    deren  WeHh 
dankbare  Anerkennung  auch  desjenigen  heischt,  der  die  Me- 
thode der  Beweisführung  nicht  billigen  kann  und  in  den  Re-' 
sultaten  bedeutend  abweicht.     Um  -des  blofsen  Namens  wil- ' 
len  eine  eigene  Classe  von  Logographeri  bilden  und  den  Be- 
griff der  Liogographie, theoretisch  bestimmen  wollen,  möchte 
eher  die  Sache  gründlich  verwirren,  als  aufklären^      Es  lüufs 
sich  ergeben,  setzt  er  herhach  hinzu,  we]ch'  eine  bedenkliche 
Bewandnif»  es  mit  den  andern  vielen  vermeint  nöthwendigen 
Mittelstufen  habe,  die  dazu  gehört  haben  sollen,  däfs  ein  He-' 
rodot  zu  Stande  kommen.     iJie  Stelle  der  Alten  scheinen  mir 
nichts  weiter  zu  besagen  als  u.  s«  w.    '  Dann  handelt  Herr 
Dahlmanh  in  den  einzelnen  Paragraphen  von  dem  Einzelnen. 
•  §.  22«  HekatH'us.     Das  Resultat  ist,  Herodot  verdankt  ihm 
nichts     wohl  macht  er  hier  und  da   einen  Spafs  über  ^seine 
Mähtchen.  $.23.  Akusilaos,Charon.  Das  Resultat  ist  höchst  un- 
erfreulich für  die  Leuite ,    die^as  Gras,  wachsen  hören,  da» 
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ijrleich  am  Anfang  des  Faragraphs ;  Hier  aber  sind  wir  mit  AI« 
em  eigentlich  schon  am  Ende,  was  sich  historisch  sicher  Über 
den  Vorrath  hellenischer  Geschichtsq[UeIlen ,  die  dem  Herodöt 
in  Gebot  standen,  berichten  läfst.  $•  24.  Xanthus  der  Lyder, 
hier  erinnert  Herr  Dahlmann  gegen  Creuzer  ^  der  wahrschein^ 
lieh  jetzt  keine  grofse  Bedeutung  auf  diese  seine  Behauptung 
legt  i  9 Jn  Absicht  auf  deh  Ly4er  Xanthus  läfst  sich  Creuzers 
Untersuchungen  und  s^iher  Meinung,  dafs  auch  dieser  vom 
Herodot  benutzt  sey^  Wohl  am  wenigsten  beistimmen^  Die- 
ser Gelehrte  verwickelt  sich  hier,  scheint  es,  in  unndthigd 
Schwierigkeiten  und  Emendationen^  da  doch  Alles  ganz  ein- 
fach vorliegt.  Der  Schlufs  ist  am  Ende,  dafs  Hr^  Dahlmann 
sagt ;  dafs  dem  Herodot  des  Xanthus  HauptVee;rk  über  Lydien 
Überall  nicht  vorlag,  $.  25.  HellanikuSy  ein  vortrefflicher 
Artikel«  Sturz  wird,  wi$  eres  verdient,  benutzt,  Hr.  Dahl^ 
maqn  sucht  abt^r  in  des  Philologen  Citaten*  Wust  und  oft  wü« 
8ter  Gelehrsamkeit  einen  leitenden  Faden  eigentlicher  Histo^ 
rie,  den  er  hernach  mit  gesunder  Kritik  und  gesundem  Men- 
schenverstände verfolgt,  §,  26.  folgen  Pherecydes  und  Dio- 
nysius  von'MHet.  Hier  s«gt  Hr.  Dahlmann  zuerst  S.  122, 
der  Bruchstücke  Inhalt«  stellt  den  Pherecydes  so  dar  ,  dafs  man 
ihn  schwerlich  zu  defi  GeschicJbtschreibern  im  eigentlichen 
Sinne  zahlen  kann ,  mati  möchte  denn  auch  die  jungte  Edda 
ein  Geschieh tbtich  nennen  wollen.  Dann  ferner  S.  l33.  — — 
Alles  das  füllt  seine  Räume,,  was  ni(:ht  Geschichte  ist;  aber 
mühelos  sich  in  ihren  schönen  Schein  kleidet«  Den  IVtilesier 
I^ionystus  weiset  eu  wie  er  es  verdient,  ganz  ab,  ^nd  schliefst 
S»  i34  :  Der  Milesier  Dionysius  wird  von  Dionys  von  Hali* 
carnafs  in  seiner  Liste  der  ältesten  Historiker ,  in  deren  Zeit 
sein  Lehen  sonst  fällt,  gar  nicht  einmal  aufgeführt.  Kämet, 
das  nicht  daher  ^  weil  eben  sein  eigentliches  Verdienst  dem 
I^elde  der  Mythifc  angehört?  in  welcher  Hinsicht  .ihn  auch 
Diodor  allein  benutzt  bat.  Dann  folgt  im  siebenten  Capitel 
ein  Blick  auf  t^lan  und  Gang  in  Herodots  Geschichtsbuct^e« 
S.  137.  W<enn  bisher  Ref.  ganz  Hrn*  Dahlmanns  Meinung 
War  ^  AO  mufs  er  gestehen  ,  dafs  er  hier  durchaus  Von  ihm  ab- 
weicht. So  wenig  Werth  auch  .Ref.  auf  alle  seine  eigenen 
allgemeinen  Ansichten  und  Ideen  legt,  weil  er  aller  Ideen- 
uiacherei  Feind  ist ^  so  mufs  es  doch  bft  geschehen^  dafs  man 
einen  innern.  Grund  der  Erscheinung  sucht  und  hervorhebt^ 
da  hält  er  es-,  dann  jlieber  hier  mit  seiner  Ansicht,  die  im  Wei- 
sentlichen  aucji  wohl  Oreuzers  Ansic^ht  ist,  als  mit  Hrn. DahU 
manns  trostlosem  ^tze':    dafs  Herodots  Werk  eine  unvoll« 
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endete*  Arbeit  sey«  Ref^  kann  deril  Buch  nicht  mit  Herrn 
Dahlinann  die  Rundung  eines  Kunstwerks  ^hsprechen.  Man 
verstehe  ihn  wohl:  er  meint  nicht,  dafs  e^^sich  der  Regel  be- 
wufst  gewesen  sey,  nein,  so  wenig  Homer  und  die  gröfsten 
Tragiker  Reg^eln  erlernt  hatten,  so  wenig  auch  Herodotus; 
aber  je  weniger, die  Thilosophie  der  Kunst  sie  irrte J  desto 
atärlcer  wirkte  auf  sie  der  göttliche  Hauch,  der  allein  den  wah- 
ren Dichter  und  allein  den  ächten  Historiker  macht.  Alles 
£rlernte'ist  Zugabe,  Hauptsacfie  bleibt  die  eigentliche. Inspi- 
ration dea  Herzens  und  Geistes.  Dies  scheinl^Ref.  auch  Creu- 
zers  Meinung  zu  ieyn,  wenn  er  ihn  anders  recht  versteht. 
Herr  Dahlmann  scheint  alles  Poetische  aus  dem  Spiel  zu  lassen, 
und  macht  ä\i8  dem,  was  uns  innig  (organisch  sagen  jetzt  die 
Leute)  verbunden  scheint,  ein  Aggregat  oder  Agglomerat. 
Die  Phantasie  will  auch  ihre  Rechte ,  besonders  iit  Halicar« 
naCs  und  in  Thurilim,  viel  lernen  kann  liian  indefs  sfus  der 
fol  genden  Analyse  des  Herodotischen  Werks ,  und  mehr  als 
aus  vielen  hochtrabenden  Theorien.  §.  27.  geht  er  die  Ge- 
schichten durch  bis  auf  Cyrus  Tod,  ^§.  20 -aber  die  Ge- 
schic  hten  des  Kambyses  in  Aegypten.  In  Rücksicht  des  Letz- 
teren stimmt  Ref.  völlig  mit  Hrn.  Dahlmann  übefein.  Sehr 
zu  beb  erzigen  für  die  Leute,  die  alle  Tage  etwas  Neues  von 
den  Pelasgern,  d«r  Urwelt,  den  Urstliaten  historisch  zu 
berichten  wissen,  ist  hier  die  Schlufsbemerkung  des  28ten 
Paragraphen.  \,Es  war  nur  yier  Jahrzehende  .vor  Herodot» 
Oöburt ,  als  Kambyses  Aegypten  überzog ,  einer  von  Herodots 
Mitbürgern,  der  Halikarnasser  Phanes,  war  vorzüglich  thätig 
bei  der  Unternehmung,  viele  Männer  aus  Jonia  und  Aeolia 
ungern  dabei  ^—  und  doch  kreuzen  sich  drei  verschiedene 
Geschichten'  Über  den  Anlafs  des,  Zugs  ,  zwei  über  die 
Mittel  der  Wasserversorgung  beim  Durchzuge  durch  Ara- 
bien, da»  könnte,  we?in  Lehren  fruchten ,  wo  Whnsche  ent- 
gegenstehen, die  Lehre  geben,  dafs  lautere  Geschichte  nicht 
so  ait  ist ,  als  wi  r  gern  annehmen.  .  §.  29.  Die  Unterwerfung 
der  Phönizischen  Küste  unter  Persischer  Herrschaft,  meint 
Hr.  Dahlmann ,  sej  erst  lange  nach  Cyru»  Zeiten  erfolgt ,  und 
doch  beruft  er  sieb  an  einer  andern  Stelle  selbst  darauf,  dafs 
,  die  Tyrier  den  Persern  unter  Xambyses  ihre  Flotte  versagten. 
Aber,  auch  ohne  dies  Factum,  das  uns  sehr  zweifelhaft  scheint, 
ist  die  Wijhrscheiniichkeit  (mehr  läfst  sich  hier  nicht  heraus- 
bringen), dagegen^  da  Cyrus  o£Fenbar  Syrien  und  Palästina 
besetzte,  und  den  Juden  erlaubte ^  in  ihr  Land  zurückzukeh- 
ren., Weiter  wollen  wir  diese  Analyse  des  Werks  nicht  ver- 
folgen, obgleich  sie  durch  die  folgenden  Paragraff  hen.fortläufc 
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Das  ^chte  CapIteJ  handelt  von  Herodots  rücksichtsloaer  Frei« 
müthigkcit,*  die  um  so  bewährter , ist,    sagt  Hr.   Öahlmanp, 
je  näher  ihm  die  Zeiten.     Es  giebt  wohl  wenige  Kenner  He- 
rodots, die  das  b^zyreifeln,  i^m  wenigsten  Caeuzer,  der  eher 
mehr  als  weniger  von  Herodot  hält,  als  Hr.  Dahlmann,  der 
Abschnitt  hätt§  daher  gewifs  kürzer  gefafst  werden«  können, 
so  angenehm  er  sich  auch  lesen  läfst,  so  gern^Ref.  über  He- 
rodot und  von  Hrn.  Dahlmann  sprechen  hört^     §,  36,    Wider- 
legt die  Schimäre  eines  Bundes  (Ter  Ferser  gegen  die  Griechen 
mit  CafthagOy  über  welchen  Bundßerodot  geschwiegen  hah'ea 
soll;  hier  stimmt  Ref.  mit  Mitford  und  Herrn  Dahlmann  völ- 
lig übetein,    ^.  36.  scheint  wieder  in  einem  Buche,  das  den 
Titel  Forschungen  trägt,   nicht  wohl  angebracht,  da  er  eine- 
Darstellung  der  Schlacht  bei  Platää  aus  Herodot  enthält.  Wis 
Hr.  Dahlmann  durch  diese  Darstellung  beweisen  will,  scheint 
Ref.   dadurch    keineswegs    dargethan  zu  seyn;    denn   er  be- 
kennt, dafs  er  auch  nach,  reiflicher  Erwägung  jenes 'Schlacht- 
berichts  doch  die  S.  2l3  getadelte  Stelle  aus  Creuzers  ^uche^ 
für  seine  innigste  üeberzeugung  erklären  mufs,  „dafs  Hero- 
dot einer  epischen,  Thucydides  einer  kritischen  Ansicht  der: 
Begebenheiten  folge/     Auch  in  Rücksicht  des  9ten  Capitels 
hält  es  Ref.  durchaus  mit  Creuzer  gegen  Hrn.  Dahlmann.     Es 
ist  überschrieben ,    H  e r  o  d  o  t   in   Tb u  r  i  u  m    und  setzt  im 
Grunde  Hypothese  gegen  Plypothese,  und  die  Wesselingiscb-, 
.Creuzersche  hat  (bis  auf  die  Vorlesung  Bei  den  Olympischen 
Spielen)  gerade  so  viel  ftir  sich  af«  Hrn.  Dahlmanns,  und  mehr. 
Eine  neue  Dissertation  über  eine  dache,  bei  der  am  Ende  nichts 
herauskommt,  wird  man  hier  nicht  erwarteii.     Ebenso  scheint 
uns  Ör. -Dahlmann  umsonst  den  Satz  anzugreifen  ,  dafs  Hero- 
dot ein  VolksschriftstelleY  im  Eigentlichen  Sinn  des  Worts  war. 
Dafs  er  es  in  dem  Sinne  war,  wie  Homer,  wird  weder  Creu- 
zer  noch^Ref,  behaupten,   dafs  er  es  aber  im  engeren  Sinne 
des  VVorts  war,  so  weit.nian  es  bei  einem  nicht  gern  lesen- 
den Volke,    wie  die  Griechen,   seyn  konnte |- das  läfst  sich 
schwerlich  läugnen,  und  damit  fällt  das,  was  S.  222  gesagt  ist    ' 
weg.     Homer  nämlich  galt,   wie  uhte'r  Christen  und  Juden, 
die  Bibel ,  w^ie  unter  Mahomedanern  der  Koran,    mannahm 
zu  ihm  in  allen  Fällen  die  Zuflucht,  so  konnte  Herodot  nicht 
gebraucht  werden  ,    es  wird  also  Sehr  natürlich  seyn ,   dafs 
man  kein  Staatsrecht  aus  ihm  deducirte,    oder  ihn  zu'politi- 
schen  Zwecken  gebrauchte.      Könnte  man  nicht' Herrn  Dahl- 
inann  aufserdein  fragen,  woher  er  denn  wisse,  dafs  die«  n  i  e 
.eschehen  8^y?    üeber  Herodots  Assyrische  Geschichte.  Jiat 
'err  Dahlmann  eben  nichts  Neues  vorgebracht;  denn,  will 
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Tpaditi  aucb  in  der  Bekannten  Stelle  des  Aristoteles  Hist*  animal. 
lib.  VIII,  c.  i8.  Hiesiodus  itatt  {lerodotus  mit  Schneider  und 
}e  Camus  lesen ,  so  bleiben  immer  noch  die  Stellen  übrig,,  wo 
Herodot  Selbst  sieb  auf  da^  Buch  beruft.  So  l9cherlicb  waren 
aber  die  Alten  nicbt,  wie  wir  mitunter  sind^  dafs  sie  Böche^ 
citirten^  die  noch  in  ihrem  Pult  lagen.  Da  Ref.  über  die 
erste  Abtbeiluiig  80  ausführlich  gewesen  ist,  so  mufs  er  sich  über 
die.z weitey  die  Vorarbeiten  des  Herrn  Becker  zu  einer  Geschichte 
de»  zweiten.  Funischen  Kriegs  sehr  kurz  fassen.  Dafs  Herr 
Becker  gründlich,  äeiXsig  und  tüchtig  gearbeitet  hat,  wird 
man  schon  daraus  schlieisen,  dafs  Herr  Dahlmapn  die.  Arbeit 
unter  die  Seihigen  aufnahm,  zum  Ueb^rflufs  will  dies  auch 
Ref.  noch  bekräftigen/  Wenn  er  hier  einige  Bemerkurigcn 
folgen  ISfsti  so  geschieht  dies  bloa»  um  Herrn  Becker ,  aU 
einem  alten  Bekannten  zu  zeigen y  dais  er  sein  Buch  aufmerk« 
sanr  gelesen  habe,  und  um  ihm  hie  und  da  einen  Wink  zu- 
geben ,  wenn  er  später  etwa  den  Gegenstand  in  seinem  ganzen 
Umfange  behandeln  wollte.  Zuerst  h^tte  sich  Öerr  Becker  in 
Vielem  unstreitig  kürzer  fassen  können,  und  alle  rein  präg« 
matische  und popular.belehrende  {Reflexionen  weglassen  müssen, 
dann  hätte  er  sich  nicht  gleich  in  seiner  ersten  Arbeit  so  stark  gei- 
gen Polybius  erheben  sollen,  als  er  thut  und  zwar  in  einer  Sache, 
wo  die  Wahrscheinlichkeit  o£Fenbar  auf  des  Griechen  Seite  ist. 
Hr.  Becker  findet  es  z.B.S,  i2-l3  wahrscheinlicher,  dafs  der  er- 
fahrne General  Hamilcar  Barcas  den  groben  fehler  gemacht  habe, 
die  Söldner  nach  dem  ersten  funischen  I^riege  alle  auf  einen 
Haufen  kommen  zu  Tassen,  am  Solde  zu, knickern  und  dadurch 
die  Empörung  der  Miethlinge  zu  veranlassen,  als  dafs  es,  wie 
Polybius  sagt,  der  Carthaginiensische  Krämei^- Senat  gegen 
Hamilcars  und  Gisgons  Willen  gethan  habe.  Wer  kann  ihm 
da  beistimmen?  Auch  die  Abtretung  von  Sardinien  und  Cor- 
sica  i^n  Frieden  nach  dem  ersten  Punischen  Kriege  scheint  er 
zu  rasch  aus  blofsen  Inductionen  zu  folgern.  Eben  so  möchte 
die  Apologie  der  Römer  in  ihrem  Verbal tnifs  zu  Carthago 
wohl  görade  so  herauskommen,  wie  eine'  Apologie  Bona- 
partes m  seinem  Vermittjers-Verbältnifs  zur  Schweiz;  so 
v^enig  wir  die  Schweiz  entschuldigen  möchten,  oder  ohne  Bo- 
naparte ein  Ende  ihres  Zwists  sähen.  So  ist  auch  das  Ver-- 
bältnifs  der  Familie  ^arcas  in  Carthago  und  der  politisch  mo- 
ralische Excurs  darüber  S.  16 — 21  rein  hypothetisch.  Herr 
Becker  lehrt  gewiis  in  der  Classe  vortrefFlich\jeschiclite,  aber 
in  Forschungen  ist  das  nicht  angebracht^  was  in  der  äus- 
fftbrlicben  Erzählung  »ehr  gut  ist.  Wenn  ferner  Hr.  Becker 
glaubt,  die  Siiifaten,  ein  rein  bürgerlicji er  Titel,  da  er  das 
llichten  ausdrückt, -bStten  auch  die  MilitiJrgewalt  gehabt, 
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und' einer  von  ihnen  $ey  immer 'GeAeral  an  Chef 9  und  da» 
stellet  a  u  f  s  e  f  b  a  1  h  Landes  ge^enfen-j  so  *  streitet  schon  sehr 
,vielei  dagegen  ,  wenil  er  dies  al>er  hernach  sogar  auf  Hamilcar^ 
Hi^jMlrubBl  tind  Hsntnibal'ausdehi^t,  und  sie  Suffeten  seyn  lifst^ 
so  hat  er  Alles  wider  sich^  Wi^  hatte  der  Carthaginiensische 
Senat,  der  ungern  sugab,  dtifs  äas'H^ör  sich  einen  General 
wSlihe)-' gestattet,  ddis  es.  dem  St^at^  die  höchste  Obrigkeit 
gegeben?  Wie  hätten  «das  Ptflybiusv  liivius  und  ändert  un- 
berührt ]as^  Icdnnen?  -  Uebr>lgensl-h4t^'Herr  Becker  mit  Ge- 
nauigkeit und  JFleifs' Alles  sorgf'äitig  benutzt,  was  unmittel- 
bar aus  den  Alten  für  die  Geschichte  des  Funischen  Krieges 
kann  gezogen  werden,  es 'scheint  uns  aber,  als  wenn  er 'aie 
Arbeiten  der  Neuern ,  die  auf  Hannibals  Feldsüge  gelegentlich 
Rücksiclrt  nahmen,  oder  ausdrücklich  davon  handelten,  glaube 
übergehen  fcu  könnert;  gewifs  mit  üntecht.  Will  man  der- 
gleichen Dinge,  die  Kenntnisse  anderer  Art  voraussetzen,  wie 
die  Geschichte  eines  Krieges,  aus  seinem  Gabinet  richtig  be« 
urtheilen ,  ^  dann  mufs  man  d^as  Einzelne  der  mögliclien 
Operationen  und.  der  Localitäteil  aus  Männern  vom  Fach 
kennen^  lerneni  Bei  Gelegenheit  von  Hannibals  Zuge  durch 
dasslfdliche/Prankrerchun'd. über  die  Alpen  hätte  Hr.  Becker 
durchaus  die^  beiden  Bücher,'  d^e'er  äpfhhrt,  aber  nicht  be- 
nutzt', tilid^iinch  ein  Drittes  von  Whitäker' zur  Hand  haben 
müssen.  Ref.  hat 'nfeulich.  tibe^r  die  Sjpänischen  Geschichten, 
des  zWeiten  Tunischen  JLtiegs ,  äie  hier  JHr.  Becker  ausführlich 
tebaüdelt,  viel  voii  eirienl  Spanier  gelernt;  dessen  Buch  er 
Sonst  nicht  röhmieri  wi)l,l  der  auch  Wohl 'nicht  aus  den  Quel* 
Jen  ■  gearbeitet'.'  '  Es  ist  dies  des  Ascäi^gorta  Geschichte  von 
Spabfeb,* die  1823  ein  Franzpsuhter "dem  Titel  Precis  de  l*hi- 
fitbire  de  !*Espaghe.  iri  .2  Vol.  £n''8vo  übersetzt  herausgegeben 
ha^.  Die  Natlir  des  von  Häiitiibäil  in  Italien  geführten  Krie- 
ge* hat  Hr.  Becker  im  2ten  CETpitel  sehr  gut  angegeben,  Wenn 
S,  4i'^agt:  ijiDieser  Krieg  sey  eigentlich  nur  eine  Fortsetzung 
^es  früheren  grofsen  Samnite^kriegs/ gewesen.  Das' hat  er 
auch  durch  genauere  Angabe  der  Verhaltnisse  von  H|innibals 
Truppe'nzabl  ih  den  verschiedenen' Zfeiten  des  Krieges  erläu- 
tert; Bei  dem  vierten  Gapite},  lOber  Hannibals  iCrieg  in  Ita- 
lien, sieht  Ref.  wieder  nicht  eih',  wie  man  bei  e.ui6r  rein 
militärischen  SacTie,  ohne  einen  militärischen  Führer  und  ohne 
ganz  genaue  Vergleichurtg  der  Unternehpiungien  fremder  Feld- 
nerrn  aufSjemselben  Boden  in  späterer 'Zeit,  eine  gute  und 
gründliche  Vorarbeit  liefern  könne.  Nicht  blos  Guichard  hätte 
verglichen  werden  sollen ,  wäre  es  auch  nur  gewesen,  damit 
Hr.  Becker  lernte,  was  Polybi us  eigentlich  geleistet;  er  hätte 
Vaudoncourt  sorgfältig  studieren,  des  Dumas  Precis,  so  weit 
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Bt  yon  Italien  berichtett  itets  zur' Hand  halben^  die  'Misaoi^^ 
re^  de  Napoleon  (Aef.  meint  die  bei  Reimer  und  Boaaange 
verlegten)  oder 9  was  einerlei  ist 9  Montholon.  und  Gourgaut, 
sehr  aufmerksam  vergleichen  müssen*  Diese.  Erinnerungen 
rauhen  übrigens  dem  ^uche  des  Hrn.  Beckers  nichts  von  «ei- 
nem Werth»  und  man  wird  leicht  edciennen,  dafs  darin  ein 
)»esseter  Geist  und  Sinii  herrscht  »-als  in  den  mehrsten  histo- 
rischen Frod^cten  der  neuesten  ^eit»  die.  immer  nach  dem 
Unmdgliphen  ymi^  Viierreijphbdreii  $u  Ureben  acheint. 


JlSftrißM   KMgbt  von  Sehontimd^      Aum   d^m  EnglUtihan  d§s   Oeorg 
Qhßlmers,     ßeitenstUck  zu  gJisabeth^  ihr  Hof  und  ihr&  Zeit  von 
Jjucid  Aikin.     Halhers^f  bei  C»  BrUggemeam  l^Z^^.mk  dorn  Por» 
trait  der  ^«wJa, 
.    /     •        ■     '     '  -     /  ,        ,  '     ^  . 

EinMner  in  bewegten  Zeiten  handelnd  odet  leidend  ins 
llieben  eingreifender  Fersunen  bemächtigt. sich  gewöhnlich  der 
^artheigeist  9  und  macht  ihr  /ij^hun  und  Treiben  zu  einem  räth« 
aelhaften  Gewebe  y  das  nur  mit  d^r  grdfsten  Anstrengung  von 
dem  kritischen  Geschichtfor^cher  entwickelt  w^^^den  kann.  Zu 
diesen  Perspnen  gehört  Maria  9.  Kdniginn  yon  Schottland. 

Die  Fartheilichkeit  der  $chrifts.telier  mufste  bei  diesem 
Cfegenstande  um  so  grösser  sepi ,  da  die  Catastrophe  der  un«  . 
glücklichen  I^önigiii  in  Zeiten  fiel^  wo  das  wundervoll  berech« 
:riete  Gebäude  de$  Fabstthun^«  durch  den  neu  erwachten  und 
sich  ausbreitenden  Qeist  die  Zeit  heftig  angegri£Fen  wurde« 
Von  Feuereifer  erf(!lllt  suchten  die  neuen  Apostel  de^  £vange« 
lium^^  die  Schützer  undBekenner/des  von  ihn^n  so  genannten 
lieidTiischen  Ceremoniendienst  nicht  blos  zu^ekehreUf  sondern 
auszutilgen^  SP  dafs  selbst  der  faeif$e  Calvin  glaubte,  es^  ßey 
nöthig»  Mäfsigung  au  empfehlen,  (qnaedam  etd  minus -prob^ntMArt 
§chreibter  pn  Kpox,  toleranda  esse  npn  ignor^s^  .  Calvini  £pist, 
genevae  1586*  24 1)  von  Feuereifer  glühte  besondera  dersphot^ 
tische  Keform^^tor  Johann  Knox.  5licht  weniger  eifrig,  war 
für  ihren  Glauben  und  für  ihren  Gott  Mariq.  Ste  hoffe,  schreibt 
?ie  noch  AU«  ihrem  Gefängnisse  an  die  versammelten  Väter  zu 
Trienty  einst  das  ganze  I\eich  England  der  M^tterkirche  zu« 
Tückziigeben.  (Hist*  du  CQncile  de  Trente  JI,  639.  *]).     Selbst 

*)  Au8  welchem  Gn^ode    kpiinte  Sarj^i  Fermu|Iien»  da£^  dp¥  Brief 

^^wuugenist?  '  . 
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nicht  in  der  Todesfttunde  wollte  sie  mit  Ketzern  beten  (Chal- 
merg  348)  »»weil  ihre  Relijgipn  et  ihr  verbiete,^' 

An  demr  flppigen  Höre  Heinrichs  II.  erzogen  ^  durch  das 
Blut  und  durch  itmige  Freundschaft  mit  den  ^locfamüthigen 
Guiaen  verbunden 9  ein  schwaches/ schönes ,  den  VergnOgun« 
gen  ergebenes  Weib,  wie  hfttte  Maria  der  strengen ,  tfuch  die 
.  unschuldigsten  Freuden  verpönenden  Lehre  schottischer  Re^ 
formatoren  geneigt  werden  Itönnen?  Der  Kampf  so  i9i^ider- 
strebender  Eaemente  m^fste  Tod  und  Verderben  erzeugen; 
Maria^ war  die. weniger  Gewiindte»  die  Unglücklichere;  der 
Henker  trennte  ihre^  Kopf  vom  Rumpfe,  weil  si6  sich  mit 
dem  Zeitgeiste  nicht  aussöhnen  und  sich  mit  ihrem  Volke  nicht 
vereinigen  wollte.  • ' 

Bei  dieser  Erbitterung 9  bei  .diesen  furchtbaren  Aufw^I* 
lungen  der  Leidenschaften  konnte  es  nicht  an  gegenseitige 
Verlä^mdungen  fehlen ,  besonders  in  einer  an  ^Pamphlete  und 
Traktatlein  so  fruchtbaren  Zeit.  Sogenannte  Aufdeckungen 
und  Anklagen  erschienen  von  der  einen  ^  und  es  wurde  geant- 
wortet mit  VertheidigungStfchriften  und  Anklagen  von  d<;r 
andern  Seite«  Maria  hat  keineswegs  über  Mangd  an  KSmpen 
SU  klagen;  Wie  schwer  es  aber  ist,  solch  eme4  von  dem 
Fartheigewdil  mit  Vorbedacht- gewundenen  Knoten  zu  lösen, 
können  wir  in  unserm  Beispiele  deutlich  s^hen;  Goodällf  Bi« 
hliodlekar  der  an  handschriftliofaen  Duellen  io  reichen  'advo* 
cates  library  zu  Edinburgh  (der  195  falsch  Grodall  genannt 
wird,  so  wie  auch  p«  i92  Keith  Leith)  War  unsers  Wiesens  in* 
neuen 'Zeiten  (1754)  einer  der  Ersten ,  der  Maria  zu.  verlhei- 
digen  suchte^  Ihm  folgten  Tytler  und  besonders  Wbit^aker 
in  seiner  Maria  Stuart  vindicated  y  1788«  und  manche  andere, 
die  sich  su  Rittern  ftir  Maria's  Unschuld  aufgeworfen  hatten: 
mit  ihnen  haben  zwei  der  gtöfsten  Geschichtschreiber)  Hume 
und  I(.obertson  anklagende  Stimme  gegen  die  Königin  erhoben 
und  sie  ward  bierauf  von  einem  Unbekannten  vertheigt.  (An« 
nual  Register  1761.  305).  ' 

Von  den  Erben  erhielt  Chalmers  au  seiiien  .gesamMelten 
Aktenstüpken  ^en  Nachlafs  WkitealEers^  und  gab  tibev  Maria* 
Stuart  ein  Werk  in  drei  Bänden  heraus,  welches  schon  1822 
in  London  die  sweite  Auflege  erlebt  hat.  Herr  «.«r,  derB«-^ 
arbeiter  des  Werkes  :  tiber  Elisabeth  und  ihren  Hof  vonTiüice 
Aikin,  hat  uns  auf  dieselbe  Weise  das  Werk  von  Chalmers 
VQcgeftkhrt«  Die  Gitaten  und.  Aktenstöcke  hat  er  alle  wegge-« 
lassen,  wejl,er  ^^den  liesern  in  Deu^tsdlland  keine  lange  Wede 
und  dem  Verleger  kein  Makulatur  v^rschafi^en  woUte/*  Das 
Werk  d^r  liueie  Aikin  ist  aber  gana  andern  Charakters^  als 
4as  vou  Chalmers,   Elisabeth  und  ihr  Hof  neigt  sich  au 
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FabstthümsV —  mufste  Elisabeth  nicbt  fdrchterij  dafs,  wenn 
die  Guisen  in  Frankreich  die  Oberhand  erJangen  ^  Philipp  H. 
Fanatismus,  für  sein  politisches  Interesse  b]ih4  machen  würde, 
Maria  eher  oder  später  ihr  den  ehgliscbeh  Thron  streitig  ma« 
(bhen  könne?'  »    - 

Nach  der  ÄudsageallÄ  'Zeitgenossen  ist  Maria  bis  «um 
^EntsückeW'  schön  gewesen.  *)  Nicht  allein  in  ihren,  Jugend- 
jahren machte  STtdaiif  den  Windfüfsigen  Brantome  einen  aufser- 
ordtfntUchen  Eindruck,  selbst  den  diplomatischen  Grau«  und 
Schlaukopf  Burleigh  soll  sie  In  ihrem  fünf  und  dreifsigsten 
Jahre  gerührt  haben,  und  Nrcholas  "White,  Master  of  the 
Rolls  in- Irland;  schreibt  an  Cfecil,^  dafs  er  seine  Gefühle  beim 
Anblick  de.i  Xönijgin  nicht' unterdrücken  könne,  und  deswegen 
rathe  den'Zutritt  zu  ihr  allen  tJ*riterthanen  Elisabeths  zu  ver- 
sagen. (HatfieldTapers  Vol.  1.510.).  Miifste  die  jungfräu- 
licne  Königin  von  England,  dije  sich  in  ihrem  siebzigsten 
Jahre  von*  ihren'  Hofleuten  hoch  Schönheiten  vordeklamiren 
lieOs,  an  ibrjer  guten  Base  von  Schottland  nicht  alle  Gräusl 
finden?-''  r.     '         ■     ;'';•- j  \' ■  \-         ^     .  -' 

Wie  mochte  Eli4^abeth'|n  ihrpm  tnnern  frohlocken,*  diese 
geffthrliche/N^b^^bubleilji  in  ihr^n  Händen  zu  habj^ri?  Dieser 
.Vogel  dachte  sie  wohl^  äöU  mir  nimmermehr  entschlüpfen  and 
von'  S^and  an  öuchte'  sie'  d^rch  Hinterlist  und  iOoppelzüngig- 
keit  dii^,  unglückliche  Maria  zu  umgarnen*  \    ;/ .  ^    ' 

Die|Schottis(5he  Köhigin  Willigte  ein  ,  ihre  Vertheidigung 
vor  eHieitr  englischen  GeX'ithtshöf  vorzubringen- ~  sie  wurde 
der  Schwersten  Verbrechen  angeikgt  unä  vertheidigte  sich 
nidit)  «e  W"'^ö'gefangeji  gehaSteii^  und  verwickelte  sich  in 
alle  Meutereien  ihrer  treihfelt,  und  mitunter  auch  des  erigli- 
.  sehen  Thi^oncs  Wegen,  gegen  Elisabeth;  sie 9  die  Gemahl»» 
des  Bothv^ell,  sCht-ieb  die  zärtlichsten Xiebesbriefe  an  Norfolk 
^sie  stehen  abgedruckt  aus'' den  .Miscellätieous  State  Papers 
from  1501  to  1720,  in' an.  regj*i778  a.  a,  O,  dieses  ver- 
fichweigt  Chaliners  freilich,;)  iie  Wechselte  nach  der  Aussage 
ihrer  treuesten  Sekretäre  BHefehlit  Babington  und  so  oft  auch 
das  Schwad  dje^  romantischen  Befreier  iina  Meuterei:  vom  Le« 


•)  In  dömannal  registcr   1778  Cliar.  11«  heifst  es  tticre  art  not 
two  {>drtraiti    of  Mary   queen    of  Scots    whicV    resemble    eacli 
otlier  :  that  bj  Isaao  Oliver  in  the  King's  ppssession  and  that  ia 
tlie  Duke  of  i)eVoD8hire's  et  MisWich^^  hy  Zucoerb^   are  undoubl 
edlj  tiiQte  advantageou's  to  lier  tiian  anyuthers  we  kuow  of. 
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l)en  zum  Tode  beförderte,  so  oft  entstanden- andere  dem 
Fhonix  gleich  aus  dem  Grabe  der  llingericbteten.  Ruhig  ih« 
res  Weges  wollte  Elisabeth,  um  mich  in  der  damaligen  Hof- 
sprache auszudrücken  y  die  ehemalige  Königin  von  Scoottland 
nicht  ziehen  lassen,  ein  Kampf  ward  es  deshalb  auf  Leben  und 
Tod,  und  die  Heucheley  der  Elisabeth  feierte  ihr  schönstes 
Fest  bei  der  Todespost  von  Fortheringay. 

Elisabeth  War.  die  Vollkommenste  Heuchlerin,  sie  hing  am 
Protestantismus  Weil  mit  ihm  auch  sie  fallen  mufste,  den  Pu- 
ritanern, die  zuerst  d4  Spuren  der  neuen  englischen  Freiheit 
verfolgten,  wat  sie  herzlich  abhold,  Mari^  verschwor  ^ich 
mebrmal  gegen  Elisabeths  Leben  und  Thron  (  hierüber  ist  der 
bearbeitete  Chalmers  äufserst  unbefriedigend  )  und  Elisabtrth 
Hefs  sie  verurtheilen ,  —  —  welche  Königin  ist  die  beste  und 
auf  welcher  Seite  ist  das  Recht?  Recht?  erklärte  nicht  der. 
Gesandte  der  Königin  Anna  bei  dem  Friedein s'schlufs  von 
Utrecht  C1716)  ,>die  Macht  des  Fürsten  lege  die  Traktatea 
aus,  uAd  was  hellst  Recht  in  der  haute  poTitique?  (Duclos 
Mem.  secr.  I«  40* )  Hätte  Maria  nicht  tollkühn  dem  Zeitgeiste 
widerstrebt  9  hätte  sie  sich  nicht  ihrer  natürlichen  Feindin 
überantworten  und  das  Leben  dem  Henkerbeile  preisgeben 
müssen.* 

Aus  unserer  Anzeige  wird  der  kundige  Leser  schon  be** 
merkt  haben«  dafs  uns  dVr^bearbeitete  Chalmers  wenig  Neues, 
das  kritisch  geprüft  auch  Stich  halte,  geliefert  hat,  Der  deut- 
scbe  Ausdruck  könnte  hie  und  da  besser  und  fliefsender  seyn  ; 
die  Glossen  des  Herrn  ..«r  sind  hier,  sp  wie  in  der  Ueber* 
Setzung  zu  Gallois  Auszug  aus  Llorente,  Stofsseufzer,  die  der 
Uebersetzer  dem  Leser  überlassen  könnte;  besonders  solchen, 
für  die  Auffenbergs  Wallace  zur  Kerintnijfs  des  historischen 
Wallace.'des  berühmten  schottischen  Helden,  (l58.)  ange« 
fübrt  wird.         .  ,  . 


^omcnunA  EtrusM  o  dt  Etrusco  nom»  disegnati^  incUif  illus/Hfi 
6  fuhhlicati  dal  Cavaliere  Francesco  Ingkirami,  Alla  Badia 
di  Fiesols  dai  torchi  delV  Autors.    ^81 9  —  2S,    in  4.    FascicoH 

"Vt^ir  setzen  unsere  Leser  von  dem  raschen  Fortschreiten 
des  wichtigen  Unternehmens  eines  nicht  ininder  gelehrten  als 
patriotischen  tosbanischen  Edelmanns  in  Kenntnifs.  Es  Hegen 
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vor  und'  165  Kupfertafdn  und  1 40  Bogen  Erklärung.  Wichst 
dei^  Text  in 'diesem  VerhUltmrs  fort^  so  werden  wir  au  600 
Kupfern  y  welche  das  Werk  enthalten  soll ,  st^tt  der  verspro- 
chenen 250  Bogen  rioch  einmal  so  viel  erhalten.  Wir  bedauerni 
dafs  diese  weitschichtige  Anlage  das  Buch  unnöthig  vertheu« 
ert  und  seiner  Verbreitung  \in  viefe  HSlnde  hinderlich  i»^ 
Kef.  findet  folgende*  Ursachen  der  allzuweiten  Ausdehnung. 
Der  Verf.  laist  sich  in  mythologische  Untersuchungen  ein, 
welche  zuim  Theil  in  weittoser  Verbindung  mit  seinem  Gegen- 
stand stehen ;  z.  B.  S.  II.  Abb.  II.  handelt  er  bei  Erklärung 
des  Stieibacchus  in  vielen  Bogen  von  der  orphischen  Kosmo- 
gonie,  und  übersieht  darüber  das  Nahe ,  nämlich  aus  Macro« 
uius  Sat.  I.  181  den  eigenthümlichen  Namen  dieses  italischen 
Gottes  Heboh  anzufahren ,  und  an  die  ägyptische  Darstellung 
des  Osiria  mit  Stierbörnjern  (Diodoh  L».  I.  9.)  einfach  zu  er- 
innern. Dazu  kommt  noch ,  dafs  er,  um  ein  gewisses  System 
durchzuführen  ^  zu  diesem  Behuf  sieb-  oft  einer  breiten  Ein- 
kleidung und  weit  ausgehöhlter  Uebergänge  bedient.  Man 
will  hier  ^schlichte  Prosa  ,  und  keine  rhetorische  Perioden, 
worein  der  Italiener  so  leicht  verfällt.  Indessen  weit  enifernt| 
des  Vfs.  mythologische  Forschungen  tadeln  zu  wollen  ,  beken- 
nen wir,  dafs  wir  oft  auf  scharfsinnige  Deutungen  gestofsea 
sind,  und  zollen  Ihm 9  der  eine  rühmliche  Bekanntschaft  mit 
den  Quellen  und  den  neuem  Fortschritten  dieser  Wissenschaft 
an  den  Tag  legt ,  unsere  aufrichtige  Verehrung.  Jedoch  sind 
bier  immerhin  nur  einzelne  Bruchstücke  niedergelegt,  und  wir 
halten  für  zweckmäfsiger  9  umfassende  Untersuchungen  in 
einer  zusammenhängenden  Mythologie  und  nicht,  wie  hier 

iesebeben ,  gelegenheitlicb  anzustellen ;  sonst  mochte  es  ein 
luch  geben ,  wo  man  den  Text  vor  Noten  nicht  sieht.  Der 
£rklärer  alter  Denkmale  arbeitet  dem  Mythologen  in  die 
Hände,  soll  sich  aber  nicht  selber  in  sein  Geschäft  su  weit 
einlassen,  ihm  vorarbeiten,  aber  nicht  vorgreifen.  '£ine  an- 
dere Ursache  der  Weitschweifigkeit  sind  die  vielen  Wieder« 
bolungen :  s.  B.  bei  Erklärung  der  2ten  Tafel  der  Vasen  wird 
ai^libifang^  und  noch  einmal  am  Ende  in  einer  Note  gesagt» 
wie  grofs  und  woher  sie  sey.  Es  wäre  ihm  leichter  su  ver« 
meiden  gewesen,  sich  selbst  su  wiederholen,  irenn  er  die 
gleichartigen  Denkmale  besser  neben  einander  gestsUt  hätte; 
dagegen  lälst  er  einen  Faden  manchmal  fallen,  nimmt  ihn  spS« 
ter  wieder  auf  und  ruft  das  schon  Gesagte  noch  einmal  ins  Ge- 
dächtnifs :  z.  B.  zu  S.  I.  T.  37.  hört  er  die  Zeugen  über  das 
Uändereichen  auf  Grabdenkmalen  ah,  welche  er  schon  zuvor 
zu  T.  21.  aufgeführt  hatte.     Unter  den  Abschweifungen  ist 
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EU  S.  I.  T;  34*  die  gelegetitlicbe  Erklärung  nicbt  hicfrher  ge« 
höriger  MÄnuiliente  aufgefallen. 

Was  die  Reinheit  der  ^Spi^ache  betriiFt,  so  fällt  sie  um 
80  mehr,  da  die  italienischen  ^cWiftateller  an  die  abgeschlos« 
sene  Crusca  gebunden  sind,  der  Beurtheilung  anheim.  In  die- 
ser Hinsicht  werden  die  Ausdrücke  cediama  s tdtt  veggiamoj  öffrire 
statt  offüiirc,  valgo  Statt  vaglio  (z,  B.  5.  II.  p.  235.),  döpa  als 
Adverbium  statt  poicia  (S.  I.  p.4l*)*  W  i»  oasu  recto  (S.  I. 
p.327.)f  ^«  («tatt  ella)  pi  sl  ceäe  (S.  II.  p,  i73.)  als  fehler- 
haft ausgestellt;  auch. hätte  er  von  data  viel  besser  immer  dessi 
conjugirt  ßh  dasii^  das  z.B.  S;  IV«  p.  77.  vorkommt,  des- 
gleichen ebend.  p.  84.  mi  -piace  dl  ragionare  wflrde  die  Partikel 
</i  besser  fehlen.  ^ 

Das  Werk  gewinnt  unstreitig  in  Absicht  auf  seinen  In« 
halt   dadurch  einen  grofsen   originellen  Werth,    dafs  darin 
nicht  allein   vjele  bisher  unbekannte  Bildwerke 'bekannt  ge- 
macht werden  ,^  sondern  auch  dafs- der  Hr.  Verf»,  in  welchem 
Kunst  iind  Gekhrsamkeit  in  seltenem  Verein  sind,  die  vort 
seinen  Vorgängern  bekannt  gemachten,    wo  es  nur  thunlich 
war  9  von  den  Vorbildern  gelbst  sorgfältig  gezeichnet  und  mit 
Beihtilfe  einiger  Zöglinge  auch  gestochen  hat,  wodurch  meh- 
rere Zeichnungsfehler,  bei    Passerr  und  Visconti    verbessert' 
wordtti  sind.     Damit  diese  Anzeige  eine  bequeme  Uebersicht 
des  Ganzen  gewähre,  glauben  wir  den  vom  Vf.  genommenen 
Gang  und  Ordnung,  w^odurch   die  Erkenntnifs  ins  Einzelne 
zersplittert  ivürde,  verlassen  zu  mtlssen.    Die  hier  aufgestell- 
ten Serien  sind  sich  nicht  einmal  coordinirt  ,    denn  die  3te 
enthält  die  Bronzi:,  Münzen  und  andere  Bronzen;  und  die  2te 
die  mystischen  Spiegel,  welche  auch  von  Erz  sindl    Was  man 
als  Einleitung  z«  einer  Gafttung  von  Denkmalen  im  Allgemeinen 
vorausgeschickt  erwartete,  wird  bei  Erklärung  einzelner  Ta- 
deln beigebracht.     Die  Abbildungen   einer  jeden  Gattung  sind' 
Glicht  durch  ein  leitendtes   Prinoip  an  Einander  gereiht.     Der 
Zufall  sollte  bi er  nicht  lierrschen,    eben  so  wenig  als  ein  Sy- 
stem hinein  getragen  werden;  die  Anschauungen  des  Vielen 
logisch  geordnet  wärden  zu  einem  System  führen ,  das  Zer-^ 
«treute  zur  Einheit  gebracht  werden,  und  dann  auch  ein  Bild 
auf  das  andere  mehr  Licht  werfen.     Ref.  will  durch  eine  or- 
dentliche Zusammenstelliing  al«  im  Ueberblick  zu  zeigen  ver- 
suchen, wie  weit  durch  die  hier  mitgetheilten  Denkmale  un- 
sere Kenntnifs  von  der  etruskischen  Vorwelt  gefördert  worden 
ist.    So  wird  man'  den  Vorrath  am  besten  würdigen  können, 
^enn  das» Resultat  daraus  gezogen  wird,  und   zugleich  wird 
*»ch  Gelegenheit  darbieten  ,  manche  Erklärung  zu  berichtigen. 
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Wir  unterscfaeldeh  2uer8t  die  Denkmale  9  wehhß  uns  eih 

'  Bild  von  dem  religidsen  Glauben  .4er  Etruaker  geben^ 

von  denen^    welche  mehr  in  Absicht  auf  ihre    Kunst   und 

zumTheil  auf  ihre  politi  scheund  Familiengeschichte 

bemer^ungswerth  sind«     Zu  der  letzten.  Gattung  rechnen -wir 

einige  Vasen  9  die  Münsen^und  Bauwerke  jenes  Völke^,  die 

<rste  giebt  uns  eine  Mjrthologie  in  Bildern ,  welche  neben  der 

in  Schriften  aufbewahrten  Sagenlehre  sur  Seite  gehen  mufs* 

Die  etruskischen  Monumente  9    die  uns  von    altet  Religion 

.  Zeugnifs  geben  9  sind  in  unterirdiiichen  Grabgewölbeii  gefun* 

den  worden«     Sotäit  giebt  uns  der  Ort^  woher  sie  komm^n^ 

schon  den    Gesichtspunkt  ihrer  Beurtheilung^    dafs   wir   in 

ihnen  gleichsam  Fragmente  der  libri  Acherontici  der  Ettuskef 

zu  suchen  haben,  welche  von  einem  Sammle^r  tutaminent  zu 

stellen  und  zu  ordnen  sind.     Vorerst  bat  man  sich  yon  diesen 

Behältern  e.truskischer  Alterthümer  einen  Begriff  zu  machen^ 

Das  Beerdigen  der  ganzen  Körper  war  in  der  ältesten  Zeit 

und  wieder  seit  der  Regierung  der  Antonine  im  allgemeinen 

Gebrauch.    v( Der  Verf.  redet  <kvon  zu  S.  I.  T.  3.,  und  führt 

Lanzi  Saggio  II.  p.  107.  und  Fabretti  Inscript.  dornest,  p'.  15* 

an. )  Die  Reicheren  aber  scheinen  jederzeit  das  koistspieligere 

Verbrennen  ihrer , Leichname  vorgezogen  zu  haben  9  wenn  sie 

nicht  aus  Liebhaberei,  wie  Numa  in  seinem  Testan^enty  an« 

ders  verfügten.     Die  Armen  legten  die  Lieichname  bloa  in^die 

Erde,    oder  deckten  sie  noch  mit  einigen  Ziegeln   zu;  ^die 

Vermdglichen  aber  machten  sich  Familiengrtifte  12  bis  l4  Fufs 

tief  in  die  Erde^  in  der  Form  von  Backdfen,  die  kleinern  zir« 

kelrund)   die  gröfsern  viereckig.      Die  grofsen  sind   in  der 

Mitte  durch  einen  Pilaster  unterstützt,  im  Mittelpunkt  pflegt 

eine  Vertiefung  zu   seyn,  Wahrscheinlich  um  die  Feuchtigkeit 

zu  sammeln;  det^  Eingang  ist  in  der  Regel  gegefl  Sonnenun» 

tergang.     Das  sind  die   Hypogäen,   namentlich  zu  Volterra; 

der  Verf(  handelt  von  diesen'  und  andern  ausführlich  in  der 

4ten  Serie  von  der  etruskiscben  ^Architektur. 

Die  Tpdtenkisten  istehen  ring»  um  die  WTand  der 
Grabgewölbe 9  bei  Vornehmern,  auf  einer,  zwei^  auch  drei 
Truppen.     Sie  sind  sehr  selten^  Sarkophage,    w^orein  der 

fanze  Leichnam,  gelegt   wurde;    ein  Beispiel  eines  solchen  7 
ufs  laug'en  haben  wir  S.^1.  T.  3. ,  welcher  zu  Volterra  neben 
noch  einem  Sarg  und  40  Aschenkisten  gefunden  wurde« 


Digitized  by  VjOOQIC 


N.  50,  1824/ 

"      H  e  i  d  e  I  IS  ö  r  g  ö  1» 

Jahrbücher   der  Literatur/ 

./C.  f**   Ingh'ii^ämi   MoDuiÜcnti  EtPüsdhii ' 

,^     ..     ;;  {Fortseiin(ig.) 

. .  Öia  W»tffii,ii^t  märt  in  grofsej:  Älcoig^  aus  den  Grüften  voii 
Volt^rd,  det*  Vaters tö(4i: de«  Vfs.,  ausgegraben;:  er  «a6  deren 
580i  Ijnd  mafTbit  ,yiele  in  $er  eJfsten  Serie  unter  dcim  Nameti 
etrqskischerUrfietf  begannt,  ß»  sind  aber  riereckige  Käst- 
chen von  Tufstein  oä,^r  weichörri  Alabaster,  sehen  von  ge- 
trau nt<^r.£rde^  (dwon  ein  Beispiel  T.  llO^.öbeti  n^it^  einem 
Deciiei  ve^'Sfehen.Jthr  gewöhnliches  Maas  beträgt ' 2  pariser 
J'üfs  ip  qer  Yi^ite  ,ünd  sanimt  ^em  Üeclknl  nicht  viel  niehr  iii 
der  ÜÄh^,;jy0  ^onnte^  rfßher  mtr'zur  Aufbewahrung  der  Tod- 
tenasclbe.  Q^en^fip  .yKden  wühör  die'l^odtenkist^ii  der 
altea^tfusikeri"  Ö*?'^^  '^"®"  einen  ihrer  Form  entsprecl[iendern 
Namcttj^.jein^^chi'ift;  (in  den  Abb.  der  bist,  philo),  Cl.  der 
Prpfs.  Aca:d/d*ejp  Wus.;^eVjid..ifio9.  p.  25.)  ist  dem  Verf. 
unbekannt  gebiiebeij,;.  Für  die' altesteh  bält'Ingbirami  )(S.  t. 
p.  8.i?;  t26>)  .dj^j[eA4geji,  Wejch^  ^u£  der  Vorder  ^  und  den  biei- 
den  Nebenseit^<X.Eiw|)i^fs  haben ,  weil  sie  äämäll!  nöcH  nicht 
SQ^r^eh^uJr^  -Reiter  Von  einander  abstanden.  Zwischen  den 
Todtenkist^i)^.  ^rt^lT  Wenn  es  der  l^aum  nicht  gestattete  9  vor 
denselben    findet    koau   gewdhtlli<;&    Väien    und    Spiegel^ 

^iese  dreierlei  Gr^besdenkmaid/g^beh  so w^^  durch  die 
daraujf  befindiii^en ;  Abl^ildungen  ^  al^  durch  ihre  ^orin  selbst 
einen  drei^afb^n  Cyjklijis  Von  Typen)  i)  das  JLebön.  xinä 
des  Lebenj^*  Weibe:  VMeh*  2)  das  Sterben'  und 
.der  /2f ustfii^d  najch  dem  Tpde:  ,Todtenklsteny  3).die 
Rückkehr  ins  Leben  odei:  Paliggene^ie:  Spiegel.» 
^ine  schdn^  id^enfolge s  leben^  starben  und  wieder! eben;  und 
mit  der  ersten  Idee  des  ^Ltebens  verknüpfte  der  alte  0enlce^ 
aufs  natürlicbste  dje.  nhdere  yort  der  Weihe  des  Leben Si  Dfenn 
die  lebendige  Natuf  selbft  g,iebt  uns  in  ibrem  Herbst«  und 
Wintetkleide  efine  etnste  Mahnung'/ und  ist  uns  hkii  Vorbild« 
XVU.  Jahrg.   8.  Heft.  SO 
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dem  Fleisch  an  entsagen  undl  uns  2u  weilien  wider  «len  Ein«» 
flufs  der  Eitelkeit.  Das  i«t  der  Grund  ^  warum  sich  an  die 
Idee  aller  grofsen.Naturgdtter  undLehengeber :  Osiris,  Adonis, 
Dionysu^.,  Kabiren  I  Cyhiplej  Demeter  und  Mitliras  zugleich 
die  Weihen  oder  Mysterien  kndpften ,  und  warum  diese:  im 
.  Herbst  gefeiert  wurden ,  zji  eine^  Zeit,  da  die  ganze  Natur 
die  Predigt  an  ^ie  Menschen /ergehen  läfst:  stehet  ah  vom 
Eiteln.  Ref.  könnte  mit  Vielem  erweisen,  dafs  die  Altert  be- 
stimmt an  das  Absterben  der  Natui:  den  Begriff  der  mysteriösea 
Reinigung  knüpften.  Hierdurch  wird  der  scbeiiibare  Wider- 
spruch gelöst,  dafs  gerade  der  täuschende  Sinnengott  Diony- 
sus  auch  Inhaber  berühmter  W^hen  würde*  Wie  nun  dieser 
Ideengang^  in  der  Natur  der  Sache  gegründet  ist,  so.  gehen 
auch  £^uf  den  Vasen  die  Lebiensbilder  und  dW  Bilder  rfer  Le- 
liensweihe  in  einander  übet,  und  sehr  angemessen  s^nd  in  den 
Statten  der  Verwesung  solche  Erinnerungen  an  das*  sinnliche 
Leben  als  den  Grund  des,  Vergehens  und  art' di6  Mysterien  aU 
die  Vojc weihe  zu  einem  glMckfi'chen  Tod.     ^     -i;' 

l)  Vasen  S.  V.  /Die  ineisten  iind  ohne' Vorstellung ,  ja 
einige  *tfagen  Spuren  an  sich  ^  dafs   siö  schon^^^m   Herde  ge- 
braucht worden  sind  (S.JV.  p,  90.  105.);  dies6  würdeü  wanr- 
scheinliph  v(jn  Armen,  die  keine  neue  niai^hen^  lassen  korlnterl^ 
bei  einem  Begräbnifs  verwendet,.  Die  Vasen  stehen  ab^;  nicllt 
nur  neben  den  Todtenkisten  ,  Sondern  sind  auch  oft' äirf  deren 
Nebenseitisn  erhoben  abg^tildet ,  und  z  war  auf ;'gr?e€H&6hen, 
römischen  und  etruskischen  Monumenten»  B.ef,.»ah  selb^t^lite 
solche iaufeinen^röjxiischen  lin  Schlofs  Ca^ajo  des  Hei-ÄOgsTÖh 
Modena.     Xst  das  eine  Andeutung  deS  ishelb^en   Standes  der 
Verstorbenen?     Bei  den  Griechen  mag  es  vielleicht   der  Fall 
_   gewesen  seyn,  denn  diese  stellten  auf  deh  Öraührifgel  unveth^i* 
ratheter  Personen  einen  \Väsierkrug",  tum  Zeichen,  dafs  sie 
das   läräutbad  nicht^^ihpi^ahgen. hatten    (Creuzer  Myth.  HI.j 
S.  459.  (4);  aber  auf  den  etruskischen  To.d|:eAkisten  steht *diei 
Vase  über  einem  doppelten'  Blatt  *(S.  I.'  1?.'4Ö^).     Hieraus  wird! 
ihr  Zweck  üp(d  ihre  Bedeutung  schon  ziemlich* War,  düß'sie 
die  baccbische  SchdpfuhgSvas'e^  einSymbt»!  des*VVe/rdens 
al%  Dinge,    der  ganzen  Sih^enwelt  ist."  Ja   S.  I.    T.  4l.| 
Jtehreii  sich  gf.gen.  die  VMe  2 wei'Panther  mit  Vollen  Eu?ern: 
.  dite  Gutt  um  ihren  Leib  bezeichnet  siö^alsThi'eVey  die  ail  den] 
Wagen  deB  Bacchus  gehören; '   Der  Vt,'  erihnefV  ari  den  ägyp- 
tischen Canobus  urid  dai  Nilwasse^  das  d^r*  EMäe  zur^  JVucht- 
barkeit  nothwendig  ist/    Aus  der  Väse'Wachseri  gleichsam  die 
Pflanzen,  'da*  ist  so   viel  ah  Weiiii  in  den  GdiiiSjdeh  der  Grä- 
'  her   von  liorneto   (&  IV;  T.  20.).  eine*  JcDÖnnliche  Figur'  tAit 
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solohem  Kritff  eitieti  B^um  begierst.  Das  Waater  ist  das  Best« 
und  Gnind  alles  Daseyns  :  das  Weltey  serspaltet  sich  in  awei 
Hälften  I  die  untereist  die  feuchte,  der  Boden  allet  Gew^tchse 
imd  lebenden  -Weseti^  darum  ein  Wasserkrug  Sinnbild  des 
Werdens.  Eiserne  und  eherne  HermesstSbe  und  trojanii<^hea 
Irdengeschirr  'Waten  datier  die  HefligthQmery  welche  Aerieaa 
nach  Lavintutn  brachte  ( Timäua  bei  Diom  Hai.  A.  ll.  L.  I. 
n.670c  es  wareil  Krughermen,  Diö  obere  Schale  wutde  dea 
Zeugungsgättern' ^i  MQtte  auf^gesetet«  Das  Wasser  ist  aber 
zugleich  ein  iiraltea*  Sinnbild  der  Heiniguhg:  in  beideflei  Ei- 
genschaft, das  Werden  und  di^  Weihe  bedeutend,  sind  daher 
die  VaSen  angetneiteen  £a  Lebens  w  und  Mysterien  •  Bildern. 
Das  i«t  unstreitig  die  wahre  Ursache,  dafs  itaan  Vasen  «u 
jenen  Abblldcitigeil  wtthtte«  ^orpfayriuft  meinte ,  darum  habe 
Baccbos  die  Vasen  tnm  Eigenthum,  weil  der  gebrannte  Thon 
mit^er  dutth  Hitie  gereiftefi  Tfaube  t\X  vetgleithen  sey 
(Creuzera.  a/O.  S.  464.)«  Allein  dies  scheint  eine  leete  Deu- 
telei. Bäcchua'batdie  Vasen  dafum,  und  bdcchische  Vorstel« 
iungeii  kühimen  d^sWctgen  datauf  Vor ,  weil  die  Lehens  «urtd 
Wethebiider  grorsentheilü  in  deil  baechischen  Bilderkreitf  ge- 
hören; '    ".         '  '  •••       ' 

Wie  ati-miile^  «(le  Vo'if  ät^Uüngen  auf  den  gii« 
tnalilten  Vutfeti  mit*  dieseir'  Ausdeutung  susam« 
menl  ..-..,. 

T.  5. 1^.2.  VasfeVöttVdlt^irs*  ein  weiblicher  Kopf  etwa 
Liheraj  JcbmiHt  aus  Laubwerk  tcrvör.  (Der  Verf,  ver- 
gleicht eine  tlaihtltonsfehe  Vase  mit  dem  Bacchu s köpf  mit  phry- 
giscbet  Mütse,  aus  Bärklauhlfitter»  bnd  zwei  Bfumen»  wovon 
die  eine  der  Nymj^hKa  gWfcht,  betkufikdmmend.)  Ebend«  n.  5. 
V.von  Petugiai  Weiblicher  Kopf  mit  BlStterornat,  der  öfters 
gleichförmig  wiedefkehtt  J  der  Verf*  hUh  ihn  fflr  BStklau,  wel- 
cher feuchte  Oerter  lieht:  Synihol  des  immctgränetideri  Le- 
hens der  Natur ,"  ein  Leben«-  und  t*rostbild  am  Gtabef,  nicht 
ohnfr  Anspielirng'*auf  das  Verwelklifche  der  Blätter,,  Ebend. 
D.I.  und  5.  derselbe  Ornat.  T.  3i  vbh  Vöktfrrai  ein  Satyrkopf 
mit Bocksohreh  einem  weiblichen  Kbpf  gegenüber,  und  über 
beiden  wahrscheinlich -das  Brustbild  det  Libera« 

T.  2.  V»  ton  Arejt^öi  Liberä  oder  eine  Bacötiantiti  mit 
4em  Trinkhörn  in  der'  Hand^  auf  einem  mit  Guirlanderi  he- 
hangenen  Ochsen  oder  Stiei*  reitend :  Andeutung  des  Früb- 
Ungstiers,  da  di«!  Schöpfung  erheuer.t  wird.  Der  Verf.  giebt 
^em  Hörn  und  deni  mit  Sternen  verbrämten  Mantel  der  Frtiu 
eine  2ü  enge  Deutung^  indem  er  sie  ftjr  eine  Hyade  hMlt.  Die 
^Taden  bilden  »ürat  die  Stirnc  *des  Stiers  im  Thjierkreis^  äbeif 

*  DigitizedbyV^OOQlC 


788  logh^nnm  SKoaummti  EtroM^ 

..eine  elnzekia  dürfte  ßcbwerjtcb  aus  il^/tfn  X|iieeftrQQii]icben 
Chor   hepausgeriss^n  vorkommen^     .Uiul.^ineii  Stfeinentnantel 
babien  viele^reich  gejkleidete  Bacchant iivi^p  .1^9.     j^as  Tbier, 
auf  4^sBen^]^ücken  sie  sitzt  ^.  hält  der  VatLmit  jLai^ei  filr  Bac« 
,  cbu»  «plfe^t ,'  was  er,  wohl  niqbt  gethai|'h£|b^iv  w^rde  f  y^^nn  er 
.  elee,  jitalif  ph  griechische  Vase  bei  Miliii^  (  Ff  int,  4*  V:a«i  ant. 
T,  JI.  .pl;,9.)  vergiipheii  hätte,  >vo  der.  dipi^y^is^he  Stier  mit 
,  ciipQf  ^2)^chantin   ai4i'-deoi  Kücken  aug^eicb. neben  einem  als 
.    altjer.4ac<4ivi& gekleideten  Mann  und  andepr^ba^cfaischem  Aut 
-M^g  J)e&]^Ucb  i^tV     Wollten  die  Alten -d/^i^-Stiergptl:  Bacchus 
.ab^ild^n^  so  gaben  sie  ihny  ein  Mens^Jb^Mq^^idt^t:  ^di§  (Hand« 
.jb^IlfS  e^Qer  Amphora  Jnegi^.  Gruft  4«r  nä^piljl^eja.^t^dt/Arexzo 
,  ist.ao..  ^in  Stierkopf  mit  bärtigen^  n^enscbeng^ii:bt(S.  Itl*  X  6» 
.  Ingh^raoai  verweist  uns  nach   Aegypten,  ]ij|iro.,Api*  441  leben- 
dige ^iid  des  biiAinlischen  Stiers  wair  {.Xi^d^n'  d^,  A#U,qIo£. 
P*  ^^0»  ^^^  ^ie  Seele  des  .Osiris  (Strato;  ,Lu  XVII*  ^.  70öJ 
;pii|tar,cb^  d?  Isid.  p.  3§2  S.).     Er  zeigt;  S.  IM.   p.  l^^f  iff* 
.  die{.Japa]|i'esen  noch   heutautag  .eincpi  ,kosqifogonischen,iStier 
verehren,  der  mit  d^n  hprnem  gegen^  499!4i||f  .d#a  , .Wassern 
.  schwimmende  Weltey  stöfst  9  •  um  ea  zvL^*etbrfic^tip^  usid^'^^^ 
cfie  Vorderfüfse  und  Hdrner  des  Stiers  im  Thierkreis  un4aur 
« syrakusiscben  Münzen  in  derselben  atqfs^n^en  Stellung  seyen. 
gr  rteilt  eine  denkwürdige.  syra|Lusiscbe  IVIüi^a^eS.  VI.  TvH,^. 
Kl.  4.  mit,  mit  dem  Frühlingsstier^  über  und  unter  v^ei[di/?(n 
^  Fische  .2111  BeseicfanuQg  dea^  Wasser^  ßUh  befin4en,.und  auf 
.  4/m:  .^/ehrseite  Bacchuat.mejien  welchem,  ei^,, 4p  zwei. Hälften 
.  gfsbrochenes  £y.     Das  sind  kos.mogoniadie  ^nd  Erübiingsbil'' 
d4?r  .augleich ,  lyelchc  iijrir  ^ch  sonft  y;e^oiischt  fii^de^n«    .Der 
Frühlingsanfang    war  vor    (einigen  tausend  Jahren   int  Stier, 
diefein   alten   Sinnbild    deif  S^tärke  W4  ach^jfferiact^^n  ^^'^^ 
.(y^oher  T\neh  griecbiscbem  und  Iateii|ischeni  Spracbgefar^a^^ 
.  t£^urus.^y^onyin  mit  de^  männlichen öUed  ist;.Suid«  a<^*  ^"^ 
-  r)iomed|e«  de  ampbibpl.:Li..I]L  vgl.  Creuzer;Mytb.IV*S.l31.)» 
'Da  w^r  auch  der  Jabtesanfan^r  bei  4en  ältesten  Völkern,     I^ie 
Araber  }iqifsen  die -Stierhörner  die.  erf^f  .ConsteUa]^ion,iai:Jabr 
(Bjailjy,  bi^t.   de  l'Astron.  p«  490.J..    Der .  Stier  brach  Ende 
Aprils   mit  seinen  Hörnern   daa  Ja)u:, ;s^^  : ;  ('candidua , auratis 
apeirit  aauni  cornibua  animiir  tauroa,  yif&.Qeprg.  I.  t,  2l7.i 
.  vfo.  Serv^us  im  ZweiJFel  tstj.    .ÜfPi  dieser  iBedeutong/vfjil^ö 
.  kam   der  Stier  im.  Thierkreis  in  die  i)i|türifichstejy^l^ndung 
mit  Dionysus',  dem  Schopfer  und  jLebengeber,     Nach  fiygf'^ 
.  .war  ab^r  der  Stier  der  Europa  im  Thierkf^^^  ;  Dar ai^  .lyi ahnen 
uns  auch  die   auf  dem  Stier  reit^n^enl^acchantinnen;. ja  wir 
Würden  in  obiger  Vaae. den  «Raub  der;£uycof  a  ^^bKck^fi«.  wenn 
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nicht  das  Trinlfhdm  die  Bacchai»tin  bcFseichnete«  DerKflnstkr 
icbeint  daher  den  dionysischen  $tier  mit  dem  der  Europa  a mal« • 
gamirt  »u  bähen  ^'Welche  Sagenvermischung  nicht 'selten  an- 
getroffen wird.'    üingekehrt  ist  auf  swei  Gemmen  bei  £clchel' 
B.  N.  Voljl.  p.  136»  (vergl.  Zannoni  Descriz.  della  Galler.  di 
Firense  6.  I.   T.  g.  n:  2.)  der   durcht  Wasser  schwimmende 
Stier  der  Europa  mit  dem  italischen  Hebon  vermischt,  Von    . 
dem  er  das  bartige  Mensch etigesicht  hat;  denn  sonst  ist  es  auf    * 
sidoriischen  MQn«en  von  Augustua  abwärts  ein  gewdh'hUcbec 
Stier  (Eckhel  Vol.  in.  p.  366  ff.).  ^ 

T,.«15.  Kreislauf  der  Sonne  und  des  Lebens,  durcli  die* 
Stiftiitlg'dei^  olympischen  Spiele,  yersinnlichet.  Denn- 
-diese  waren  das  NeujabrsfesJ  der  olympischen  Periode,  und' 
etellteh  den  ümlatif  der  Sonne  und^  der*  Jahre  dar;  Weswegen  in 
dem  Grcus  des  Oenomauä  die  awölf'  himmlischen  Zeichen  ab«; 
cebiMet  wöre»','  woröber  der  Verf.  Fast,  Sicul.  p*  26t.'  an- 
Mrt.  ^Daher  erklären  sich  auch»  gelegentlich  gesagt*,  die 
kosmogohischeh  Symbole  im  rönirichen  Cfircus-;  demi'  Anfang 
^e«  Jahres  und  des  Seyiis  überhaupt  waren  dem  Alten  ver- 
wandte Begriffe,)  Wir  s'ehen  auf  «uiiserer  Tafel  Pelops  in  ly- 
rischer Tracht  mit  Hippodamia  auf  deiü  Wagen ,  das  renn- 
lustige Viergespann  haltend 9  wife  ihn  Philostratus  (Tcon,  L.  I. 
P- 757.) '  beschreibt ,  auf  der  anderen  Seite  einen  sitzenden 
Kri^gsmann,  der  das  £nde  des  WagenrehnenA  abwartet,  üih 
dann  zu  Fufd  zu  laufen,  was  ohne  Panier  und  Helm  gebrauch-' 
lieh  war,  wie  der  Verf.  Wahrscheinlich  mächt,  lieber  Pelop» 
steht  Ganymedes  mit  Zgu9  ,  wie  es  sch(^int^  z^  Gunsten  '^ea 
Pelops  redend,  als  Diener  den  Blitz* haltend ,  und  als  Wa«ser- 
martq  mit  dem  rechten  Fufs  im  Thierkreia  ^tebefid.  Im  Was» 
«ermaiin  nämlich  befindet  sich  der  Vollmond  nach  der  Somirter- 
Sonnentvende:,  was  gerade  die  Zeit  der  olympischen  Spiele 
war,  am  Ende  des  juIi  oder  Anfang  AügüSts:  'Scaliger  de 
emeiid.  T.  p,  S7*  (Der  Vf.  hält  den  Blitz  in  der  H-^üd  des 
Ganymedes" für  eine  Schlange  als  Zeiched  des  ausgeschütteten' 
W"assers).  Hinter  Ganymedes  sitzt  dem  Anschein  jiach  Aste- 
rope,  um  ihr  ihren  Gatten  OeppmaUa'  bei  Zeus  Filrbitte  ein-. 
zulegen,  Sie  ist  als  eine  der  Plejaden  hier  bedeutsam,  rdenn 
diese  erinnern  durch  ihren  Aufgang  im  März  an  die  Spiele 
des  Oenomaus,  welche  in  diesem  Monat,  wie  die  römischen 
*um  Jahresanfangs  gefeiert  wurden.  .(Asterope  war  nach  Pau- 
sania«  auch  an  dem  Tempel  uiid  an  dein  Thron  des  olympischen 
2eu»  bei  diesem  Wettrennen  abgebildet),  ,  Ferner  sind  vom 
Künstler  zur  Anschauung  gebfacht:  Poseidon,  von  welchem 
fejops  den  Wagöti  und  aüa  achneilen  Rosse  empfing  (Pindar, 
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OL  1, 140.) f  und«  Athene,  welcher  Felops  vor  demWagestfid 
ein  Opfer  brachte  (F^uaan.  L»  Vr^  c,  21,}«.^  felbps  ui^i  Hip? 
pq/lamia  schauen  rildcwärta,  aaf  den  martialispheh  Qenomf^Si 
der  hei  dieser  Gelegenheit  dem  Zeus  einen  weifsen  Wiaderf 
von  einem  halbnackten  Diener  an  den  Hörnern  berbeigefohrt). 
opfert  (Diodprt  li,  IV,  J..73.)?  vorerst  nimmt  er  Wcihrauchi 
ein  Camillus  reicht  ihm  in  betender  Stellung  das  ^Sstcbeiiy 
die  Flamme  brennt  auf  dein  weisen  Altar,  an  die  Schulter  ist 
die  Lad^e  gelehnt,  welche  die  Freier  der  Tochter  durchsta(}b. 
Neben  dem  Altar  erhebt  sich  9uf  einer  Säule  das  S^^indhiU 
der  Artemis  (Faüs{in«  L«  V,  c«  l40^f  auf  ihrem  0ai>pt^  |s( 
ein  Weites  Gefiifs  mit  |i*70chten,  ihr  Haar  herabrollepd«  ia 
der  Rechten  eine  Fatera  t  und  |n  der  Linken  der  Bogen,  Man 
bat  ihr  nach  der  Yermuthung  des  Yf.  be|  diesem  AnlajCs  ein 

tewirktes  Kle|d  angezogen.  3ur  Se|te  werten  A{yrtUus  ud4 
as  stillhaltende  Viergespann  auf  ihren  Herrn  QenQmnm« :  (Die 
'  Bekanntmadiung  dieser  Vade  |st  eben  SO  verdiens^Ueh»  als  di? 
ErlSuterung  des  Vf«  reichhaltig  und.  dankenswert^«  Indessen 
ist  kein  Grund  vorhanden ^  sie  für  etruakiscb  nu  halten;  der 
Vf.  sagt  nicht 9  wo  sie  ge&nden  wurde»  und  die  den  Figureq 
beigesetzte  Schrift  ist  grjeehisch,  Üeberhaup^  ist  su  be« 
dauern,  dafs  sich  der  Verf«  in  gar  keine  Untersuehung  pb^X 
wirklich  und  scheinbfir' etruskische  Vasen  eingelassen,  und  die 
Fdrschun£en  eines  Heyne,  jßdttiger  u.  s.  w.  fortsuseti^eii  un«; 
terlassen  hat.  £r  tadelt  zwar  mit  Woüten  S.  H,  die  Etrusko«. 
manie',  aber  in  der  That  stellt  er  selbst  S«  V.  die  |n  £trurien 
und  die  in  Grofsgriechenland  gefundenen  Vasen  bunt  unter 
einander;  während  doch  die  yon  |bm  getroffene  Anordnung 
einen  schönen  Ausweg  eröffnet  hätte ,  die  mit  griechiacher 
Schrift  versehenen  nicht  etruskisdien  oder  zweifelhaften Penk- 
male  in  die  6te  Serie  der  Monument!  di  Corredo  su  bringen. 
Wir  £ndeii  aber  auch  in  dieser  Serie  wirklich  etniakische 
Denkmale,  wohin  wir  alle  nipbt  etrufkische  verwiesen  ge« 
Wftnscht  hätten^. 

'  T.  16.  ünteritalisAe  V.  von  Pestp.  T.  17»  upd  18,  niit 
gleicher  Vorstellung:  Wechsel  der  Jahreszeiten  und  des  Le* 
hens\  vermittelst  der  Hesperiden  dargestellt.  Wir  hal« 
ten  T,  17.  für  die  älteste  D4rsteUuno  ,  weü  sie  nur  drei  Jah- 
reszeiten: Finb)ing,  Sommer  und  WintCHT  enthält.  Auf  einer 
Seite  derselben  sehen  wir  Herkules  a]s  Hiipmels^äger,  und 
auf  der  andern  eben  denselben  vor  dem  Baum  mit  drei  Aepfeln, 
von  einer  Hesperide  bewiilkommt.  Ref.  erinnert  4|n  Jpbf 
Lydus  (de  meni^.  p.  92,).,  wo  die  drei  Aepfel  als  die  Jahres« 
Zeiten  erklärt  werden :  die  wachsen  uq  dem  von  ejuer  Schlange 
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u^inryndenen  Bauoi)  an  dem  Lebensbauta«  welcher  ungea^h^, 
tet  dea  Jahrefwecbi^e]^,  unvergänglich  bleibet  als  Grund,  der 
Er^qheiai^ng  und  dejr  Zeit,  Eine  Aehnlichkeit  zwischen  der 
iLebr^äUqben  und  dieser  ägyptischen  Urkunde,  scheint  unver* 
Iceni^bar.  Herkules,  ist  hier  nach  ägyptischer,  und  phdnicischer 
Vors  teil  ung^als  Sonnen«  und  Jahresgott  gedacht  (Greuser  Myth, 
II.  S,.^9t^  266.);  j^  Jm  Fhdnicischen  soll  sein  Name  sogar 
Sonn^  bedeuten.  (FaraoLettera  sali'  interpretatione  di  due 
Vasi  fittili  Festani),  Es  ii^t  der  Dreifiifs-Räöber,  d.  h.Her^ 
kule&y  der  sich  durcb  Einflüsse  aus  Fhönicien  her  das  Sonnen- 
amt des  Apollo  zugeeignet  und  letztern  zum,  Theil  verdrängt 
bat.  Als  solcher  hat  er  auf  einer  (j^ablampe  bei/Bellori,  auf 
^Tptischen  Münzen  und  aU  He^cviles  In^eniculus  auf  einer 
alten  Hemisphäre  (S,  yL  T.  L^  2,.^ir*  30  einen  Zweig  mit  drei 
Aepfeln  in  der  Hand. ,  und  l^at  den  Beinamen  ^^^Aof  y  Mrorübei: 
hnakziJLie^en  Q^ eixzeT  a.  a.  O.  S.  20,0.^ 

X*  16.  und  iß.  bangen  am  Lebensbaum  als  dem  Inbegriff 
allei:  Zeit  sehr  vielp  Früchte,  welche  die  Besperiden  durch 
Abpflücken  zur  Erscheinung  bringen.  ,T^  ^6.  zeigt  den  Her« 
kules  als  Sonnengott  von  den  Jahreszeiten  umgebene  Ref,wiH 
versuche^ y  dieselben  au^zumitteln:  1}  Der  Frühlirig,  He« 
flperide  mit  Bändern  in  den  Haaren  ,  iioch  ohne  Apfel  in  der 
Handy  in  der  Linken  ein  Spiegel  als  Sinnbild  der  sich  verjün-* 
genden  Schdpfunc,  wie  wir' unten  nachweisen  werden:  ihr 
beige^cbrieb^ner  iName  ist  ^HAISA»  Über  ihr  steht  der  Kopf 
der  Athene  mit  dem  Diadem  und  dem  Namen  A0NAKIE-  (So 
liest  ,Re£,  mit  Vergleichyng  einer  Vase  ^b ei  Millingeil,  von 
welcher  in  einer  der  nächsten  Ilecei^^ionen;  Lanzi  las  A0NA- 
KlZf  allein  die  ^cbriftiseichen  .des  E.und  £  sind  auf  dieser 
Vase  nicht  genau  unterschieden^  wie  wir  hernach  sehen  wer. 
den)»,  Die  Eu^ .  der  AtHene  aber  ist  auf  dem  borghesiscbeiL 
Thiqrkreia  (S»  Vi«  T.  F.  2,)  zwischen  den  Fischen  und  dem 
Widder;  also  wurde  sie  auch  sonst  als  Vorsteherin  des  Fr üh^ 
lings  gedacht.  2)  per  Sommer;  diese  Hesperide  ist  dem 
Lebensbaum  am  allernächsten,  und  im  Begriff  davon  zu  pflük^ 
ken,  zu  ihren  Füfsen  steht  ein  Schwan,  und  Über  ihr  der 
Name 'EPMH2A  (welchen  Lanzi  auf  den  darüber  beflndUcben 
Hermes  bezog;  sJlein  $q  hätte,  diese  Hesperide  allein  Jceinen 
Namen,  .den  Hermes,  durch  seinen  Schlangenstab  kenntlich 
genug,  so  gut  als  hernach  Fan ,  entbehren  konnte;  aufserdem 
würde  dieser  Name  allein  unter  der  Ferson  stehen;  daher 
nehmen  wir  ihn  mit  JVtillin  alß  Bezeichnung  der  Nymphe.) 
Darüber  ist  der  bekränzte  Kopf  des  Hermes  als  Vorstehers 
des  Sommers:  aeine  geflügelte  Schildkröte  befindet  sich  auf 
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jenem  Tbierkreis  «wiscliei^  den  ^wilHngett  und  dem  Er«b$. 
In  der  lyiitte  des  Ptühlings  und  des  Sommers  steht  Herlcül<is 
als  schöner  jugendlicher  Gott  mit  dem  Diadem  ,*  den  recht^h' 
Fufs  auf  der  Weltkugel ,  in  der  Hand  ein  Apfel,  mit  der  3Li6« 
wenbaut  bekleidet 9  und  bewaffnet  mit  Keule,  Köcher  und 
Sogen.  Hierbei  erinnern  wir  an  die  apollinischen  Attribute 
des  Herakles  auf  den  ältesten  Münzen  Von  Thasus  (Creuzer 
Myth.  IL  S.  219.)*  Auf  der  andern  Sejte  des  Baunjes  ?)  der 
Herbst  ANOEIA«  einen  Apfel  in  der  (ainken  und  in  der 
flechten  die  mystische' Bt^de  cur  Erinnerung  an  die  Mysterien  j 
oben  darlibpr  ist  der  verhüllte  Kopf  der  Here»  TAPV  («i  •H^>j) 

{enanntc  4)  Der  Winter  AlOTlXf  M  ist  die  hagerste^ 
at  allein  keinen  Halsschmuck  und  den  Hinterkopf  verhüllt^ 
lehnt  sich  mit  der  Rechten  auf  die  vorige  Schwester  und  ist 
ohnö  Apfel;  ihre  herunter^Hende  Locke  dürfte  an  Harpokra- 
tes  erinnern.,  Ueber  ihr  ist  Fan  mit  Bockshörnern  9  dieser 
ist  der  Steinbock  mit  dem  Fisdifcbwans  |,  Wintert  -  Anfang 
(nach  £pimeni des  bei  Sratosthenes  Cataster.  c«  27«),  und  ao 
findet  sich  der  St^i^bock  auf  dem  gehahnten  Thierkreis  abge* 
})ildet,  (Die  bisherigen  Erklärer,  den  Vf.  mit  eigescfalossen, 
bezogen  die  vier  Götferbüsten  auf  da^  Abentheu^r  desHetku- 
Jes,  die  goldenen  Aepfel  sa  Igewinnen^'  U^d  fanden  sich  wegen 
des  Pan  nicht  wenig  yerlegen^.  Pie  I/ebensschlfmge  yrivd  von 
Kalyp^Q  ^uft  ein^rT^^era  getrinkt,  d.  i^  die  Erscbäinungen 
wechseln^  ab^r  daa^  (^eben'desf  Natur  dauert  fqrt.  ^n  dem 
Baume  befindet  sich  di^  I^ischrift  ^EXrißpJAE,  welche  wir 
mit  Lansi  auf  die  Aepfel  beaieheni  die  nacl|  A^betiSus  £i,IU. 
p.  324.  auch  Hesperiden  Jbiej)sen.  (La^zi  Jas  falsch  BX^HEf 
PIAS  9  das  erste  Zeichen  ist  üngeaweife)t  der  Spiritus,  gerade 
wie  b^l  dem  Namen  des  Herakles  geformt^^  woraus  folgt,  dafs 
das  nachfolgende  Zeichen  fcir  ein  £^  wie  ein  cur£(iv  £  geformt^ 

felesen  werden  muf8.|  und  so  auch  ^qi  ifoglich^ten  am  £nde 
es  Wprt^i  wo  das  griechische  Sigma  weggelassen  wurde.  So 
beifst  Pylades  in  ^etruskischer  Sprache  8.  Vi.  T.  A.  2.  IlTAT« 
KTPE  und  Orestes  TPJTE).-  Auf  '  römis^^en  Grabdenkmalen 
findet  «ich  »tatt  dieser  Vpi&teDung  auch  nur  der  mit  der  Schlange 
vimvjrundeji^  Iw^bensbauni  als  Andeutung  des  Werdens ,  Ver- 
gehens und  (jer  Fortdauer  der  Lebenskraft  ungeachtet  des  Ver« 
Welkens  der  plätte?-  und  des  Abfallens  der  Früchte.  Dafs  man 
liicht  etwa  ejn  Sinnbild  de^  Elysiuinf  darin  finde,  so  ist  zu 
beachten,  dafs  diettbrige  Vctrstellung  gewöhnlich  den  Abschied 
oder  die  Abrpise  und  nicht  das  künftige  Loos  der  Verstorben 
nen  andeute.  Vgl.  S.  Vt  T.  S.  2.  n.  1.  S.  I.  p.  299.  Winr 
pkejmaitn  roonum.  ined,  n.  72.     Ref.  hatiin  Venedig  im  Vorhof 
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ddf  Fallaites  dfimant  auf  dem  'Grabdankmal  eitiei  Av&teB,  wo« 
von  unten  einige  Worte»  und'  in' der  Sammlung  dea  Hrrl.  I.  D. 
Weber  eiftige  unedirte  B^apiele  gesehen«  IJieselbe  fiedeu« 
tung  haben  die  ftuf  dergIeico«ln  IVlonumenten  so  oft  ti^ieder- 
kehrenden  BBume/  sum  Tbet)  n>it* Vögeln  auf  den  Zweigen. 

T4  18« 'dieletste,  von  welcher  eine  Erklärung  vorließ» t. 
Die  brörisene  Vase  .in  Creuzerä  Dionysus  T.III,  n.>  l;  iat  nach 
des  Verf.  Verniuthung  eine  Copie  von  dieser.  Hier  bemUbt 
sich  auch'  Ingbiram),  die«  eimseliien  Jahr^sseiten  aufzufinden,* 
und  sieht  in  der  Hesperide,  welche  die  Schlange  nährt  unld 
Beben  der  eitte  Pflatiii«.'att£i€faie£it^  den  FrOhlinff:  da  gewinnt' 
das  Leben  (Schlange^  iieuW  Nahrung.  Auf  sie  folgt  der  Som« 
mer,  von  Köpf  bis'  au  Fufs  mit  ottenem  Gewand»  sie  allein  * 
uubeschuht»  und  mit' fliegenden  Haar»  im  fiegH#  Aepfel  zw 
brechen.  Auf  der  andern  Seite  des  Baums  sammelt  der  Herbst 
(vom  Vf.  für  den  Winter  eeMalten)  viele  A«ppfel  in  •  seinem 
^  Gewände.  Der  Wiilter  enfüich'  (vom  yf.  für  den  'llerbst  aus«' 
gegeben)  ist  eine  verschleierte  iHe^peride^  welche  die  Aepfel 
ia  einem  Mysterien* Kästchen  aufDewahrt»  um  anzudeuten» 
dafs  die  Natur  im  Winter  in  sich  verschlossen  die  Samen 
sammle»  gleichsam  in  einem  Kasten  nieÜerleee  und*  *  verwahre 
aum  nächsten  Jabressegen.  Sinnreieh  hat  der  Ktlnstler  den^ 
Winter  dem  Frühling  gegenüber  gesetzt,  jener  erhäft. sorgsam 
das  sterbende  Naturlehen  im  Kästchen  und  watirt  deii  Trieb 
der  Gewächse  im  Schools  der  mt&tterlichen  Erde,  bis  sie  im 
Frühling  i^ufs  neue  treiben ,  wie  hier  vorgestellt  ist:  beide 
find  sieh  entjgegen' gesetat  und  doch  befreundet v  d^  Tod  dem 
Leben,  Hades  nimmt  und  gibt  seine  Tod ten  Wieder»  und  das 
Leben  folgt 'f^ufdeniTod* 'in  beständigem  Kreislauf,    ' 

Aepfel  det'Hespetiden  waren  unter  den  geheimen  Zeichen 
in  den  Mysterienl^ästchen »  wie  ^er  Verl^  aus  Arnobiüs  (adv^. 
Gent.  L,  V.  j^,  2l8,)  erweist.  Somit  werdert  wir  hier  vom 
Wechsel  des  Lebens  von  selbst  s^u  den  Mysterien:  hinüber 
geführt»  wie  überall  ^^e  Alt^n  an  d^s  Abstetben  der  Natur 
geheime  Weihen  knüpften»  denn  der  pbysikaliscbe  Begriff 
ruft  den-  ethischen '  her voii.  Die  -Natur  wird  dem  Menschen 
ein  Beispiel»  ihren  Gang  freiwillig  durch  Absterben»,  durch 
Läuterung  des  Fleisehes»  durcb  £n€sagung^nachiuahmen^  dafs^ 
der  Baum  nicht,  ea  pu  sagen ,  gewaltsam  mitten  im  Saft  zu 
seinem  Verderben  ei|tlflättert  w erde,  In  diesem  Nachahmungs« 
trieb  verstümmelten  sieb  die  priester  derCybele.  DieMyste« 
rienkästdien  waren  ein  Bild  von  der  verschlossenen  Winter- 
^atur»  Bugleich  von  dem  Sewaht'en  der  Lebenskeime  »  mit  Be- 
siehung auf  den  Tod  der  Menseben  und  ihre  Faliggenesie,  so 
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wie  avf  ihr^  Pflicht,  sich  aus  3&9ien  Stücken.  i^Mrftdksursiehen 
vom  £ite)n  und  in  sicK  am^geh^n«  Den  Kreislauf  iei  Lebens 
uiid  Sterben«. in  der  ganten  iNatujr  und  in  ißT  ethiac^i^n. Selbst« 
bestiixiqtung^  drückt  die  bekannte  mystische. Fü|:m^}  aus:  tx 
cista  sumst  et  in  ^alothum  niisi  9  *  iMcSjti  rursus » :  in  4kCidßm  transtulif 
d»  i.  aus  der  verschlossenen  Natur  (^cista)  koounen  de.r  PMlu^» 
die  Aepfel  als  Samenbehälter^  der  dionysi^clve^^Spißgel  in  den 
CalathuJB  das  üppigen *Lebens,  und  von  d»  kehren  sie  wieder 
diiTch  freiwillige  Weihe  und  Entha^tsanik^it.  f  des  Menscbea 
oder  durch  NatUmothWeiidigki»it  in  die  verftcbiQsaene  Cista 
zurück ,  wo  sich  die«  Natur  zu  neuen  Zi^ug^ng^ii  iammelr. 
Unsere  Vase  dient  2ium  Beleg  der.Behauptung,..ddis  die  Lebens« 
in  Weihebilder  übergeben.  Der  Künstler  itaachte  selbst  in 
zwei  weitern  Gruppen  die  Anwendung  vioa  dem  Wecb^el  der 
Jahreszeiten  auf  den  Menschen.  In  der  ersten  erscheint  die 
Cifta  eröiShetf  man  siebt  drei  Aepfel. darin ,  aber  den  Spiegel 
bat  eine  weiblich«  «Seele,  wie  es  scheint;^  herausgenommen, 
ex  liegt  auf  dem  Calathus,  und  m.  beschaut  ;ticb  darin;  da  hält 
ihr  Eros  einen  Voge^  entgegen  und  erinnert;  an  di,e  Zeugung, 
auch  sproi<>t  ieine  Fflanse  liebendem  Galathus^uf^  ^ür  Andeu« 
tung  des  Werdens  und  Wachaenll  da$  isrt  dejc  Frühling,  die 
3eele  neigt  sich  hernieder.  .(>verg],  den  Frühling  mi^  dem  Spie« 
gel  T.  16.)-  ^^  ^^^  entgegengesetzten  Seite  derselben  Vase 
T.  ]9l  hat  sichs  die  Seele  «cfaon  be^uem^r  > gemacht  |  sie  bat 
den  Spieg«!  in  die  Hailkd  genommeu ,.  siph  ,geaet^t  und  schaut 
selbstgefällig  hinein ;  das  jst  eine  weitere- o^ufer,  dem  Sommer 
2u  verglexchen.  .  Durch  jenes  eich  spiegeln,  tritt  aie  Jn  die 
Sinnenwelr^ein  und  steht  als  solche  voUkonimen^^  bekleidet  da, 
sie  hat  das  .Gewand  des  Leibes  gevvronnen,.r.u|idrist  deai  vollen 
Herbste  ähnlich.  Abep  nun  gilt,  jcs  9 ; die-Sinirficbkeit  vy^ieder 
abzustteifen  und  den  Winter  nachzuahmen  fi  da  i.st:«in  Becken 
mit  Weihwasser,  davor  atebt  die  Firau  gfiin^  nacJu^  mit  fliefsen- 
dem  Haar«  über  dem  Beipken  schwebt  Pathos  mjt\der  purpur« 
nan  ]Vl7**ßrienbinde ,  ui>i  die  Xienden  .der  Eingerwei^ten  zu 
umgttrtei^  *) ,  und  eine  Priesterin  hält  ihr.äls  preis  der  Reini- 
gung ai^en  JLrana  .eutgegen;  an  de?  Wand.siiid  awei:  Opfer* 
Kuchen,  .'.-..). 

T.  ?5.     Dieselbe  Wa^serreinigUnig  vpn.drei  nack- 
ten Frauen,  TO|i  welchen  eine  bis  ax:  die  JIjLiften  im  Was* 


*)  Ephes»  69 14«  i  So  stehet  nuo»  umgürtet  eure  Leadea  mit  Wftbi' 
heit»- 
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eerbecken  steht,  d}e«e<  bat  die  Aufschrift  ICAAOSBI«  Dahei 
itehen  xwei  hejikidete  Friesterinnen  i  die  eine  mit  einer  SaU 
henbtlchse  un4  die  lindere  wahrscheinlich  m\t  ein«»m  Oelfiäsch* 
chen  9  um  nach  de<n  Was f erbad  die  Eingeweihten  ^u  salbeq. 
Diese  Reinigung  ist  noch  einmal  T.  24.  vorgestellt^  WO  zwei 
ausffeUeidete  Frauen  am  Becken  Icnieeni  die  eine  mit  dem. 
OellfUchchen  und  dem  Weberschiff i  die  sndere  mit  dem  Krans 
und  unter  ihr  liegt  ^er  Spiegel:  hier  sind  Sinnbilder  des  Le- 
bens  und  der  LeD^ns weihe  beisammen.  Ueber.  dem  Beckea 
schwebt  der  geflflgelte  iPothos  u^d  umarmt  di^  «ine  von  ihnen, 
Myrten^weige,  Qpferkuqheo  uqd  eii)  IVI^sterienkästchen  sind 
sn  der  W^tia,  .  •  . 

Jepep  Po t hos  nennet)  die  Erkläret  gewöhnlich  den  Ge* 
pius  der  IV^yst^rien»  andere  wollen  immer  den  Cupido  in  ihm 
sehen;  recht  yerscar^den,  babeli  beide  Theile  Recht,  lief« 
nepnt  ihn'  Fothos,  weil  dieier  Name  ihm  T,  26.  bestimmt 
beigeschriebezi  ist^  was  entscheidend  scheint»  (er'blSst  hier 
in  bacphi^er  U^iigebung  die  Doppelfldte)  und  weil  in  samo- 
thraciscben  Mysterien  Pothos  sehr  verehrt  wurde  (Fun.  L.  36. 
Ci  4«  p.  727.).  Das  ist  aber  nicht  der  £ros  »  der  in  das  sinn« 
liehe  Leben  einführt  9  sondern  der  entgegengeset^tte  i  welqher 
sus  demselben  herausfahrt,  die  Inbrunst  in  r olge  d^r  heiligen 
Weihe*  Daher  sein  Schwebei)  Ober  dem  Wasserbecken  7T, 
19»  24*) 9  daher  sein  Umarmen  ^in^r  Eingeweihten,  daher  seine 
Verbindung,  mit  mystischen  Symbolen :  Wassereimer ,  Binde, 
Kranz  ,  Kästchen ,  Fatera,  Spiegel  luid  Rad  (T;  lg.  20. 22. 23.) 
Sein  Kopf  und  Haarscfamuck  ist  oft  weiblich  gebildet ,  die 
(Lbrigen  Thdle  sind  mftnnlich  C^,  90.  22.  23«  24«). 

Vorbilder  der  Weihe  ßndea  wir  T.  4»  p*  3.  6.  6.  Vase 
von  Arezzo«  Zwei  magere  fane  mit  spit^ei)  Ohren,  aber 
dttnnen  Lenden  und  ohne  Zeichen  der  JVjSnidichkeit »  nur  eine 
Binde  ist  um  ihre  Arme  geworfen «  sie  schweben  auf  .dea 
Zehen  stehend  Ober  dem  Boden»  und  neben  ihnen  befindet  siah 
der  Weihekrane.  Als  Narturerabl^me  haben  sie  Xie^icht  un4 
Hände  ungestaltet,  und  letztere  scheinen  in  Ffiianzen  umge« 
wandelt  ^u  werden j  wie  iiwch  C  r  e  u  z  e  r  (Myth.III.  S.  4$  i.  f ,) 
eine  Bacchusbifiste  anführt«  wo  Menspb  und  Natur  in  einsn- 
der  übergehen*  Pas  sind  nicht  die  Pane  in  der  Zeugungslust^ 
sondern  wie  sie  in  den  Myjteri^n  vprkommen  muTst^^n»  die 
hagern  Vorbilder  der  Rückkehr  der  Geschöpfe  nach  oben  und 
der  mystischen  liäuterung  des  Fleisches,  Hier  slso  wieder 
ein  Beleg  j»  dafs  die  Zeu^ungsgötter  anders  gewendjet  als  ge- 
schlechtslose Vorbilder  der  Keinigung  und  f^nthaltsamkeit  ge« 
dacht  werden  |t>  ^^  ^^^  ^i^^  ^o  ^^^^  beim  Fothos  g.es^en 
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haben.   Die  «eu'gende Natufr  i«t  aüglisich'  itti";Wiiiter  ein  Weiüö-' 
Md,  und  den  Van  lei*nteri  Wir  fai''Äl8  ?ten  winiterlieh'^h  Stein- 
ibock  Im  Tbiörkreis  kennen.     Die  Al teil  vtr^tifs^eii   achoii  •  ilber  • 
einen  aw:6i(atbert  Paj[i  asii  pliilösophiren  (Greujser- Myth.»  III. 
S.  241.)  >  und  seine  sonstige  Verbindung  itilttden  Mystörieh* 
bat  bereits  C  r  e  u  z  e  r '  (a.  a.  O.  S, -265/)  rnachgewiesen  ,•  wai  • 
durcb   gegenwärtige  Vorstellung    unterstützt    werden    katin,' 
obscbon  JUngbirami    diese  Bezi^bung  der'Vasi^  *übfe?is^beii' 
bat.  —  £in'ailderes  Vorbild  d^t*  Weibe  hn^eii  wit  in  d6r  al- 
legor ischen  Weiblicbeti  Fi^r  auf  ^ineif  Hämiltonstbi^n  Väse,«^ 
heim  Veril  T.  6vi    es  o(rag  die   Teiete    jfe^Jb st  #eyii;-  Ib^e 
Arme  sind  verstümmelt,    was  ah  die  sie  betraclitende   balb* 
nackt^  f^rfilu  eine  Afabnung  zu  seyn  scbeint,  vom  praktisfchen 
lieben  in  sieb  einznkebren,  sie  selbÄt/ist  l/ekleidet  urtd'ibte' 
Tunica  aufgegürtet,    im'  Hint^grahde  hängü  die   mystiscbe 
Binde.     (DferVE  balt  diese  Figur  fer  die  Geifferfiti^kfeit /und' 
erinnert  an  die  Nacbriobt  bei  rlutarcby  däfe   äuP  eitifigien  <5ie- 
mälden  in  Tbeben  die  Ricbte^  hiit  verstümmelteit  Armert  abg- 
ebildet waren).      Zu  diesem  Bildetfcreis  i^eäcbften  ^ir  ferner 
ie  Sebr  bä^ufig  vorkommende  ganz  in  d%n  Mantel  g'ehlilltfe -Fi-' 
gur,  welche^  wie  der  Verf.  rtcbtig  berÄerkt  ^  ' itidit  wobl  ein 
Individuum  seyn  kann,  tveil  nicbt  einmal  Müwd' und  Augen 
ausgedrückt  sind.     Er  gi&bt  ein  Beispiel  dkvört  i".  S.  n.  3.  4. 
von  einer  Vase  von  Volterra,  und  bält  dieFigtir  ftir  eia  Sinn- 
bild des  mysteriösen  Scbweigens,  sie  scbciht  ^ab^r  vielrtiehr 
dj^e  Abgezogenbeit  von  der  Aufsenwelt  und  diäs  Ein'k^bren  in 
»icb  au  bede.uten.      In  äbnlicbem  Sinne   baÜen  ; die  auf  der 
Heimfabrt  begriffenen  Scbätten  auf  deii  Todtebkisten  deh  Man- 
tel öfters  um  Kojif  und  Mund  (Ä.  I,  p.  55.) ,  vi^ovön  S.  I.  T.  6. 
UTidr7.  Beispiete  geben.      Mit  Äeiri  Vethöllen  verbanden  die 
Alten  bestimmt  Aen  Begriff  der  bescheidenen  Zürückgezogen- 
heit.     Es  war  alt«r5mii^cher  Anstand*,  dafs  die  vierzebnjähji- 
g«n  Knaben,  vrenn  sie  die  iaga  -praetexta  mit  der  ofrz/tx  v^V- 
tauschten,  ein  Jabr  lang  beide  Arme  verhüllten ,  als  ^ie  lioch' 
nicbt  ins'thätige  Leben  e^t^^ugreifen  bitten,  bis  sie  in  den 
Waffen  geübt  wurden  und  die  Rechte  betau j|  stredeeri  durf- 
ten (Cic.  pr.  Coel,  c,  5*  T.  X.  Garatön  m.  das.  die  Ausleg.). 
Diese  Sitte  wurde  freilieb  au  Cicero s  Zeit  nicht  mehr  beob- 
achtet, jedoc^b  finden  wir  sie  auf  Vas^nV  »umZöitben,  dafs 
«ie  in  den  Mysterien  beibehalten  wurde^     T.'4i  nt,  U  »»t^  e*" 
Bpbebus  auf  einer  Fatera,'  die  in  einem  Gral»  In  Arezzö  ge- 
funden Würde,  mit  beiden  Armen  in  der  Toga  Vor  A&a  Altar« 
Das  ist  kein  Schiller  im  Gymnasium,   wie  JLanzi  meinte;  die 
zum  KuieiY  gebeugte  Stellung  des  Knaben  üi^d^  der  Altä^  zeigen 
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deütliiih  deii:£iiiw«ihuiigiafit^  :  JN»  Verhfillung  aber  ist  nicht 
«ein  lilQlse«  Bild  defiSti lisch weigen«f  wie  der  Vef£  dafür  hielt, 
soi)dern  gesdb^ah  aus  derselbeit  Urmcbe  9  un^  derentwillen  sie 
vor  Altm  bei  Griechen  und  Bö tnern  üblich  wAr «  sur  Andeu« 
tung  der  Abgeaagenheit  voihJLebeny^WAa  mit  del*  HeinigqngS'- 
th«orie  der  My;lletien  enge  susMUunenhing,  Auf  d^m  %oaen 
.einer  Patera  in  deiq^elben  Orab  T.  4.  n«  2  i#t  eitt  Meister  in 
des  Mysterien  p»it  dem  Stab  vor  einem  Altar  .abgebildet 9  die 
Rechte  ist  von.  der  Toga  eotbldfat,  er  darf  »iob  acbou  freier 
be^v^egen.  I^enStab,  der  häufig  vorkommt  ^  bezieht  der  V£ 
auf  die  atrenge  Zucht  'in  den  Weibeny  Cceuaer'  (^«  a.  O« 
S.  6l5..}  nen^ih»  einen  Wander^tab^  Wjeil  dergleioben  Figu- 
ten  bisweilen  gieb^nd  v.orgeaielh  si^d^  ^ .  i^^hte  .aber,  im 
Gegensatz. mit  dem  Neophyten-  ein  ^b^eichen  d^r  Meisterschaft 
seyiij  zumal  4^  solche '6 tßlih^Uer  ^  wie  Creu«>€ir  nachweist, 
andere  lehrend  ^x\i  ihnen  etnstlich  suredesd  gesehen-,  werden. 
Uebrig^ns  dQri^ten  jener  £phe}>us  und  dieser  Manii' nicht  so- 
wohl Vorbilder  der  Weihe  1  als  Bildnisse-  eingeweihter  Ver- 
storbener «^^7"^  1    ..      .  . 

T..  10.  ^lach  unserer  Anficht,  eine  soenisch^  Vorstellung 
des sechstieii  I>gs , i4er  £]ei4#i.nien,  da  Jiiccbus  mit  ei/iem 
>  Myrthenkran^  ,put  <lem  Kc^ramikus  nach\*£Ueusis  getragoi^ 
wurde  (CreuzerlV*  S«  528. )«  auf  einer  IfaitiiltoilscbeD  Vase 
:  vpn  Cap/ua»  Qem.eter.mit  dem  .Scepr<er  und.  ibc^  Xocht«r  Fer« 
sephone  aind  in,  ibrenir  genleinschaulichen  Tem{|el^  der  durch 
eine,  jonif ^h^^iui^  angedeutet  ift;,  sitsend.lund,  sw^r.  die 
Tochter  etwas  ni^clriger  #Useind  dargestejU».  GfWeibteiFrauea 
bringen  ihnen  .Qajben,  und  diei  Pr^^te^in  .AtxMvi)»^bf  halt  den 
geflügelten  vnd<  mit  Myrten,  bekränz  ten  Jaccbti^'s  d^^  Mutter 
X).em^teT((3nt|;egen;  unten  sticht  :];ipch  der  längliphüe  Tragkorb» 
h'wfoif  genannt,;  w.oi'in  sie  ihn.  bei.  dergleichtvo  .Auüeügeu  trug 
(Creuzer.  JUI«  .$^^S98.X.  Au^  der  .Jaccbogojgi^Sr.  Welcher}  die 
die  A^ufaxcihtd^bei  führte  (Ci:euz^r  IVt  S.;  4Ö6.)/  «ist  nipht 
.  vergessen ,  er  s^teht  mit  Myrten  bekrün^t  un4»  mil;.ein|^m  Stab» 
.der  sich  iiji  einen  Myrtenzw^ig  endigt»  hiitter;  dßv [JuviVQ^o^eu 
An  der  Wand  zeige.3i  zjwei  Myrtenkränze  die  ^^di^tsame  Fest- 
feier,  fwpbei  dieses  h.  Xiaubyr^rk  gebräuchlich  war«.  (Der 
Verf.  stellt  in  4ieaer  Abbildvng  die  Antho^p^orien,  ,im  Tem^ 
pel  der, «Here  gefeiert,  di«.  D(^roet^r  hält  er  fürHere,  und, 
was, noq\]^.  viel  Mr> angemessener  i$t,  die  Per^sephone,  welcher 
als  Göttin  zvf^^ei  Frauen  Qaben  darreichen,  :pimint  er  fUr  eine 
zur  Hererflehende. Person.  Visconti  Mus.  P,  Q.  T.II.  p,  324.. 
deutet  dio  Vsis^  auf  die  Th^^mophorlen,    wobei  aber  kein 
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M«Qii  bei  Tojd#89tra(0  ^rscbeznen  durftä,  Haneanrille  giebt 
das  Bild  gar  für  die  Hocbaeit  des  Paris  mit  der  Helena  aus.) 
T*  13  und  l4.  Diese  in  Agrigent  gefundene  Vase  gehört 
zu.deir  gemischten  Gattung  ^  ein  merkwdtdi^es  Ereignifs  ans 
dem  Lebeh  AeA  Vel^stotllenen  und  zugleich  di^  allgemeine  re* 
ligidse  Ansieht  von  dem  lieben  und  des  Jjebebs  weihe  vor. 
stellend.  T.  13.  hat  Millingen  (Peint»  ant.  d*  Yäs*  Gr.  p.  i.) 
richtig  erUärt,  £s  ist  eioi  Sieg  i\i  Wag^n  in  Agtigent  in 
zwei  Momenten  jAufgefafstt  im  eisten  kommt  def  Si^ger^  durch 
die  nebta  denl  Vfagen  stlshende  Ungezügelte  Nike  Ibetvdrge- 

•hoben^,  zunf  Kamj»fricfatrr  gefahten ;  dem  Wagen  springt  firea« 
-dig  voraus  i  wie  es  'scheint  ^  -  die  Gattin  des  Sreg^rii  Denn 
Gattinnen  und  Mutter  begleitefi  auf  alten  Bildtreii:«»  dieSi^gez 
in  öffei^tlicben  Spielen  f  wie  Millingen  aus  Faiis,  Li  IV,  c.  4. 

'X.  15k  und  Philostr.  Icört.  !<  p.  7Ö6*  jnächWeist,  ■  Der  z^veite 
Moment  stellt  den  £inzug  in  did  Vaterstodt  ditt  die  Gattin 
sitzt  nun  neben  dem  Sieger  j  welchem  zWei  LortieerzWeige 
überreicht  werden  ,  ein  Sctiildknappe  in  der  Gblamys  mit  um« 
geschlagenem  Reisebut^  zwei  Lanzen  und  Köcher  läuft  vor 
dem  Wag^  h*r,  wie  es  in  einem  alten  Bildevor  dem  Wsgen 

•des  Felops  und  der  Hippodamia  der  Fall  war  (Paus.  L.  V. 
c.  10* )«  Nik^  eilt  hinter  dem  Wagen  itich  verabschiedend 
davon,  j^wischen  beiden  Gruppen  verherrlichen  die  drei  tan- 
kenden GtÄzien«  allegorisdi  das  Si^esfest,  (Def  Ver£  v^rill 
diese  Vorstellung  ge^wungeli  in  den  Kteis  der  Mysterien  9ii«« 
ben,  und 'siecht  darin  den   Wettlauf  der  D'ionysiaden  in  einem 

•  b.  Rain   in  6paVta  nach  Paukan,  li*  III.  c.  '1'3;  und  den  Raub 

<  der  Leucippiden  f  welche  beide  schon   auf  den  Wagen  des 

<  Castor  und  ded  PoUu*  seyh  solten)*   1**  14- auf  derselben  Vase 
'in  der  untern  .Ordiiung^j    MÄnaden  mit  grünenden  Thyrsus- 

stäben, -Wi^inscbiäuchen  imd  eine  mit  einet  brennenden  Fak- 

*  kel  im  Tähze  mit  Satyrft,  die  mit  Epheu  bekränzt  sind,  unter 
einem  liegt  eiri  Trinkborn;     Inghitami  hält^s  für  einen  Wett- 

'  lauf  zur 'Andeutung  des  Laufs  der  Gestirne;  er  hat  aber  über- 
sehen, da^ft^die  Biicchanttnnen:der  ersten  Gruppe  in  entgegen- 
gesetzter Richtung  sich  bewegen  und  dieie  Erklärung  nicht 
zulassen.'  Er  sieht  in  der  Fackel  trUgerih  daS  Licht  des  Him- 

'  mels,  indem  Hom  und  den  WeinschlÄucheii  die  daraus  ent- 
springende Fruchtbarkeit  der  Erde^  und  vergleicht  eine  Me- 
daille dedCommpdus,  wo  ein  Fackelträger  dem  S.oänenwagen 
voran  geht,  allein  diese  dürftig  keitte*  Anwendung  auf  einen 
b^icchischen  Tanz  finden.  Die  Eingeweihten  dachten  bei  ih- 
ren Fackelaufzügen  geWifs  nicht  blos  an  das  Licht  dei  Him- 
mels^ sondern  an  das  unvergängliche  Naturleben  und  an  die 
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Reinigung'  jiirelik  Feuer «  wdches  ühet  die  tellttriichen  Vo^ 
tenzen  Mehter  werden  tollte.  Denn  die  Erde  und  Waa  TOn 
der  Erde  ist  galt  ftlr  unrein  und  mufste  durch  die  dfei  anderen 
Elemente  in  den  Orgien  gereiniget  werden«  Diese  Bedeutung 
der  Fackel  gellt  uh wider sprechl ich  hervor  aui  der  Vorstellung 
T.  26« ,  wo  ein  Satyr  in  Gevellachaft  von  MUnaden  eine 
Fackel,  hllt  und  ein  anderer  die  Mytterienbinde ;  ja  auf  einer 
Vase  hei  Miliin  II.  pl.  6.  (Creusera  Abbild.  T.  IQ.)  iet  die 
Fackel  in  dep  Hund  des  Satyr  mit  der  Binde  umwunden  ^  und 
zugleich  fallt  derselbe  der  Labeva  «inWeiliwasSergefäfs  vor.    . 

2)  TodtenJeisteh  mit  Vorstellungen  vom  Ster- 
ben und'V^oln  fZtistand  nat'h  dem  Tode  S.  I.  Hier 
befinden  wir«ufeS  auf  rein  etrusktschem  Boden ,  die  mitge- 
th^ilten  Denkmale  sind  slmmtlich  von  Volter ra  und  gehen 
wichtige  Materialien  itnt  ethnographischen  Erkenntniis  der 
Mythologie,  welche  Refer.  sofort. ^u  ordnen  versucht.  Sehr 
viele  haben  nut  aufdem  Deckel  eine  auf  dem  linken  Arm  ru« 
hende  männliche  oder  .weibliche  Pigur^  ^las  Bildnifs'des  Ver- 
storbenen^ bisweilsn  mit  dem  Namen  in  etrusk^  Schrift  ge« 
wohnlich  von  röther  Farbe  (T,  1.).  Die  Stej^ung  ist  wie  die 
der  Römer  i)eim  Essenz  daher  hat  die  aufwärts' blickende  Fi- 
gur auf  dem^  Sarg  T.  3.  eine  Pater«  au m  Zeichen  des  elysischen 
Gelages  iii  clsi^  d^echten ,  um  das  'auf  Grabscfaxiften  vorkom- 
mende «Jv(/o^7ra«ü  versinnlicban^  I3ie  Kisten  mit  Reliefs  stel- 
len obigen  Satz\auf  >die  manchfidtigste  Weise  dar» 

a)  Bildet  de«  To^ es.  Wir  treiFen  hier  nicht  den 
griechischen  Todessenins  mit'  Umgeet€lrftter  L^ebensfadcel  an, 
sondern  w^eirbUch^  Wesen,  die  TodesparCe,  die^Me?^'  eko^ 
SavÄTOfo^es  Homer'  (z,  B.Od.  :II.  100.  HI.  238.)*"  S**  findet 
sich  auf  den  Nebenseiten  sehr  vieler  Todtenkisten,.  um  das 
unvermeidliche  Geschick,  di^  n96eiMitmt  UU'des  Horar . (Od, 1. 3* 
32.)  bildlich -aussBudrÜcken :  Xi  8.  9-  n*  2.  l4.  n.  2.  27.  n.  2. 
28.  3ö.  ZiiS7.  'Sie  sind  geflügelt^  rivt^  yä^  -^ft  fliya* ^neirrarai 
«pitc5,  Sagtf'Apbllonius  ( Argj  I#«  I.)  von  der  Möra«  bisweilen 
haben  sie  noch  Flüsd  am  Kopf  T.  28.  3u  (T.  30  n.  i.  hat 
die  Flfig«]  blös  am  JKopf )«  Sie  haben  einen  kurzen  Leibrock 
mit  breitem  Gürtel'  (nur  T.  3o«  Di  li^  fablt  der  Gürtel) ,  in  der 
Kegiel'ein  Halsband  oder  iKrevzbänder  um  Hals  und  Brust, 
die  Brüste,  öfter  blofs^  und  eine  Art  Strümpfe  oder  Riemen 
unter  den  Knien.  Einmal  (T.  27.  n.  2.)  bat  die  Todesparce 
dick  geschwollene^ Füfse 9  elneps  St^rb^nden  ähnlich,  wie  der 
Tod  nach  der  Beschreibung  des  Fausanias  am  Kasten  des  Kyp« 
selus  gebildet  War,  Sonstige  Attribute  sind:  der  Dolch 
(T,  27.  n.  2k  30  und  37.)  und  die  Fackel,  welche  in  der  Hand 
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'  Aet  Bar{;d&'SC(wolil  liebföns»  «U  Todesfacletl.fut )  Modern  ^te<i 

'he^  iie  ja  vor    und  v^ben  ii>.  &eheiinnif«yoilät;  J^^acht  die 

Schicksale  der  Menscheiii   Die  FadUl  war  9uglQicI)>vo,nndthen^ 

u«i  die  Schatten  in'  die  UntetWek  su  fQhrenv(>v:ia.  Demeter 

mit  der  f^aokel  die  rerloreiie  Tochter  aucbt)  w^avf^gen  diese 

Fackel  kiioht4mmer  timcAStür&t  in.  (T*  9,  i?.;3.  99f  30.. 0«  i.}. 

Ein  anderes.  Attribut^  der .dreifcöpfigeCerb^rua^i Jc^u^^nf  zwei- 

iBIäI  ,  Vot>  :T.'  9*.  n.  ii    (ida$  ,  G^aiphjt  iat,  y^idßthfSßs  A^  Verf. 

;  hält  .die  Figur ;fdr  deilFluilaf  «def  tW&v  tnitn^^fni  JPqIcI^*  al^e^ 

nie  .mit  der.Fackel  in  'dcc  Hand . gestehen  Wifi.y  ^^f^cb  welche 

.die  Pajrce  binlängUch .l^x^iohireti  ift)  .und  .T#.^4<n..2«9  wo  der 

Höllenhund  vörzdgliqh-  aU^s^icbuend  ifi^i  nd^i^i  die.  Flügel 

ficjbeineh  wegen  Mangel  au, Bauni)  W^ggela^se^nwqi^den^iu  seyn. 

.JDie  Et^uftker  kannteaauch  ein^  JVI^blrbeLt!  vo^Tqde^göttin« 

inen>,..wi«,.8ie  bei  Homer  (Od. ill.  r.»3l6«.:.lV*.ßl20  "^^  He- 

aiod  C^cut».  Herc.   v.  249.)    K^p«r  ^^^<B^^i»  '^^^Icbcl  .He(>iod 

-(v.  2d^.)^  ^<>>^  ^^^  Mdren  unterscheidet.     Auf  jr,,37i..bä]t  so 

.eine  .mit  Umgestürzter  Fackel  das  Pferd  >9ur  Abreiße  für  den 

-Schatten  und  eine  andere,  ftteh  teuf  der  «ntgiege)^gie8(eta$tefi  Seite 

mit  Dolch  und  umgekehrter  Dackel.  Ihre  V>r  r  i^ }i tu  n  g en , 

.^enki  sie   handelnd  auftteten »  «bestehen  dairin«  daff,  sie.  ent« 

,  weder /init  dei»  Dolch  denr.  TodMStöfsJg^ken..(T5'^  gZ.r  ".  2.)^ 

oder  dem  Hades>;6eine  Beute  bringen  und.  d^«  Ff^f  4  {1^  Schal-' 

'  tens  am  Zaus»  iiühren   (T.  &)>   odei^rdi^  Sjdii^^ten  um^itaiBn» 

T«  14.  p.  2*.  umarmt  die  Fär!ce.«,wei  weibliche  .^Q&atten,.  sie 

vor  den  Behetrseher  dea  Todtenr^ichs  zu  geleiten';  ;T.  28.  hat 

.  sie  mitder.Fadkel  einen  rcdtenden  KtialH^n  Ün'f  die  Unterwelt 

gebracht;^  und  stellt  ihm  zW^i- iöin^ehüUt^e  ifraheir  verstorbene 

Angehörige). ^etwa  seipe  Mutter,; die  Jä^nd  auf ; ihre  Schulter 

r  legend  y^  vor«     Von  der:^iejchiscbea  Lehre  eines  Hettnes  f  i»y- 

.  choponipos  finden  wir  hier  >nicht^  .  >:  .\      . .    . 

Die  Farcen«  wenn  sie  flicht,  Tbdes.-»r. sondern  im'  Allge- 
.  meinen.  Schic^ktfala^.*  GQttijl'nenisindy  wenden  etwas  ver- 
schieden abgebildet,  md  baben  nichti  tdie  obigen,  Attribute« 
T.29*.2i.  if  vi42»  stehen'ftiein/rubig  nachdenkender  Su^llung, 
jene  an  einer  Säule,  diese.  au£  den  Ax^.gestjüUt:,  wSb^end 
vdie  K(^ren',  gewöhnlickin  gvwirlt$amer^eweg)LC]feg  erschei^pn; 
])eide  sind  gebügelt  und  gelgCkrtfit,  die  ersfich  W  einem, Gewand 
jjAS  auf  die  Füfse  herab..  ,       "     •:  >  5  »   .  .  i 


'    ^Fortsötnung  folgt^y 
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H  ei  delb  e  Fge  i;;    ;';;.-:/     ; 

Jaiirbi^chör  der  .  titer^ttir. 


.'l    j:i<iiiA 


M       1|    1 


'"  j^;    ;i    .  .1..   %-    u  i:    I,   I   «      '     »    i  ;.  ;   i"  .1    ■    '  i       '    j. '  »    I  .     t    . 

b.J;  vor;  d^e^ Augen  j^rllckt;,  l^ie^-.ljest. eine  g^ij^he  fai;ce 

^qrgatiif^ja^.ajjiE  i^r^pi^upU  .»(Per  V^rf.  .hielt.. die  »Feder; 
iüi;  .«Iji^  Schjfypgfl  ;  ujad,  die  ?*^r^e  ^Ör*  die  Nei^eajiii)  .  Mit, 
fed^yjj  ;«in4  ^^cjiiij.im^.  die  .^ytufien,  .sondern  «i^oh.  .fik  ö{[a-, 

wppiijt  .^^8e5•/?i.Ä^^^W^n6  ^K  YF-  T*  i?*  n.  .1^  ipw  verglqiyjV^n, 
\fo  hp/  ^€*  JfjÄjU^t^iga,^*!;!^  Kfii^ef .die;  drei  Parc^n  fSt^b^ij^ 
iiBeiijB..mi^i.»^«i:^g<tern  Äuf^  dorn  .JfCapfj,  einem  !GTJß"e]^ai^i.(l 

%«Vat?^e5-i^pge»  erjicbpinit  «^JF^ein^p' Neke;n8^^te  ^fÄ.J^^f-^ 

scbj^VcjL.un'^l'^jr^^ed^ckyng^  UB,4,jti^ägt,:^n  ijifeF,  fÄpM'4^'^' 


.I^dejn  .wf^i^^erg^^epcjie^  y^^fig  .vqTjtdianJenfJ^^.t^g^lifJfö. 
FigijWii^fipr,iP,ai[flöo,;.fjrÜäre»^  Ay^iijJii^iV  MfÄr  yoi^  ,d€5Q  irnÜ^ri^, 

^.%  W  y'^rfvV^\\4®^j^V^am"»wb»Pfl^  "Acht  »u  »tcUen.,  ;ni9^t! 
f  1}%l?t?;i ;VPl)tSBi ,e^,V\ tielt; ^ieFackeUr^^g^r^iRnc^iM für  B ^  1- , 
\0IkeJf.^^^J^^$exy,^^i]Jf^        fÖK.-'^^ibllcV  .G5e.ii,^p»i.|iU.Se.e- 
l^^fe,.  "«4,Pplimexx,gv;tie  .up^^b^^/^a. .,  IVJicaU'fiwnief  ^iph, 
;^if^r,,aiyreltertiAp8fe!!t?  9ÄJb|^P^9JityK.^i^*  ,ali,f  agypt;i$cbö 
Mumjjehdea^it.  ja^)Afiep^j4uf  .ipirMchei^na^^       .iJa;^)|i{iev,s  %- 
örteifuflgen  gle^fj^^f,  jj^ef'Wiiqti^  i<??J?i?^,  u»?A,  i??«:  W^^Ustreit. 
*^/?*fePÄVt9/?7;*nÄM^S*^"J^^  Bftfita    einer  ^ele  abge*. 

Jnalt  Äeyn  solleii.     üeii  Einwurf  de»  V£  8.  L  p.  Ö6^,.  alf  hät- 
ten die  Alten  weibliche  Genien  nicht  gekannt  oder  nie  »am* 
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^04  tDghirami  Monnlneiiti  £tni«clii.  | 

*  haft  g^macbti  könnte  man  durch  die  Erinnerung  an  die  juno-« 
nes  Augustae  u.  s.  w,^  auf  Inschriften,  an  das  SchwÖr/en  der 
Sclavinnen  per  Jünonem:hei'ae  (Creuzer  II*  ^  59 2i  Note)  abwei- 
sen. Aber  eine  andere  Frage  ist,  ob  difse.Genien^  ihr  ^mt 
hios  int  Lieb^n^  oder  ätich  nach  dW  Tq^e  flbten^'da^'^lec^tf??« 
aiiztixiehmehi  ist' m&n*^  ohniS  1$chriftlichV"bder  bildliche  Zeug-' 
nisse  nicht  berechtiget.  Aus  der  Ansicht  der  bis  jfefzt  mitge- 
theilten  etru«kts<5hen  Monumente  will  unriBcheTnenV^^sß  «tch 
die  Annahme  sölcher^chutzgeister  ^s  Seelenfübrer  nicht  recht- 
fertigen ^nne«  Freilich  wenn  das  G^irvlll,d^  pur  ;dei^  Grab- 
ainimern  von  Cöthetb  bei  Micali  T.  52.  (wle^ergeg,  in  Creu- 

'  s&ers  Abbild.  T.  59.)  in^  Absicht  auf  die  ^reue  der  üeberliefe- 
rung  nicht  ^o  zweifelhaft  "wäre.^  sol  würden  nier  ein  schwar- 
zer tind  ein  jj^^eifser  Genius  einen  weiblichen  Schatten  auf  ei- 
nem Wageri  vor  den  Rfchtef-  föhren  ,  ünd'ih^ePBkiCTi' Wür- 
den sich  ui«  *iiöe  Seele  Abreiten/  Uns*r  Tf. 'aböir'biÄtreite^* 
S.  iy:p..l3Öl;  die  schwätze  Farbe  einiger' Gten?*nf  iii  Bi^eili' 
Gemälde,' und  behaupteif,  sie  s^yen  von'  der ^'Z^eiV /alte' ^l^licli 
dünicel  ,*;  wirft  auch  Si'  I.  p;  i^75.  nach  Ak6'rblatttMlAt  uübfedeo- 
tende  Zferfchtiüngsfehler  vor ,  ^so  'dafs  majü'  aÄ^^äleitet**Vfliraftel- 
lung,  welche  durch  dife  Zölt  gellrten  We  uii'Ä^  akW'd^Vb^S^^^itim 
Micali*  etgftn^t  zu  .^'e/n  «clieint,  ijj»'  jetit 'Jfceihö  FolgW^ 
ziehen  darf.  Der  Vf.  =  dagegen  häft4e*ife'^>^^*JicheÄ  Wesfen 
mit  Akerblad  (Isci'izi '(jrec.'p.  'iß.)  f^r  I^^d'^  i^'n  ^li  Seel'^Mab- 
rer;-  Niich  dresfer  Ansicht  hätten  Wlr  ali o" Wer*  eine  M^rrg« 
bildlicher  DarsteWurigeh  VQ^n  den.Ftiii'^fii^   Si^  hält  abe^  dar 

tiiriit  Stif^h.    W#*il'  dl*» 'Fiii-^flÄ-ina>K    rl#»n   VorÄfftllh«^   'rl^r  "Äll 


um 


,    .   ___    _^    ^  ^^         rt'iogäT'iöAEf^i^L  ..^  _. ^ 

det  yf.  fiur  eine  eiui^^' SVelle  aus 'den*  Alten' 'tjcih"di€fsemuti 
erhüii^^  AtotWdWEü'Aiediden  nachgewie^erilJS^Aii^Aiiinte 
des  Servius  (ad  Aen<  VI.  v*  26^.)  zu  diesjeVÄ  Z^j^^^bfe  rzieFg^^^ 
seiit<5  Mdttiüfig  ohne  illen  StiStzJiuhktMlii*  Äenti  Sei^v^ 
m<JhW  wM^eri    rils'däfsf'die  Sfiekh  ^öJ^'i/roV'thaie'Üntf^elt 
geführt  Worden, ^sagt'ei^äiber  nicht  irdn  de^'-l^ftreh >ä«;  rdehen 
er  Vielmiöbt  ad:V:äÖd;*^ii^  Amt  änW^eiät^^'%S/i^i7f  '■äxirc'fhfh  jfW 
nafüm.     Die  Beobachtung  Böttr^erJ^V^««»  Ä^^^wH^n  ni^^^ 
isoHrt^  FigüiJen  ersAeineh i 'wie  döeh^hifei^^^ett^dfed^'fa^l 
wäi^ji  ^feibt  daher  -IVöiAef  tldch  Äcitf^.''  '^Tti^  Steel^Wft|iV^r 
öberljaupt,   heffseh- sife^ltüh/Ötniiert  'üäer;'I^tiriyh'j  la^jd  It^n 
jene  weiblichen  W^s^n' auf  d<^fi  Nfebchisiie'eiV'def  I^odteiiiisten 
xncht  wohl  Nehmen  i' denn  ein  FöhrÄi-tonhnithtalIrfn  gedacht 
Werden;    wohl  abcf '««ie  PjjV*  ddör;^^ 
genai; 
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MqtmR^P*  .  Ti^Hf^P^  (geta4e  \Ri91  T,  27,:,ii4  Ugf»bU4«t)  U% 
Yf.JVIfiivi«Jg  d>e,§t|?Hft4€|^  Glai4ÄU^.  4fl  r^p^  JPr.  I,„2i6.  io^ 

auch  jyjttff/P-  QfWW.ff^y.i^?.  jPt#^  f^cWw.WcheiMt.. ...Uj^te^. 
4«AH9/5e^,4<»:,K/efg/|tp^jj|pa^tröW*»  Hfk  <jW  fc^b^aj^ chlangp^ 
WP^öA^f  d,«r.  yi  Öa**4iW  K..le?^  yÄ^iM^P*  4Vtttr4»e,ypn  Yailf» 

Uinjf4tÖr^t^.|(gorl*^,ilrtt  ,i  ^^s  4bi^|§tl»ai}  ,4^$.  JUef^ep«  .und  d*f 
BluffCT /in  i4er  cNqt %,  (^q{}(«  iafitxijt^  aoj^p  j^HMi>  v^e*4#i^.  .t^hi? 
'Wi  i«f  «iW^  «?V»/»flÄP|W"*u^  iy(#tß»>  beketint,,ejifijaert, 
5^1*^1  «W -41^  ÖQPff«?  f.¥iA»«?^r  P^j^wicji^fttPni  4«r  W«gf3  aa  bis 

ju,dw;-¥wUßrt/(Mlf3wky*.PwtW.A|.  A  EM^3^0^L»»o*^^rp#^ 

lA^afiiiv^,,  ?f  elcbf  y^O,^iniawfflrn4M}St^wWiÄ  de^l.Krqivsqf 
,e|?3jfi^:yi^rd  /OftKii*iF%tt.lWt-4«i>,,  W¥l  .pake  tfab.**  I«7  4w 
pJ^lw^Off .  di?  ;4^jj5«B«**iM»  > .  4^  .HÄn4.  baltöL ,  ,  (.Dei;  Vft 

undandefft  dj.^fliewi^?ltiepji,|H»gPtt»W^Wyi^Mflg^  fehlen  jifl.d^? 

^H4f.'Ma\fa  fjlel?^&f|(^jpfieBji,|,4ie.Ä?j1tVnM7iW  um  derCp^nitel. 

Utjpwpp  v«finw.f«l^n4/ef.jH*DF.d»ii,^,;i|i|4^.hi^  apie$^hßß.^ 

Vpn.jt€rtijen^hÄjjj,i  »VJ'j^nn.dißt  ^bef  ,auA,&öi,^injge;i  4pft?t.ft 

ligiojisffiieiH  fmgI|«cVt.^ü%,4«in5  ßt^iniftHj^iSn^,  !  v^o^e^ ;  da|i?4 

fcBu,$eifq,dpf;^fliU?e|i  .llQcifer^ysljf  ^T^ß^fß,^^.  j6pß.e%ji\i)i  ei^  %x^ 

pM>e,l4»F«b«M<^Vo^*'t*ß^«^  '^P  'd^flPllQfjP^ur  die;  t^ipriajclj^ 
IV&n^i\^efi^at|4?i,oi^e;4Mt»c»;Jttacb  ^^/ymU^^m  ^^  jPA"thpuä^ 
P^iinou^^  die  J^'5ti4>i^>js4J^eck;tfidi^|^  |{i]|t  {lea,TQ4es  B^utw 

Pip.J^qpr4er8eit^.|Bj|ief.^p4^reo.Ki#|^eii.>fPY5"*  'Il-'.23-  4ie  J^er 
bel^^tf^»,.gif^bt,J,  ^«^lälti  gl^icWaJBÄilS^t^mi^a  jßlt  mif  de^ 
Racken}g«6un4jBqi^j;i,.IJänd^,       ,  .. ,.  (.«-/'(.f:  i  ...       n.!,,     .      .r 

feigentt^iiplicher^eg^tai^d  fftr  4»ff  yaa€n^il)3,JJal^e^,iauiDh.a^f 
den  Nebenaeiten  4er  Tödtenkiaten  korinteh  ange^rficW^  Miteß^d^^^ 
Y'm  e^nnetn  ap  ff%,a  ^^aaerkrug  /nij:,B|äfMr?»  (T*;4(}..«.  1- 
4<.)  jMndand|c\y>*^ßrpflanaiö.(T,  40^.ii,i2,),tun4därd|i|lphU«iäit 
»icb.,eMn,.äbplich<3f  J«?4^tö^<ig•  ftUf!^ifiJ«J>e'?*ei?!»i%.torkam,i. 
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004'  ti^lfitaäi'litfiiiijsehH^fi^'aix: 


thütig-,   Bafo  mah^  sicfe  >titet  lyelfMt^dPiilh^^ 
dtirch*Dfelt>hine  g^Srtttifet- afaf  MÜiifc«^^bg^biW4t  ^uWöiii  •*  Es- 


DeJjÄririeÄ'^liii^  «1^6  üriÄ«b^  utiÖ  W^rlrdfa^i^'Wä%«*flr'ttb^0e. 
tf äebi.  *Eb«n«0''  b^Ufett  ^ö'  aWÄiiD^lpbliKfe'^/ö.  iie-  Wikü»efw 
^elfei^^  aak^  deneti  VkUi'bti^  äfüfiireigt;y^ie'T«¥dleik^lk^  '  ^Auf 
det  Kebi»i«ite'def'Müh*Wf'Törr  V<>Jtir¥i  fittdJ^ü  W^r^^äÄtei^^ttti- 
«iittt'dett^DÖ^bitiJI  <£a  -tin*  ter*  Att^tt^^-Wwid^i-iiÄt^iift^^ 
mU'  Se^l^nftib^er  bekiiütfe  }'  *b^r.  \^ölrf  WÄaSfer^Ü'fcetUfe|^tV  üiid 
W^htii  dleie« '  auf  >tei  ^'Töät^yiikUtfeW ^iroMtiy^cÄilicb'^ÄH 

Äiftotöi-iscb^  Gieiiaülkk^i*  anVsö'W^MiÄ^^dbiiht  oft  te^^die 
Äisicftit  gebabt  t^ti^wSe^i^^iöi'i^feii/Ks^hlöibf'Tfa  bilden).  >^'  ^ 
•*  -'?  Wi)ber  y  flogen  »^Jt-,  dtÜe  üÄd-  a*irtlilcb4  Syihböle  v.on  ttem 
-l^eWert  tÄUt  mrf|iB'<aÄf^Gitibd'^Hktnalen.»4WuVn '  di^t  Thällti« 
ä(if^fetie<bbifcben''OrfifWh{  =  äie^%^  iri  ^einiif  Viriie  Mä'iSfÖla 
X«ifi»i1Wn.Vä».  «r*;  PVrf/  ü'p.  31;) ,  ^MeWö^i]  Ütid  «aÜÄi^äuf 
töitii^cb^ii  Gi\ibpttkH%Tri'  |ji'<die*lia«frliifeh^^ÄTfalirieii  titid  Avia*i*e 
«Vö^^l^  von  dedön  kkiahli  ndöb'die'KrtofebeWte  den  ttritsii^chen 
<5V^btöWölben  &rtd\B<'(T:  IV;  'fj  gi^V-vi^al^iiin  die  Vasen  selbst 
Tfiil?  (feiVyielen  Lebttiijbüäörhf^üer  Vf.  Inelnte  Si  I;  ]^,'i27., 
tflg  Sfeu^ttgsbiMfer-äeutefen  auf  dihiieken 'Zustand' det^Äiöfle 
ifeä*iU44yil-gähg  ^l^öfrf  ^^iös^ifa  "  ins  ahdefre'LeTieil.  Wir  ^-abef 
ittUrien'i  sie  rfeifeh''ävi''ftoerti  -Plit2Jv^^)*s^(dhpn''  tfW  diös^  feegeii- 
^tfeesl  Willen » rtki^ÖelÄ^  tdd  ,'  iriitbitt^  als ''^ositbndttF'fÜie  die 
HlHfWblieben^nij  4i^ifc  '^Si^ '  Lel)öns  W  ütid  ;TbÜesparfcÄ"Vieb^fi 
i&'i'^ndet  •steben;f*2)fVf:feil  dfis»Werd!ert  Büdlftgling  urift^Örrärti 
ae&  Ve^g^b^siät^i  ^*ö'4i«äi  siö  Bild<ir 'fbh'  <tes  Töd^s'-Nj^cb-i 
wendigkeity  und  Z)  weil  nacb  der  Lebt-d Vifti^  lier  Seelferi^mi-* 
aerun|"(lle' SediÄ  üiittilW  dejc  «teugUbk^rdd^!^  iViÄ  FifeJ^cb  kom- 
ifien  «öHfe,  in  dw*^ni  Betracbfe  ^  Äihd' ^s\Höfrhüi^g^biWet  fftx 
4ji'e''AbgtfW;blede«dh,,  ^    i  -o-l  f  ;:   i   .>'i.  xib  a--.  .  r  .:u^.  ^ 

■  .'»c)»Ai4g^nieiiiöt^  Atifeg;drr^w  f  Ä^b^ffeW  tr^Vgä'/ic'- 
HWÜ'ei<  ^I^ebeii  ufh;d.4eV  8'e.ts  tö  ri'ridW^/  Z^H.^^ 'Äildili 
B  ilder  dei^^VF^rdiMiift'  l^ftofet^ft^b  tiHg^^slitiht  8ä'i  tt^l*WaMte  ^n 
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tll£)^r«tl|^iMo||ll|||«4ltiiBU|l«l4li)  AV 

der  VergAnglicHett^.  ipim;  ßeni  ^  W^Merpflinte  ;tiilt>noch 

XU  erji^nfrn ,  so  Tr./K;  fu.,l$; ,  ^fu^si^ht  «i^isb  die  BlUme  a]{«ij^ 
auf  ^iIl^.J^febeIl6eijte  X^l  )l2»  i)*  .|.«  .  0(Ur^  qian  fügte  «u  4er 
kacÄif^b^n  Scbjöpf^n^i^^Yf^»»  T^  4i«  ^V«'.«!,. A  a  4  e  r  ^  .äJ^  •  S« i)nr 
i)ild  dea^  w;ecbselad^i^iuie]^e^en^:  .Z^r  3esaichnungf4«r  «serr 
«tdreQ<)^n.  Zeft  finden  ^^chj  fi|i^  ^ep'  Afe)}^tt8^i|:en  hft^(^  dil^ 
ägyptischen  Hwoglypheii  Greif;  (X  39.  n..  2/ 42. )  . un4 
Sphf  i^x^Cf.  24<  P.  !-)•  P^f.  Sifln  4«B  ßr-eifen  wifd  ui|s  4ar^ 
aus  deutsch,  wei\6^^$e$  Thiejr  Ofm;  im  Ita^pf  mit  ^iner  wt>- 
teiiiegeqden^i^a^c^sVpclcaauqt;  ia^T^f48*'libßt  unler -.aeinen 
Fäf?e;i,.  iifriö  wir»  untßjr. ^inen^  Tp^f^nrais  Anden  w.«i>dari,  <Jer 
yul^aj)«bfit,.  worauf  4af,y^.  ,n|cl^t{a44^eciaaai  war,  Auf.d«|i 
Grabden^maJ/en  von  ,F4f^.af^t  q^an-^jp  fttudicbem.  Situ)  iinte|r 
dem.Gxeif  e^aen.Widd^^,  oder  Sripriopf  <^,  I,  p.  539.  3360.: 
Ai.  dx^,%eri^tör^q4^  ^^ifr  ij^^triu  .4i^,tiebenabildfer^  T-.4Ä. 
«chaut  eine  Färse  ia^^^'ch^i^J^end^cStcdlun^  za  ,  d.  b^.dia  Zecv 
Störung  erfolgt  nicht  oEne  ewige  Scbickrfalf geaets et ,  und' zu- 
gleich ^cbein^  die  Fai'ce  4Xq  endlqaie  j^^rt^^q^r  des  Lebens  un- 
«eächtqt.  4t?r  ^U^^ppiflepjZeiTjtÖf  ung.  a^u  jj^w^chep.  •  C  i^^«^  ^f. 
hielt  sie.  für  eii^e  Fv^ie>  dit  fiqf  .d^p  MtHerlie&encIrißji,:  Xheil 
warte,.  ^j||,sie-zv,m  Ofci^*  au  Jbringep)«  :  UfsJ^r  die  walir^  Be»-' 
4eut^nc  4«^  ,S  p.t^ins:.  1^4^  CrabdenJfiHajeor  'glaubt  Rqf.  aua  4i.« 
geqec  i^xisicbt  fainea  i^£ufa  langen  «Sdrjl^opbages  .  au$  .  dem 
iek^q^]^etk.  in  dem  ny^ni^J^eka^nteii  jyjusetim  der  FamiliefGui«- 
ripUu  ÄJticcbierjo  unweit  Kadufi^;(b^a|cbrii^i^4«^  ^yon  Mad*  Ro- 
senberg  i^adoHe  176l7f:>4.)  A^f^fH^C''  gefunden  s^u  bahtm.  >  £s 
istiii^f  dipgrati8^ine,,f|ial^ani8cbeSphinx;,  juie  <HAen' M^^s^bcm 
lerreifst,  unter  a,nderp  Figuren  erblickt  ..man  auch  ^wei  Greife 
um  e^e|i.Canc(elahqc*> ,  Wie  man  dasuJ^^pSy. Greife  iii%d  &{)hini;«e 
zu  fijil(^era  4er  zefstdreitden  Zeit  9^u  pae.hmp.n(  liegt  nicjit  ferne, 
J)ei(Je  Figuren  hatcip  dem^I^eib.vpmLdwpii,  4^x  eine  ägyjätiacba 
Jfreroglyphe  der.  iSppneiat,  4er  .(jreif  4i^:  Yqrdertbdile  vom 
Adler  oder  G^er  und  hea^efcfanet  .die  jin^ßÄ^üdi^^  fliegende  öddr 
|Bui]efa|Q^(ide  Soane^  .<^e/^hinx  dag^gen^.dia  wieder  abneh- 
tDisnde^  ^r  X4Öw^  (der  nach  der  .Qefnerkupg  dea  Zanncni  im« 
merjn^nnlicb  istjf  ei)digt  ;SJict:(,  ia.t^iniVV^eib«  die  Sonr^e.wird 
?;uin  ,Weih,  (Um.  4?^;  Ceg^iis^tzea  wilkp.  Q(i<ji^htp  Ref.,  4ie  Be- 
<^eutfing.4er  Sphin^  t^^ber  «LQ  allge^nein  fa^seq,  als  gewcihniich 
gesc^ieht^f  wq  i^ap  deii  Stai|4.4ör  Si^nm-vyfitf^clt^n  dem  Löwen 
Vnd  der  Jiungfr^u  dfitp^i^i^^er  ,tc»rge^e)]t  Aßhßr^  wiH).  Die  auf- 
Mnd(4^wärta  gehefid^  ^onne  :nuOj[  ihr  .uoai|il6altaamer'  Flug  von 
finem  ^abr  a^unj  ^fidern  ist  6ii;i.u^^ü|:%het' Böd.VQXi  4er  Süch-i 
^i|e«  ^«d.j^t^^^&F#>dfftt?^^..t  >  '?  ■/:'>  •       .  .^ 

;.    ,      >/    ..:     r  .    .'•     •    .  •      '.<    •    ^     'VI-  -        *    "  \  •   ' 
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.*  •  >'jd[)^t€rrbeti  WiiÄ''  Wiö'd'^tl^beif.*  Der  letzter^  BiU 
^fe^^lcpett' iat  Bwafr'Writiigliipf  ejsfe  •^n'Gegifenstand*  der  Spiegel, 
tiberatuch  «itte  Sek^  votl  dislriTodt^nkist'en  wurde  biÄHK^eUen 
^  MitL  0toen  Cyltlu$'  v^Aldeeb  aftissüdrttcketii  dazu  verV^fendet, 
"od^'bfiide  Bilder  würdenifait  «inättd^r  verknttpft,  Wai'T;24. 
tl.'l.Ä^r  Fall  «ü  »eyn  scheint;  wa  über  dteSphjnxeJnfy  o  gel 
al^  Srntiblld  der  Rtlcl*ehr  Itni^ 'LeBbri  vermittelst  defZeugung 
^tigebracht  ist.  T,  iSJ  bat  e?h'e  Todtcrikiste  auf  Jteder  Seite 
•eine  F f  <i r t ^^  d;  it  Eini  ubd  Ausgang' dei'  Sieelei  NÄcbt*  und 
-Talgs  <^^  Mensch' «^bWebt^iWi^^cheh  zwei  Erichen  und  kömmt 
^us  dem  Reich  der  ^fehatteifi  wieder^  sU  ^einem  andern  Thor  her« 
irüs  i^  (dM  Reich  4er  I^ebendigen«  Diese HöfFhung  einer  sinnli« 
^fai^n  Auferstehung  }liEl)^  der'KQ:riit:le|*  ^ai^tterVolnderseite  dersel- 
ben iKi»?0  T,  ^,  tiö^h  ails<ihdüUliet^g[a?qiächt;  Au'röVa  stteigt 
^mit  dem  Viergfesparih  aU$- d'eri' Meelft^ 

•ehgeicbi^enW'S^^l^Uinto  ijie^Wl*äg*;  eiä  neues  jftetJ'iclien^ 
•ifeben  ^nzukündigi^nv  -^fNaifeb  dem'  V^^/ %öl|  Auror^  did  Strafst 
bedeuten,  Welche' die  Söelön.waindelri).     Die  beiden  Tbore 
sind  anderwÄrts^  uhtk  irtiibetttUch  '  auf  römischen  Sarkophagen 
.(S.  I,  p.  132.)  »noch  deutlicher  als  ffbrtpn'^h  «Jte  Todösnacht 
•und  z'um  Lebehstag  dadui'bh  beieichtt^t, '  ÖJffi»  anstatt  ^hrer 
-^er  Mond  auf  der  ein^n  ttpd  die  S  ö  n  ^  e  nüSf  der  ai^dfem  Seite 
-abgebildet  ßin'd,  DSe^ppne  schon  für  stch.sfelbst  iii  iht^r  nie- 
dej'n  Steljupg  im  Wlnte^  und  in  ihrfer'leberiikr^ftigep'Höhe  im 
iSommer  ist  ein  KM  yoii  d^r  Hinabfabr^  d^T^  Seelen  und  ihrer 
Rückkehr  ins  lieben.     Das  bedeutet!  nfach  üriserer  Ansicht  die 
«Wei  l/öw einköpfe -T.  2.^   welche  häufig  auf  den  Todten- 
kisten  von  Perugia  'Vörkoifaine|T.      Denn  der  Löwe^'  in  wel- 
•   fjHem  SternhiW  OTe'Öonne  ihre  ganz ^  JCfaft:  entwickelt;  hiefs 
den  Aegyptern  cter  Spnne  Behauj?ung  (Gfeuzer  Myth;  IH.  S, 
309>.     OieBezipburtg  auf  die 'abgeschiedene  Seele  ist  auf  bei- 
den'NebeniieitenlfeiierT.  Ö,  dartJb  eiVi  Wenschöngesicht  ohne 
»Hds^  vom  Vf;|t1r  die* Rinnen   erklärt,  angedeutet.     (Diese 
beiden  Gesichter  kommen  auf/^der  VoVdetseite  noqb  einer  an- 
-der»  yolterraniscliten  üi'ne'Vp^).    Atif  dtor Dfeckel  glaubt  Ingh. 
-ein  Widderfell  züfe  entd^l^en  ,  liiid  anderwärts  sah'ei»  Widder- 
fcöpfe,  was  «hey' l^iederii'm  auf  ^ie.  Sonne,    als  nach  seiner 
•     Meinung  auf  eiwTödtenopf er  gehen  rtiöfchte.     In  dJeset  Ideen- 
verbindung daditen  die  Alten  die^PeEäüsiing  des  Älaiides  im 
Kreha  als  dem  'Stet nbild,    da  diö  Sonne'  'anfö^^t,*  sich   dem 
?SJacbtreich  »bzrulVeiiden':  M3^rob/§ör?^ri:;Sc|y.  *£:'!*.  fe.;21.  p. 
öö*;     (Wenn  der  Vft»iBU|-'Erkl^ärung  dfes  GründeiBi  warum*  der 
-Sonnenlauf  zur  Mief  oglyphe  des  säfck^aWiä^i-  S^eFeh  gemacht 
wird,  an  iiati  Bericht  des  ClemeibV^ind  ^^cf6?]?Ki>j  V'dafs  die 
6«clen  im  Gt^Folge  dw  Soune  dnich  den  Thlerkreis  wanden), 
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und  ap  di^  zwei  tropiscKep '  Sonnenthqre  eriijUüert'i  so  scheiiit 
dem  Re£  der  Volksglaube  (furcb  die  Fhilosbplien  6ine  Yerän-» 
deriing  erlitten  zu  haben ,  so  daJDl  wir  in  diesem  Fall  beider« 
]ei  Ansicht  wob)  auseinander  b&UeB  ipÜssjen,  ^  D^nn  dai(  TP^^ 
dachte  sich  einmal  eine  Unterwelt  :^  wenn  daher  die  Philo^o* 
phen  von  ^iner  Gätterpforte  im  Zeichen  äes.'$teinbock8  rede^ 

ten,   so  mufste  das  f'är  das  Voli  im  Geg^htheä  .ein  Thor 

pder  yiehuehr  das  Sinnbild*  eineji  Tbpres  — ^'zum  heraufstei- 
gen unter  die*  Menschen  seyn'i  und  wenn   ebendieselben  in 

■  das  Zeichen  des  Krebses  das  Menschenthor  setzten  (^s.  Creuzer 
a^  a.  O.  S.  ^430.).,  so  war  dieses,  dem  Volk  die  Pforte  ijfi  die 

.  UnterweH'von  den  Menschen, bin wW|,  WQ^'jEib^i:  4as  Qe^titn 
4er  i^acht,. der  JVIjond 9  leuchtete).  ,  ,^ 

T,  2l,Ji,  2,  ^^ne  4uf  einem  Felsen  sitzende  minnliche 
Seele  häU  sfch  ^n  <einer  bacchisphen  Nymphe«  die  sieb 
auf  den  Thyrsus  'lehnt  und  der  Wiedergeburt  dieser  Seele 
vorsteht;  Creuzei* Dionys,  p.  293«  (Ingh.  hUlt  die  njiännliche 
Figur)  welche  l^e'inen  Kopf  mehr  hat,  für  Bacchus,  und  die 
Nymphe  tiXr  eine  weibliche  Seele,  die  von  dem  unterirdischen 
Bacchus  empfangen  werde,  wobei  er  bekennt,  dafs  auf  sS^n 
diesen  Urnen  k-eine  Ähnliche  Vprsteljung  gefunden  werde.    Da 

•  ist  aber  auch  hi^rhein  ,Grund  eitie  solche  anzunehmen,      fiaC- 

^  chus  war  den  iltruske|*n  ein'Gott  der  Sinnenweft  und  der  Weihe, 
^ber  einen.  unt|;rirc{ischen  kannten  sie  nicht,' sonst  hätten  sie 

,  ilin  gewifs  auf  ihren  vielen  Todtenkisten  abgebildet.  Ein 
DIonysus  als  "[^pdtenßeherrächer  scheint  tib«;(h«iup^  4uf  einem 
hlpfsen  MifsverständniXs  zu  beruhen).  ,        .     ./  . 

e)  Abschied:  ein  Beispiel  aus  der  Heroenzeit,  da» 
Lanzi  3o  bis  4Ö>näl  vorgestellt  gesehen,  näinlicb  der  Abschied 
des  Atnphiaraus  von  seiner  Gatten  £r\phyle, 
Woraut^er  Tod  .erfolgte  T.  -jL9.  .u/2Ö.  Immer  ist  Eriphyle 
9iif  dem  Trikliniuoi,  T,  20.  h^t  sie  einten  Spiegel  oder  nach 

jdem  DafCh  hatten  ,des  Vf,  einen  Fächer  in  der  Hand,  T.  l9. 
steigt  Ainphiaraiis ^  bli^  ans  Kinn  in  den  I^eiaeinantel  gehüllt 
lind  als  Priester,  ApoUoa  mit  dein  l4orheerkranz  um  das  Haupt, 
auf  den  Fuüsschemel  des  Polsters.  T.  20a  hat  die  Vorstellung 
zwei  Auftritte^  die  durch  ein  .rstral}e]ogramm  gesondert  sind  9 
Eriphyle  erscheint  einmal  in  liegender  Stellung  ,  und  das  an* 

^  deremal  stehend  upd  dem  Gajtten  die  Hand  reichend.  Auf  bei- 
den Tafeln  stellt  hinter  Eriphyle  ihr- Bruder  Adrastus,  bei 
welchem  -sich  Amphiaraus  aufhielt  ^  .oder  folynikes  j . der  ihn 
2uin  thebanischen  Krieg  aufforderte,  er  hat  T.  19.   dem  Am- 

Sbiaraus  abgewen<iet  das  Halsband  mit  kostbaren  Steinen,  wo* 
urch.firiphyie  bethört    ihren   Qatten,    der   sich    verborg t^n 
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|iatl;€^5  ,^en:^eth  und  »um  Ecldityg  beredete  T^  20^  fehlt  da» 
Haläjjand;  weit  naqJi'^emj jß'ri^^^  dt^s  Vf.  der .gr*a})e  l'uffst'qin 
e3  nicht  alutildeji  erlauBte^/ 'Äi  beiden  Seit^^^  stehen  T;  19. 

.pierienrinen'im  Ausdtuci  aie8.Sch,mei;ze8',  *r.ä().  befindet  iich 
ein  Diener  iiinter  Amphiärgus,'  ^  Anderwärts  sah  Jj^nnzi  in  der 
Höhe  eine  j^ajce  mit  'der':  Fackel  in  der  Hand  (er  nennt  sie 

'  Furie). "auch,  bisweileii  eiiien.!Öieiier •  der  ejh  Pferd  '*ut  Ab- 
^^ise  bereit  Mit,  .    :    .  ♦ 

'  F a  m.iTi  ^  n  8  c  e n  eip '  d'e'i*  *Ä  b  d  c  h  i  e  d  s , ' hUiifig  auf  etrus- 
kischen*  r6mi8clien  \xt\d  griefelii seilen  GcabdenJcmalen  ;*  T.  21. 
22.  23;.'37^j38J.*Der  M^  Ale  Recl^te  .'der  Frau'  üiid 

iagt  ihr  ko  äaU/.^eiermim^vale.(^  Äeh.  jfl.  9Ö.'  ib.  SerV.),,  Wp- 
bei  die  ganze  tVaureiide  l^ipilie  listiveilen  T^  ^12. 38.  anwesend 
|st.  Um  die  Natur  dieses  Ab&chiedeskenntl^che^'zu  machen, 
80  reichen  sich'  die  Ehegatten  (T.  38.  und  ande'rwÄfts.s.  f.  3  iß) 
über  'den.  jPfö'rt^n  der  uri1:erwelt  die  llap4»'  und' Chiron. trennt 
iiie  g'ewalisam  .tnit  seibem  ,I)plch  ^  q,der/auf  einier  ähnlichen 
VorsteÖung'  S.  Yi4'I^'\^%2.,q.'i.  tezeich^^^^  Todesparfe 

die  FraU  als  ihre  Be^ütL'  Es  fragt  sich,  Welche  von- beiden 
iPer$o??en  jedesmal  flir  dje  verstorbene  zu'iiehmen  «ey.  -Wenn 
die  eiiie  steht  ixxid  die  andere  sitzt ^  s^  ist  Viicoriti  (Mus.  P. 
Clem.  l*^  y.  p,  Ö6.)  äef  Meiniinff,  die  ©Vi^yere  sey  die  ster- 
bende,' allein  dle^  möchte  kein  Merkmal  seyn«  im  Gegetith^il 
könnt^  miän  schliefsen^daiTs  4ie  sitzende  aU  die  mehr  ausge- 
zeichnete l^er^on  diei  sey,  4^r  2^u  Ehren  das  Denkmal  yeri:er- 
tiget  worden.  Rief,  findet*  sicherere  K^'nzeiph^h  darin|  weqn 
jemand  iialbT^ackt  vorgestellt  i«t,  zuxxial  mitten  in  einer  Fami- 
lie, das  ist  dann  die  des  Leibes  entkleidete  Person  QT.  21.  der 
sitzende' Mann ^  ferner  T.  82,),  «odknp  wenn  e^n' Pferd 
zur  AfcreiSe" bereit  «teht,  ßp  gilt  es  den  Mann^  w^ll  nia\i 
<$icb ,  gelbliche  Seelen  nicht  au.'Fferde  dachte  (T.  22.  23, 
37.)j  auiis^rdem  bat  ms^n  auf  die  andern  Seiten  jeder  Ki^te 
zu  achten,  ob  ^ie  einen  Mann  oder  eii^e  Frau  betreffen;  so 
kömmt  i*.  21  auf  der  entgegeiigesetzten  Seitä  2.  derselb.e  Mami 
in  O^seltschaft  einer  bac*chisch*0n  Nymphe  ■vyieder  Vor,  (Dte 
Vorderseite  dieser  Kiste  T.  i|2,  drück^'  Zer^törupg  aus,  eine 
Nebenseite  den  Abscliied  iind  die  aridere  die  PaTiggenesje), 

*  Fernef  scheint  l*.  93,  n,  2.  dfr  halhnacktä?  sitzende  j^ann  i^it 
der  RoU^  äersVlte  Vu  seyn.  derj^uf  der  ^ndlern  Seitie  i^/l.  in 
Krißgsröstung  von  feiner  yattii^  sich  verabsghjedet.     (Micali 

,  >ah  nie?  di^  xjochzeit^'de*  Firithous  mit  DetidWia,  tJeher- 
haupt  fliehen  FajSÄeri,  BuonarQti  und  Oori  diesig  Vorstellun- 
gen irrig  fttr  Hochzeiten;  ddr  Vf.  dagegen  sagt,  schon  Ülys- 
Jies  h^ibe  bei  'seiner  Abrejse  von  Ithaka  der  PeSelque  die  Hand 
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gereicht  (Od.  XVIJI.  /257-)j  »»n^föhrt  ein  rö^isphes  Grabmal 
an,  wo>  der  Vater  seiner  '|*ochiey**Äi4 'Rechte  ftie^t  und  ihr 
Hase  vaU  naArüft.  Tnäe«sen'jl)leiBt  er  nicht  fest  dabei,  sondern 
weil  immer  Personen  ver&chiedenefi  Geschlecbts  in  dieser  Stel- 
lung angetroffen  werden, 'So  muthmarst^  er  z,  B.  p.  2^6  f.»  «a 
sey  der  Abschied  der  Seele  voyi  depiXeib,  gleicbsaip  de^Maii- 
nes  von  seinem  Weibe*  Er  wird 'ä])er  schwerlich  jemand  lin- 
deji'^  der  ihm  hieran  beipflichte^, 

/)  Wiedersehen.  T;'l'5.' feÖJ^JS',  34«  Knabe/^iu  Pferä 
langen  bei  ihren  öeliebten  (m.  Kl^siuip  an:  es  war  trdstllcb, 
Kinder  bei  der  früher;  verstorbenen  Mutter  »u  wissen.  T.  l5, 
empfangen  zwei  vetäcblei er te 'grauen  und  ein  Maph  den  Ler- 
I)eii;eiteiiden  Knaben',  und'  eine  ^ebt  ihm  die  I^and :  T.  34. 
sind  die  eii^pfangenden  'eine  Pfau,!  etnlVIann  und  em  Kind; 
und  der  neue'*AiikOm*m]ing'  strj^clt'  die  Hand  gegen  sie  aus-^ 
wie  Vlrgil  (Aen.  Vi.  ä07.  ffir)' das 'Wiedersehen  beschreibt. 
£s< fehlt  auch  nicht  an  Winken.  3^0  man  sich  diefen  E'i^pfang 
zu  denken  habef' *t.'*l5.  hat  di^'Reiter  ^ie  Pforte^de^ünter- 
weit  hinter  sich  (Ipgh.  iheirjt, 'etne  Seele  nehme  Aosc^^d  von 
den  Najaden  lind  gene  kii  den  f^ixsVerneny  über^ielit  ^iDer,  dails 
i^uch  die  vermeinten  Najaden  jenseits 'der  Pforte  sLnd;j;  1!*.  2^« 
werden  xwei  verhüllte  Flauen  von  der  Todesparc;e  äem  Kinde 
vorgestellt;  T.  33.  fUhrt  diQ' Mutter  ihr  reitendes  Kind  am 
Zaum  zu  ihrem  Wohnplats,  der  'durch;e!nen  Baum' angedeutet 
ist;  denn  djie  Seligen  wohnen  in  schi|t^ig6n  Wälde/ti/  scftoneki 
Wiesen  u.  s.w.  (Aen.  VI.  658.  ß73.^  Die'ser  Baum  findet 
sich  ^uch  T.  34.  '^uf  deir  Sejte  der  früher  Verst6rbeh«>n. 

^)  Leicfiengept'flnge"  T*  3«  unten  am,  Sarg:  voran 
ein  Manh  mit  elh'em  Stab,  utn  Plats  ixi  mächen  ^  nacli  ihm 
drei  Gladiatoren  mit  Icurten  Sphwerd^^rn'ünd  Stläben,  sodann 
eine  Person ,' 'die  den  Volkszugj  anßlhrte.  ßekänhtlich  kam 
^ie  Sitte  ^  auf  den  Gräbeirh  zu  .  fachten  ,  von  £trurien  nach 
l^om;  die  beiden  Brüti  ehrten  damit  jtuerst  nach  Athenäus  IV# 
ihren  Tater,   "'  '/     '  '      '  "    '"  '•••••.:.  ^ 

l**  23.  n.  2«  £in  Hymnologe  liest  aus  einer  IVoDe  das 
Lob  des  hiiltJnackten  sitzenden  lV(ännes.  der  auch  eine  geöff- 
nete Rqlle  in' der  Efand  hat,  seine  Gattin  hört  zu.  T*  8.  hat 
ein  Jünaling  auf  der  Re|^e  in  d^e  Unterwelt  eine  Rollp  iii  der 
Hand;  mah  scheint  dam jt  abdeuten  zu  v^^ollen:  „ ihre' Werke 
folgen  ihnen  liäch.'V .  (Vg'.  Gorl  %.  Hl/P^  II.  p.  99.  und  den 
Verf.  p.  70.  f.).  Sp  hat^üeh  im  Museum  GrimanJ  zu  Vene^ 
"ig  auf;  einem  uiieä^rten  Denkmal  der  verstorbene  siezende 
Mann  eine  Rolle  in  ^er  Linkep,  un^  ein  Diener  überrejclit 
^W  noch  eine  ändere,  ygv  \h\n  U%  ei^i'  Altar,  dabei  s^teht  seine 
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inutbinaCsliche  Gattin;  [fiii  Uiener  bäFt 'eiii^  tferd  bereit  und 
»etat  Bo  die  Abreise  in  die.  Übt  erVeit  *aiiöker  Zweifel  j'  ein 
auigesclilageiies .  ReHVzeiiß  ari '  äe'r  Wand '^mit  .'chirurgischea 
Werkzeugen^  zwei  fangen,  und  vier  yerscbie'denaiti'gen'JWes- 
6ern,  .welche  in  einer  Geschichte/dfer  ÄrzneiKunde4)eacbteiJ5- 
werth  wkren,  bözelcbnet  Ide'n'^eriebteq  äU  Arzt, 

A)  Reise  der  Schatte ii  in  d  ie  Unter wel  t  :  sie 
,wei;4en  cebend  oder  r  ei  t eji d  vorgestellt. '  Gebend  T.  32.: 
der  Schatten  eines  Mannes  Jn  schreitender^  Bewegung  mit  der 
Fackel  in  der  Hand,  di^  ihm  durch  die  N^ijht  leuchte^;  Charon 
zeigt  ihm'^nii't  der  Rechten  d^n  ^yeg,  ,  Es  ist  eine  Nebenseite 
yon.deai  Sarg  T.  J.^  und^der  M^nn  auf  dein  ,/Särgdeckel  hat 
auffilleiide '  Aehnlicbkeit  mit  diesem.  (Tngb.^  hielt  den  Manu 
wegeii  der  Fackel  für  eijie  j^prie).  !T.  36.  Vn.'  2.  ;  eiae  frau 
*y6h  Char^fl^/geftjhrt  ^  wel(ih^r  «jtir^ipk^^e'h^  ,  ob*  si^  ^^^^"^ 
'koiniiie«         \i    '         ..'.'.  '^;\^    '^"^      .     -/^^     •   .' 

$eh]i'oft  werden  männliche  Schatten'  su,  tferä  ^Igebil- 
det^  um  ^ie  schnelle  Abfahrt  von  hinnen  'auazudrtickenv  .  Vis* 
conti  T.  y.  p.  12(5.  wollte  in  dem  J^ferÜ  da§.  Abzeichen  der 
liittersci^aißt  oder  ei^i^s  Heroen  find<;n-^  und  ^ucli  Ingh.  sah 
.  *iüii  und  wieder  eine  Apotheose  darin.  Es  ist  wahr ,  d^^Xs  auf 
röo^ischeii  ^ral) Schriften,  ein  veirstorbener  Mann,  bisweilen 
Heros  genannt  wird  CFabrjet;t.  Inscr.  antfcp»r20«  "•  QO).»  W^, 
J.  D.  Weber  aij  Venedig  besjtzt  ein  solche^,  unedii  tes  JVIomi- 
ment.  Allein' wa^  de^  V^erf.üslbst  anftlburt»  .wi^^^ri^pricht  der 
" üVleinilng,,  als  wäre  dai  Pf^rd  auf  d|e  Aj^iptlieose.  bezüglich. 
Es  ist  'vielmehr  ein  Symbol  vqn  Rei^e  jbuer  h^upt :  auf  ei  iiem 
Bild werkV.cl^s  den  !l^ilp]p:tef,,  von  der  Jrisel  i^ejnnos  ^ur  ße- 
Jagerung  von  Trojaj^ab^eisen  la/jst,  steUjt' n^ben  dem.  SchüF 
das  Fferdf»  liichi  zuqi  Be)xMt<l!e s, Reiten SvJ^QnJ^  2iur  blolsen 
Versinnlichung  der  Reise;  .d^^^ sind  die  ,BejhpIfe*q er  bildenden 
Kunst,  welche  die  Spra^cbe  durch  Bildei:erw»et^en  mlifs.  .Wenn 
*der  Verf»  eine 'Darstellung  aus  Montfäucori ^anführt,  wo  ein 
verstorbenes  Kind  von  zehn  Mpnaten  äii»  Pferd  sitzt,  wenn 
er  selbst  mehrere  reitende  Rinder  und  Knäb,efl  (  s.  p.  li't»  f ,  und 
T1  27.)  abbildet,  &o  beweist  dies  aur  GeMjf\ge|,  dafs  das  Pferd 
kein  Abzeichen  für'Heroefl,  sondern  nur  für  eine  Rei«ie  und 
zwar. für  die  letz^te  seyri  sollte,  Damit,  inau' wisse,  wohin 
die  : Reise  gehe  ^  so  wird'es  ^urch  bei^efilgte  Kennzeichen 
ausser  Zweifel^  gesetzt:  T.^  27.  liegen  lHeicbi>am9  unter  dem 
Rofs;  T.  i5,  tri.tt  der  Reiter  auf  eineUiVulcansluit  (fluch  an- 
derwärt« S.  I.  p.  löQ.),  auf  einer  anderen  Kis.te  tritt  das  Pferd 
auf  eine  Schlange^  Ple  BM^utung  ist  dieselbe;  das  Lehen 
wird  zertreten,     (Man  findet  iiuch  die  %hijinge  um  den  Vul- 
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canshut  auf  th^esafaTiscben  iftAr/%ffk  und  eiri<»tit  aU^n.Thierkreis 
S.  I.  p.  151' ft)  *r:  8,  uihd*2S/  aitigebö'n  Uliairon  unß!  die  To- 
desparee  den  ReitfeW  T»  !^.  »ft.der  SdhÄtteji  bis  über  den 
Mund  eingehüllt)  dafs  er 'ünvei:weilt'  an  '  sein  Zi^T  g^I^'^g^y 
und  7U^lei<^h  i^il  die  nmh^äß  sitentishtit$eti. , 

T.25','  n.'  t,'  steht  der  Abreisende' ftoA  heben  dem  Pferd, 
und  T.  Ö^.  'bält'ei  ihm  elaDJenerV  und'  auf  der^lVebensei^e 
T.  17;  n.  1.  J)eBhdet  sich  der  pi^n«r  mit  dem  ^Ferd  noch  ein- 
mal. Weil  das  Pferd  nui»' eirt/fiy*nbol  ist*,'  io  wird  es  auf 
rdmisd»eh '  Gi'abtinäleh  auch  tiür  'knit  einem  Köjpf  bezeichnet, 
und  bedeii^t^t' dasselbe,  nfitblich  die  Jleis^  in'die  Unterwelt. 
Unedirte  Beii^iele  davon  sind  in^der  besagten  Sammlung  Hrn. 
Webets.  •Dieieralcerthüiiiliche  Gebraucn' bot  sjch  noch  biV 
auf  Ulis  iti  den  vom  Hofm,arachänätQ^  gebotenen  Trauerpi^rdeh 
erhahen, '  Selbst  die  Dienerschaft  uiid  daa  Qefolge  auf 
dieser' Reise  i«t  nicht  viargessen.  worden:  T.  »^.*  trögt  ein 
Sädive  hiit  jgescborenem  Baupt  In' einem  S^ik  äiif  di^r  SohülteV 
das  Ge^&ck  seinem  Herrn  nach  j(Micali  hiielt  ihn.fhr  den  guten 
Genius).  T.  l6»  ist  der  Äeiter-Voii  »wet  iSadc-  lii^  zw«. 
Lanzeiitragern'  begleitet, ~tmd'T.  !l4.  'W.  U  iron  efh^^lm  liicüor, 
der  die  Fdsdea  äui  der "  Schulter  Wt.  '  Det  Verf|'fahr)t  noch 
«inen  splchfen  Sackträger  auf  einem  römifiiheri'Reh^^  S.  VI.  T?. 
B.  2.  n.  1.  4ii,  und  eriritiert  an  Virgil  Afeiiit^,  &ä-i  'dafa  sicfi 
dieAltffen  den  Diener  be^i  dein  verstorbeijen' Gebieter  dichten, 

T.  10.  Ein  eiiigehölltef  weiblicher*,  Si&itt^n  ,  aii^'  einem 
bärtigen 'Kl  ufsg  Ott  sitzend^  der  ein  Wßiifsrk^t^  a'uslee^-t 
und  dessen  Utiterlelb  mit  eihem  auf  de^t  Ne|)enseite  angebracfa«^ 
ten  Fischkdrpei' zusammen  hängt.  T.  6» 'Ein  Schatten  auf  ei- 
iiem  S «  e u  n  g  e  h  e  u  e  r  reitend ,  vielleicht  iatiich  wWblich ,  ob- 
gleich wegeh  ie$  ehigehünteh ,  Kopfes ,  jdijnder,  uiid  Leibe« 
das  QeschFecht  glicht  J5u  erkennen  ist:.  *  Statd.  .deiseA  #urd*eii 
auf  den  Neben^eiten  auch  l}l0s  Seedfac'he.h  abgebildet.  Wo« 
VQn  T.  l6.  zwei  Beispiele  gl ebt.  Ingh;  hjHi  daa'ftlr  EVinnefU 
ungeh  '^)i  deii  Frtibliiijg,  da  das  Heich  des  Li^Tit'es  angehe,  ^ünd 
legt  dem  (ieidiliscben  Yolkfjdläüb'eh  die  tdei-^üqterjt  als  käme 
die  Seele  »um  himmliscbcii  xjickt^/^Öeiin  iw  Fkthling  gehe 
in»  Westen  unter  dem  Widder  der  WallR^ch'auf',  3er  auf  der 
farnesischen  Hitritoelskug^l  (S.'VI.  Tab.  T.  'n.' iS.j^  ni^hr^eif. 
nem  geflügelten  iSeedricbeu  gleiche  »dieser,  lehne  sich  jah  das 
Sternbild  £xidanci9  9  welcher  deswegen  T.*  lÖ.  abgebildcitseyji 
s(iiUv  •  Auch  gcilni  ein  Thdil  den  Schiff«»  At«o<^iif,Y  Webweg^en 
aiif  T^misdieh  iDenkmaleii.'das  Schiff  des  uhavön^  vörkcnnme. 
^Vii'findeQ.dKegeii^  diese  Yorstellua^lcdigUck  djaitn  gegPünw 
^ct,  w^älisich  der  IAJce«(l{e.(Jnt^i^elt'jeneeit»  eines«  VV«S4er> 
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!wit  Bock^oliren  und^  Ifing^r.  tlabicbt^nase;  ...sei^i^^Sc^.er  ist 
tJiji  gvqfsef  ]E|ainrnei;^als  beftäncJigljs  Attjribu^  v^n^  4fif^f..Die?* 

ai^^eren  .puf  iUren^  D^nkm^l^^p,  «ö  i«t  es  .Jk<rfn?,l^H^ipAsG^ 
f  ^titjl  me^Vi  XJiii  ^ns  sicherau  iei.ten|  wiitJ  wir  i^)?,.^qnflep 
aollftn^  so  ^giebt  vns  S^'W^.T;  A^  2,  :<l<in  jSfaipen/  ii^PJN  ip 
*itip«  Sf Hüft,  Äiei;  i^mait  er  n*it,ei|ier^Furie  afik  .^er;U<a)ter\yelt 

Ijeflüchtet , babei],.,  (l|igb/  pi^Jlfit  ib.ii..,un.t!erirdi«cbpn,\l|^iDC5^ 
vr^durc^i  ab<^r  ^s  eigeiptb£|auicK£trus^SGbe..ve|:wis^b£  ^ 
yraruiQ  l^y^i&n  wir  inm  *nicbt  ^en  N^iroe«,,  .  der'  ihcp  AOtori^^ 
Ijetübct^)  Stiineu  Hamm^f  legter^gdw^bnlicbi^auf  d^  Schul- 
W»  oie^  141m)j9  i^bw^rts^  (,T.  jS./.  29,  n..2.)»M.W^lcb«r  Lag® 
derselbe  die  Gestalt  eipe^  Ruder,s  annimp^t.  j^jso.b^ihen  ihfi 
die  Rdmtsr  aufgefafst^  ^nd^aVii  t^^hraiaiin  aus,  itim  £^^äi\^ 
um  ibn  sq  d^m  griQcbUoIvea  HuJq  unterQrdv^4  ,?m..  ifuim?n. 
bisweilen  *  liat  [er  von  .Her  ^otfesyar^e  das  §c^v^pf  djt  j,  e^s  ri^bt 
in  sei^ier  Recb'te^  .T,'$.^  un^  et  ^öp^t  t^  Ob^r.^ipMi^e  Be^t^ 
^^  iSi  Ä»ineKleidupg*ist  einiuraer  R,o(A  «iteU^c^ 
jseine  Strüaapfe  ^leicben  denej>  3er  TpUespairtie.^  Bei  »eii^eu 
jObren  ,  wori^i.  f ^  deoi  Paa  äliynUcb  i*t ,  denken  wir  wieder  aa 
dea'SteinbQck»  ^ikiter  uud  Tod.  Seine  mancbnia]  auifallend 
hervorsteben^e  Nase  efinnort  pacb.der  Bemerkung  des.  \erfs^, 
»n  den  ui^yer$obi)lict»en  Zopi  dieses.  Wesens  ,  dessen  ^iKfi  ^i^ 
Orientalen  sieb  in  der  Nase  dacbten.  lief.  leiler  daber  ^eine« 
"Nau^en  aus  dem  ^mitiscben .  ab ;.  da  ist  ja  d^s  gieicbi2|uteude 
}rnT\  der  breKnend«  iqrnj  T.  29«  i^t  bi^te^  ibw  eine»  Sciviange 

|ibgelttkhr>;da$  4st  eint  giftig«  ScUatigeL^  weicbe  SiYL  T. 
A.  2^  «Mt  Ckarqn  «a^  der  Unterwirit  berroi^riedbl^  «m  den 
j^l%de»  w  f«al«Dk  StUmseii  galten  filr  Gelvkrten  des  Todes 
(V«lef*FkEC.Ai^w.UIltT«457.>,    ikk  &taU<tiadi«ir  Gatt 

• 
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dieser  B^l^i*^"^"  *^*  aasVbB(ih"^i\väfintfe  GeS^MU- ^äH'Cörnettt' 

b#M4»<iti  ^■-▼W^lmchtn^Jjirld^'icieftte-hl^iiJ  Llctit' iith'eri}" 

der  h3nili9h«  Gharon  ifiViihi\smi(ie  aet^mPeii'Miim'(lA'M 

itaehre«n'Gyüi»4yi'i^feawlWltWjA|lö)mlnAl!'l4ty 

*fltide»ö  einih-nfefRi  Srtft'trWad<'WÖrtJi,C«ä*«'iiüf  flen'.Ne-" 

benieitgW'lrfRybfe-voi-g«teBt''^fW?^8oSji:Jlt'Vi'>ft.y*W8 

drt  Kjtt4lüs^M'Hnferi''yWtlv^t^hi=iif;'Vtty*P  EBp'eil'SiiHJ. 
«enieftXi#-'riili)'fortdeb' ürfd\'<lW 'Mai/flg^Ai^V'WW»^ 
BeiÄefl'ln  JMI  Äritert'ISSft.^WiVä  CHiV6n'Kai\'(refi?»Wf]^6|t1hft;= 


nem  Fel.en  sit^end-triii'd^li'ElH^äihg  in  dPi'tTA'teWelfbiWal 
aendriÄB  Ätifr.  VI.  *,  ÄSÄ.'l'  iH{1?Hfl^e1iVa./if'KM'tiifd;Schul- 

Haare  WäM*Ä'hfeta# und ffl-aW  lUcht«w.  istliAtf,K(}}lfe"  •  ' '  '' -> 


T/39;  ürii  ririviJna=8'fte¥?'!C^atfjrfeÄfl^ 


emer 


Von^?edrf<2liBg'v8rt'iäbi^^Whefh'&u'ifter»<ii'^üaBeHi'*W*dW^ 
Verf>elft''IiVti#lJgSbild',-  'dCi'  Pe¥8.äUl?  'Ait  ■Hi6iöiä''lWtiBte'  ttWf' 
dem  FrOblipg«- Ae^Jinöütläbi'Ätifet^  nach'^lWffei'yf  'AiitrtBif 
ä)M  ein'Bfld^*rf  ünitM^lV,'  Vfe'dferW  PfoiV^ii  aWi Optionen 
iieBat  «H^fti'^Hieisaleri'g'^dVc&tf V^r'^'en'-i  ©F  j^I.  .03'f.  Äefai 
Vi'  ij8y^ "''""'' '''"'  '    '     ''•'''•"■-  ""•■'•)  i'ii^ii^l'iM.i  ■....(■  .■  ■  w. 


^eütuö' 
«eite 


«tfhiähraUV  a^iiek 'Ttoptifeien'diÖ"fögeT'liW  Ätid: 

Bucb  enAiyt'.'aiiö'^AjVii^Wftier  ■k>berf,.1^*8  ■piadflitiitirt^ 

IrOös  dif  SfetlÖb  ti»  tlbt  ünttHreW,  -^Ü*r  väkn^  Z\x»atnmtitf 
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8l4  lr^?aipij^9|TO?»f^]?^rufA 

tuing  derSynilfoU.fuf  den  Alitl^Hii^gen  der  Todttiilnfte^  ist 
hier  nip^rijenA^Vf'   ""d  e«„  is.t^  iff,  bedauern  ,  ß^fftißj  \eil 

«fmmen  getiff^n^^icf  zu^I!^eU  9^w.w  au^  finande^  wirfc).| 
Ingh*  fütfjtciij^tjrrate^  Vßlt^ö^ijp  in^ipem 

i|auf<? ,  Tf  nfi  I  e\n^  ,^ei .  f  as^^ef ^  V^f |t:  .jp'e^reren  Aug^r ii  an^     Da* 

^R'^k^ii^m^^fil^  W^J^'.l  .   >;..  «3      Mi; 

0  fl^vUllff «iV^f«'*  T.  ?^..ftr^tas  ,ö?l#t^*«k^iWti 6^:^ 
%öcktein  Sdii5^pj5ife^  up  ^;cMfiTf«r|^.^v4l|ll5'eJK^i?«  di^  JK 
^wei  mi^^Bf^enntC^den^FacJtf]^  aLWe^.Ji^it,,H/(miii^f^^  yer-» 

i^^gei^,  I   pifl^  ^bep  di^  ^Vi^jJiiVtigeÄt|idmUc^«^  .A^,  *ini 

auf  ,^n  Ne^j^aeitep  .fcein«)  fi^W.*«^**?^^  »ft  nf'fi  >K4 
obn^  F^^,^,imj  Jägercostainj  ,g;:^^,iui^  ^r^JM^^Vb  W4  *wl»^9 
die'^axige  (^warse)  Tt^i^ca^fnif^^^inefii  ^j^en-v{rothen) 
Gärtel  aufeeachOrst,  und  ausgesctmittetie  StrfimjSEe^^i^  .^^ 
Fnifa  nicbt^edKcken«  Die  H^kep  g^di^ig^iyc^'^Uung  T.  VI. 
T.  Ä.  2.  hab^  wir  oben  ffdiofi  ai{gfefil^t.t  .' .  \^  ],J^,  . 

T.;43.'i?4<^««eÄ*tt*a,v/>^.  dec  Larw  ^eliiea  jTW.  tintei\ 
bec  au£it^ife^ae«  Sohnes  («V.etnig^.  weil  er  iba^§eqp%ct  hatte 
(Serv.  ad  An«  IIL  i22.>«.  .Uwigepa  ist  4f  hf?nierkmawerth| 
4ai(k  man  4n  .4eif  Fämijiengni^te«  dki<;hs«in  aql<be  S^rafpredig« 
^n  4)bUae^' u^d;  au4>eT'«^|u^t^V  wj»  Zwei^^l,*,  iw  die  £fMt 

l^d   edii^che  opirücfae   an  dieae  <9c;^|duQhtra,«^n^  zu 

knQpCen«  So  Wurd^dledyteabüdpcr^y  eincbffV^yfafpe.Liehre 

«ind  fortdauernde  Predigt  apa  4^^  lieb«dea,  '^  .  ^ .  i 

3)  ^pi^gi^l  <"i^  Vorateilungeii  Ffl^  d^r  lalig; 

Jene  sie«  ,^*  jEL  £a  sind  sphirtscbe  nnd  ^jdf^J^f^el^sii* 
einuide  JCrsbleäie  (selten  Eiaenbledie),  out  euaea  A»d  u^^ 
cuifiar  $tiei>  i^en^ent  vut  geringcjir  und  mwiä^mfXßxiiii  gar 
kdfier  ConTexitlt  auf  4»  einen .  Seite ,  W^dc^  «ut  w^m 
^llmeaden  ^imifs  Iwa^di^  ist.  :  Die.  neisren  auf  Ober« 
und  Mtt^Kcalien  haben  ein|f;gra^>ene  VorsteUungea,'  die  aus 
Groiafriedh«^dand  aber  und  SioUen  aind  £as|  alle  «dune  Figu» 
re«  (§•  IL  f.  100»  £0^  ^^  nidir  ^mnjgf»  Verdienst  des 
Ter&.^  dieser  Gattung  Von  Denkmalen  crft:  den  rediten  Na- 
aRcn  ^egeba  sm  haben. .  Die  fiiOheren  Ardük^kgen,  selbst 
Ulacketeansy  bidte«  sie  £lr  Opferge£ÜsO|  ^Aterna.     Und 

Digitized  by  VjOOQIC 


Inglurami  MoniinentI  ftnu^hf^  8t 5 

die  Re8tauratocei>  ^hi^liche  Opferschalen    mit 

i VehiatKt^'un«!  tinWltHleruip  da»  Ürtfceil.^ddr'Ariti-. 


Fs  ist  ein  JtfM^<^n't}i^t  Ü.Äjei^icKied  Wischen  dieVeit 

b/errf  gefündeöjiiT^ie^elji'  unc(''aeo*  auf  .alten  Bfldvveriö'ii;bei' 

GelegdüheifaeVX'ihMion'eii  Uäufö  Wrlt'6miä'eiiafeV  u  al- 

ind 


aWr,  Die  me^^Hä0r^'^'^ih''etWi'^^^^^  sitii' hW  riiS!r  der 

Han(iliäfc4^iÜ^"4«fifetVaae ;  £ini^^^^ 

GeSält/de^*  blieft'^Sfci^iel  vifi^d'^gf eh.'  Ktika^ 

— .««WM 9f   <««*«   e^VSpiecel  sjnctS'  JÖenti  auf  4*^^  ^^»^"^"^^^l^- 
ieieh  Ünd^n  i^ir  8fter;pä^i!^l]Ji*ftl^V^^^^ 

nicht  «u  PlOfs%tktWÄ/?6nÄ^  KJ.'4fc|^i'iifeiJ;si<^h* 

darin  öder'^ft^ft  sffe^Ähgernfkut  BescliaAiünß  ^ot  ^i'diiste^ui;' 


zui,äV''di'SI?^4e?^/nailäiie.l»t 

tlMt^'^Jit?^%*i^*i^?ii^^ii '  AtW*ih        U^r   iiiid'  nanieatjrfch'  rhlt 
Widderköpfen  pflegen  die  Pateren  ausgestattet  zu  seyn^lweil 
er  der  ^)8^^fihrava»t  der  Gdttet  ist;    (EtyiuoL  M.  y,  %^ijg  und  ^ 
^»i&wH)*  «   :.  '.  li^  ^'\;  . '..      .   :     •  r 

rrageti  ivit  nach  iet  Bedcfiitürig  det  Spiegel  in  de» 


^     \ 
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C7räp^rn,ÄG|  Sagt  uns  |Ackerb|ad,  ßie»serfn  <|g^  jurJgen  Frauer^ , 
als  et^wäs  Liebes  von  1  iJy^in  Piipistiscfe '  m^tgegepön  ,  y^oräen.  ^ 
Daglegen  ^emerltt  Ijig^hi^S^  ?^;  Pr  73-«  .^A/'VO'.W  ^n  auch^sil-'* 
herne  antreffen  roüiste,  „wie  triah  «onstigen^Sc^ihuclir  von  Gold 
und  EdeJgest^inen  in  den  G^raberi^  hiicjet,  F^ijjer  ,ist  zn  ,  be- 
dent^n^.  dafs  Sp^eg^gJ  und, Kämme  h.,Ze^^ic^^n.ij^^ 
rieifestch^  Gent,  j^j^^  wf^  l 

^«.^  Yrfrfl.^.  .?^^^ärep  a^Qjjy egel  jSinnbiWer^.d^  ftpqFf SR*  ^".^^ , 


sich 


jost.     iLS  yita;TifnjU(5n^0ß^  c+na^ipseyn  vop^^d^^^^ 
sichsejgn.v,59%n^i^t^ 


g^rp,^t  ,wu^^        .BeV'^mege^^       i^,^«?^! 


& 


5  J?^^^..  »^.^riÄ^V^l^fuS^^P  :??*. 


sich 

yeri 
un 


(Beschluft  folgte) 
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l^eidelbe  r  g  e  t  '       j,  - 

Jahrbücher  der  Literatur. 

r  r  ii  -|"  '  riBfii  nirr  i    '  iiliiiiir  i  u  \i  iiiiiwiiifrniiiiiiiiiimM 
C.  F*   InghirSimi  Moilumätiti  Etruscliii. 

iBeichiit/s,) 

Diese):    zweite   Act    Ist    hei   Amot    und    Psyche    tlnehit 
brausgebob^n ,   udd  der    i^rsta    des   S|)iege1n4   ilUr    ini    Hin-^ 
tergrutid  aiigcideutet«     "Denn  dalJi  jen^  (Jinarmung  die  himai^ 
lUche  Lieb«   ider   Seele ^  wie  z.  B.  Flotinus  wiu^  bedeuten  • 
sollte )  davon  lyisseii  die  aUen  Bildvt^erke  nichts^  sondern  ibi^  , 
Sinn  ist  9  wie  vielleicbt  an  eiaem  anderen  Ortd  aulfäbrlicber 
gezeigt  werden  soll :  das  Herabsinken  der  S^ele  ins  Irdische 
vermiuelst  der  Zeuaung.     Um  den  vTodten  bslldige  Rückkehr  . 
ins  Leben  zu  Wünschen,  Jegt^  man  Spiegel  oben  auf  die  Ki«  • 
sten,   die   Ihrf   Asche  .vei^schlors  ,    oder   däneben.     Eine  auf  < 
dem  Deckel  einer  eth  Todterikiste  abgebildete  Matrdne  S.-  Vt^.v 
"f.  H.   Z,    n.  U   hat  ihn  in  der  Hand.     Auf  einet  rdmischeit  , 
Grabschrift  einer  Frau  S.  VI.  T.  jEI.  n»  4*  befinden  «ifch  obeil 
Paterft)  Spiegel  .und  Kamm;     In  einer  ^öm.  Todtenkiste  vOtl  . 
Ers  2u  PrSpeste  5.  IL  T.  3«  hat  man  einea  einfachen  Spiegel^ 
Kamm  und  Nadeln  gefuhdeit,     fÖer  ViF.  halt  die  Kiste  Wea^ti 
der  darin  gefundl^nen  Dinge  für  einen  mystischen  Koi*b^  aber  \ 
die  Vorstellung    darauf   zeigt    einen    Leichnam  9    und   auch 
der  kospianieche  Spiegel  wurde  fmf  einenf  ehernen  Oeffifs  mit 
Asche  zu  Areszo  gefunden.  6i  IL  p.  202.}i 

Wie  finden  wir  die  bisherige  Auijegung  mit 
den  Ahb^ildtingen  auf  den  Spiegelt!  aberein$tim^ 
mend? 

ä)  fiildet  der  Patiggeneft iet  Geburt  der  MU 
nerva  aus  dem  tlaupfe  Jupiters  auf  dem  koipianischen 
^P*  T*  10«  Die  zwei  olympischen  Hebammen  stehen  dem  krei- 
senden ItNA  (von  dem  dorischen  A^Pj  dehn  die  Ktrusket  be«^ 
dietien  sieb  für  A.und  T^iiies  Zeichens),  der  mit  Scepter  und 
I)onnerkeil  versehen  ist|  bei:  jund  Ludna,  durch  den  Gra- 
natbaum, worauf  ^in  Kukuk  sitzt,  kenntlich,  hält  ihn  von 
binten.  (Sie  wird  @AANA  genannt,  Lanzi  versteht.^ie  Venus 
XVII.  Jahrg.    0.  Heft.  52 
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darunter,  tel  Art<»mid()^  B^h'^a  genannt,-  und  Visconti  eine 
Höre  ^  die  bei  Pausariia»  0aAAa  ^  heißt.  Uagegan  bemerkt 
Ingb.  richtig ,  dafs  der  Kdnstler  hier  nicht  sowohl  einem  My- 
thus fVJg^'^  s^hiderij  nur  'die  Geburt  d^ircb  die  Hebiimroen 
khir'  iu  inacheY!  bedacht  sey,  und  da^u  die  zwei  bekannten 
gewählt  ii^ben  werde.  üeber  den  Namen  der  Juno  '  SaXua 
tübrt  er  Pros.  "Boeot.  p*  715.  Arcad.  p,  ^40.  an);  Das  Kind 
in  voller  Rost ung /wird  empfangen  von  Diana  Lucina,  durch 

,  einen  Baum,  als  nemorum  pirgq  bezeichnet',  (Ihren  beigelchrie- 
behen  NUmeh  0ANP lesen  die  Erklärer  8ANA,  uhd  leiten  ihn 
Von  Thejana,  wie  Diana  von  Divjana  ab).  Neben  ihr  steht 
der  jugendliche  Vulkan  (SEeAANS)  mit  dem  Beil f  womit  er 
nach  Lucian  (Dialog.  VIII.  p.  225.)  den  Schädel  des  Zeus  ge« 
spalten  hat«  ; 

T.  16.     Geburt    des    Bacchus' fius    den   Lenden 

^  des  mit  Tulpen  bekränzten  JUppiter  (UNIAf  Lanzi 
bezieht,  diesen  Namen  auf  den  Bacchus).  J^no  Lucina  mit 
Namen' 6AÄKA  ist  wieder  Hebamme  und  enipfkngt  das  Kind; 
wobei  der  Vt  bemerkt  ^  daffs  die  eifersüchtige  Ju ho  >  erst  eine 
Erfindung  der  Dichter  f  dem  etruskischen  Bildner  kein  Hin« 
defrnifs  «eyn  konnte«  Apollo  (ATITAT)  i  als  der  sein  Sonnen- 
amt an  das  grofs  gewordene  Kind  «btra^^  schaut  init  dem 
Lqrbeefftwei^  zuf  und  ein»  geflügelte^  Muse  (l\i--"^AN) 
schreibt  daA  Wunder  mit  dem  Grittel  auf.  N^ben  ihr  steht 
des  Bacchus  Wiege» 

»  An«  der  Randhabe  ^ron  T;  y,  befinden  sich  awei  Wid- 
det  und  unter  einem  jeden  ein  Menschengesicht  s  Sifiribild 
der  Wiedergeburt  der  Mensche»,  xvenn  ihr  Frühling  erscheint, 
gleich  als  wenn  die  Sonne  in  das  Zeichen  des  Widders  tritt. 
(Winckelmanil  denkt  an  Ulysie^^  der  sich  vor  dem  Zorn  des 
Pölyphem  untfer  einem  Widder  v;brbarE)» 

*'h)  Ni^tisL  ah  Vorsteherin' des  Werdens  und  Oedeihend, 
die  etruskische  Fortuna  (Creuzer  II.  S.  844»  957.  £>f  die  Gad 
d^r  Kdnanäeri  woraus  die  Griechen  ^Bnan^  machten »  denn 
aniph  driese  ist  bei  Hesiod,  eine  Glücksgöttin«  Aus  dem  Um'* 
stand,  dafs  zu  Volsinii  in  ihrem  Tempel  alljährlich  eiti  Nagel 

Seschlagen  ^urde^  geht  ächon  ihre  hohe  Bedeutung  {lervor, 
afs  sie  nicht  als  das  Zufällige  Glück ,  sondern  als  die  Bedin« 
gtmg  alles  Werdens  und  aller  Zeit  gedacht  worden,  und  einer- 
lei mit  der  Fortuna  Frimigenia  (a  gignendo)  des  Cicero  Lgg4 
II.  c.  iu  sey.  Sie  findet  sich  als  das  Frincip  iailer  Genesis 
und  somit  auch  der  Faliggenesis  sehr  häufig  auf  den  Spiegeln, 
Hier  erscheint  sie  y  das  rechte  IBein  hinter  das  linke  zurück 
schlagend  I  in  Idchter  tankender  Stellung  und  mit  Veit  heriib» 
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gehenden  t'lageln  (esl»u  i^matU  ^«aimu.  H^at«  Od.  III.  29,  53,)«« 
Als  Zeugungsgdctin  hutzle  öfter  den  Kabirenhut  Auf  <.T.  1.^' 
welche  der  Vf.  unrichtig  Nemeais  nennt,, T«  8.f  welche  er  fa^ 
eine  Farce  erklärt ,  T.  i3,  19.  23.  24.)«  nnd  wurde  auch  an« 
drogyn  mit  einem  langen  Bart  und  vreiblichen  Geschledhtsthet- 
kn  (T.  12«)  9  oder  nur  einer  weiblictien  Bruat  (T*  l3.) 
gebildet. .  Da$  ist  die  Fortuna  barbata^  deten  Verehrung  Ser- 
viuB  Tullua  gebot  (riut.Opp«  T.  IL  p..  323.).  T,  8-  acheint 
sie  sogar  zu  iirüten,  luid  ihr  gegenüber  ist  ^in  Gorgonänbaupt 
als  Bild  der  Unter-  iin  Gegensatz  zur  Oberwelt.  Als  Zähle« 
tili  der  Jahre  hat  sie  Nägel  in  der  Hand  T.  12.  23.  24«  Ihr« 
Wandelbarkisit  wird  einmal  T.  11^  durch  ein  an  ihrön  Fuia 
gebundene»  Rad  bezeichnet.  —  Der  Name  einer  verwandten 
Gottheit  Scheint  in  der  ^uf  drei  Spiegeln  sich  vorfindenden 
Aufschrift. (T.  6..p.  p.  163.)  2T0INA  Otlmtst^a  f  Salus)  au  liegen; 
e)  Naturgotter«  T.  9.  C/bele  und  Atyi  als  dai 
männUcbe  .und  weibliche  Naturprincip  zur  Erweckung  der 
Fruchtbarkeit.  Gjbele  in '  plirygiscbec  Tracht  und  fanget 
Miitze  hat  als  Beherrscherin  des  empfänglichen  feuchten  FJe« 
inentes. Fische  untrer  ihrem  'Thron;  «)s  Mutter  aller  Liebendi« 
gen  umgeben  sie  rings  um.  deii  Umkreii  des  Spiegels  wilde 
sich  anpackende  Thiere  (sie  finden  ^sich  auch  noch  auf  einem 
andern  Spiegel  S.  II.  p.;  iSä.)^  d;  i.  die  Individuen  lebcm  öines 
auf  Kosten  des  andecn^  die  Gattung  abier  wird  erbalten.  Sie 
ist  in  freundlicher  Bewegung  gegen  den  fast  nackten  Atys  ge^ 
richtet,  der  eine  Fateca  als  Sinnbild  des  Naturlebens  in  der 
Hechten  hat.  !(hr  liiebesverbäitnir«  wird  durch  die  auf  beidei 
blickende  Aphrodite  ausgezeichnet.  Die  Untet«  im  Gegen- 
satz jnit  der  Oberwelt  ist  unten  am  «Griff  durch  einö  Harpyä 
(Aen.  VI.  2890»  die  eine-  Schlang«  in  den  Händen  hat  und 
sich  in  einen  Vogel  endigt ,  angedeutet ,  zum  Zeichen  j  dafs 
{ilr  die  T!odte]|  Hoffnung  s.ey^  vermittelst  der  oben  abgebilde-^ 
ten  ^euguiigsgötter.  wieder  itts  Leben  zu.  konun^n.  Dieselbe 
Harpye  ist^auch  aü  der  Handhabe' von  T.  7.  (Ingh.hat  sichuni 
die  Erklärung  dieses  Spiegels  verdient  gemacht,  da  seine  Vor« 
ganger  die  Geschichte  des  Ulysses  mit  der  Cifce  darauf  sahen; 
&r  verniifst  aber  mit  Recht  am  vermeinten  Ulysses  die  Mütze 
und  insbesondere  den  Bart«  Weniger  ist  zu  billigen,  dafs  er  den 
Atys  für  Bacchus  hält,  Worjn  ihm  Milliu  bei  Lrkläaung  ein6s 
Vasenfgemäldes  T.  1.  pl.  40.  vorangegangen  ist;  diet^er  erklärte 
einen  Jüngling  mit  der.  Strahienkrdrte^  dem  Gybele  eine  Fä« 
tera  reicht,  für  Bacchus.  Aber  «weder  aus  der  angestellten 
Vergleich ung  der  Ceres  mit  Gybele  und  denn*  bekannten  Ver« 
hältni(s  des  Bacchus  zur  Ceres,  noch  aus  der  angeführten  Ver« 
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niiscbuii^  <ter  Orgien  der  Cyhele  utt  äemen  des  Bacchua  folgte 
dafa  der  Geliebte  der  Cybele  nicht  mehr  Atya,  sondern]  Bac' 
eins  sey.  Eben  so  wenig  wäre  ndthig  gewesen ,  die  Aiiwe« 
aenhei^  der  Aphrocfite  aus  einer  Verwandtsohafc,  ja  Einerlei« 
^eit  mit  Cybelei  di«  geradie  hier  am  wenigsten  am  Flatzej  ist, 
weither  ^u  erklären« 

T.  16.  Spiegel  von  Montefiastone :  Aphrodite  und 
Adonisv,  jene  (TTP AN)- reicht  dem  aitzenden  halbnackten 
Adofiis  (ATTNI2)*  der  sich  aut" seinen  Hirtenstab  stützt^  ei- 
n6n  grünen  Zweig;  seih  Haar  ist  nach  Frauen  -  Weise  aufge- 
wickelt, er  %«^ird  ja  Kvpi^  xoi  kopo$  genannt  (Creuzer  II.  S«  106.). 
Zwischen  beiden  hängt  ein  durohbrochener  Korb,  worin  die 
sogenannten  Adonisgärten  gepflanzt  wurden  (Theoer«  Adoniaz» 
T.  l33i)i  Aphrodite  lehnt  sieb  an  einen  geflügelten  Genius 
mit  einem  Stab,  AASA  ZlfMIKA  genannt,  wah]:scheinlich 
ein  Familienlar  als  Fürsprecher  2ur  Paliggenesie;  Unten  an 
der  Peripherie  streit^et  ein  Eber  mit  einer  Taube,  d,  h.  der 
Winter  (der  ist  Adonis  Tod  durch  den  Eber)  ist  mit  dem  Som- 
mer,  der  Tod  mit  dem  Leben  in  en^loaem  Kampfe:  das  ist  ja 
die  mythische  Geschichte  aller  Naturgdtter.  Auf  den  Eber 
dürfte  sieb  auch  der  über  iind  unter  dem  Lar  geschriebene 
Buchstab  A  beliehen,  denn  in  phönicischer  Sprache  wurde  der 
[  Eher  mit  diesem  Buchstaben  beaeichhet  (BibL  Coislin.  p.  604' 
ru'5.)«  Der  Umkreis  ist  mit  Tulpen  und  einer  andern  Fr üh-* 
lingsblume  geschmückt.  (Die  bisherigen  Erklärungen  dieses 
Spiegels  sind  mifsratheii,  waia  um  so  mehr  zu  verwundern« 
da  die  etruskische  SchriJFt  ^  wie  nicht  überall  9  deutliche  Aus- 
kunft giebt  4  und  sich  ein  Meister  wie  Lanzj  mit  der  Ausl&» 
5ung  befafst  hat«  £r  Wufste,  dafs  auf^wei  Spiegeln  TTPAN 
er  Aphrodite  beisescfarieben  ist,  weil  aber  hier  dex  ihn  irre 
leitende  Korb  auch  daneben  haiigt ,  so  be»og  er  jenes  Wort 
auf  den  Korb,  und  las  weiter!  AtTNISAPM  u  e.  Attinisarum 
i.  e/Baccharum,  So  wurde  aus  Venua>  und  Adonis  ,yder  Korb 
der  Bacchantinnen  ,**  und  aus  Adonis  selbst  eine  Bacchusprie« 
Sterin ;  nacb  Ingb.  mufs  diese  die  stehende  Matrone  <^inweiben. 
Lan^i  zieht  sogar  aus  der  Geschichte  der,  Baccbusmysterien  in 
Etrurieh  Folgerungen  auf  das  Alter  dieses  Spiegels«  Er  ^at 
den  deutlichen  Funkt  nach  ATTNiS  Übersehen  ^  vermdge  dei- 
sen  man  adbsetzen  und  um  den  Körper  des  Adonis  berum  lesen 
mufs:  Armathih). 

d)  Sinnbilder  des  Werdens:  if,« 7«  Ein  bärtiger 
Mann  mit  SchlangenfOrsen  ^  die  sich  in  tischschrwänze.  eniii- 
gen;  es  scheint  ein  Fat^rch  und  Stammhalter  au  teyn, 
wenigstens  wird  Cekvops   iti  den  Wespen  des  Aristophanes 
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xf^i  9timt  9mv9ri^  ganaantt  und  wir  finden  dettaelbao  Schbuw 
reu-  und  Fiichmann  auf  der  tofm  piam  crines  taliscb«»  Prieatera^ 
[er  mit  einem  andern  ^  auf  denen  Toga  dagegen  ein  Flufa« 
pferd  ittf  die  b»  Schilde  tipagt'(s.  die  röm.  Geoiiue  in  Creniera 
Abbild.  Bur  Mytb.  T.  56.  n.  4.).  Ingh.  dagegen  hält  deitf  Mann 
filr  eijien  Giganten  ala  Bild  ^dttlicher  Oerecbtigkeit  in  dte 
UjiterfTch;  dieae  Bilder  aber  könnten  acfawerlich  im  Gentrum 
der  Spiegel  f  sondern  faöcfatten«  ula  IcUe  Andeutungen  unten 
vorkoininen«      > 

Hierher .  geboren  ferner  die  Umarmungen  von  Personen 
^erichiedenen  Gescbledits  T.  4«  u«  ^6.  unten)  die  Umarmung 
des  mit  Tulpen  bekränaten  Satyr  und  einer  geftAgelten  Weib« 
liehen  Seele  (Psyche) «  wobei  jenek:  wie  Amor  mit  Pfcilen  be« 
waffnet  ist  T.  17.;  sodann  Cibera'  aus  Biflttern  hervor  kom^ 
mend  und  Ton  Vögeln  umgeben  auf  der  platten  Haupkseito 
von  T.  10,  unten.  Die  Handhaben  der  Spiegel  endigen  sid& 
geirdhnlich  in  d«n  Kopf  des  baccbischen  Hir^onkalba 
(p.ööf). 

Wir  haben  anfänglich  von  den  mTtbologisoben  die  Kuiisl« 
werke  ausfiescbietfen ,  welche  iin  Absicht  auf  die  ^olitiscbo 
und  Familiengesobiefate  d«»  Alten  oder  lediglich  in  An- 
sehung ihrer  Kanstbildung  denkwürdig  sind|  und  babmi 
von  diesen  noch  einige  Worte  nu  sagen, 

1)  Vasen  wurden  auch  au-  aufserreligidsen  Zwecken 
gemahltf  um  wichtige  Gescbichteii^  a^ur  Erinnerung  aufsubs» 
wahren.  ' 

ff)  Aus  dem  Qtffentlichen  Leben^  haben  wir. ein 
Beispiel  in  der  grieobi«Gben  *Vase  S;  V.  T.  7,  u,  8«  Sie  stellt 
ein  mnsicali^ches  und.  gymnastisches  Festspiel  vor:  i^wei 
Frauen  spielen  auf  Saiteninstrumenten  ^  eine  andere  bläst  die 
Doppelflute  ^  und  drei  Frauen,  sekeinen  au  singen ,  während 
sv^ei  bewaffnete  Männer  einen  Waffvntanz.  atSführen.  Ein 
Aufseher  im  FaUiuei  kAAAIAS  auf  seinen  Stab  gestOtntUbep« 
«ieht  da^  Gani^e«  Und  wem  au  Ehren  die  Feier  gescheht,  hi^t 
^er  KCinstler«  der  k^ine  Worte  Imt»  durch  einen  geflügelten 
Apollo  zur  «Anschsuung  gebTacht«  dieser'  schwebt  mit  dei> 
Cither  neben  seiiieiip  Aftar.  Der  Ort  ist  folgendermafsen  be« 
seir.hnet:  vur  dem  KslHas  sitat  eine  IVIatrone  mit  der  Uober- 
sdu-ift  NIKOnOAIS«  ausgeseichnet'dutcb  Diadem»  Scepter^ 
8tuhl  und  Krans»  der  über  ihrem iBaupte  hangt.  (Sa  steht 
im  Vorhof  de«  Museums  G|>imani  au  Venedig  auf  awei  vom 
Volk  gesetxten  Denkmalen  oben  |  A?M^  ^"  einem  Krans)« 
Lanzi  erinnert  an  'die  nach  Dio  Cassius  und  Sueton  ««on  Aut^ 
guitus  ^um  Andenken  ^Wi^i  Sieges  bei  Actium  gegi^nd tt»  Stadi 
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Nikb^p^oUiiund  die  dkaelbst  dem  ApoHo^su  Ehren  eingrf^ibrteQ 
jofuMOÄlifduti^  'Und  igys|i>astiscben  Spielei.  .  J^HiS  StiJbtaugefest 
txhd  die«  erstell  Sieger  scheinen  mit  beigaeetKten 'Namen, durch 
^isse  Vase  yerevrigt. .in^OFden  su  seyn.  (Visconti- bäh i es  für 
«eine  Vorstellung  ^usd^tn  Tbe^mophoriem  9  >  und  den  Kallias, 
d^  übrigens  öbne  «Krancyifür  einen  S^sphanepb pro s<^*  den  es 
abeviifi  diesen  ^auen«- Orgien  niicfat  giib^-  wie.  scbon'Cörsini 
k;  A;  BL  p.*340  £  /gegrä^JN^urariuJi:  erwiesen  hat)..'       =^   ; ' 

B)  Auf  das  Privatleben  bezllglich  sehen  wir  eine  reich 
igasohmticMe  Hainilt(»nBGbe '  Vase  T^  1  i .  'Ui : i  £f »  mit  iL  i  b  b  e  s  « 
^pdbenrtheuern  ans«  der  üe^r  öenteii^  >die  wir^'^hnege^ 
-eiioht 'SU -e^yii ,•  picht  zudx^n  orystTeri^eh  wählen i[bnhdn,  wie 
'4dr  iiVär£.'  i  ailet  ohne/  Aüsnahnicr'  däfü^  nimmt«     Vielmebt  halten 
-wictsi6  ds.eine  biJ^toriscbe  Erinnemng  ah  die  Liebe. der  Hel^ 
'den d^  grauen  Alterthumaifüir ein^würdiges^Hoofazeitgeschenk, 
ipie  erfite  GruppafT.!  II.'  stellt  di^  Verehelichung  der  Da- 
«artia  i  die n*  vor , •  zu. -deren  ^«Bebuf-  Danausr  ein   Wettrennen-  ver» 
^nstaltete,  wie  schon  Winckelmann  fKunstg.  IlL  4-)*  richtig 
geklärt '  hat.     Der «  beikrflnzte  ^Könia  Ds^naUJi*  mit  dem«  &:«^ter 
Wid^ein^i  ao^  Altair  sitsei^db^,  cObs^i^ht/tragehdeilVfatronebesa^ 
-jg^^'Üaf&^aieihok'dentUAerrVVettUuf^g^^      werde«;  Mäd«. 
ndifanl  iibcsr  ^sind  4ie>  Kam^fireilse,«  di'et  yimge^^ünMx:  haben 
nicht  nur  den  Siegeskranz  am  i?tkteHtecJsen,'  sondern  der  eine 
xtiä&xt'auch..mit  einer' Juxrgfrau  davon,  vder-  andere \umslrir(t  seine 
^hzende  £rwühlte  ^!  und^  deV  dritte  scheint  v^m  Wagen  herab 
unter  den  zwei  noch  frei  tanzenden  zu  wählen^,     (Aus  des 
;Varft.  Erklärung  ^Wird   nian  nicht  recht  klug,  querst   meint 
jinan,  er  bajte  «es  ftlr  'den  WertJauT,'  dien  ^Frauen  alljährlich  zu 
i.Qlyinpia  der  I^ippodamid  zu  Ehren  aavges teilt  haben,  sollen ; 
\9(>di^nn  i  schein  tei^y^ttl^s^he  ar'  hier  die  Dionysiaden»   auch 
ilieut|:ppiden  geiiannt ,    und  endlfch'ala  wäre»  der  Jüäub  der 
.'pwei  Tochter  desLieu^ippti»  durch.  Gastet  und  Polluxi  vorge- 
stellt.) *  Die  zweite« Gixippe  T..  12: -n^  |.  enthalt  die*- liaebes- 
^gesphfchte  des  JasöhTauf  iemnosirHypsinyle  ,s  hAb  Be» 
iti^rrj|ch.i3i;|if  des  f)vlande«  böfmem  Thron f  emptiängt' fünf  Ar- 
gons^ uten,:  durch  beinsihe  gänzliche  Nacbtheitünd  Doppellaa- 
zenf^lsi  lieroenaan^ez^ichi^et,     Die  zwei  vordem  Imben  den 
th^i^^alischen  Hut.v^iuf/.dief  Schubern    zurtickges<;hlagen,  was 
,inaq  bis\Yeilen  an  Ga«**Q^  und  ^oHnx- gewahrt »    welfcbe  hier 
^gemeint  >u   seyn   sö^e>rtbn;  dei^  dr'itteh  h^lt  lle£,  wegen  dei 
fsiiii^  dev  liirlcen  Sohulter  zusamTlidiv'gfe'knüj4ten  Bande«   und 
^egai^l  de^  befeblendÄfi.AusÄtredcbns  derre«fiten  Hand  filr  den 
Hfeecesführer  Jason  9  dei»  vi^^rte  ohne  Waffen,  und  sitzend  wird 
tiko  'döf^i5^fiw^r(r»aiin>Ttph3)^#  4i»frged0ttt0ti     Die  dritte' Gruppe 
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Li  dieser  Verbindung  ^hi4nc.  4^r])iIyUxuft  nicht  ui.ieinfixu 
oben  angeBeigteaxOeMt»  «andecn  Vx)ii'der  iVivolen  äeite  auf« 
fiofelisl;  worden; KU  s^yo'«i^i  ^  X/ii^tNsabontheuer  -de«  Udrai» 
Uefi  der  die  d^ei  He^pcirida^dßnligyptiscben  Sdefftubern'«b& 
ge{agt'u|id  «ie  wi:94^£ .  z^u  aWu  gpldet^en  ^  Aefifelnugebfaobt 
haben  soll.  DocU  ßuden  vvir  auch. die-  Yer^nbiedaBaeitAVlelr 
Jabrszeiten  in  ii)iie|^b<H9efhlji€H  ge^Bobt^lDie  ^nrte.(iFrtd)ling)' 
in  zierl.icber  StelUing  begn^ig^  ai^  mit  ßinei^  .jA^fej|^Md>^irtt 
Liehe^blicke  «ui  I]^rdkl^s^.4i«  «»F«i]te  .('^miBßii und. ^Herbat) 
W/limeU  .mebn^iet  in  Jhi*;Ce.wfM)^^;,tj4)d  die. diütt«.i(  Winter)  mil 
eng*  anUegpodem.  JKieic^.Jehnt  »idi»  wie  TL  16;,  »«Mie  vo^igö 
Sciiwester  u^id  9<;tm^t^1l<Ur  v/Q^f  j:l4ri]#.  auf  Iden.fl-ielieiifrbauni; 
(Uancarville  und  Jlvgb,  •  ^Qr.w^^ej^i'dio  Heapeiidbn),  •  Die 
vierte  Gru^pö  T.  *3f' >>i.  .3.  d^öckl  d»«' Verbältnif»  Jaaoni 
«ur  Medea  aus;  ;d0r  ^A^gQnau1i•4it«b( rar  dem  Köitig  Aeetes, 
deasen  Haupt  mit  ,^|iQin  prii?ntaUjieHen  ScUeierr  bedeckt  %at; 
Medea  eracbieint^gjitüppijicqi  JJrunk  in  der .  Mit  tdiswteMr  Ge- 
spielen »  dier  Haare.,  xj^jit  eAn!^i£j^bieff,0uaaniineiv  gebunden^ 
wib  aie  i^n^  4i^i.4n^^^C>')^"^bgi9b>il0^t  werden^  und  ^in  -Käat* 
eben  mit» Zauber Jjrttutern  in  d^r  Jiand.  (ji^ou  weJcli^m  bei^Ä^li. 
Joniua  I,  QOß.lV,  a6.  die  Hede^^  Mt'.  .  "  •  /  i  .  -^  ^>  »> 
Yoti  d^n , acb^neu  «um  jh äot 41  io b e n  G ^b ra « c£^  i> » « 
atioitnt^n  .p.e{i^£^^n  .von  Ai^eaa^)«  dio  l»ei  dem  'Altei^ 
•chon  berühmt  Mrar.en  ^  .theiU  Ingh«  S.  V.  T,  i;  eintige^firui^ 
stücke  11) it;  ganftfi:at»d  npcb  in  der  flncontitii^chaBGalleFie 
vouhand^n,  welche  li^ch  4^r  Vermuthujctg  dea  Veisfs.Hua  der 
Sammlung  d^i  iQlü^'^u^  JV4[e.dicia  d^bin^geicommenLi  :Dieae  Ge» 
iäfse  aind  von, ,  1 9tf  btH*  .Farbe  und  hab^a  lleUeta  vqb  .  sabp  fei-« 
ner  \^md  gut^,  i^fj(;}i<iung;  BIm  menge  winde,  Jagden  j»  titiua  i- 
l^aliAche  Inat;rmii^qt<?^  O^utur,  GebHuu.e,  r&üiegalcütev  i?l^i£^F) 
BaccbantQni  Genie^^rH^Koen,  Götterui  a.  wr,A«rf' vielen 
(qden  sich  Namen  in  }ateiniacbejr».bia weilen  iaucb  «tr.  Scbrift^ 
womit  die  Inhabei:  de^:  VVerkttiltten ,  oder  vielleicht  eher. 
Weil  .ea  viel^ieil^sTame^.sind^.  dili  iB^teller  bezeichnet  vvur* 
den.  Aus  dem  ba,'>dAchr.  Naphiafs^de«!  Fr.  JVoaeiV  ^alriciera 
voj^Ave^zQ^  d^r  Nachgrabungen  vt^ansti^ltette ,  wiild  uHia  ie* 
rich((St  9  ddi>  e«  dr<;i  VVerkstätfau  iniheFbalb.  der ;  Stade  und 
Wepikg^tena  acht  ausserhalb  eiudeok^t  ond.nocb  die^^r^nnöjfen, 
4ie  IVXodelle ,  worin  die  Aeliefa  aich  ausdrückten  ,  ui>d  g^rufse 
VVa^^erg&i^i'ae  gefunden  habe.  iHieratta.  schloC«  Hossi  auf  die 
Bereitungaart,  >  4^^'f^^n  von  det  3ioch  da  beßndlich'efi  feinen 
Thoi^erd^.  ix). einem  Waasergelafs  Jui^tete^  um  die* feinsten 
Theila  ai^i^ulc^ae^)  |   die  man  sodann  in  «inem  andern 'GefUfa 
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wieder  niedeiiBcfalagen  ]i^^ ,  ^n«  l^ormen  bi^acbte  und  dann  erft 
aiffsiilad^  uia  das  Innere  titid  Obere  aufzudrehen. 
".  ...  2)  Die  Müna^n  Ä.  III.  sind  für  die  alte  Oe«chh:lite 
«ricbtiae  UrkuDden«  Wir  besitzen  eine,  ziemliche  Anaabi  von 
^aherrÄ  und  lernen  au$  ibnt^it  den  eigen Cb(|ni)i oben  Namen 
dlesei'MronHd^'B.d^^rn  f/'filäi^me  geriBtinten  Stadt  t  nämlich 
yiUikvilketmeiu^^  Sie  sind  von  Erstund  nicht  mit  dem  Harn« 
^eil-getn^be^^  «ondern-bios  gegossen  (S,  IIL  p.  56»)«  I^i® 
iVorderseitie!  I^ty'  wie  an^  de^  römischen  Assemünsen,  den 
Ja^2iaJoo.pfiaiit  sM^ei  0^<shtern|.  jedoch  unbflrtig  und  mit 
tfinefn  J^ohiscfaen  Hut  JWd^kt  <aö  auch  auf  den  Mfinsen  von 
TekniQh),'währeni  die  tdaiiachen  )bn  bSrtig  und  unbedecict 
darstellen;  .  Die  letzteren  haben  auf -der  Kehrseite  ein^  Schiff, 
^16  etriiskiscben  «her'  mArw^  andere  Al^eichen,  w'orunter 
^inßs  V0U  derselben  ]ßedeutüng  ^  nändich  den  Delphin^  T.  1. 
PennfVolturda  beiafs  am  Meei^  einen  Seehafen  (Plin.  III.  c*8.)> 
.tind  die  i^chiffe  der  Etrlirier*  pflegten  crm  Vqrderthei)  einen 
i;Mpfain  £u  haben  (Plin.iX,  ä  9.}«  woher  die  Fabel,  Bacchui 
Jbiätte  sie  in  «Delphine  verwandt] l.  Bis wer!ei>  befindet  sich 
auf  der  Kehrseite  ein  Halbmond,  den  Ingh.  mit  Lanai  für 
dftaiXdc&en  eines  Seel^af ans' ^ausgibt.  Wir  finden  darin  dai 
Bild  der  Jana,  "welche  den.(Etr.  die  Mondsgöttiii'  war  (Creu- 
«erl^iS.  Öö6.y*  woher  Dea -^  Jana  —  Diana.  '  Ein  anderes 
ÄpiibildKauf  der  Kehrseiteftt  die  Keule  (T,  4.  n,  l.)i  <^'^ 
^fh  iuf;,den  flltesten  Münzen ^ von  Fpp\jloni<^, ^ einer  Colonie 
von  Volteriiä.(Serv.  ad  Aen.  X.  I7J?)t  gefonden  wird  (S.  IH. 
p.  3.7.j(.  .«^'Sie  ist'nachXianzi  (Sagg,  T.  II.  p.  lOt.)  eine  Erin- 
«ftrungJah  Heraklbji,  der^  mit  der  lydischen  On^phale  d«ii 
TyirchenusfgeiKetiigt:  haben  soll.  Ingh.  setzt  den  Grund  der 
üeuie  darein  V  weil  Herakles  BeschtltaerderLandstrafsen,  des 
jllaodels  und  Wandels^  des  Maafses  und  Qewtchtes  sej.  Aber 
,  dem:  Janirs'  gegenüber  scheint  es  auch.. uns  ein6^An«pie)ung  aut 
PäBaktes.öls  National -Stamuihelden  zu  «eyn; 
.  .<  /l/<;hrigen9  giebt  aich  der  Vf/ viel^' Mt^he »  den  Janus 
4^jt  £tri' abzustreiten 'und  auf  die  Römer  au- beschränken  f  und 
gtebt  daSiDoppelgesichtauf  den  Münzen  von  Volt.erra  fOr  ei- 
nexiMeihuv  mit  demilei^ehut  aus,  welcher  auf  den  Mün- 
zen, niebr^rer  Handelsstädte  ^lit  aswei  Gesichtern  vorkomme. 
I>age^en>'W«nden  Jwir  C|ri,^  «)  Als  MerkuriuS  inH^ste  er  unter 
dm  vielen  Mönsen  wenigstens  auf  einer  f»IW'aS  (Jliaracteristi- 
schci  haben,  wie  er  auf  deii. ♦römischen  bald  dutch  Flfrgel  am 
Hut',  hald  dui'ch  seinen  8c*hlangenstab  kfiniitlich  gemacn^  **^* 
h)  'D.ie'Aehnlieiikoit  mit  dam  anerkannten  iantts  ist.  ati  auffai* 
ki^df  und.  die  Abw^ioliung  zu  »unbedeutend,  dal«^  lef  at^r^  ^^^ 
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kekier  weitern  S^lufsfelgo  bereditigt|  als  Janut  sef  in  Etr. 
etwas  retschteden  gebildet  worden,  c)  Diese  Yertcbiedenheit 
weit  entfernt  y  etwas  Widersprechendes  sa  enthalten  ,  stimmt 
vielmehr  gut  mit  dem  Begriff  des  Janus  überein;  denn  jener 
Hut  wird  zar  Erinnerung  ah  deq  Vulkansbut  gern«  den  Stamm« 
hakem' aufgesetzt-,  s,  11.  den 'Dioflkuren  und  Kabiren ,  und 
wenn  sie  ihres  .Alterthums  wegen  a)t  und  blrtig  yorgesteJlt 
worden^  so  bildete  man  acicb  eben  dieselben  in  Absiebt  auf 
ihre  jugendlich  |brt]ebe]|de  Nacbkommcnschaft  Jugendlich  und 
unbSrtig,  jA  auweil^n  eili  altes  und  ein  junges  Gesicht  neben 
einander,  so  Cekrpps  aui' attischen  Mtlnsen,  und  selbst  Janua 
auf  einigen  voltjerraniscben  (obgleich  der  Vf.  p«  91»  denen,  die 
dies  behaupten,  ai\mMtbet,  sie  bitten  falsch  gesehen)  d)  Janus» 
ein  Einwanderer;  aus^errfaftbien«  war  nach  alten  Zeugnisseui 
Kdoig  von  Italien, CWwt.  Q.  R.  t2.,p.  100,  V.  II,  Wytt.  Macrob. 
5at.  f.  7.  Serv^:M  Aen.  VIlI,..3l9.)»  aleo  kann  ea  auch  von 
dieser  Seite  bepr^UUft  nur  angemessen,  erscheinen »  auf  etrua« 
kiscben  Münzen  df^nftelben  :  .Fs\triarcl)en ,  wiexauf  römischen, 
SU  finden,  sum^l  da  Janus  dus  J^^n^prJIgen  in  Italien  einga,^ 
fahrt  haben  ^oli  .(Dempster,  Etr«  Reg.  IIl.  46.)«  Ueberbaupt 
liebten  4ie  Alten  das  Bild  ihrer  Stammväter  auf  den  MQ,nseni 
und  namentliii^  mit  leinem  Dnppelgesicht ;  wie  die  Athener 
ihren  CektopSf, so  d^e  Italer  ihren  Janus,  und  swar  nach  un« 
«erer  Meinung,»  lAm.die  yielbeit  ai|S  £inem,  ein  Volk  aus  den 
Lenden  Eines  Mannes,  alte  und  neue  Zeit  (mi^-  ^^^  ohne 
Bart)  ansudeujten.  In  4er  etr.  Stadt  Falisci  haben  die  Körner 
sogar  ein  Janusbil'd  mit  vier  Gebuchtem  aufgefunden  (Serv,  ad 
Aen.  VII»  607.) ,  was  nach  dieser  Erklärung  den  nämlichen 
Sinn  hat.  Daher  auch  T.  4-  n«  3*  in  der  Mitte  beider  Gesich« 
ter  ein  Widderiopf  als  Bild  der  Stärke,  und  auf  dem  römischen 
Janus  T»  d«'n«  1.  ärbebt  sich  eine  ,Pflanz/e  zum  Zeichen  des 
blähenden  Volksl^ens.  (Ih^h^  setzt  sich  p.  9Ü.  mit  Recht 
'  ea  diajenieen,  welche  ih  deip  Doppelgesicht  eine  Völker- 


Weinigung^]i|uSjgedrückt  Ahden,  üna  awar  aus  dem  Grund, 
Weil  auf  de'iIrMüWz^h  mehrerer  anderer  Städte  dieselbe  Erschei. 
nung  vockbmin'e,  bekeniit  jedodh,  den  wahren  Grund  selbst 
mpht  «u  wissen.  Creüket  Myth,  II;  St  887  f.  hat  vielerlei 
Au$deutungen*aii^gefilhrt)(/^^     '    *      ' 

Indessen  kpfjn'dh  wir  die  sfiiin reiche  Ansicht  des  Vf.  p.  75 
ff.  vom  Verhäflfnifs  des  Janlis  tum  Saturnus  nicht  Übergeben, 
dafs  näniliq^  äer  evstere  n^jt  dem  letsten  nach  iVflacrobius  Sat. 
pi  18,  diirüäi  identificirt  worden ,  weil  er  die  Verehrung  die- 
se$  asiatischen  Gottes  bei  "t^ei rief  Einwanderung  mit  gebracht, 
<ler  Stjfter  sfey*Jnil  4ew  Oeafifteten,  der  tUeokra tische  und 
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die  Ty^dau^^fi  mir  .•  den  >amot^racisc)ben  KaLirea  ^.^  Kr ono9 
•elbst  sey  r^*^,^^$el)iMS  Pr.  Ev,  I..  lO-  «nit  ?5wei  Ge»ipbteca 
eebUd^et  )icor4^n.;  daher. ^tioh  :Ja^.H$,  ufid'fial)^^  iS^jne  hohen 
.Titel ;^Gh^a*.,{  Sonn«?,  Gotp  der  (Qöttex.  iju,^,  w.  Demnach 
faütte  der  M)^thpli9g  ei^. leichter fa  .Ge^häfty»i];i^d  wenn. ^r  den 
Saturn  ,^.«9  hätCe  ef  a^chsghon,  4^^  Janus  a^eh^pdelt« 

'3)' yon'der 'Ätcbi't^eitur^S»  IVv  bebieAen  wir  ei 
HaUptres u ] tat^ . ^    ibie  £tt; '  hattea  ke^ine  'eigene  S  ä  li  1  e  h  o  r  d- 
ti u  n  g ,    s>m4^ rn  diö  i d'ö  1 1  i  c  h  e •      Ibrc^ '  £igentbfimUcbkeiteh 
♦bes tfel>e^t  ä)  in'  dem  fe;at  beatittinrten 'V»t^«tnif4^  ibref' Tem* 
pel^  dafs^'si^  'Ufn  den  ^ecliist^n  Tbetl  weniger  'bfe^t  bU  latig 


ühiurit gen^ntiu babeWsebeiAen^Und zurh^Tli^il «röcH  beut^utag 
ifi  Pallästen  -und 'Landhftutsern  ItaliehsV  ^1>44teh  werdeh  Itintti 
Es  batten*zwar  ävi6b  dl^  ä!tei<  öriechW'ifcen  Tdrfcof  («jAij) 
vor  den  Häiiiern  unter' 'fr^^hi  HiVnmel /allein  die  Ätt.  hatten 
ihn  aiicli  gdnz*bedeckU(tüfhWö)V  oder^  wenh  et^  gf-öfeer  War^ 
nur  oben  fe^AreOeffnuig^  «urrf'Dicbt  und  Rt^göriw^asüer  (tmjpftt* 
vio).  tls  Wa*»  ein  :  rings  ürtidie^HafüatÄaüef  «feerVörragterides 
Dach  z#i«iehe^^demfThfor  lihd  der  Hkuit!im'e,tt»^^l<Jber  JRairm 
später  IM t Weit  au8einarttlerli^geAdenSaüJ6^^nafeh'«#ü8rkischer 
Symmefrie^VcfrÄieVt  w'ütde,  '     '•    "  ■•    -      ''"-^  .  <  •;  i  '   r^   « 

Was  lassen  s;cb  aus^^aflen^  JBishenffen  für  .Folgerungen 
ziehen  auf  d ei^  vi ä\  bestr i|tenen  U r ap f  ü n g  d e r. £ t r u s k e r ? 
JDenn  t)ei  f\eir\  IVIangel  ap  ^^cVif^lich^n  Denkz'eichpn  Yönidiev 
Sern  Volk  hiahjen  wjir  die  hpduche/i  als  ein^el(ie  Ziffeijn  sörg^ 
fältig  zusammen  zu  lesend  unc|  umer  Urtheil  darauf  zu. stütz^iN  . 
Die  Geschichfsfor sicher  haben  viej  darüber  ge^aciJt /und  gestriti* 
ten  (s.; Cf,euz<er; My^K. ,It^(S.  ^Ö2Ö  ^[)^  alie.ic  eine*  [^ic^Vge .^^n;) 
aicht.|ijabenj  sie  .nicht  ^^^1[,^^^%,^.^}^  ^^Vg.'f^i?®^^  x^l!^ 
seinem  yri^'mg\)?ekäpj^^^^^^ 


n,^  wonach,  der.  Ha jjpljstfimjfi  dieser,.  J^ation|  ^ivire. sonstjigjS 
Terschieden^rtige  Mischi^^g  zugegebe^n  ,..  i»|  den  yon'  Is^-aäiten 
vertriebenen  Cananäern  besteht,  Ä^eJche,  vprerst  n^cKXy* 
dien  gewandert  seyn  mochten-^/  .weil  Herodot  deii  Ursprung 
der  Tyrrhener  daher  aÜ^itet^  ^Reiferent  Wlaubt"  sich  zun» 
'Slltilufs  die  vyichtigsten  Beweisgründe  JV^affeisV^anzufülEir^n  und 
aus  den  erörterten  Denknialei).z<ii  .unterstützen^  >  .Den  HaupN 
flufs  In  Etn,  ,  Arnp  fincl^n  wir  a^<^h,in>  Mi)a,bi^ 
diesem  Flufs  eine  Stadt  Atrot.(4  JVi9s._j3i((i^^^j,  .  wo W^J^flal^i 
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^en  Namen  Etrurien  herteitet.  Wo  der  Stamiii  JuBa  Besits 
nahm,  waren  nnter  andern  die  Städte  Adar  und  Naain  (Joa. 
I5y  3.  4i*)  9  i^  Innern  von  £tr.  aber  findet  aich  nach  Liviua 
X.  eine  Stadt  Namens  Adarnaam  oder  Adhamaban.  Die  Ecr, 
hatten  zw^tf  Stämme  und  ein  jeder  aeinen  Luoumo,  und  eben 
so  viele  Colonien  sandten  sie  sQdlicfa  von  der.  Tiber :  zwölf 
Stämme  finden  yriv  aber  auch  bei  den  Ismaeliten,  und  ein 
jeder  batte  sein  OBerbaupt  (l  Mos,  17,  20.  26*  l6.).  Dex  Bil- 
derdienst war.  bei  den  Clnaniten  einheimisch  (d  Mos.  12,  3.)9 
Tarquinius  Frtscus  führte  ihn  aber  aus  seinem  Vaterland  £tr. 
iu  Rom  ein  ,  .wo  die  Gottheit  über  170  Jahre  ohne  Bilder  ver- 
ehrt worden  war  {Varro  bei  August.  Civ.  D.  IV«  61*).  I^*® 
etr.  Wahrsagebücner  sind  bekannt»  das  wird  auch  an  den 
Cananäem  gerügt  5  Mos»  t3,  14^  Bei  diesen  war  die  Feuer- 
probe unseres  Mittelalters  gebräuchlich  (5  Mos.  189  10.)»  ""d 
80  liefen  aucb  die  £tr,^  die  Fuissohlen  Wt  einer  Salbe  bestri- 
chen, über  feurige  Kohlen  (riin.  VII.  ü..  Silius  Ital  V.). 
^13!Q  beiCst  ifSi  Hebräischen  ein   Webstuhl,  auf  etr.  Monu« 

menten  aber  wird  Minerva  Menerea  und  Mehrea  genannt. 
Wir  dürfen  aber  nach  MaiTei  die  Hebräer  und  Ganaiiäer  za 
einem  Volksstamm  zählen,  Al)rabam  und  Loth  lebten  unter 
diesen;  Sidon  ist  nach  Eusebius  und  Hieronymus  eine  Stadt 
inCananSa,  die  Verwandtschaft  aber  der  ph5nicischen  und  he- 
bräischen" Sprache  wird  nicht  bezweifelt.  Die  geflügelten 
Cherubim  der  Hebräer  erinnern  an  die  etrurischen  geflügelten 
Gottheiten,  die  nicht  vörl  den 'Griechen  zu  ihnen  gekommen 
sind;  denn  Blipalus  bat  zuerst  den  Eros  und  die  Nike  geflügelt 
gebildet.  TreffeA  wif  daher  auf  Vasen  von  Grofsgri er henland 
andere  geflügelte  Gött'er"  an ,  So  ist  es  durch  den  Einflufs  der 
Etr,  geschehen,  welche  ja  auch  Gapua  erbaut  haben,   • 

Widersprefch'en  unsere  bistenVen  Denkmale  dieser  An« 
sieht?  Schon  das  fetrusktsche  Alphabelh  hat  dem  hebräischen 
gleich  für  O'^urid  U  nur  ein  Zeicben^  -wie  wir  oben  an  derx 
Namen  Orestes,  Adonis,  Apollo  gesehen  haben.'  Das  häufig 
vorkommen  de  WortLar  soll  lui  Phonicischen  summus  bedeuten. 
Die  etr.  Tharia  (Diana)  solf  nach  Akerblad.  in  einer'  phonici- 
schen Insdhrift  einfen  ähnlichen  ,  Namen  haben  Cbaron  ist, 
wie  wir  gesehen,  ein  hehr.  Wort.  Josaias  65,  H*.  klagt, 
dafs  die  Israeliten  der  Glöoksgotrin  Gad  einen  Tisch  aufrich- 
teten,  die  Li'KX,  nennen  sie  Tuj^ij  tmd  die  Vulgata  Fortuna: 
wir  haben' diesö  auf  den  Spit»geln  häufig  getroffen.  Wir  erin- 
nern ferner  an  den  Xiebensbaum  ,  an  den  phonicischen' Hera- 
Mes  mit  drei  Aepfeln  ,   an  Adunis ,  an   die  Vermischung  des 
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Stifir«  der  sidoiri^clien  Europa  mit  dem  dionysiAcheii»  Wink« 
genug,  um  diese  Ansicht  weiter  su  verfolgen ^  und  durch 
Yergleichung  der  semitischen  Sprachen  vie)]etchc  mehr  JLicht 
«u(  die  immer  noch  unbekannte  etruskisohe  zu  werfen.  Bruni 
-degli  fltr.  e  della  loro  favella  leitet  die  letst^re  wirklich  von 
der  phönicischen  ab. 


Bifdsr.  am  dex  Natnr  a-nJ  dem  Mentehenl0hen.  G$* 
^sammelt  auf  einer  Erhoiungsreise  an  den  Rhein 
und  ^örzBglioh  nach  Franken  im  SomMer  1623,'  Von 
dem  Verfaaser^der  ff^anderungen  durch  die  B^rg^ 
strafte  und  den  Odenwald»      ff^ieshadenhei  L^  S'chel* 

'■ -^  lenhergm  Hofbuehhändler  und  Hofhuehdrucker,  ie24.  276  J, 
:  in-Ö.      Juoh  unter  dem  Titel:    Meine    Pf^änderungen   im 

,  die    Bergttrafsef    den    Odenwald   und    die    Ahein* 

gebenden  nehst  einem  Juifluge  nach  Franken^  Von  Dtn 
Oerhard  Frifderich,     Iher  Theil» 

Neben  dt3n  Bildern  aus  der  Natur  belehrt  dec\Vf.  durch 
\/it]kfi  aus  der  örtUcbeu  Geschichte  der  Kunst  und  des  Ge^ 
werbiietfses/  Hauptsächlich  aber  interessirt  £r  Geist  und 
Herz  durch  lebendige  Charakterzeichnungen.  X^ie  VVabrbett 
freundschaftlicher  Umgebungen  und  des  iVlitge^b]^  unigiebi 
er  Cz«.  B«  S.  60 — lOl,  u.  6-)  leicht'  noch  mit  einem  jrQmantiscli 
gefälligen  Coh>rit  9  un<^  selbst  dem  vollsten  Ernst  seiner,  rtfU- 
gtQs^ji  Beobacbtunjgen,  Empfindungen  und  kiSftigen  UrtheUe 
weifs  er  eine  angenehme^  g/eschmackreiche  Eiudr^ngUchkeit 
ei^en  zu  machen,  J^an  ^leht  e^  bald.  Eine  heitere  Beobacb« 
tungs^abe  und  gesunde  IJrtbei)skraft  waren  s^inp  Reisegefähr- 
ten, aas  Rednertalent,  l^ura  ^nd  treffend  d%%  vvrichtige  her- 
vorzuheben und  anschaulich  ^u  machen,  leitete  auch  hier  ^seine 
Feder,  wie  schon  in  mehrerei^ächriften«  eben  so  glücklicb, 
aU  aeine  mündlichen, mit  Beifall  bfl^bfiten  Vorträge,  welche 
wCirkHcb  erbauen  t  weil  aie  d^n  3au  dea  Geistea  auf  G^nde 
stutzen,  und  ihn  frei  von  d^n Nabeln  des  Aberglaubens  v^^ 
erwärmende  Sonnenlicht  der  Wahrheit,  stellen  und  erheben. 
Der  Worte  eingedenk,  die  wir  hier  S.  9wleaen?  Man  strebt 
durch  das  Idealisiren  der  Opfer,  des  Friesterthiims  und 
sinnlichen  Geprängs  das  Christentum  wieder  zum  Il^it 
deptuih  hinab^u^iehen.  Aber  sein  achtes  V\^esen>  i^ls  Antidot 
des  letaterni  ble|b't  doch  jjt^ts  ilbersinnli^h  und  «ein«  höc^st^ 
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Tesdens  ist  Hiinmelstpeue  für  Geist  und  Hers  suglelcb «  E  r« 
b au  u n g  l^ 

Das  Gänse  fiihrt  uns  nach  Mkins  und  Wiesbad&nt 
alsdann  nach  Aschaffenburg  und  Würsburg.  Selbst 
wer  diese  Orte  Sficb  kennt  y  erfährt  viel  neues  und  ansie« 
hendes.  Den  Rec.  hat  fast  alles  interessirt,  doch  vornehm« 
lieh  des  Vfs.  häufige,  helle  Blicke  auf  die  gegen« 
wärtige  Stimmung  und  Verstimmung  Teutsch- 
lands im  Religiösen  und  Kirchlichen.  Qft  ist  des- 
wegen des  Verf*  Tbeuia  der  Unterschied  swischen  Begeiste* 
rung  und  SchwSrmerei,  nach  einem  lichten  Wort  von  Juava* 
ter:  Religionssch wftrmerei  ist  (S.  35*)  eine  Warme, 
welche  das  Licht  scheut,  Imaginations wärme  1  An* 
dächtelei  ist  nicht  Andacht«  Diese  (vom  Ahnen  gehend  zum 
Denken)  ist  gerne  gebend^-und  vergebend,  Die  Andacht e« 
lei  aber  kommt  jedesmal  auf  ihrem  (Gebet-)  Kfimmerchen 
recbthabender,  unverträglicher«  geisiger  auf  ihr  auschliefsen« 
des  Begnadigts^yn.  Sie  ist  sich  eine  frivilegirte  und  B^vor* 
rechtete  im  Himmel  und  auf  £rden.  Aber  hk  Diplom  Hegt 
nur  in  den  Archiyen  ihrer  Einbildung.  Man  wird  begierige 
auf  das  vom  Vf.  S«  36.  versprochene  weitere  Sittengemälde 
dieser  Art:  ,,Die  Zeichen  unserer  Zeit  im  Glauben 
Wissen  und  Thun  des  christlich «teutschen  Volks.««  £ine 
Frohe  gibt. S.  37 — 60.  Durch  psychologisich  partheilose  Züge 
aus  einem  «^Weslarischen  Andenken'*  oder  Leben  Hellmund  s^ 
eines  heftig  verfolgten ,  aber,  auch  fast  angebeteten  Predigers ' 
zu  Wezlar.und  Wiesbaden  zwischen  1708 — 1749.  Wer  mufs 
nicht  lächeln,  wenn  man  des  Mannes  Festglauben  auf  i^ina^ 
Träume ,  Poltergeister,  liest  und  wie  auch  die  Leute  glaubten, 
er  gebe  seinen  Anhängern  Zettel  su  essen.  Aber  nicht  ein 
Quietif t  war  Hellatund  oder  ein  nur  im  Verfolgen  und  Verder« 
hen  der  Kenntnisse  thätiger  Inspirirter.  Dadurch  unterüchie^ 
sich  der  Pietismus  im  Anfang  de^  vorigen  Jahrhunderts  sehr 
von  der  Schwachmütbigkeit  nur  dogmatisirender  Weihungs« 
männer.  Hellmund  (wie  I^ranke  etc.)  brachte  Waisenhäuser 
und  andere  tfichtige  Anstalten  bervor  (s.  auch  im  Sophronizön 
1823)  die  voii  seinem  in  dieser  Thätigkeit  würdigen  Nachfol« 
ger )  Seh* H.  Schellenb^rg,  gegebene  Nachrichten  von  der 
zu  Wiesbaden  neuerdings  bewürkten  Fortdauer  jener  Früchte 
frommer  Betriebsamkeit).^  Wo  wird  die  allein  rechthahende 
imd  herrschsüchtige,  aufserdem  aber  durch  tloffen  auf  fremde 
Verdienste  narkotisch  einschläfernde  Religionsschwärmerei 
unserer  l*age  solcb^  Früchte  auf  die  Nachwelt  bringen?  — ^ 
Mit  dem  Vf.  begegnen  wir  überall  auch  andern  interessanten 
.iVrsonen ,  die  als  alte  Freunde  von  ihm  sich  gerne  durch  Ihnj 
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^n  durch  sich  beseicbnet  sehen,  wie  S.  Sl^^^fdem  hochver- 
dienten" Regierungspräsidenten  Ibell,  S.  106^  dem  verstor^i 
benenfjtebensvrürdigen  und  vielseitig  gebildeten  reg:  Fürsten 
Karl  Morits  vo,n  YsenHurg  u*  atid,  AschajEEenbui^s  ^herrliche 
Anlagen  werden  S.  li5 — 12^1  gans  anschafulich.  S.  1,22.  ist 
der  Vf.  auf  die  Frage  geleitet :  die  aui  mehreren  Hunderten 
angesehener  Beamten  und  BOrger  bestehende  evangelische 
Gemeinde  zu  As'chaffenbUrg^  welche  vier  Stunden 
i^it  zum  nächsten  eväng*  Pfarrer  su  Schaafheim  hat)  kann 
diese  ijoch  immer  nicht  von  den  leeren,  dem. Staate  heimge- 
fallenen  Kirchen  in  der^Stadt  Eine  «erhalten ?  (wie  zur  Zeit 
des  Rec.  zu  Bamberg  gerne  eine  solche  Klosterkirche  den  £  van-» 
gelischen  tiberlassen  wurde,'  weil  Graf  von  Thürheimj.Frei^ 
herr  v.  Stengel,  Generalcommissäre  waren,  die  auch  den  Schein 
von  kirchlichem  Fartheigeist^zu  entfernen  strebten)«  Rec 
zweifelt  keinen  Augenblik,  dafs,  wenn '  die  Gemeinde  ihr 
Bedürfnifs  durch  die  Evangelische  KirchenseC« 
t  i  o  n  tind  den  aufgeklärten  Minister  des  Innern  an  den  gegen 
alle  seine  Unterthanen  gleich  unpartheiiscben  und  gütigen 
König  bringt ^^auch  für  sie  eben  so  schnell,  als  so.  eben  füt 
die  Katholischen  zii  Darmstadt  (S.  215.)  ein  würdiger  Yersamm* 
lungsort  für  die^uns  allen  gemeiiischaftlich  wichtige  Gottes* 
und  Christ  US  Verehrung  geöffnet  wird»,  i 

Und  dies'gewifs  gerade  deswegen  um  so  mehr ,  weil  es  in 
jener  Gegend  auch  exclusive  Eiferer  giebt,  wie  den  ffar« 
ter  Georg  Scheibleiny-aus  dessen  gedruckter. Frimizpre* 
digt  von  1823  miehreres  S.  128-^138.  nicht  erbauliche,  B,  l3o 
aber  Agar  die  unbedachtsamsten  ,  im  Volkston  unzüläfsigsten 
Stellen  atigeführt  Verden.  Zum  Beispiel:  ^, unser e.kathol i- 
sehe  Brüder  sind  zu  bedauern,  welche  vom  krummen  Stabe 
unter  den  fürstlichen  Scepter  kamen/«  Vergafs  äem 
dieser  Herausgeber  der i)ek'annten  Zeitschrift,  der  Katholik,  dafs 
auch  Er  und  seine  Zuhörer  unl;^er  den  Fürsten  r  Scepter  von 
Baiern  gekooHnen  sind?  Ex's^richt  dann  namentlich  vom  Freus« 
sischen.  „Unter  diesen  Unglücklichen  sind  au^h  die  Katho- 
liken in  Erfurt,.  Welche  mehr,  als  irgend  eine  ka- 
tholische Gemeinde  in  Teutschland,  verl  o  r^n,.« 
Auch  Erfurts  alte  und  berühmte  Universität  ist  nicht  mehr.' 
Ist  für  ganz  Erfurt  dieser  Verlust  empiindlich,  so  schmerzt 
noch  mehr*  dortige  Katholiken,  mit  so  vielen  und  so 
reichen  Stiftungen,  auch  ihre  höhere  Liehtanstaltea  ver- 
loren zu  haben. «. .  Erfurts  grofse  Glocke...  verkün- 
digte ehemals  den  Glanz  der  Erfurter  Katholiken,  auf  viele 
Meilen  umher.    Bald  wird  sie  der  Nachwelt  ein  nie» 
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/ 
dcrrchlagendös  Denkmal  «eyn,  wal  teit  1803  die 
Katholiken  Verloren  haben.««  —    Gewifa  wt  «lle  Kön. 
Baierische Regierung  um  so  mehr  gelieigt.su  beweiten^wie  sehr 
sk  dergleichen   Glocken tdne    faktisch  desavouire«      Mag 
die  Preussische  Regierung  noch   so   viel  für  die  katholische 
Eirche  tfaun  und  im  Concordate  zugegeben  haben.     Priester, 
wie  Hr.  ScheiKteini   jammern  immer,  um  noch  mehr  zu  er- 
ringen.    Sonderbar  genug  aber  ists,    wie  urtheillot    zxi^ 
gleich  in  dieser  gech-uckten  Primizpredigt    vor    dem   Volke 
auch  ron   der   Priesterschaft    gesprochen  ist:   Sind 
wir  {riest«r,     ruft   Herr  Scheiblein     (8,    l33.)    nicht 
sehr  tief  gesunken.  (Wen  umfafst  dieses  sein:  Wir«—?) 
Er  fahrt  alsdann  als 'ein  Wort  von  Bischoff,  J.  M.  Sailer, 
an,  dafs  man  ,^ sonst  den  schwarzen  Rock,  ohne  die  geistli- 
che Person,  welche  denselben  true,  höber  geachtet  habe  als 
dermalen  die  Priester  im  schwarzen  Rocke.«*     Und  Hr.  Sailer, 
sagt  Scfaeiblein ,   sey  ein  Herr ,    welcher    den  Zeitgeist  gut 
kenne  und  gegen  Gefahr  gutiiifithig  warne.«  Weit  klOger  zum 
allerwenigsten  ,  als  der  angebliche  Herausgeber  des  sogenannt 
ten  „Katholiken«*  aus  Strasburg!    Dieser  setzt  hinzu:    „Das 
Wort  Priester  ist  ausser  Gebrauch:  Mit  dem  WortePfaff 
ist  zugleich  die  Verachtung  des  Geistlichen ,  leider  I  so  allge- 
mein geworden/.  .      Was  kann   der  Priester  noch  wirken  ? 
Eher  mag  eine  Lampe  ohne  Oel  brennen,  und  ein  Leib  ohne 
Seele  leben.     Auch  die  LandleuVe  wissen  und  sagen  es  laut: 
die  Pfaffen  gelten   nichts  mehr«*...     Und  Hr.  Seh;  weiln  er^ 
solche  mdnchische  Declamationen  von  der  Caneel  herab  unter 
das  Volk  wirft,  meint  er  wohl,  dadurch  den  Priester  geltender 
KU  machen?     Ob  eine  Keligionslehre  oder  ein  Religionslehrer 
in  sich  .Galtigkeit  habe^  darüber  ist  daa  sprechendste  Merk- 
seichen diesies,  ob  Slulsere  Macht  zur  Nachhülfe  begehrt  wird.  . 
Die  innere  Kraft  hilft  sich  selbst.  Das  Gute  gedeihet  durch  sich. 
Wiesehr  abstechend  gegen  mdncbischeTrfigheit  und  die  Lust, 
schon  durch  den,  Rock  züngelten,  ist  die  S.  147  — 163.  be« 
schriebene  Thätigkeit  und  Industrie,  auf  dem  grofsen  Landgut 
des  Frhrn.    v.   Mergln  bäum    zu  -Nilkheim   nSchst   dem 
schönen  Busch  zu  AscnaiFenburg»  .wo  ein  Sandmeer  zum  er* 
giebigen  Wiesengrund  geworden  ist  u.  dgl.m.   Vor  l8ll  war 
alles  ($.'i52.)    eine   „Domftne  und  sehr  herabgekommen;« 
jetzt  sind,  (ohne  Stiftungen  für  Unthätige)  800 Morgen  durch 
Landbau,  200  Morgen  als  Waldung^    100  als  Bauarilagen  für 
Brennerei,  Brauerei,  Essigsiederei etc.  einträglich  und  durch 
•  ich  selbst  etwas  geltend.     S.  153   führt  uns  nach  Wert- 
iieim.    Facta  gegen  die  Hohenlohische  Wundercuren  S.  154^ 
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vergleiche  der  Leser  mit  Dr.  Y^nds  tr^fflirheri^  psychischer 
Theorie.  S»  210«  und  mit  den  warnenden  Thatsa&en  gegen 
4en  mystischen  Fanatismifs  und  Separatismus  S.  186'— 190« 
wo  ein  Kraftwort  van  Luther  ausruft  :  Hüte  dich  darum 
vor  den  neuen  Mönchen^  die  nicht  Kappen  tra« 
gen;  aber  doch  anderes ,  gar  sonderliches  Wesen  auf- 
werfen»  grofse  Andacht  und^  Heiligkeit  vorgeben  etc.  Die 
Wertheimer  Geistlichen  sind  nach  5,  135.  nicht  dabin  aus- 
geartet. Rührend  ist  daielbst  die  Dankbarkeit  des  Verfs,  ge- 
jen  den  verdienstvollen  Greis ,  Rector  Neidhart,  seinen 
^ehrer,  wie  überhaupt  des  Verfs.  Lehrer  sich  seines  nicht 
nachsprecherisch  schfttzenden  Andenkens  zu  erfreuen  haben« 
Auch  über  Würzburg  folgt  Seite  ^oi  — 272*  noch  vieles 
äusserlich  und  innerlich  Penk^yürdige|  unter  anderni  eine 
Note  das  Schicksal  des  Prof.  Chr«  Aug.  Fische^rs  betref- 
fend. Ueber  dergleichen  llichtersprüche  die  Entscheidungs- 
gründe und  Hauptbeweise  öffentlich  zu  machen,  wÜre  gewils 
ein  grofses  Mittel ,  der  deutschen  Justizpflege  Vertrauen,  und 
den  Aegierungeci  Anerkennung  der  Gerechtigkeit  ^  auch  da, 
wo  widitige  rersonen  berührt  sind,  tu,  erwerben  und  zu 
sichern.  Geheimnifs  und  Rechtspflege  sind  Antipoden«  An 
dem  Geschwomengericht'isty  sovid  auch  an  der  vorhergehen- 
den Untersuchung  und  der  Personen  wähl  zu  tadeln  und  zu 
bessern  wäre,  das  beste,  dafs  alles,  was  Pro  und  Contra £nt» 
Scheidungsgrund  werden  soll,  dem  Beklagten  und  der  Oef- 
-  feil tlichkeit  nicht  zu  entziehen  ist. 

H,  E.  G.  Paulus. 
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Jahrbücher   der  Literatur^ 

;  D»  jfir^it  AristotelU  Uttru  d0  Ueis  et  dB  Botko  she  PkUoiophta  M^ 
tnU,  fiid.  armionßtk  *^  a  99  hmbtndam  iodklt  ChrUihukmM  Am^ 
iuitttsßrandii^  FMot.  Dr.  M  Prbfi  P«  O»  Bmmif  äpid 
fVeber»  B9  S.  Si  ^ 

Der  Gegenstand  dieser  glkl ehrten  Untertuohiing  itft  ernes^ 
tbeiU  ia  ao.fem  interessant«  ^U  er  mit  deii  Fragen  über  die 
maj^hyika  des  Aristoteles  in  Berührung  Stifbt ,  indexh  t.  B; 
aus  bisher  nicht  hinlänglich  geltatinten  oder  b'eaehtdten  Zeug- 
nissen da^Resoltttt  hervorgeht  4  dais  die  iritisohe  Forschung; 
wenn  sie  die  vrerlorenen  ^fidier  toh  der  Phi]dso|ihie  iri  den 
drei  leisten  Büditsrn.  der  Metaphysik  wieder  entdeckt  til  haben 
glaubte^  sich  auflfiilacher  Spur  befunden;  ferner  gewinnetl 
wir  hieoiit  auch,  einigen  Sto£E^  das  ^'lelbei^procb^ire  'Froblem 
von  einer  Sogenannten  Geheimlel^Te  oder  eineiH  e^dterilcheft 
Unterrichte  Fiato'«  seiner  Aufldsunc  nfiher  tu  bringen.  Auf 
beiden  SeiteH  nftmlichf  erinitert  Hr.  B.^  scheint  der  Streit  hi^« 
tber  nicht  genau  tihd  gründlich  genug  geführt  worden  su  ieyn; 
Btejenigeiiy  welche  um  das  schwer  «u  ^rfaSSferid^  System  iti 
Plato*s  Dialogen« aic^  TerständHch  äu  machen^  na  der  V^rmu»  ; 
tlujng  von  eiaer  Geheimilehre  ihre  Zuflucht  ndhinen ;  beriiferi 
^tch  dabei  auf  mifsrerstandene  Aeufs^iingen  die^e» '  Fhiioso- 
fben,  oder  auf  d|as  Zeugnifs  der  ihni  fälschlich  beigekgtevl 
Mek,  4^ndere  .hingegen  4  die  der  Meinung  sind^  dtifs  Fldto*^ 
Vollständige  Xjebre  in  seinen  Dialogen  enthalt!^  Sey;  Berges« 
se^,  dals.  Aristoteles  In  meinen  noch  vdrhändeiten^  ^ie  tti 
Beinen  verloren. gegangenen  Schriften  manche^  aüe  Flato*^  Sy^ 
^teoi  berührt  bat^  wovon  in  destseh  Dialogen  keine  Spur  sich 
^Qdet|  oder«&ind  zu  mifstrauiseh  gegen  s6ldie  Anjgaben  de^ 
^(agiritexiy  .der,  so  Wenig  er  auch  Seinen  grofs'eri  Lebrer  gantS 
gefafst  2u  haben  scheint'^  doch  wohl  Qläuberi  irerdiertt^  in  iö 
^veit  et  ahne  Beimischung  seines  eigenen  UrtheiU  gewisse  äUi 
I^einer  andern  Quelle  bekannte  liefarsfttae  desSelbeu  anführt.  . 
In^^ti  Büeherii  .de's  Aristoteles  irnm  Out^n  War^  wil^ 
Sim^lieius  nach  Alexander. ydn  Aphrddisias  berichtet ,  die  voH 
^lato  in  mündlichen  Erörterungen  dieser  Materie  Vorgetragen^ 
XVn,  Jahrg.    9,  Heft;  -  *3 
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Lehre  von  den  Principien  aller  Dinge  aufbewniirt.      Es  geht 
hieraus  hervor,    5alV  riatö   lii  steinen  Scholv-brti-ägen ,  wie  in 


Speiislppij 

aus  Pontus,  Hestiäus  und  andere  Schüler  und  Zuhörer  Flato's 
cla#  ven  ^iilfmclarü her-  Gesprochene  aufgeaeichüetv  d^eren  Aul^ 
Sätze  indessen  noch  früher  als  jene  Aristotelische  Schrift  schei« 

"€ff/iPft^te^fig«*t6W' »Vi -e^y^i*  \r  ■/.  a;  '    •.  •  a  .-;  •-.  •  v.  ■•  "  «^^^  -.'' 

^A\.ftißviPA<<b5»\V<>o^^Q»t^»'MrÄriOT»na^  aSuidw-f  Job.  PM1t>po- 
n|i|u>^.5a».,§^Kift8CelI^ri\\dif  8dbigjen,/wdc^  •auch  ^\^nb6t^1^em 
Titel  'Ks^)  (ptXoffo(pia5  angeführt  werden.  Eina'hiertiÄt  nich^^anz 
übereinstimmende  Vorstellung  von  dem  Hauptinhalte  der  Bü- 
cli^r  f  vo^ .  d <$  r  Philosophie  'kdnnte  freilich^der  umstand 
beii  vn^i^t^KeLigehf  d»jfs  Aristoteles  ^nsotdtti  phyt^Ji^^^:^  wo  er  ' 
vo^  den  Endursachen  redet,  .in  Betreff  'dar.  iDisti^ciion  von  - 
Zwecken  an  sich  ui?d  ^ubjeotivien;  Zwecken^:  tind  de  panib* 
anwtßL  J,  1.  in  Ai^seh'ung  zwcäerJiron  einander,  au*  üiitersehei« 
d enden:  (Ar ti^n.  der  Nothwexidigkeiitin  den  Erscheinungen  der 
!^^tur«  auf  s^üe  in  j^nen/ Bunkern  eiithitlreRen'.iEiusfüYiTliöbe« 
ren  EtkJärui?g«^j ; veiiwfeiset.  .  ^WtfhrAcbthiüdb'-aber  ^ind  e« 
sejkpe  tM)<dr  Ai^  ,e,x^:te  Philösx)}]h  ie  g-eischriebeneir  JBTödbfr 
oder  gebaltoae»  YortrSge»  -worauf  diese  ^  wie  einige  ähnliche 
an, anderen  Qrtien -bei  inm  sich  findende  Atiekweisungen  sidi 
belieben  •>  (G^vi^öhnlich  versteht  man  unter  jder  ^Kfii^^^tkx>&bpfäf 
ii^sofei'n  :^<^i^  I^helt  eines  Aris^pteliichen  Werk)s^  nicht  blois 
der  Oegienstand.  und  Um£ang>-eijier  philosophiscllei^  Dfsciplm 
du|*ch  di^esei^  N^men  angezetgtt Werden  soll ^  »diempoh  vörhati- 
denen  Sücber  4er  Methaph^ik;^  wie  denn  .anich  schon  i«n  AI- '' 
ter^hiütie:  d^nnietaphj^sitis  Unt^  andern  dieser  Titel,  beigelegt 
Wii^irde,  s.;5i  IJ»  dieser*  Abhandlung,  Note  14*  "Hr::  Bpgieht 
beiläufig  2}  u'. er  kennen,  dals' er  d^ie  metaphysic^'a^s  &ie  Ueher- 
res|e  eines  grösseren  Werks' ibeftt'acbtet ,  wekbei  den  Titel 
„vbn  der*  er^ten.Philosophiä**  ge&hrt  habfe.«^  Dit^ikdenauscukt. 
phys.  I,  19  von  der  »(.o/ny^  (prAcöW|)^«'wi«  von  einetnerst  noch 
zu 'bearbeitenden  iTheile  der  Wissenschaft  gesprochen  wirdy:- 
s.  die  'Worüe'wd'Tb  «/«  iK«7vovT!v  xa/pov  ^iroH*r>5cü>  ^^  so  ist  fes 
denk  Re£  n^cbt  ganz  deutlieh yvi^ie  ebendaseihst  iL.  II,  c.  2« 
die  Bücher. von  der  ersteig  Philosophie  als  ein  bereii^s  vollen- 
detes Werk  könnten  angeführt  myifi^  und' er  «wünscht  daher, 
dafs  der  von  ihm  sehr  gesthätzt^  Vf.,  wenn  dersV^be  in  seinei» 
Comme|itar  zur. Metaphysik-  aft>f  diiese  Materie  nuvtlckkomftten 
wird  f  sich  hierüber  erklären  möchte). ..'';-    '    /        i      , 
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.  tJjiter  .dmi  Bücbevn  •  v  o  n  d  e  Q  *  I*<1 «  «'^  *  tiftt  AkatandAr  •  ton- 
Apbr^diniitf  in  tewi»!  Erläutttrungen.drrMftt^Ayii^adaä  ertte^i 
ftVi^itüi  titud  viokir^  txtouts«^  <o  daiGi  ^deteii'  Inhalt  der'Kufnd^t» 
<|«r^fAcbwe]t  mob(,g;amil«iftaögen:!ist«^  .  Hr^i  fi.  :'tbeib  aitsukri 
bi»  }«Cat  noch  ungadr^tfikte;^  griedhiseben  Urachrift  ron  Ale^' 
xiM^^ra:CpqifOW(MrLdi0<iricbtt^ten  hieh^r  gehdraaden  £Mi*f 
l«o  Uni  lAbacbnitteti^Uy  .und  leitet  aus  d^enselben  die  Vermw»*., 
tb.angh^r9.i44iai4|8iatftta:jenar  Bdcher  dia. Ideenlehre  Flalio'a^i 
und  eina./Zu4aQ»akeuatifUang'  dar  BaartT'eisgvttfida,  Wnf ' walebalaiai 
s><il#^JMta  uiid  4ia:ibr  Üä^bei;  diM  l^eil  in  aeina  0«A)og§4« 
9pi$fßn%hpü^  y  wiatMta^eiiHiy  iBandliidi«ei^eti  SchüUrii  vot^» 
g«tr#gap  batteji  i}aa«[a»raite^  dritte  uild  '^lerta  aber  diaivani» 
Ariatoutea  .  variacb]t#  ^Wadta-legung  :dtaaäp  iLehre 'anth«kai&[ 
habe;  rcAiia  d^c  }?lj|to«M4chen  BawaisraiJia/.dia  ioi  eratanBUoha^ 
überliefert  iw^ax^^l^altiAikseahder  ad  idristou  tiUtaphys.  f,  «.T.^jpi»^ 
t^^\W^ii\Syihmrg.ii^yike\aaA\  aietia>,  bloCudaajemga  auabebm*. 
vp)l^i>^,  W;94  fkba^i'.dkf^ttLhioht  gans  deicht  >ferständli€hä'SteHm 
^lliejP  AlUpr#..^taftf.£iichk  yerbrekan<komitii,  ZurjBainwf 
theilung  des  Eigen tbüml^chen  der  einzelnen  Ar^umeAt^' ^oAa0i 
^ew^jinfdtriliep^^  «iri^  ai(»  ji^r.  dprgestellt  Istn^, ^UYid  daitrit^ die« 
i^lbBli>,niEu|.4«|9^^n(fpi;ecb«ütden  odar  Vecwratidten  in  deh  Ma^ 
tOAiacban.XU|klogai?  ^iuiwtn««^ng^halteh  und: 'vtevglichen  v^erdeilr 
](4il|ieii|i  VfvA  ctini^  genatiare ,  BeaGhrethung  und  <ifaeiiW<säa» 
^cibfffl^^Unff  di^l^49.£^adcpta  hier  nipht  im  uhre^hten  Ortaii 
aui^taben  fcneineA4<  £«  e^ithMk  1)  BeWaiaa^  die  •^«derNtoNt 
tur  undfW^t  «Wfifac^  (W<  WisaeaiacbtdFri,:  luidi  ii(oh  der  nothVenMt 
^xym  V^pbaffenbcUt  ibcaA  Stoffa  cMleif  ihlrinr'Objectehergehiiomi^ 
merY.aind:  a)  ttV^^rauageaatat«  -dieiJ'unction  jader  Wiskfn^ 
SjQhaft jbeatabtt  darin t  daiafaie  auf  eio.Einäahe^fund  Uitviai-Iii^f 
derUpb^a  (ßin  xa^^ra.auW)  £ührt,  und  oioht^  bei  irgand  einw 
einaiaUien  ^r^cbeii^ung.atehen  bleibt  i  aomiifa^ea  noch  si'vräat 
i^de^et  für  jede  \yitf^i4chai't  geben  aofaelr  dem  ainnlich  WahT«^ 
neUmbar^ny  etwaa  emgaa.undein  Musterbild  der  DlMse^  iafr 
^yakb^aieaich  be«i#bt;  di^a^aher  iatder.Charakter  derldbei^) 
&)  tiiAllaa«  waa  daii  Qc^enatahd  einer  Wiasenschaft  aiMmachty 
Uti(t^t,ilealitär);  4)Mn'^er  haben  die  Wiäaensohaften  etwaa^ 
AiiaaMf  Ula  did.  ^»itiaelnep  Dinge  aum  Gegenatande;  — ^»dieRfi» 
die$«^#jj^d  un^pdtiqb  (der  Anaabl  oder  Mense  nach /'^irfi^fel)'u«iidi 
unbag?,An3^t'(ui  A^fcdiiiung  ihrer  JQjfannichnilHgkeit^:  ^der^klar* 
Vielheit;  >ibrar. Qualitäten  doft^ra);  die  Wiasenachaft  b>iti0egeik> 
iat^sn.Begrfoataf  find  Aeatimmtea  (»{»Ar/u^v^v}^  —  folglich  >i'at 
etw^aaiaufaerdanseitiaan  tEMngen;  diea^  «aber,  lind  die  Idem«"*' 
r)  Pur^h  ilndiacluont  tviird  an  i>e8oiidere'n  Wissenaohafieii  f^e^ 
zeigty  dafa  die  Abitracta  der  einseinen  Gegenstände  der  Wii- 
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geprägten  VorstellungAformen  und  glaubte  dieselben  in  den 
.2«Dlen*au>findan9  weil  die>  Zahlen,  allein'  ohne  Bei  hülfe  irgend 
^Ines  andern.  Erkenn tnifg  erkeiinibar^  und  die  Elemeilte' aller 
JErkenntnisse  seyena  So' wurde  er  dahia  g^tthrt,  die»  Prtiici« 
pien  der  Zahl  zu  ^tforacfaen^iund  sie -an  dt^e*  Spitze  dei*  Dinge 

^ai stellen.  Zugleich  darf^  wenn  man  ihn  vö|Ikaain>en  ver- 
fttebea.und  rieht  ig.  beurt  heilen  willf  nicht  au  fser  Acht  gelassen 
wterden^  dafs«^  Heraclit  und  die  Eleattsohen  Philesophen  zu 
.Vorgängern  gehabt  hat,  £r  sah  nämlicb  eihy  iriid  alte  £r« 
Ibenntnll's  der  Wahrheit,  dies  Fhilo^ophiren  aufgehoben  werde, 
A^enn:  man  nicht  gegen  Heradit  zeige,  dviV  die  beständige 
Bewegung  der  Dinge  nicht  ihr  Wesen  ausmache^  so- wi«  ff^R^^ 
die£ieaten,  dafs  die  Vel'schiedenhett  der  Dinge  mit  dem  Be- 
^liiEdes  Seyenden  nicht  unvereinbar  sey ,  und  dafs  auch  das 
Nichtaeyende  in  gewissem  Siiane  gesetast  werden  mfisse  (nflm* 
lieh  als.  die  unbestimmte  Möglichkeit  des  Seyns^  wie  weiter 
unten  gelehrt  Wird.  Der  Begriff  der  Abwesenheit  und  des 
l^angeJs  aller  positiven  Biestimmungen ,  oder  die  Verneinung 
deb  wirklichen  Daseyns  tritt  hier,  durch  Vermittelung  des 
doppelsinnigen  Ausdrucks  r3  fxt)  ovy^n  die  Stelle  des  alle  Rea- 
lität ausschHeirsenden  Begriffs  vom  'Nichts).     Zugleich  glaubte 

,  £lialK>  in  den  Ideen  ^  welche  er  als  festenPunct  dem  Heracliti- 
sehen  System  des  beständigen  Wandels  und' Wechsels  entge- 
genhielt,  auch  den  XJebergang  aur  Verschiedenheit  der  Dinge 
und  mithin  den  Weg  S5ur  Widerlegung  der  Eieatischen  Ein« 
heits*^  und  Einfach  hei  tslehre  gefunden  au  haben.  •  Nachdem 
fr  also  auf&er  der  Einheit  des  Seyenden,  von  welcher  die 
Dinge  in  Ansehung  ihres  gemeinschaftüicheii  Wesens  abhängen, 
die  Verschiedenheit  der  Dinge  als  zu  lösendes  Problem  aner- 
kannt^ mufste  er  ein  zweitea  Principe  das  der  Verschieden« 
beit  flietzen.  Denn  dafs  das  Seyende  selbst  nicht  getheilt  wer- 
den kdnnej  wurde  von  Flato  dem  Farmenides  ohne  Bedenken 
sngegeben.  Er  lehrte  aleb  zwei  Principien,  Einheit  und  Ver- 
•fihieaenheitf  wavon  nur  das  Eine  wahres  Sefn  habe,  das 
Andere  aber  die.  Verschiedenheit  der  Dinge  der  Kraft  und 
dem  Vermdgen  nach  in  sich  enthalte.  Indem  nun  die  höchste 
Einheitr^as  unbestimmte  Frincip  der  Verschiedenheit  der 
Dinge  bestinämt^  entspringen  daraus-  vor  allem  Andern  die 
Zahlen;  denn  ohne  Anwendung  von  Zahlen  kann  keine  Ver- 
schiedenheit der  Dinge  aufgefaist ,  und  überhaupt  kein  Ge« 
genstand  auf  irgend  eine  Weise  bestimmt  werden.  Doch  die 
Natur  des  Unbe&tinuiiten  schien,  nachdem  die  Ideen  oder 
Zahlen  aus  ihm  abgeleitet  waren,  noch  nicht  erschöpft  zu 
seyn,  da  es  zugleich  als- unemdlich  gedacht  ward;  und  damit 
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.^twas  vorhaind^i  ley,  wora(^  die  I4een  (als  Formen  von  Ob« 
Jecten)  sich  bt^ziehen  könnten,. bedurfte  es  einer  b^st^inbareji 
Materie.  J^urch  diese  und  ätin]icbe  Gründe^  yirie  es^ s^b^inty 
.veranlai'st  9  betrachtete  er  das  Element' des  Unbesj^itnmtent 
den  Stoff  jener  unveränderlichen  Dinge,  die  an  dein, £inem, 
und  wahrhaft  Seyenden  Antheil  hätten,  (der  Ideen} ,  :x«ugleicti 
.als  die  Materie  odet  den  formlpsen  höchst  verähder}Kb^n  tfc- 
«tuff  der  in  die  Sinne  fallenden  Dinee,  \Arisiot^  m^taphy^m  I  6« 
£twas  modificirt  ejscheint  dieser  Oedanken  b^i  den  ^latoi^A« 
ke.ruy  deren  Meini^ngen  wir  LeiTheinistiiis  angefiüirt  findeit» 
ß,  S».  60  dieser  Ahhai^dluiig.  Sie  lehrten  nätnlich»  die  Materie 
,dfrr  Körper  sey  da$.£beubi]d  —  «iVwv  -^  der  unbestimmten 
Zweiheit  oder  df^ß  Zahlenstu^s,  gleichwie  die  ihr  anhaften^de 
Form  oder  an  ihr  ausgedrückte  Idee  die  jene|i  Steif  bestim« 
men^e  Einheit  repräsentire).  Damit  wollte  er«  indessen  die  für 
.sein  ganzes  System  so  wesentliche  Scheidung  des  SifinUchi^n 
vom  Ueber^innlichen  keineswegs  aufheben  ^  sondern^  ec  ec« 
klärte  die  mit  dem  Einen  ^  dem  Princip  alles  Seynk,  in  Bevüb- 
xung  stehenden  Ideen  für  das  Seyende,  die  den  Ideen  als  Miv 
Stern  nachgebildeten  einzelnen  Dinge  aber  nannte  er,  weils^ 
ihm,  zufolge  ihrer.  Veränderlichkeit,  nichts  für  sich  zu  seyn 
schienen,  das  Nichtseyende.  Die  Materie  der  Körper,  ist  in 
dieser  Theorie  den  Formen  nacbgeordnet,  weil  die  Formen, 
wenn  keine  Materie  gegeben  wäre,  zwar  nifcht  an  irgend  ei« 
nem  Gegenstände  ausgeprägt  erscbeinen,  wohl  aber  für  sich 
.aufgefalst  werden  könnten,  während  wir  uns  von  der  Mate- 
rie, sobald  wir  die  Formen  von  ihr  hinwegdenken,  durch- 
aus keine  VorstelUmg  zu  machen  im  Stande  sind. 

Im  Philebus  hat  Plato  jenen  c^en  Ideen  und  den  veränden- 
lieben  Dingen  gemeinsamen  StojOF  als  das  Unendliche  (tq  aireigovy 
charakterisirt.  Der  Ausdruck  unbes4immte  Zweiheit^  welr- 
chen'.er  im  Schul  vortrage  dafür  gebrauchte,  macht  es  noch 
deutlicher  als  jener  andere ,  dah  uie  Materie  nichts  für  sich, 
«ey^  sondern  eine  blofse  Kraft  und  Vermögen  etwas  zu  er- 
zeugen. Im  Sophisten  p.  2^5  ff.  ed.  Stephah.  und  im  Timäup 
p.  3ö  ff.  scheinen  «die  VVorte  raJrov  ku)  $irß^0v  die  der  Möglich- 
keit nach  in  der  unbestimmten  Zweilieit  enthaltenen  beiden 
Arten  des  Wesens,  das  Ideale  nämlich  iind  das  Materielle, 
atizeigen  zu  sollen-.  Auch  den  Schriften  Plato's  wären  dem- 
nach diese  seinem  System  zur  Grundlage  dienenden  I^ehrsätze 
y^enigstens  nicht  ganz  fremd.  -  . 

Am  ScbKisse  dieser  Auseinandersetzung  kommt  Hr.  B* 
duf  die  bis  dahin  noch  unberührt  ge^bltebene  Frage,  in  wei- 
ch^i^  Sinne  Plato  die  Icle^n  auf  Zahlen  könne  bezogen  haben; 
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f^^  bemerkt,  er  hebe,  dem  Zeugnisse  des  Aristoteles  sufoi- 
ge,  swar  Bicbt  mit  den  JPytbägorSern  gelehrt,  dsifs  die  Dinge 
selbst  Zahlen  seyen,  oder  das  Wesen  der  Ofnge  in  Zahlen 
liege  (s»  Mist,  metaph.  L  6«,  wo  wir  auch  lernen  -^äfs  er  die 
idealen  Zahlen  von  den  mathematischen  unterschied,  vgl.  3.  1 
44  9.  dieser  Abhanälunc);  ob  er  aber  die  Zahlen  als  eirfe  Re« 
gel,  nach  welcher  die  Ideen  von  dem  hdchsten  Ffincip  aus<* 
gegangen,,  und  die  einzelnen  Dihge  durch  die  Ideen  gi4bildet 
Beyen,  oder  als  KrSfte,  welche  dach  gewissen  namerischen 
Verbs Itnis^ep  die  Qattungen  der  Dinge  erxeugen,  oder  auf 
irgend  eine  andere  dem  au  erklärenden  Gegenstände  angecies« 
seile  Weise  gedacht  habe»  will  der  Verf.,  weil  Aristoteles 
Angaben  uns  bei  dieser  Untersuchung  im  Stiche  Vsk^^ei^^  hier 
tiiCDt  entscheiden.  Täuscht  den  Ref.  seine  Vermuthung  nicht, 
so  repräsentir^n  die  Zahlen  hier  aufser  dem  den  Ideen  über- 
hatipt  inwohnenden  Einheitsprincip ,  oder  dem  ^allgemeinen 
fjesbtze  ihrer  Abstammung  aus  der  höchsten  Idee  tneils  die 
Verknüpfungen,  durch  welche  die  Ideen,  nach  eben  diesem 
fjeset^e  sich  aufeinander  beziehen  und  aneinander  Antheil  ha« 
ben,  theils  die  Verhältnisse,  nach  welchen  in  jeder  Idee  die 
Ein'heit  fich  zut  Vielheit  entfaltet ,  so  da|s  sie  die, der  Form 
inach  ihr  entsprechenden  Efinge  erzeugt;  oder  wenn  es  erlaubt 
ist  diese  Vorstellungsart  der  unisrigen  im  Ausdrucke  zu  assi- 
xtiiliran,  die  Zahlen  werden  gewissern^arsen  zur  Bestimmung 
äer  Quantität,  entvfeder  des  Inhalts  oder  des  IJnifangs  der 
Begriffe  (über  deren  verschiedenartige  Verflechtungen  Soj^ist» 
p.  2^53,  df  und  Heindorfs  Anmerkung  zu  dieser  StelW  p. 
4069  nachzulesen  ist)  gebraucht.  Denn  was  das  erste. dieser 
beiden  Verhältnisse  betrifft ,  so  läfst  sich  aus  dem  uns  aufbe« 
wahrten  Beispiele  von  den  Ideen  der  verschiedenen  Erkennt* 
nifsarten  abnehmen,  dafs  Flato  die  dem  Begriffe  entsprechende 
Zahl  in  der  Summe  seiner  Merkmale  zu  finden  pflegte.  £r 
bezeichnete  nämlich,  wie  Aristqteles  de  animaf  /,  c.  ^  med* 
und  die  alten  Auslegier  dieser  Stelle  uns  glauben  machen,  das 
Intelligibele  ,  oder  den  Gegenstand  der  reinen  Erkenntnift 
(vouf)  —  ala  das  Unwandelbare  und  Einfache^  welches  diirck 
iingetheilte  Tbätigkeit  der  Vernunft  erfafist  werde,  —  durch 
•  ^ie  Zahl  Eins  (^dfxs^'yi'i  ya^  6  voC;,  axk^  i-rtficX^  ytwi<rnoiv  ri^  fri^dy 
uata,  Joh»  PkHopon,  S,  64  dies.  Abhdlg.  )i  das  Öbject  der  «inti- 
lich'en  Wahrnehmung  (ul!e$y,(n;)  aber  durch  die  Vierzabl»  weil 
die  Begrifle  dreier  Dimensionen,  der  Ljänge,  Breite  und  Höbe^ 
ziisatnmengenoirmien  mit  ^em  höchsten  Gattungsbegriffe  der 
Einheit  die  Merkmale  des  Körpers  oder  in  die  Sinne  fallenden 
pegenstandes  ausmachen.     (^ Der  Grund,  weswegen  die  Sin^ 
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rr  ivucKsicnt  der  graaen  juinie,  aie  aurcti  awei 
timmt  wird,  verglichen*  werden  könnte,  stellre 
le  Zäbl  zwei   (ai^*   ivsg  yä^  «>*  Sv  Kai  »J  gV/o-rij/xq' 


nesw^hrnehmung  hier  auf  die  den!  loHcbm  entsprechende  Zahl 
belogen  werde ^  ist  von  den  Auslegern  des  Aristoteles' deut- 
lich angeführt  in  dön  Worten  Zia  ro  j7w/ytar\^  alvcu  uvr^A^jimvi);!^ 
und:  «v«u  y^a  (r«»/uiaT05  ov^kv  yivoTcx«.  '  Die  in  den  angegebenen 
vier  Merkmalen  enthaltene  BegriH'shestimmung  liefs  sich,  wie 
auf  jeden  einseinen  Tbetl,  so  autb  auf  das  Ganze  dör  Sinnen- 
weit,  auf  Platb's  beseelten  Weltkörper  anwenden;  dedniäc^ 
bediente  ersieh  der  Vierzahl  aachf  zur  Bezeichnung  der  Idee 
oder  des  Musterbildes  der  gesampiten  sichtbaren  Welt;  siehe 
Timäeus,  p.  30  ff.  So  erklären  sich  die  dunkeln  Wort6 
oütp-tI  (wov  bei  Aristot.  i.e.).  'Die  an  das  reine  Auffassen  der 
Dinge  an  sich  zunächst  angrenzende  Stufe  des  Erkeiin^ns,  das 
Einsehn  auf  d^m  wissen scbaftltchen  Wege  (sTKmlfAvjf  bder  naq^ 
der  genaueren  Bezeichnung  ,  w^^lche  •  in  den '  Bficfaerti  voin 
Staate  Ah  findet,  Ziavota%  s.  de  repuhU  t,  VL  s,ßn.l,  VU.  ^.5 SS, 
das  Entwickeln  und  Ableiten  der  Eikenntnisse  aus  Vo'faus* 
Setzungen,  oder  als  gtlltig  a,ngenommenen  Vordersätzen),  als 
«ine  getbellte  Seelenfuuction,  in  deren  BegriflF  die  Vorstellung 
gen  des  Grundes  ^und  der  Folge  als  die  beiden  ihre  Richtung 
und  ihr  Ziel  bezeichnenden  'liauptmomente  hervortreten ,  so 
dafa  sie  in  dieser  Rücksicht  der  graden' Linie,  die  durch  zwei 
Endpunkte  }>estimmt 
er  dar  durch  die  Zähl 

OTo  yaq  Tcuv  -rforaffetbi;  sti  ro  ffv^xn i^'acrixa'  Themist,),  Das  Monferi 
(do'^a)  endlich,  oder  das  auf  bloiser  Abstraction  aus  den  ver- 
änderlichen Erscheinungen  der  Sinnen  weit  beruhende  Für- 
wahrhalten bezog  er  auf  die  Zahl,  drei ,  weil  drei  Momente 
in  dessen  Begriff  sich  absondern  und  unterscheiden  lassen, 
nämlich  a*  das  der  Meinung  zu  Grunde  liegende  — «-  die  Über- 
ein sti  mih  enden  Wahirnehmungen,  aus  welchen  alißtrahirt  wird  j 
h,  das  aus  ihrer  Uebereinstimmiing  (durch  Induction)  Gefol* 
gerte,  und  c,  das'Bewufstseynder  Ungewifsbeit',  von  weK 
them  die  Folgerang  begleitet  ist  (hon  r^tu;  /jkJv  ij    io^a,  itä  v^ 

'  fc{//§tv  piv  fitTo  Tou,  fxjj  tu^tp'jjt.ivaji  Zb  ivt  rt  (^i^sa-Qäti  dW '  Ij  cIS» 
5  cJja.  Joh.  Philopon,  ryji  yd§  ^o£y^i  *j^*i  ^cu  ro  dky^Bsg  hu)  tq  ^^^Z^q^ 
in  ralv-ir^or«o"scüv.    Themist.  ). 

Noch  unmittelbarer  aber  konntejläto  durch  die  Richtung 
und  Resultate  seiner  Untersuchungen  über  die  Natur  der  B^« 
griffe  veranlafst  werden,  das  andere  Gröfsenverhältnift  def- 
Selben  durch  Zahlen  auszudrücken.  Denn  vorausgesetzt,  dafs' 
die  unbestimmte  Vielheit  von  Vorstellungen,  in  Welche  der 

,  Gattungsbegriff  zerfliefst,  wenn  die  ganze  endliche  Stufen* 
reihe  der  Arten  und  Vrtterarten  nach  den  Gesetzen  der  lugir 
sehen  Eintheiit^ng . erschöpft  ist  (s.  Phileb.  p,  16  ff)»  als  das 
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,Unen4)iidi)6.uud  Ünb^grän^^e  in  demselb^»  djer  unbeatiinmteii 
Materie  der  Zahlen  enupreehei  so  scheint  die  ^^atiniufte  Zahl- 
grölse«  -*  insofern  er  mit  ihr  yerglicben  werden  soll  —  zw» 
iiächst  geeignet,  auf  das  Quantum  seines  Uinfangs,  oder  die 
Summe  der  ihm  untergeppdneten  Artbegrfffe  b,ez<)gen  zu  wer- 
den. £in  Beispiel  dieser  Anvi^endmig  der  fahlen  haben  wir 
yor  uns  in  der,  wo  nicl^t  von  Fl^to  herstammenden  ,  doch 
.sei.nef'  Lebrart .  angemessenen ,  nunierisoh^n  Bezeichnung  des 
Begriffs  i»0v.f  welche  yun^  der  Ein.tbeilung  Aeß  Thierreich^ 
oder  def  Gesammtheit  der  beseelten  Weltwesen  tn  vier  Ge- 
schlechter hergenommen  is.t^'  S.  Job»  Fbiloponus,  S.  53. dieser 
Abhdlg«  Uehrigens  hat  Ref.  den  ganzen  von  unser m  Verf, 
$;  49, n,  eingerückten  ^^scb.nitt  des  eben  ^^nannten  Schrift- 
^teller,f  blol's  in  so  weit  für  die  Erklärung  der  Lehrsätze  Fla« 
to*s  li^enutzen  su.  dtiriefi  g^gUubt,  als  sein  Inhalt  sjph  direct 
^if  dip  von   Aristoteles,  ät  qnimu  L  c.  imd  an  andern  Orteo, 

fegeh^nien  Andeutungen  Lezi^bf:;.  Denn  i^B  dem  Flato.ange- 
drei^de  oder  im  Geiste  seiner  Dialektik  gedachte  erscheint  hier 
vermischt  und  durchwebt  mit  Phantasmen  und  spi<^lenden  Ein« 
^llen  seiner  Schüler 9  oder  neu  »pythagoreischer  Eklektiker; 
(man  beachte  die  so  9ft  vorkommende  Variuntcr  «Xrycv  statt 
tfAf7««}  Unter  Anderem  lernen  wir  hier  die  Meinivng  von  eig- 
nem durch  alle  viör  Classen  von  Erkenntnii^objecten  sich  hin- 
durchziehenden T^tradensysteme  kennen  y  nach  welchem  die 
yerwand tschaften  der  Begviffe  — ^  der  bedeutsamen  Vierzahl 
SU  Liebe  -*-  sich  gleichmäfsig  bestimmen  und.  ordnen,  sollen. 

Es  läfst  sich  erklären  I  wie  die  Flatoqiker  darauf  gekom* 
men  seyen,  gewisse  Ideen  ausnahmsweise  n^cht  durch  das  Me« 
ä.tum  von  Zahlvorstj^llnngen  auf  die  allen,  gemeinschaftliche 
Quelle  zurücluufübren  y  sondern  unmittelbar  an  die  obersten 
Pirincipien  anzuknüpfen  (s.  ArUtot.  nutapb,  JCIIL  8.)^  Die  Idee 
des  Guten  nämlich,  erscheint  hei  Flato  als  identisch  mit. dem 
Urgrund&ulles  Seyns ;  Bewegung  —  das  Analogon  des.Sc^iwan- 
kenden. in  jenen  Gegensätzen,  welche  die  zweite  GrunWur- 
aache  bezeichnen  —^  gebort  nach  seiner  Lehre  vom  Welthau 
zum  \Veaen  der  Materie,  Diesen  und  verwandten  Begriffen 
also  schien  ein  höherer  Charakter  zuzukommen,  als  den  übri- 
gen; sie.  schienen  als  primitjve  Begriffe  gedacht  we/den  zu 
luüssen.  Bei  gi^nauerer  Prüfung  dieses  Gedankens  würden  wir 
auf  verschi/edene  an  ixnd  für  sich  nicilt  uninteressante  Zwei- 
felsfragen und  Frobleme  geführt  werden,  welche  aber  nicht 
sowohl  aus  der  unvollkommenen  Ausführung  oder  mangelhaf- 
ten Ueberlieferung  der  Ideenlehre  heczurübren,  als  ui  der 
Na(;ur  derselben  ihren  Grund  Z.U  hab^n  sdieifien ; .  und  mithiä 
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woU.  eigentlicher  dem  Zw$ck  und  Gesichtspunkte  de«  philp- 
sophistb^'Krifcikers  anheim  falten^  als  in  die' rein -ge.HCbicht« 
Uche  Au^abe/da's  P!atoni$dbe  S/stem  in  seiner  Eig^nthüin- 

lichkdt  atifisüfasseni  unmittelbar  verflochten  sind. 

i'»'./  1  i     . 

Lewald* 


Bandhmeh  der  alien  O^o^faphie  für  OyttinatUtk  und  zum 
Selhstunterruht»  —  Mit  steut  BiUehkht  auf  die  rtumismatitche 
Geographie  mnd  dij^i  nemesten  hesseren  HlÜfsmittel  bearbeitet  von 
Dr,  F^C.  Im  Si  eklen  Nehstfänf  litkograpldrteh  Chärtchem 
Castel,  im  Ferläg  bei  /.  J.  Bohne  1824.  XJI  und  24«  XVI  und 
«74  ^.    iii^r-  a.  3fl.   3akr. 

Bei  d^r  anerkannten  Unbrattcbbarkeit  der  ftafaeren  Hand« 
Idcher  -Ober  diesen  Theil  det*  Altertbumsvtrissenschaft  mufs 
das  Erscfaeiilen  eines  neuen  Werkes  .über  diesen  Gegenstand 
sehr  erfreulich  se]jrn,  um  so  mehr ,  wenn  der  2 weck  desseU 
ben  darin  besteht ,  -einerseits  zum  Selbststudium  y  andererseits 
zum  Vortrag  dieser  Wissenschaft  auf  höheren  Lehran stalten^ 
einen  Leitfaden  «u  liefern.  Um  diesen  Zweck  zu  erreichen 
Und  dem  bei  der  ÜnzulSssigkeic  aller  Über  diesen  Gegenstatid 
früher  erschienenen  Schriften  nur  desto  fühlbarer  gewordenen 
Bedürfnifs  abzuhelfen ,  glaubte  der  Vf.  bei  Ausarbeitung  des 
▼orliegenden  Handbuchs  auf  vier  Funkte  hauntsac^hlich  sein 
Augenmei^k  richten  zu  müssen «  die  in  den  früheren  Werket^ 
dieser  Art  mehr  oder  minder  übersehen  worden  waren  und 
>o.  ihre  (Jn&rauchbarkeit  herbeigeführt  hatten.  £r  glaubte 
nämlich  zuvörderst  ein  angemessenes  VerhSltnifs  zwischen 
den  beiden  Haupttheilen  eines  jeden  geographischen  Werkes^ 
dem  allgemeinen  und  dem  bespndern  erzielen  zu  müssen.  Weil 
die  Vernachlässigung  dieses  Verhältnisses  manche  der  früheren 
Werke  unbrauchbar  gemacht  hatte  ,  wie  nodi  neulich  das 
sonst  schätzbare  Handbuch  von  Schirlitz,  das  durch  die  all- 
zugrolse  Ausfübtlichkeit  des  allgemeineren^  Thisiles,  an  Dürf- 
tigkeit und  ^zit  grofser  Kürze  im  |!>esonderen  Theile  leidet« 
Es  mufsten  ferner  bei  Abfassung  de»' besonderen  Theiles  n^foen' 
den  schriftlichen ,  von  Andern  bereits  benutzten  Denk- 
mahlen des  AlterthumSy  auch  die  Numismatik,  Epgraphik 
und  die  arcrbiteklonsschen  Monumente  zu  Hülfe  gezogen ,  so 
wie  auf  Geschichte ,  1^:1  sofern  du^rch  sie  die  Gestaltung -des  zu 
beschreibenden  Landes  'bestimmt  Sind  bedingt  wird«  stete 
Rücksicht  gebothmen  werden.    Weniger  Gewicht  glauben  wir 
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darauf  legen  zu  müssen «  ^^enix  dei  V€^£ai^^«-es.j;l^fx:h£aUs  iür 
iiothwcndig  erachtet,  auf  ^ip  in  der  alten  ^Gepgrajjl^ie  yoi> 
koinmendcin  Namen  eine  besoj^dere  Auimerksa.aiJ^^it  sui  ich*, 
ten  wxid.  deren  Entwickelung  mehr  Sorgfalt  zu  widmen,  als^ 
bisher  irt  den  verschiedenen  gröf^e^en  Werken  und  Handbü-: 
ehern  geschehen  ist.  Da  ein  bedeutender  Theil  dieser  Naoien 
aus  der  ältesten  Vorzeit  stammt,  die  Quellen  aber^  aus  denen 
sie  ihren  Urspruog  nahmen ^  längst^  vvr^chwiindeii- sind,  so^ 
liielt  tt»  der  V'erf*.  bei  der  Ausürbeitung  eki«8^  Handbuches, 
das,  wie  votli^endes,  die  Selbstrbätig£eit.de«  £^üleps  be- 
sonders zu.w^ecJken  bestimmt  istV  f'üreikie  Hkujktaüfgabe^  diese 
Nameii  und  zugleich,  «die  Gründe  ihrer  £ntstehu<ig  zu  erfor- 
schen y  da  die  älteren  geographischen  Namen  all« ,  bis  auf 
Vi^enige  Ausnahmen  Bezeichnungsnamen  gewesen ,  de- 
inen £iitstehungsgriiiid  lediglich  in  der  örtlichen  Baschatf^nheit 
und  andern  Eigenthümlichkeiten  der  durch  sie  bezeicbneten 
Gegenstände  liege ,  die  ^ber  a^f  diese  Weise  aiicbt  selten  zu 
einem  bedeutenden  Denkmahl  in  der  VölJ^eifgeschichlie  selbst 
würden.  Welche  Wichtigkeit  auf  diese  Art.^der  etymologi- 
schen Forschung,  «ingeräumi;  wird,  ist  er^ichUich ;;  dai*i  der 
Verf.  dabei  von  der  Phdnicischen,  oder  einer  damit  verwand« 
ten  dort  verbreiteten  Sprache  ausgeht,  wird  nach  früheren 
ähnlichen  Versuchen  des  V^rfs»  im  Felde  der  .alten  Geschiebte 
und  Myk:hologie  Niemanden  befremden,  ^o  wenig  es  9ucb  dem 
Verf.  bifl^  jetzt  hat  gelingen  könnet],  diese  Anj^icbten  geltend 
%a  macbei;!.  Peirn  in  dieser  Sprache  i^ejen  die  ält«esjt^uUeber« 
liefer ungenabgefafst,  welche  den  geographischen.  Ke^J^tnissea 
der  ältesten  Griechen,  yorzüg.1ich  den  bei  ibnen.vorkomme'uf 
den  Namen  nicbt  grieclii§cher  Länder  zu  Griinde,  gelegen.  — 
Wir  .werden  im  Verfolg  gelegen^ich  einige  Pr^^ii.  da  von  lis'. 
fern..  '^Sehr  zweckmäfsig  fiiiden  wir  dagegen,  daXV  der  VerL 
bei  jedem  einzelnen  Lande  nicht  blofs  die  Quellen  kurz  ange-.. 

feben,  8on,dern.  fiiuch  die  neuem  Hül£smUj:ei,und  die  peutre 
Literatur  darüber  verzeichnet  hat,  um  so  demif»uigen,  der 
tiefer  in  Aexx  fraglichen  Gegenstand  eindiHngen  wül,  hierzu 
Mittel  und  Gelegenheit  zu  vt^rscha^en;  hie^-durcli, erhält  vor* 
liegendes  VVerjc  gewjfs  einen  bedeutenden.  y.Qrzug  über  die 
fiüheren  Compendieui  zumal  d^  wir  über  ni^nol^e  .fheile  der 
alten  Geqgi;aphj^  so  ni^Qche  schäta^bare  Monographie r^  oder 
Abhandlungen .  besitzen ,  di^  an  jec(em  ein^e^nen^  Prunkte  nam- 
haft zu  machet^  sind,  ,  .-  *•  • 

Piesei^  fiestimmui^gen  .und  fiejii  aog^geb^neri  Zwecke 
geinüfii  hat  de^  Verf.  dean^llgemeii^n  Thejje.jiei^je  «onderliclie 
Ausdehnung  versiti^ttet.     Nacbi  einigen   kurzen  A^ideutung*^') 
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über  Name  und   B<»gTiff  «lef^pcographie  macht  der  Verf.  sor 
gleiÄ  A'e' ▼:}'<!  t5  Verschiedenen  rHauptperioden  d«r  deschichte' 
(ter  Ge(ygf^al|rtt}^  1>M  den'Altbh  bemerkhch;    Die  erste  Teriod^* 
hejseicb'iiet  et- ils  die  Periode  der  ägyptischen  Geojgr  a  p.h  i  e,  * 
rtebegirtfitrtiit'denältbscerl  ZelUh   und  reicht  bis'duf  Hero- * 
<*6tus ,  '  lafst ,  rfi</h  dahei*  leq^iiem  iji    dreifadher    Gestalt    be-] 
trachten-,  ^'lii    *i^  «rsecV'dfd   mythisch  -  fabelhafte' 
OeograpfiWftillbJV d^nn  Homer,  Hesiod  und  Aescl^ylus,  deren' 
VbrsteffurigfeVi  iiiftpfn'tier- Welt  und  deren   G'^stAftung  hier,  sö] 
weit  ihpB'ÄriÄftltirütig  ve'rStättet,  angeführt  Werden,   die  Ho-.' 
nierischejl*  iriit  Recht '  arm  änsftlhrlichsten  ,    wei^  die  VorsteU ' 
langen  Äes'  Hefiibd*'und  Ae^hylus  d^rin  begründet  sind ,'  und  ' 
nur  in  «TnzelViJü  'Dingen  dairon  Abweichen.'  Df 'ei  beigefügte 
WeitttMn  iti^leidhiern    das'  Vpr^t^ndnifs    üm^  Vieles.      Eine 
üebei«sichV  des  ®^hgei\,d6V  niit'di<^teri scher  Prfeihett  geschi!-^ 
derten'Fahit  "^rt'  die  Westwelt**  atis  der  Odyssee'  Wird  niitge-;' 
tbetlrj-Ttebfst^-thiigen  Bertiefkurig'eii   etywölogiiciheti    Inhalts." 
Um  väri'J^t2rt:e^n  einfi^Priibe  zu  geben,  ftfhren  wi^  das  Wort  * 
*Ayiiavo;]  fan^da^'als'  Namö  'j^iiif  Bez'eichnung'd^i'dail  gesarairitö 
Festland'urfigefbehdän  Grertzstrom^S  heriuftiten  sey  Von'  pn,' 

Mjelchef  nip^.tlpi.K^rei.^/^pderp:  Gf.ä-nzp  ijb^^ute,'  ind*^»  , 
die  ers^re  B^4s¥i'^V'lg!  ^^^  ^{^^  Sfifll  Kr^^Sp  JRög^n,  liinjinel^- , 
wölbi^gileM^  9.(f{  daJf«  in; diesen  beiden  Uej)ii|i»cl^ei^.W^ 
das  grlej:h*scne  'f^^tM^^:  up4  :äWv  .4^»^.®  ^Anajfcogie  l^äUeii. .   Mail 
vg'v  »ifSW  W^.^^^^^^^^  'P9&,  l.QO.'  £b«ii  flo. 

sqH  .TtvTo$  vtxii^  jari^o^9  Wfövtiir^  di^wir  taspiidici^jn^ch  IJer^  . 
nianns  ^cörttri^ng  in  den  J^ßiii«/fa9)ien  Bri^^cM^  j>a^.,l8.  ,i(tet^s,.& 
für  griechische  .^nerkannt-^^.^e^ui^^ch^n   Urs^prui)^»  ts^yn»  «r*» 
sterel^oii  jr^jj^  l^^jijli  hi«r  ..miff  dofibi^w^öcj^p);  i^^  inn^r^  . 

birr  iimidxlio,y^ri]in' si'ob  <W«^d«hd\e  Gewass-er;   letz-; 
^wes  rmk'  J^jgH»' 0'^*'^®"»  spaltert);  das  durch' s^ine  ver'»" 


j.^. .   .   I 


_„ enn  wir'Äehnlich^  3er,  Art  üh^rge-, 

^6n,  So' geschieht' dies,  um-auf  andere  zweckmäfsigere  Theile' 


*chiedene    WTehdungeri*  in    einz  ei  h  e    Ströme  ^er- 
tbe'ilt'e' •Gewässer !' We 

ben, 

dieses'  Ha nAljiuchs  hinzuweisen.  Dahin  gehört  sjJTB.  die  Aivp.  . 
gäbe  dei'' Hauptschriften  über  diese*  erste  Periode  al't-helleni- 
»Aer  Geographie  pag.  Xltl.  XIV.'  Darai^t'  lälst  'der  Verf.  die  * 
"^'y th i s CTir  c ö n J e c tu r i r e n^d e  Geographie  folgen^d  ie  der 
*bilosöphen,Svie  jene  der  Öichter;  in  dieser  wird  die  Geo- 
gtapbie, ihrem  physischen  Theile  nach,  ^üf  die  ältesten  philo« 
«opbi^<iheii  Schulen  Gr*     ••'-*'■    *  *  '  -•   - 

«ögeiiafi'iiten 'q 
Wfcrdeft' 
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über  den  Ur/iprung  der  Plnge^,  prpjr8e»'6e\ipegu^£  der.  Hiiu- 
mehkörper  u,  »«vv.  vo  rce  trägem  •  ,  Der  ii^ythx^ch  «^  })e« 
fi  c  h  r  e  i  b  e  n  d  e  n  Geogropui^  geböf en  dann,  dje  'jüogographen 
octer  Sagenicbreiber  an,  die  wir  au4  deii  einfse]neu  An^^braq* 
gen  bei  Herodot^  Straba.^ud  .Andern  ken^iep^  Sie;  werdea 
5»  XX.  angeführt  I  und  die  hierher  geböfigeif  Sfhriften  be« 
merkt,  «u  denen,  noch  diei^ra^in^^,Ai^p^lp9^ififi;anf>iq[uiui« 
morum  *ed',  Cr^uzer.  Heidellje,rg.  ,l80Jß,  ^  hin W^eiiögt;. Verden, 
konnten.  Die  ^v^vi^e  Hauv^permdjB^,  die  cfei;  ,h  f  a]l:pr^^cl^en 
G e o g r 3 p h. Je  beginnt  mit  U'erpaoi;u9 p  v^eij  vqi^ j^pm. ^  geo- 
graphische. Berichte  rein  onpQ  mytbiac^ent  ^^a^a^.  geljietert 
werden,.  Erwüpsclit  War  hier  ,die  bündige  Mn^v&AlfCch^  j^fi* 
bersiclit  der  iHerqdoteischen  AnsicH^ten  tfber.|Ge,9t{(]t^ng|i  /^h» 
gränzung  u,  f.  vf'.  der  yerachiedenen  WÄlttlieye,  .jüeber  die 
vielbesproöhenen  Mythen  der  gp)db.^wacbön^pi>  Greiftfi »  der. 
Arimaspen,,  Uhipüen  u.  8.  w*  spricht  der  VerJ^«  jpbenfaUs  seine 
auf,  Etymologien  aus  der  hebräischen  $prac|ie,ge^t^t[zfe^V er* 
n^iithungen  aus ^, ;f>hne  uns  weiter  darauf  etn^^la^s^n  ,,^iaubeB 
wir  doch.^  dafs  dey  Yerf,  jflec|itjhatf.  Wenn.  .ef:^,^,,$[,  ,d?e  von 
Herodoti^s  gegebene  'Etymologie  der  Arimaspen, verwirft^  als 
e<its tand«n  ati)*^  der  Ho  inet rifcheh^  <:3yaöpenmythfe  \ ' '  Wti1  rfuch 
wir  glauben,  ift  Öeii  Nachriditetl' Hterddöt*«  übfer  äeW^ient ' 
und  oi-ientalisbhe  Tdlker^niehi'erdi^'HidlemscIr^  der  AVreinge«. 
iifi^eht  entdeckt  zu  fcafben ,  »,  B.  in  'dek'  ErzÄhlong  döt^  Gfeburt 
uhd  JugendgescliiohtiB  de$  Cyiru's^'^h  der'^erheri;h '^^((hicHte 
di^ei  astafthircfieki  Eroberetkj  'se!n  Verhalten  zu  Ct 6$ us  und 
«ein -eigenem  Leb^nsendö,  inf^ der  Geschichte  d(^t' ThVc^hestei« ' 
gnng  des'Däritxs  lU.  s.  w.  Gegenstände,  deinen'  ;Auirfnhrang 
ir^ihch  eirfem'^aA'deren  Orte^^Votbehähen  tejri^  muf«/  ^^N^ben 
Herodot  f^iUc^.n.  ^i  diese  Fertade  nocb.ipebrer)&i^ilfce^erl)ts  auf 
die,Alexaiidn^i8che  Periode;  «ie.  siad  in  zjei^l^c^er  Viollstänp- 
dißkeit  sammt  d^r  hierzu  cehdriiien  Literatur  angezeiütk 

Pie  dritte  rerioae  der  systematischen  yr^qgrjBL* 
pTaie  beginnt  der  Vf.  mit  dem  "Zeitalter  der  Neüplatoniker  in 
Al^xandnen ,  wo  Eratosthenes  und  Andere  nach  ihm'  liaupt« 
sächlich  inBc^tracht  kommen.  'Üarauf  folgt  dann  die  l^tzljeFe« 
rigide  der  g e\o  m e  t  r  i  s  r  h  e  n  G  e  o  gr  a  p  h  i  e.  Sie  befajfs^  die 
Zeiten  der  rflmischen  WeltheYrschatt ,  als  unter  Augustus  Re- 
gierung dufch  die  Leitulig  des  Agri'ppa  die  Blonarchie  in  ihrer 
ganzen  Ausdehnung  .gemessen  und  .durch  Charten  da^rgestellc 
ward/  Aufser  Ptolemkus ,  dem  Bauptschriftstefller.  dieser  Pe- 
riode^ gehören  hierher  Pausanias  u^idAnaete,  die, römischen 
Itinerarien,.  die  tabula  Feutirigeriaiia  (wo  wir  nacl^trägh'ch 
zu  pag«  XL'VI'<fie  zu  München  von  äer  königh  A)(ademie  der 
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Wi«gen»ciiaften    besorgte  Ausgalle,    bemerken )'   if,.«.  W.   -^ 
NebeVi  dieser  bistori^cben  Uebersicbt  werden  dattn,  bev'or  der 
Vf,  'zürn  besan'dern  Theile  übergebt j,'  einigt  allgemeine  Auf« 
drücke ' aus  der  rtia^h'eÄlatiscben' Geogra'jibie   der   Altert  nebst' 
einigen  Haiiptittgen  aus  der  physiscb^ft  Geographie*  der  Alten 
artgeftibrt  und   erörtert,    hier  findet  mtin   die   Yermutbungen 
d^r  Alten  über  Entstebunc,    Alter,  tind  Fortdauer  der  Erde, 
über  Gebirge-,  Ebenen  und  deren  Messungen,    tlber  Mfeere, 
Tiefö  und  ßeschaffenheit  de«  IVJeerefi ,. Entstehung  d^r  Land- ' 
göwäwer,  über  Atmosphäre  u,  dgl.  bequem  zusaininengestellt, 
so  dafs.' selbst  rtacb' Uckerts  quÄführticheref  Behandlung  dieses  ' 
ff^geifitandelB  i  vorliegende  kürkere  iTefrersi'cbt  tils' sfeb'r  nütz- 
lich unrf  tfetü- Zxtefcfee-  Hnes  'Ha'ndBuiche^s , '  das'ifs  £.6hfaden' 
zu  weiterer  Anregung  dienen  -soW  j  röH-ig  angemessen  erschei- 
nen ^mji^ifs,»     Eine  allgemeine  üel^ersicht  der  drei  den  A^^^** 
hekannteii  WelttUeile,  So  wie  die'JLiteraturangabe  Lesdxliefat  "^ 
den   allgemeinen  Tlxei1.\      Im    besonderen,    «eir\em  ÜmFi^nge 
nach  iPreilich   aiisgedebntereri   Tbeile,    erl'olgt  die  Scbifderung 
der  einzelnen  tiäiider,    in    der  Richtung    von  Westen    nach 
Osten^  so  daXs  also  ^uropa  mit  Hispänia  den  Anfang,,  inacht," 
Die  Eiin-icbtuiig  biebeitit  folgende:   2!uerst  hancTert  der  >^eiil 


und  endlich  eigne  HaiSptpunfcte  aus  det  Geschichte,'   die  für    , 
dJe  Gestaltung  des  Landes  >oW  Bedeutung  waren.   '  Ddnft  erst  '    , 
komiöt  dW  Vf.  aiiiP  das-  Läritf  im  fBe^öii detail  ,*  welcb^k  dann  je-  ^ 
dismäl  näcb  seinen  ProvinÄÄi  in  äKhlicher  Weis^  ii^ter'  Ulinli« 
eben  Bestim'mungeft  Ütid  mit  Angabe 'deV  politifechttf  EintbH- 
lung ,  so  wie  der  banptsfichlrcben  Städte  und  deren  Bemerken**  ^ 
Werthem' g^eschildert  wird;  wobei -2 üglei^ch  Nach Weisüiigen  aü$  ' 
Eickhels  MünzWe^k' önii'  almlichen  Weisen  gegebte' w* irden.  ^ 
Diese  Einrichtung  iit  sicher  dem' Zwecke  eines  Häbdbuches 
sehr  entsprecberid,^ihdem  auf  ^ies*  Weiiis  Vervy^orrerihbit'und  • 
Unklarheit  in 'Angaben  und  Bestimimmgcn  vermieden  wird,  ' 
Sonst  "konnte  bi er  wohl ,  vWS  den  Stbff  betriflFt,  der  Vf.  all s  ' 
manche^  der  älteren  Schriften  über  die  Geographie  der  Alten  ' 
schöpfen;  allein  eine  bWssere  Sichtung  und  Ordixnng  in  diese'  , 
Materie  zu  bringen*,  erforderte  die  lofcenswerthe  Bestittimünb  » 
dieit*  HaiVdbti^bs-,    und  der  vbrg'esä'tiste  Zweck-, -den  der  V£ 
auf'djese  Weise  k6  Erreichen  auf  Eifrigste  bemübt  War:     Des-  ' 
halb  wird  tnahfli^äeWHandbucb'gi&^ifV  den  Vorzug  vbr  allen  ' 
frfihiEtrfen,  %hnliejieu  Versncheti  nicht  streitig  mach^v  können^  * 
da  seine  Nützlichkeit  und  Braucbbarkdt  indieAngen  fällt 
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und  eipe  ^eitere  Empfehlung  überü^lssig  macht«  IVIit  dem 
Druck  unddisssen ,Correktheit  hat  man  Ürs$ichi3  zufrieden, zu 
«eyp4  einige  Dr.uckfe^hlef  sind,  hinten^  beaierkt.^  •  ein  .ge- 
naues jUT^dji^isfiihrlichWs  Wortreg.Uter  ist  beigefügt.  Auch  die 
f'itnf  Utb^ographirten  Cbärtchen  sind  als  schätzbare -Zugabe  zu 
betrachten,  j ,  Sie  lief ejcn  die  Welttafel  nach  Homer  ^  jflesiod, 
Aeschylus.^  jHerodotus,  Eiratpsthenes  und.Stirabp*  Ueberdem 
soll  ein  klejner,  nach  den  bebten  C^rte^.  l^earbeiteter  Schiil- 
atlas,  abweichend  von  den  bisberigen  durch  seine,  das,  Stu- 
dium der  alten  Geographie  erloscht e^-nde  Methode,  und  durch 
niäfsigen  Preis  sieb  empfehlend^  von  O^ern  $824  an  ausge« 
geben  wera^n^  um  mit  <^esem  Handbuche,  beim  öffentlichen 
wie  beim  Privatunterricht  gebraucht  werden  zu  kpnnen«  , 

^ktentnäfstgii  Darstellung  ier  Vertiandlungen  im  Herzogt*  S.^  Co* 
thaischen  G'esammtliause  über  die  Nachfolge  der  Seitenoenoand' 
•  tetif  welche  deih  Abschlüsse  des  Rdmhüder  Recesses  vom  2d. 
July  I79ii;>örhergingen»'. —  Ein  Nachtrag  zu -den  Untersuchung 
gen  über  die  U^atur  der  Nachfolge  der  Seitewerwandten  in  dem 
^erz$^t/ 'Bausß  Sachsen  etc'  kildb^rgh^:ii^^.  ,i52  5.  8.      54  1^^ 

.  -Äu»  den  üxkiiqdei[i,/Wjdche:diese,Schtt:ift  i^ntbäjtj  scheint 
aUerdingjs  sp  viel  hevorif  ug^hei),  dals  die  Verhandlungen,  w^elcbe 
<len  Aj)scbl>>£s!'deai  auf  dej^.TiV^l  der  Schrift  ,genaniiten  Reces- 
ses pui:  Folg^  hätten  9  d^ra^f  ^eripbt et  waren  ^.  dia  Linealsuc« 
cessiip^  fi^ufh  für  4ie  in  d^^.Gcfsa^i^tbau^ie.S^jQötha  st^lbstsich 
begebender}  SMCce^sioiij||fiI)e  zar.gffSietzKcben  9>egel  zu^  mache"' 
-^  Jedoch  werden  die  yerthei4igex  der  Gr^^uajsucpession  (in 
Fmien,  dieser  Art)  antworten :  übt  in  verbif  fwU^  est  ambiguitasi 
nan  debet,adniittivolun^tit<jua9stio*  Nun  sagt  abei;  derKdmhilder 
VK^(;ßiß  b^stimi^t  nur  «p.viel,;.  WennXfäJfid^i:  dem  Gesaoiiipt- 
hause.S«^  Gotha  anfallen,  .#o..  werden ^dieae  iLMnder  nach  ^en 
Stämmen. yei\theilt^  Wenn  siph  dagegen  in  dem  Gesammthause 
5«  Got^a  ^/e}b3t  ein  Succea^ion^fall  durcbl.d^s  Ai^ßterben  einer 
Speciallinie  ereignet,  so.  ba^  ^*  ^'^^  d.äm.  bisherigen 
I^^oht;^  aein  JBewendpn..  Die  Vertheidiger  dieser  Mei- 
nung werde^i  ferner  bemerken,  ds^fs  man^sick  insbesondere 
bei  Yejtrllgen^  welche  von  fürstlichen  Abge9r4neten  im  Namen 
ihrer,  hohen  Machfgeber  abgeschloM^n  w^rcien,  streng  an  die 
Worte,  zu.bind^n  habe  u.  5*  w,. -:-  Jedoch,  wie  man  auch 
^  immer  über  die  ^auptfragje  urtheile;  die  yotliegende  ^Schrift 
is^t  ein  eben  so  wichtiger  als  wiUkommep^r  Beitrag  zur  Beur- 
^heilungider  die  Succession  in  die  Herzog^,  S,  Go^baift€heii 
Lande  Jbetj:Yffen4en  Kechtssacbe« 
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schichte  9in$r  rtlig$'ösBn.  S ohvaär.me^im  (üa/i^i(MU^ 
Sehwtirm^rh^y  in  fVüd^nspuch^  iCßntqns . ZUrfch,  ,-Ei0,nmrk<^ 
woUrdigßr  Bülrag  %»r  Qesehitihta  dss  religiUun  Ftuit^nms  {de9 
WiMä4mus  in  der  Religion).  .  Naeh  den-  Crimitiataaten  h^rbeitH 
9on  Joh.  Ludw^  Meyer  ^  Diakon  hu4  Let^priester  am  Qro* 
.  J$pn^Miin4tßr»  Zweite  oerhessenp  v^  ißdeut$Hd  psrmehHe  ^m^ 
g»he  mit  sieben  (sehr  gut  ausgedruckten')  lithographhrten  Bildms* 
ten  {der  Uaiiplp^i^onen  jener  abergl^bigen  SQhwärmßrishout)^ 
Zürich  bei  Oi'ell  und  C.  1824«  554..^.  i/p^U,     . 

Die  Thatsache,  vtIq  ein  amdäcbtiges ,  tfchbuesi  t\x  einer 
Art^ori  Hldiaixbie  uuWr  den  Ihjigen  en)porgfif5tiegenj^<»  heim« 
lieh  25U  Fall  g^konimenes  Mädche^^in:  oienuWÜlLenß^n!  iWahiit 
tialft^ftie  du  reu  ihren  .blutigen  Tad  Christo  in  ^ß%nem.i&9m^i 
wider  den  T^utiel  zu  dessen  Abtreibung  un(Ii2uK  HettUing  yie# 
1er  Seelen  siu  Hülfe  konnnen  könne ,  und  iniUfte  f.  ib^er*  g^ü^b^» 
ten  Schwester  durch  fixe  gl eicbgesinpte  nächste  Vert^aftdten 
ia  Andacht  voller  ^Veips^moilung  den  Ka})£  einscbj^^en^^ldkl^nii» 
aher  aich  selbst  mit  vollein  Bevr^fstaityn  fdrinUcb  t  |c^.0vU« 
zigen  liefs^  -^  diese  mit  allem^  yv9i^'  ;nit  Vorl^c^eitui^g  .de# 
Unsinns  gewii:kt^ haben  kann ,  ger|cbt}kh  untersuchte,  Tbat* 
sacbe  ist» au&  den  Acten»  dui^cb  deren  offene  Mitthailiing  auch 
die  Behörden  Lob  .und  Dank  sich  verdient  b^en^  von  Hrn;' 
M.  mit  der  Idhlichst^n  Umsicht; ,  yVabrheitsliebe^  IJ^partbeü» 
lichkeit  updMäisigung  psychologisch.dprgestellt^Wi^  virlcbtfg 
ist  dieseThatsache, wenn  sieimZu^am^nenbang  mit  ihren  schwätz 
merisch  verfahrenden  y ^Sitten verderblichen  Ut'sachefi .  betrachtet 
wird,^^ls  laute^  fürchterlicbe  Warnung  für  den  andächtl^ndeifi 
Ve^rnanft  und  Nachdenken  4urqh  Inspirationsgeftilfte  ,und 
dunklen  Weiheglauben  betäubenden  Tbeil  unsrer  Zeitgeiloji^ 
«enschaft.  Wie.  merkwürdig  ist  diese  verwicklicfate  Möglich^ 
keit^  vrie  weit  der  Mensch  wi^^t  andere  und  sich  selbst 
Watend  gemacht  werden  könne  durCh  seinen  Wahn*  Welche 
Selbstpeinigungen,  welche  Martyrien  bieihen.  unglaublich 
nach  solchen  fakttseb^n  Parallelen  ?  Und  wje  täuschend  fcOiM 
XVII.  Jahrg.    9>Heft^  6  4 
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nen  tfich  in  solchen  Abentheuerlichkeiten  göttlich  geglaubte 
Vorurtheile  (van  erlösender  Bürgschaft  lilr  andere  Seelen, 
von  Mutiger  Göttversöhnung^  mit  sehr  menschlichen  Bevveg- 
gv^iideA  (Furcht 9  doch  endlich  tiocYi  als  unehlich  geschwün- 
gette -entdeckt  und  des  lang*  errungenen  Heiligenscheins  beraubt 
zu  werden)  Vermischen  und  die  handelnde  vvider  sich  selbst 
und  andere  schWcirmerei wütig  machen.  Das  verfassungs- 
m^tsige  MalefiÄgericht  des  Cantons  Zürich  hat  (S.  239 — 2ö2.) 
rielleieht  niüht' ganas  nadh  der  herkömmlichen  Jurisprudenz, 
aber  j^sytihologisch  und  den  Verstandesgesetz?en  gemä^fs  voi- 
treffHch  abg^urtheilty  indem  es  'die  Theilhabenden  alle  als 
#chwöi*mei4*ch  Verrückte  hehandelte^  aber  in  sichernde  und 
Ifessernde V  feste,  Gewahrsa^ne  nehmen,  ihre  mögliche  Rück- 
kehr 2UT  Verständigkeit  aber  durch  die  Seelsorger  sorgfältig 
beobachten  und  befördern  liefs.  Vor  Wütenden,  wenn  aucii 
fiur  eine  Mania  parti  cularis  sie  eingenommen  hat^  soll 
die  Gesellschaft  allerditigs  völlig  gesichert,,  es  soll  auch  jeder 
Aridere  durch  solchen  Verlust  der  Lieibesfreiheit  abgesebiöckt 
werden.  Aber  nicht  kann  gedacht  werden,  ein  solcher  Ma- 
yiiacusfr  habe  sich  wissentlich  in  Kriegstand  g^gen  die  Staats- 
gesellscfaaft  versetzt  u;id  dürfe  also  von  dieser  auch  als  ein  ah- 
fiichtiicher,  Feind  behandelt  und  des  Lebens  mit  Recht  be- 
•i'iaubtwerden.  -  Rec.  setzt  nur  noch  Eine. Bemerkung  hinzu: 
6eht^  laufen  die  Bibelfeinde,  welche  das  Volk  die  Bibel  nicht 
selbst^  nicht  ohne  dogtikatische Brillen  lesen  lassen  wollen,  weil 
des  Volks  schlichter  Verstand  sonst  leicht  finden  möchte,  dafs  die 
Haoptansprfiche  jeines  ihres  Wesens  und  Treibens  in  der  Bibel 
nicht  «ü  finden  sind  —  Seht,  rufen  diese,  wohin  das  ohne  Unter- 
schied'  gestattete  Bibelleseh  unter  dem  gemeinen  Volke  verlei- 
ten kann!  Aber  nein}'  nicht  das  Bibellesen  hat  diese  armen 
Ci'eute  in  wahnsinnige  Meinunge^n  versetzt.  Die  absurdeste 
Frömmler'tTractätchen,    das    heilst,    gerade   die  Noten   und 

^  iS^^lossen,  nämlich  die  öffentlich  z^ugelassene,  yernunftwidrig- 
;ite  Ausdeutungen  der  Bibel,  welche  die  herrschsüchtige  An- 

f  idächtelei-.wie  Seelenarzneien  unter  die  Geistesarmen  hinaus« 
Ävirft,  würden  als  die  Ursachen  jener  i^ystischen  Wut  bei 
den  Ungltjickseeligen  vorgefunden. 

'  Der  Vf.  bat  nej) st  einigen  seiner  Amtsbrüiler  dasVerdieDSt, 
inehrerjs  solche  narkotische  Gifte  und  ToilwutwurÄeln  (S.  21. 
'S.  274*'^2^3  u.  s.)  charakteristisch  bekannter  gemacht  zu  ha- 
lben, worunter  das  sogenannte  „Herzbüchlein««  (das  Herz  des 
^  'Menschen,  ein  Terppel  Gottes  oder  eine  Werkstätte  des  Sa- 
tans,  Luzern  8*  —  mit  den  abentheuerlichsteh  Figuren)  ^^' 
tollste^  aber  doch  noch  nicht  das  geistverwirrendste  seyn  wag. 
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pergleichen. sind  die  apokalyptische  Schwindeleien^  genannt  Ge- 
danken über  den  AnticBrist  etc. Träumereien  der  Weiblichkeit 
über  den,, Blutbräutigam  undd^ie  VVünd«nhrfhle,"dieNahriti1gen 
'des  geistlichen  Hochmutbs  aus  dem  sogenarinten'Davidischen 
Psalterspiel  etc.  Wie  oft  aber  ist  doch  die  Wirklichkeit  mit  sich 
selbst  im  Widerspruch!!     Wir  zittern  vor  der'tt'berhandneh- 
meftdert  Hundswut ,    und  doch  will  nicht  Reicht  jemand  sich 
des   überflüssigsten    Schoos  *    oder   Stabenhundd   entledigen. 
Man  sieht^  wie  immermehr  tolle'Vblfcsbftchlein  iiiit  unbioli» 
sehen,   phantastischen,  '  piatristisch'en/ sectirischeh  L^tirfor- 
m^ln  unter  die  Menge  geworfen  Schwarmef  ei  wiit  verbreiten. 
AberdieBibel  selbst  verbietet  nian,  wenn  sie  ohne  dergleichen 
Zuthaten  erscheint.  OeffentlicheBlätterbezeugeriBeisjjiele,dafs 
jnErmangelung  eines  andernÄutödafePriester  Bibelvörrüthe  t-^r- 
.})rannten.  UndsolcfieBluttriefende  AndächteUien  (S.'276'-)i'^^S®'" 
.gen  entziehen  sich  der  Censurund  derSitten-Policei«  Sie\Verden 
nicht  ersetzt  und  verdrängt  durch  däs^besteS.  2Ö5.  dagegen  an« 
gedeiUeteMittel,'"nämlich  gesunde,  aber  zugleich  herzergreil'eiide 
Schriftauslegimgen  un  d  wanrhaft:  fromme  Gescbichteit.    Wo'  und 
woher  jene  Tliorheiten  am  tollsten  wirken,  zeigt  der  Verf.  S, 
.325.     Es  sind  die  Orte,  wohin  das  Jesuiterthum  irtime«  mehr 
nachrückt.     Auch"der.unermüdetie  Dr.  Salat  hat  kürzlich  in 
.seinen  ,jVersucben  über  Supranatüralismus  und  Myiticismus, 
mit   historisch  T  pAychblogischen  Aufschlüssen  «^  t*^    Sjulzbach 
,1823.  -—    durch  .  unläugbare  Nachweisungeii  'di^*  Verktittung 
dieser  Geheimnisse  unwiclersprechlich  gemacht.    '  Wir  machen 
.noch  auf  einige  auch  für  die  Obrigkeit  denkwürdige  histo'^iÄche 
/Warnungen  dieser^ Art  aufmerksam^  wie  auf  ife  i'n  r.  E^cher  s 
kistorispbe  Parallelv  iwiscKen  den  Mariänischen  BrttdiersthafA 
ten  der  Jesuiten  und  den  Conventickeln  der  Her^huter.'*  *  ZÜ* 
.nch   I8i22.  auch ' auf  J.  C.   Mezger  s",    Pf.   au  Gaechlingen^ 
.Briefe   übet  den  Wert h  rejieiöser  PriVatversam'mlünge'n  ^,  aus 
Veranfasiiung  det  iieüeslten  Clfonyentikei  i£n  Cainton  Schafhau- 
sen.    Arau   1823.      Warum  aber  wuchert  all  dieses  tIHhtfill 
Weil  es  Vveit  iequemer  scheint,"*  sich  so  recht    passiv  ^ allen 
vermeintlichen  Einwirkungen    einer   das   strafende  Gewissen 
beschwicl)tigenden  Gnade  hinzugeben  und  sich  wie  zu  einem 
:  nagnetia^hen,  Schlaf  ejs:altiren,  su  lassien  ^  als  auszuüben  ^    Was 
.  der  heil.  Johannes. so  erns.tHch  und  ausnalimelos  fordert :    Nut 
wer  Rechtschaffenheit  t  h  u  t  ^  istj  rechtschaffen  j  sp  wie  Jetier^ 
Jesus  Christus,  tedhtschaffenist.^   Wer  Sünde*  thut^  ist  von 
des  Teufejs  Ajt^^     1  Brief  Job.  2/7.      Wortö  der  Bibel,  die 
:  freilieb  ^icht,   tne^heichtväterlicbe  Complimente  'und  Scho- 
nungen Uingen«     Ganz  anders  stdlt  nach  S.  86.  ein  als  l^farr« 
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Ticar  doppelt  scliüdHcher  Hr.^GanZ|^  in  seiher  Leiiensge- 
schichte  statt  des  thätigen  Lebens  in  der  RechtschafFenheit, 
seinen  quietistisch  stolzen  Seelenzustaud  als  Muster  dar :  ^^Nun 
i^ertihrt  mich  weder  Lob  noch  Tadel  mehr.  Ich,  als  ein 
Nichts,  mufs  mich  stets  in  das  ewigey  göttliche 
A 1 1  versenken  und  verlielren.  Ich  sinke  von  Tiefe  zu 
Tiefe,  Ich  sehe  weder  Anfang  noch  Ehde  mehr  in  diesem 
gelobten  Lande-  Canaan  .  • .  O  wie  unbeschreiblich  freut  es 
mich,  dafs  noch  alle,  alle,  Gelehrte  und  üagel ehrte,  Vor- 
jiehme  und  Geringe,  Junge  und  Alte,  kurz  alle  Menschen 
Äuf  der  ganzen  Welt  mit  mir  in  dieses  grundlose  Meer  der 
ewigen  Gpttheit^hinabsinken  und  sich  darin  aujF  6wig  verlieren 
müssen,  wie.  Wasser  tröpfeln  sich  im  Strome  verlieren  und 
nicht  meh^  unterschieden  werden  könntsn,"  Dab^i  ruft  frei- 
lich dieser  G^nz:  Aber,  meine  Liebeii,  es  kostet  Euch  den 
ganzen  alteh,Ad9.m.  Das  Kind  des  Verderbens 
mufs  verloren  gehen.**  Allein,  keineswegs  hat  dies  den  Sinn, 
dafs  die  heilige  Gesinnung  und  Thätigkeit -fßr  RechtschalFen- 
heit  dieses  Kind  des  Verder^^ens  .umzuändern  sich  beinllhen 
«olle.  Nein!  Der  Cherub  mit  dem  flammenden  Schwerst 
schneidet  ab,  vorder  Pforte  des  Paradieses  der  unendli- 
chen Ruhe,  alles  Unreine,  Kreaturlich«,  Sinnlicbe,,  weil  es 
iiicht  eingehen  kann  ins  lieue  Jerusalem.^*  Dies  ist  allerdings 
viel  bequemer ,  sich  das  Sündigen  ,  wie.  et  was ,  das  von  uns, 
indem  wir  uns  wie  ein  Nichts  in  Gott  versenken ,  irgend 
ein  Anderer  nur  so  abschneiden  könne.  So  greiflich  und  phy- 
sisch stellten  sich  von  jeher  viele  ins  Sündigen  versunkene 
>clas  Böse  nur  allzugerne  vor.  £s  liefse  sich  alsdann,  wenn 
es  psr  traducßrri  gekommen  wäre  ,  auch  schön  mit  dem  Körper 
wieder  abstreiten  ^  .und  der  Ge^st  wlSre ,  det  Körper  möchte 
ausgeübt  haben,  was  immer  ,:  dennoch  sofort  ohne.Sünde,  ge« 
rade  wie  jene  Doketen  es  wähnten,  gegen  deren  sittenver- 
derblich«  Gnosis  deswegen   die   3  Johannisbriefe  so  redKcb 

^**^'^".-  ^  H.E.G.  Paulus. 


De  X^nojphonth  vttaif  quaestionesc  eriticae,'  Conrectorts  fnaruis  in 
^chola  Bernbürgensi  aiispitaturus  sctipsit  C.  ff^»  Krüger  f 
Dr.  Ha!is  Saxonum  in  bomMi  apud  Hemmßrde  et  Schwetschkc. 
6.   1822.  ,  ^ 

Herr  Dr.  K.    hat  die  lobliche  GeWohtiheif,   ihit  seinen 
Schttlefhi  ehe  er  ihnen  das  Werk  eines 'Schriftstellers  erklärt, 

■'s' 
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das  Leben  desaelben  untd  wie  wir  hier  sehen,  kritisch  jlurch« 
zugehen.  Er;  hatte  nur.  einige  Tage  Zeit,  ihnen  diea^  9*..S' 
zar  Einleitung  in  X.  Denkwürdigkeiten  des  Sbkrates  voraii* 
iegen.  Eine  ausRihrliche  Leiiensbeschreibung  dieses  ausge« 
zeichneten  Atheners ,  haben  wir  zugleich  mit  einer  neuen  Aus« 
gäbe  der  Anabasts  nächstenszu  erwarten»  Diese  vor  uns  )ie« 
genden  Untersuchungen  mögen  nach  dem  Wunsche  des  Ver- 
fassers ein  Speclmen  davon,  ^eyn^  obgleich  er  nicht  zweifelet 
({wn  muUi  ex  AristarchU  nostris  hoc  eommentationis  genus  non  sa^  s. 
dignum  habkuri  sint  f  :quod  re^piciantf  nooarum  edlttonufh,  praeconiß 
aptiores  esse  rati  eos  itbellosy  qui  ^^  socio  ädsurfipto  Aug,  Matthiae^^* 
de  s'mghlis  quibu'sdäm  locU  prohabiliter  aut  disputant  mit  sibi  videntur 
disputare,  ac.sij  quae  praeclari  aliquot  viri  ad  emendandam  graecae 
^rammaticae  rationem  praestuerut^\  ea  ad  scviptores  aäJmc  nsglecti^s^ 
( neglecti  sunt  aatem  pler.ique  /  /  )  milla  non  laude  sedignos  öpinantnr» 

^r,  k.  gellt  Jetzt  zur  Untersuchung  selbst  über,  und 
Äucht  zu  beweisen ,  dafs  X.  n,iclit  nach  OL  84.  j/a."  Ch.  444.,  ' 
also  zur  Z.eit'des  FeMzugs  des  jungem  Cyrus,  nach  Diodor 
(01.94.  4.)  44,  nach  Larcher  (ÖL' 94.  3.)  43^Jahre  alt  gewe-r 
sen  sej,  //Ganz  wie  Schneider  Praefatip  ad  X,  bist,  graec, 
p.  X,)  'Bald  nach  seiner  Abreiße,  mit  deni  Heere,  Ward  der 
Vorschlag  ihn  zu  verrannen  v,bt7  Eubulus^  der  wie  BöckU 
(Staatsbaushaltung  I.  l6l.  194.  24i2.)  richtig  beliaüpteti  auch 
wieder  den  Antrag  die  Verbannung  aufzuheben ,  machte,  (Ea 
steht  ja  nirgends  dafs  er  von  gleichem  Alter  mit  Aeschines  und 
Deinp^theneg  gewesen  sey,  Schneid,  ad  Xenoph.  de  .^Vectig, 
ID.  7.)  vpr.dOyS  Volk  gebracht  und  die  Verbannung^  ausge- 
sprochen.^ Dies<?,  wurde  Ol,  102.  4.  aufgehoben  v  X.  soll  aber 
gegen  das  ausdrückliche  2{eugniXs  vieler  A4ten>  £ichneider 
Xenoph.  c[Mae  «xstant  t.  Vi.  p.  470.,  nicht  iwch  Ath^n  zu-* 
tückgekeh^,  sondern  zu  CJorinth,  nicht  aber  w^^r  Ol.  108# 
2,  a*.  Ch;  3^6-  gestorben.  Schneider  Proleg.  zu  X.  de  vectig.  ^ 

Weiin  wir  unsere  Meinung  unumwunden  aussprecaen 
sollen,  .SQ  müssen, wir  liekennen^  dafs  Hiy  K^  dftfn,.dem 
Älifshraucbe  »Q  ^se;hr  unterworfenen  Felde  der  ConjekturaJ- 
Kritik  (Anabl  V.  9.  26.  wird  «IVfigf  in  «xe/irfip  V.  3.  7.,  naro^- 
HouvT^5  in  "pi^oüvrfff  und  ci*«/ff^«vr/  in  %a.TOiVLt(tBivT(,i.  ohne  alle  irt* 
nere  Notjiwendigkeit  eqaiendirt«)  sich  zu  unbedacht  hingiebtjj 
und  in  seinen  historisch^jn  Untersuchungen  zii  ^iel  auf  Hypo- 
thesen baut.  •  Das  Eigne  des  Verfassers  würde^  wohl  mit  den 
verschiedeoen  und  wiederholten  Uiitersuchung^n  de^j  verdienst*, 
vollen  Schneiders  vwglicben^  auf  Weniges  zusammenschmel- 
zen,, das  *woJbl  auch  giölstentheils  hjos  in  unhaltbaren  Vor- 
2lU8{iet«ungen>    wie  Folgende,  beateben  w4irde/  / 

\  ...  /     ~' 
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A'nali.  II.  1.  'l2.  «ey  nictt  mit  Weiske,  Schneider  und 
'll^^fidscliriften  ^^QsSvoimto^**  sondern  ^s^oi^wv  £11*  lesen  ^  indem 
der  Name  0.  sieb  au^  der  Anmerkung  eines  Scholiasten  0so- 
iofjkicpiSk  n^ogfivov  TouTo  a^TsTv  (fiijfft  in  den  Text  eingeschlichen 
habe;  denn  da  DiodorusXlV.  84^,  Theopompus  aniXlbrt»  hat 
er  auctiXlV.  25.  ^us  ihm  geschöpft.'  Theopompus  habe  JÄ  Wahr- 
scheinlich den  Feldziig  des  Cyrus  beschrieben,  weil  sein  Leb« 
rer  Isokrates  '  tebauptete,  dieser  Ffeldzug  würde  dem  Ferser- 
r^icbe  Untergang  bereiten.  —  „  Weriii  du  eine  Tochter  hast, 
sagte, Seuthes  zum  X.  Anah^  VII.  2.  38.  cJvjjVo/iai  0^avi(ai  v/fAw*' 
X.  mufs  also  gewifs  jetzt  40  Jahre  alt  gewesen  seyn ,  wie. 
hätte  er  sonst  eine  mannbare  TocKter  haben  können?  Uä- 
serer  Meinung  nach  Wäre  das  gerade  nicht  von  Nöthen  gewe-' 
sen,  -^  und  er  hatte  ja  keine.  Wer  zwingtuns,  den  SeutbeB 
för  so  einen  guten  Physiognomen  zu  halten,  dafs  er  sich  durch 
das,  von  M(lhe  Und  sonstiger  Anstrengung  vor  d'er  Zeit  al- 
ternde Gesicht  d'es  J^.'  nicht .  habe  täuschen  lassen,  und  wer 
sagt'uns  endlich  dals  er  durch  jS^u7an)p  eine  nuhilis  femina  ver- 
standen habe?  ^—  Mit  welchem  Grunde  werdeil  endlich 
(S.  20.*)  in  Dio  Orat.  YIII.  275.  zwei  Zeilen  hineingesetzt? 
, — :;*D.eT  Drück*,  ist' reii>  und  correkt,  S.  7.  1^  9.  lese  m&n  90 
für  3Ö.  ,S,.  l4.  .2,.WyUehbacli  für  W^ 


Handhach '  äef  mechanischen   Technologie ,   nach  äeH  neuesten  in  -  und 

*a/iffändische'n^  Erfahrungen'^     P^evhcsserungen     und    'Erfindungen 

\.f'ur    PäbriÜh  ^  ^  Künste ,    Handwerke  und  technische    Giiwerhe  vi 

'   \     'alphabetischer'  'Ordnung'  th'eoretisch' und  praktisch  Gearbeitet  von'- 

'^^'['bari  Pf^iiheim   Schnti,dt.    '4^  Bände.    ^üUichaü  und  Frei" 

.!,    Stadt  b'^i   Darnmann\:  1819-^-1623.'    8.     f^  '1'^^^^'  ^^  ßg^«  ^^^^^ 


Dieses  Werk  ist  im  Vorlaufe  von  fünf*  Jähren  erscbitsneni 
und  der  Verfasiser  ^at  in  der  Vorrede  gewünscht  ^  .dafs  man  es^ 
erst  iidch  '«einer  Beendigung  röce^isir^n  möge.  Wir  haben 
diesen  Zeitpunkt  abgewartet,  und  legen  nun  die  Bemerkungen 
vor,  die  s^iqh  dem  ünbefangeneh* Leser  des  fluches  von  selbst 
autdrangen. 

.  'pem  Titel  nach  sollte  mßn  meinen,  es  entblei tie  eine  Dar*' 
Stella^  des  inechanischen  Theiles  def  Technik,  >r<?Tin  es  nicht' 
inäei;  Votrede^  hiefse,  dafs,  alle  Gegertätä'ncle  m'echani'sch* 
p  r  ä  k  1 1  s  c b ,  Jedem  *  leicht  faXslich  uiid  y erstän;dliCjh  i  aufge- 
füiift  werden  sollten.  ,  Der  Y^rt   bat  alsQ'deir  Alisdruck' me-' 
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cba'aiich   In  einem  -  andern  Sinne  genooiitieBy.dl«  ikurn  itki 

geviröbnlicb  in  .der  Teefanoiogie  braucht  ^  und .  wirklich  maitStt 

I  «ein  Werk  viel  mehr  chemische,  als  mechanische  Gevrecliey  im 

Ganses  aber  nach  der  am  Ende  angehängten  Litte  dach  nur 

92^  öLschon  er  J^ilanchei  aufgenommene  hat  5  waa  nicht  iaaino 

Technologie  gehdrti    .      :.  .  :..•..' 

Sonderbar  ftngt  der  erstf  Band*  mit  dem  Artikel«!  Aale 

fangend  (Gewerbe  deaJFiscbers)  an,'  und  alle  Bflnde  en^halteii 

Regeln.  SU  landwirthschaftlidien  C^ltnren '  8.  B.    aum  Anbau 

des  Hanfs,  Hopfens  v  Keappi »  derRunkelrOben  ,  des  Safflore« 

Saftaasi  SüfshouBes^Tabdcs  etc.     Auch  ist  es  nicht  tu  biUigen, 

dafs  pbärmaceutische  Artikel  z»  B,  Queekstlbersyrup  biert  eitfe 

StdJe- gefunden  haben.  "  *  ..  .       ,' 

^Man  sieht  aus^dem  Ganaen,  daß  der  Vf.  viele  Schriften« 

dieet  attch  am,£nde'angiebt,  gelesen  und  benutat  :haft-^  abar 

man  vermifat  die  kritisdie  Auswahl.  >  \Pi$b#r  k^mmc'ea  dehn, 

dafs  derselbe  Sachen  aui^nominen  1a(t^  die  sogar  gana  un:cick* 

tig  sind.     Wir  düvfebi  unseren  Lesern  einige  Seispiele  bievdti 

nicht  vorenthalten:    £)er  Alaun  soll  beatehen aus  VitriolMUtoe 

und  ei  ner  besonderen  Erde,  die  wedertiion-  noohikalk:* 

artig  ist,  und  die  man  in  der  Matur  nicht  weiter*  an tr MEt« 

Das  Beer  gelb    (gewdhnÜcb  aus  Avignon-  oder  Kreutabeecaii 

bereitet)     soll  man  auch  aus    der  Frucht  der  Berber!  s-r 

Staude  verfertigen  können  (Rinde  und  Wursel  des  Berberis« 

Strauchs   enthalten  allerdings  ein  gelbem  Pigment ,  aber  nicht 

die  rdthe  Frucht).     Unter  -den  Bailtaftüc^ten,  welche  Oel 

geben,  werden  die  Borsdorfer  Aepfel  aufgeführt.     Sie  sollen 

ein  ausserordentlich  süfses'  und  wonlsehmeckendes  CMl  geben« 

wenn  man  sie  in    kleine 'Stücke  tchneidet,    und  kalt,    ohne 

Feuer,  Oel  davon  schlägt  (!!!).    Die  SalpetersKure  soll  aua 

zwei  Stoffen  bestehen,  nämlich  aus  Stickstoff  und  aus  atmo« 

<ph8rischer  oder  gemeiner  ILiifft  u.  dgL^n.  •' 

Der  Verf.  virar  nicht  spar#am  mit  Recejitens  allein  Viete 

sind  alt,  und  2u  complicirt ,  und  oft  fehlt  es  an  Quantität*« 

bestimmungen,   einem  Hauptpunkte  ih  der  gaiisen  Technik. 

Dabei  sind  manche  Artikel  sehr  unvollständig  und  oberfiäohlrC^ 

behandelt  s.  B,  der  Steindruck^  die  Forcellänfabrikation  ,  därs 

Potasebesieden  etc«,    bei  manchen  fehlt   das  Neuere;    so  ist 

z.  B.  im  Artikel  „  Feilenhauen  <^  die  neuere  englische  Methode  , 

des  Feilenhärtens  nicht  angeführt;  im  Artikel  Cbocoladeberei* 

tung  kommt  «war  die  Chocolade  aus  isländischer  Flechte  vor, 

allein  kein  Wort  von   der  i-^eueren  Methode,  sie  durch  Al'ca- 

]ien  KU  entbitternf     Die  Erklärungen  sind  alt,  z,  B«  beim  Ber- 

liaerblau  wird  von  einem  ||hlogistisirten  Aleali  gesprocheiit 
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06        te  Fl^f '9<Ms<Sk  üerRiwlitii  m  Sobabm  jii  Baden. 

4m  OährfiWc^BoU  «ifie,xi»terl<€be  Äeweguns^des  jii  di^itiKlb» 

: ' <  i  r^Aiifr  d«t  ahdeteii  •  Seiti^ui^t  nid»t  tixi  «ßdoenn^n  ^  ^ dafs  «in* 
«i<W^jGtdw^bi  got.-dai^^telltsind  js^.B;  die  Biüin]i|:vetiibceiL» 
«ereiV  dätiBLdrbr^eriyi.die>.  SUg^lliicklabrikatioii^.die  Ulie^tiü 
lirkunst,  das  Holz«  upd  Hornbeitsenj  dftd.Fimi&bereitiuog;. 
£fr*6db^ineiv  diet  ^nä»  dteieiiweneu  leyn^iri  tddn^^ich  der 
iVetfv  «elbst  ppaktiaclknacrsucht  Jbae^  i  Wuirlbal  fi«c<  afiokihl^cm 
yn^dhts  Neues.  anfietioffeiit^uikichUv  ^raa  aitbt  ^sckoii  in  dan  frür 
«hertoSöbrifVen  aids:¥br£sv  ev^fbspkanjwiär^  <   <^<-<  .'        • 

t  '  \.«  A)k  iPro^be  des  Sl^rls^mag  fqlgendksfdläfiai:  weriLtodiind 
' Veriii^ei)  hat 4  utä  lliui'  H p p te nha^ vt  sJs^  -eiii/a-  J>eträ«hf Uibt 
K^ufmani^swaare  im  Gi Olsen  xu  treifaekif^to^  Hiefajifft^tlrjsit 
«del)l^uiis^e<Lieser/deil)^'W<eiith.  des.Bttt]|«8i^(;ifii  VerhältoMse  su 
'jps(iic^:iialidn..]?eeisfii)  sattsiam  ßrkanneni^iuxid  mlt'iKiis  iwüöv 
tBiheti  ^idtitt* 49t  )Sit{i^lemtotban,d)  den  dku:.  Verf.  vaiaprifibtt 
•«ugkicbiieinQ>  grämlUcbfi^  Beriohljg^ungi.deri ..fli«cbt«neiH»iit  Mt^ 
rfj^eilfe  (untec  iandfeRJit  auch  «inefiorreelaici.derih  d^teiieboa 
£^Hräbnttän  BücbeonlJeczißfebnidsa^^äuUtb  rwerstüimneUen^iNtH 
*«ii^n  Voh)  den.]»eikliii)i()est£i»  'Scb^iti^tfitlerB^henthalt^Or  m^gflfi 
'jiudi'ratbeii  wir  äem  iVerf;^  ib*!!  .«rst  einec.Ki^visi^oQ  ij^icbev 
«IttmUe^'fieziebung  iittterwjelfen  zulassen».'..     <      :  <     '< 

~  '•>-»>!   I  •)'..     jjj.     Sj,.i'r»     l     :  .      ..         '1-  .    litjir  V.     ,.    wjü   .     I 

-  •  *  'i'i  ^i  .  ••  [  .  j  •  //  J'Mi'l  '''.U  '!^  l*'J.l'IU  i  :  ,  •  -i  ^  ♦  Im*.. 
.;«l"»iii    ,     ],     ,   -..  .    ..-i'-i    {'.  ,{[ii'.,     i...        •,..),  .,'(  ,"   ,       '    .['-■. i  ■-       .'•\.:..,  .• 

ji  .  M.nd  Schulend  im  iGxPS^h'^^.P^i^ g\fhuPß 'Baden*  A^  JS^arhä* 
^M  ...  ,^ee  V0n  C.  Dljl».p*Pfßi/^ß,GrQßJißr!K>;gl..\Badf  Miaif(9riaii^of^^ 
ri'.ii;  £4y...    H$idelberg  k4.4^iQßwal4^''i^2A..26^  iS^  »ä^.  .<«...♦   i 

?    ••    '■    u.     ':       ■•'  .■     .'    ."     .  i>  .'  ::.;:•  ».,/  .,•  Ci     •  i'    j  ;^i'      • 

V  ui  %r£rßu\ich  ti^ü.U  ^'ieäÄm^ilVJi,.tgeiigwen  4er  JEvangelwk- 
Protestaiitiscbeni  jL^fi^e^ksltirb^  ^eyn^.iip  «rW^i^  Absob)iiudeQ 
#^eite«i;fj^s.teiT.'B^:d^.,  auf  n^/elqbem  das.Kjijr^ben- '/Lin^^^cbul- 
.^nr^seii  der  b^jd^p  glCiC^liipb  v^rei;iigt«n  IViallgioilslbei]^,  4i^f 
jfl^s  gro^fse Mittel  allgjeippiijer  sittlicb  - teligiiii^er  Qeist^sLiWia»g* 
J)0riibt,  im  Orüiidiifs  vor  sieb  ^u  s>^b^li,,und  zugl^fi^bi^jo) 
.«Weriteq  dep«  lebeddig^n  Organismi^^ 'dieser .grpfse.ii  geMMg^^ 
.Slldvngsan^taU  vona  dei*  'Kirchen^^rion  (»is  auf  den  jpngsc,^ 

iScbulcafndidaten  berab  n^mentlicb  ui^d.  nacb  (p1>arakt^ri^tis(^en 
.ymstli2i4J|eo  kernten  %}V  lernen.  Der.  y&istüDdig.^ngelegre.FJ^n 
,^€^  »u.  dieser  Be^rbf^itppg  Yorzüglicji;  geeignete«  V^ifo»igi^b5 
.^2iinli(^b  zueist  ^.  I^^-^IOU.  das  Bleih.eiide^jeine  ge'dilingte.Be- 

.9cbrQi.buYig  der  für  Kircben  und  Scb:ulen'dotirteii  A'^3{i,tsstei- 
J.gi^  jijler  Arj,  g\it^,def  S^^elenai^hl.HHA  C(^pefen|ii^,.AJsdann 
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fo]gt.d«r .FBrs^pIbeitaiid  V .  iqit  (jl^ititeA  t) jiei;  cUq  *  instructioiu« 
mäiiigm  Qp$eh9ftk^xft  und:  ü|iex\  d^ie  frft(ieire,  DienstapAtellmir 
gen,  welche  das  aHmählige  Ascendieren  beurktfiidei^.  ^  ,(P^*  4^^ 
weltIicJ(i]|:yiJ^iithei^  und  Angestellt en  der  Kirchen section  wären 
diese  Notizen  S.  100 — 102.  bei  einer  II.  Aiisg.  wohl  auch  zu 
bemerken).  S.  i02t — l5l-  sind  nach  den  Diocesen  die  Perso- 
nal* und  Dienstverbaltnisse  der  Pfarrer  —  S.  192  —  212. 
dieder'SQh'>Me'hrer,:S^  213^^224*  die  deriLehrelr  an 
Lycee^,.  ^Cym^asi^ßf;  Pädagogien  und  latein^  Schulen  und 
des  Sckuls«ii>iiiars  £u,  Garl«ru  he  -  verzeichnet.  Wer  an 
ierk  (üreilicb^  fiur.dllaiählig<siv).yFi}rtsctireiten  zum  Beasecwer- 
den  zweifelts,  der  denke  einmal ,  wie  sich  um  drei  Jahrhun« 
derte.  rdekw^rts.«  eine  äbnlichis  Statistik;.^u,derjet;^t  mögli- 
eben verhü^liea  bäUei  W^nn.nur.  die  Hülftq  der  jetzt  darii^ 
stehenden  o^lehr^aU  Statisten  sind:,,  wie  gewiis.  inuis  das  alU, 
gemeinQ  i  .B)e«s0rwerden  b.estäadig ;  f'ortd^u ^riv  Oder  -  w j?  % 
Möihjie.es  ,j€g«iatbeii»r  s^yn,  ^Mfa.  löOOeiAenUftckschrU^ 
eu  machen ^j^.  .:'  ,  ...,•.;        •.:^- 

S.aiZöy  26.  folgt  das.  Verae^cbiiifs  der  .Pfarr-.  und  S,^ 
226— 2S!brd4Br  &eliu|ca,n(}M^^<^i9  9  alphab^Us<:b»A^s4efln  <)ie. 
Camer .ajfie  d^  ;)Itr  und.neuba4i#.cben  jt'jfai'^iwititwenfiscüs  un^ 
die  des.  Schul  wiilweni^dCM».    .    •      j         ';*i    »  i*  .       :  ,  ,  :> 

Alkdi^Tse  ]}er.sdji]iGlid  und -finanssi eile  Mittel  sichein  a^^p^ 
den  grd£iep -Zweck  9  1  d^^^  Ke9n|nisse  und  l^eb^ndigei  Veberii^ 
ieuguiiig^^ilitUdi-.religip^  JU^hew^weinheit^u^yerlir^iteii  unc| 
für. aU&Xi^ben«iVei*hä}tnisse  zu  christlicher^,  evangelischer,  wil-^, 
lenstbätig^r.  ilechtsdiaffenhei^t,  jiVeicbef  di^:  ürM^  (r^mmj^ 
keituiid  Andacht, ist»  dSje  jagend  zu  erzißb^n  u^  vpizuberei« 
ten^  das I Alter; fortzubilden  AOid  zu  bestih^k-^ni...  Interessant 
wfirdQ.^(;Sepn».  wenn- dder^. kundige  yeif,:  iinc)^;  dieser  gut«^^ 
Grundlage^  einige;  Ueber blicke,  der  bedeMtfsiidslten  Ilesulka|^ 
zusamn}i9nf^#s^n,mOohte;  Wiegrofs  iAt.die.Siininie.der/linafVi 
ziellen.9  angfiwi^sienen  MitteÜ'üjr  ^ie  Kirchen  ?  niedere  Schiii« 
len?  hfib^exa- l^Cihranstalten?  Wie  grois/cUe  Seelen  zahl  c|er 
PfarrgenpsfteB?^er  Schufjugend?^  der  Zöglinge  in  deii.^öhexn, 
LehranHdJlten?-  Wie  viej<?,  rfar.ifs?ien  ;f  Soh^lelly.  u*  dgl,  m.  ..  i, 
S.j234r^Ä39.  sqhlief&t  iein  V^rz^ichnils  der  Patron atstjdf 
Jen ,  aUdc^]|.  4*Ä  zweckipäfsig^n  Qrtii  •  i ujid,  i>|Jarnen  -  Register .^ 
Wie  gemie  w^irde  Rec.  auch  M^in^. eigenen  Naoi^u  so  ,viel^>i|. 
achtbaren  beigesellt  geieh«n> haben,  iper  Vf/ hielt  sich  an  den 
Grundss^ttis I  allein  da??,  '.was.  unter  der  Kirchensection  stelle, 
xu'verzeich.nei);  .Nur  aus  ^di^S  tan  Gru^ulejüit  die  tWol'ogische. 
l'acultät  Zu  Heidelberg  nipht  nuch  da%  yeraeichiiirs-^iHVcr*; 
kibt,  .währi^nd.  sjp    in  ei^er^.^itatif tii^,  der  evangelischeu 
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Krrchbti  ufi<i  Schulen,  aU  Lebrerin  der  Lehrer,  i«  der  innigen 
Verwandsdiaft  mit  <iiesem  achtangswürdigen  Gairzen  gerne 
ertpUeinen  v^ärde.  '      ' 

H.  £.  G.  Pauttti. 


C.  MusoniiRufif  Philosophi  Sfotci,  Rcliquiae  0tAp0pkthe^m€Ua; 
cum Awnotatione edidit  J*  Vt nhui^en  Peerlkartk p,^  Coarector 
€}ymnasU  Harlemensis.  Harlathiy  apudviduatniJ4'^'^  ^^fx^^j^^* 
JP.F.  MßCCCXXIh  S.  XXir  und  422,  8.     4flviöSt.HolL 

Wenn  Büchertitel  zuweilen  täuschen  und  wohl- etwas 
mehr  versprechen  als  man  in' dem -Werke  selHst  üwdet;  ^o  hat 
es  mit  diesem  Buche  gerade  eine  entgegengesetzte  Be wand rnils. 
Es  enthält  liämlich  aufser  den  Ueberbleibselii  der  Philosophie 
von  Musonius  auch  die  schon  im  Jahre  1783  unter  dem  Titel 
Dissertatio  Philosophtco  ^Critica  de  iMusonioRufo^  Phihsopho  Stoico 
»u  Amsterdam  erchienene  Schrift  Von  P.  Nieuwlahd,'  Ein  wie- 
derholter Abdruck  dieser  vOrtrefFllchen  ,  unter  Wyttenbach'« 
Leitung  geschriebenen,  Abhandlung  ist  gewifs für  aJfe Freunde 
der  Geschichte  'dei^  Philosopnie  und  alten  Literafur  eine  sebi 
willkommene  Zugal^e,  da  qte  Nieuwlandsche  Dissertation  nie 
in  d^n  Buchhandel  kam  und -seit  isieljirereii  Jaliren  selbst  in 
Holland  äusserst  selten  •  geW^irden  war;  Bekanntlich  hatte 
schon  Nieuwlaiid  den  Eutschluis  gefefst,  die  üeberreste  von 
2M[i^spnius  be»oiidetrs  herauszugeben ,  und  diese  se^ine -Disser- 
tation sollte  dazu  nur  als  Vorarbeit  dienen  (DisSePt^  Cap»  IL 
Sect.I;§*3.  init.  u.Bibi;  crit;  Amstel.  Vol.II.  Pi  VlIÜ p.  12Ö.). 
Allein  der  frühzeitige  Tod  dieses  geistvollen  Mann^ ,  oder 
Vielmehr  sein'  üebertritt  zu  den  mathematisch$|i  Wissenschaf- 
ten (Wyttenb.  Vit.  Ruhm.  p.  209.  S5.  Praefat.  ad  Plutarchi 
Mor.  p.  Li VIIL)>  vereitelten  die' Ausführung  dieses  Planes. 
In  der  Folge  ging  Wyttenbach  selbst  mit  dem  Gedanken  um, 
diese  Ausgabe  des  Musonius,  nebst  einem  neuen  Abdrucke 
der  Nieuwlahdschen  Dissertation,  zu  veranstalten  und  detseU 
^hen  die  ähnlichen,  vom  Stobaeus  aufbewahrten,  Stellen  von 
Hierocles,  Teles  und  Juncds  beizufügen;  er  ward  indefs  lei- 
der durch  andere  Arbeiten  hiervon -abgehalten^Philaraatb.  h. 
IL  p.  10.).  Es  war  daher  ein  sehr  löbliches  Unternehmen 
von  Hm»  Peerlkamp,  Alles  was  wir  bis  jetzt  von  Mu|iQm"« 
besitzen,  vereint  und  mit  critiscben  und  historischen  Anmer- 
kii^jgeiTv^rish^lJ  herausgegeben;  und  «s  bedurfte  dieses,  lin- 
ternehmen  keinem  unwUndKgbeuReditferitigung  in  der  \ot* 
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re^e.  Dofs  dt^  Sammlung  von  Stöbaeiis  ,  beionder»  ^or  Hi-n. 
Geisford's  verdienstlichen  BemObungen^  zu  denjenigen  W^er* 
ken  aus  dem  AUerthume  gehörte,  \y eiche  noch  am  meinen,  im. 
^rgen  liegen,  ist  allgemein  hekantit,  eben  ao  wie  iia£s  di« 
gehttltreichen  Dissertationen  von  Miis<iniua  mit  %w  den,  i^osu 
Karsten  fidelsteinen  gehören,  woraus  dtetes  WerkgUioheinmn 
Mo^fk  zusammengesetzt  ist.  Daher  wird  auch  wohl  Niemand 
in  Abrede  stellen  können  y  dafs  die  ainderswo  sich  vorfinden« 
den  Bruchstüdce  vo^  diesem  merkwflvdigeh  Manne  iOr  die 
Nachwelt  nicht  minder  schätzbar  sind.  Indef«  möchten  wir 
uns  bei  der  Herausgabe  eines  alten  Schriftstellers  nichts  wid 
Hf.  P.  zu  thun  scheinf )  allein  m\f  die  Vortrefflicbkej^t  de»  In^ 
lialts  atützen,  sondern  auch,  und  zwar  ganz  vorzüglich,  atif 
die  ums  ^'u  Gebote  stehenden  Holismitte)  und  daa  Vermögen^ 
etwa»  Weaentlichea  zti  dessen  Verbesaerung  und  ErlMterung 
beizli tragen.  Alle  Schriften  des  Alterthums,  selbst  die  an  sieb 
unbedeutendsten,'  haben  i^ür  un«,  wo  nicht  absaluteii,  doch 
relativen  Werth;  und  wenn  nicht  die  Art  und  Weise  dieseU 
ben  zu  behandeln  ^  sondern  lediglicb  deren  Gehalt  eine  philo« 
logische  BearbeituYig  rechtfertigten,  «b  Würden  sich.gewilk 
die  Critiker  vom  ersten  Raü^ge  m  dieser  Hinsicht  die  grOfsteiii 
Vor Wärfe  zu  macfien' haben.  Um  indessen  aui  die' fieartbei«, 
lurtg  de^  vorliegende^  Buche«  selbst  zu  kommen;' so  kinnen 
wir  uns  einer  kurzen  Darstellung  def  Philosophie  voa  Musow 
n ins  hier  fitglich  enthalten,  da  die»ett>e  in  einem  anderen  deut^ 
sehen  Werke,  dessen  wir  weiter  unten  erwähnen  werdtsn, 
auf  eine'  sehr  befriedigende  Weise  gegeben  ist;  und^wollen 
daher  sogleich  mit  der  Angabe  der  euitelneii  Bestandtheilft 
desselben  de^n  Anfang  machen.  P.'t— iXXiV.  enthält' dia 
Vorrede  und  den  Nachtrag  der  «u«  dem,  dritten  fiaude  von« 
Jacobs  Gr^ech.  £Iementarbuch  eiitlehnten  und  in's  IjateiniScha 
tübersetzten  Ahmerkungen  zu  den  zwei  dort  aufgenomm^eiieii^ 
Disiertationeh  >on  Musontus:  ~p.  1—137.  die  Dissertation^ 
von  Nieuwland:  p.  i39 — 275.  Fragtpenta  Disaertationun« 
PBilosophicarum  et  Apophthei^mätum  Musonii ,  und  p.  277-— ♦ 
422.  die  Annotationes ,  sowohl  die  von  Hrn.  P,  selbst  als  die. 
von  Wyttenbach  ,•  Schweighäus^  uiid  A.  au  den  früher  sch^n' 
bebänd^hen  und  in  diese  Sammlung  aufgenommenen  Stellen.  ^  . 
In  der  Vorrede  verbreitet  sich  Hr.  P.mehr  ttl^er  die  Me«« 
tbode  von  Muipnius  tmd  besonders' über  des  seligen  Nieuw^^ 
land*s^  Talente  tind  Verdienste,  als  über  die  von  ihm  aelbst  bei  , 
^€T  Züsammeiiät^llBing  und  Bearbeitüiig  der  herausgegebenejt. 
Ffagiäi'ente'  beföfgte  I^i'bandlungsw;ei^e.  *  Was  hieryoti- gesagt  * 
wWi   Weirdeh^^ir  irntea  gelegentlich  berühren.      Mit  Vet-. 
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gwtfgen  wird  übrigen^  Jedermann  den.  ypn  Job.  Jac,  Hottinger 
gemeinschaCtli^b  an  Nieuwland  und  Hrn.,  Van  Weselq  Sc^oltea 
geschriebenen  Brief  ieaen^, weichen  Hr,  F»<  aus  den  Papieren 
von  Hrn.  Abraham  de  V^iie»  in  Harlem  hier  mitgetbeiU  bat. 

Eine  AaaiyM  und:  JBeurth^ilurig  der  r^ieuwIandscheü^Dis« 
tfertatioa  »^iirdje.  bier  Btcfat  an  ihrem. Orte  «eyn,  ii^dqn^  diese 
-  gelehrte  Sbbrift  Hinget  allgemein  be^annt^ist  und  seiner  Zeit 
auob  in  deutsclien  Jite ratschen  Zeitschriften  (S.  G&tting,  Gel. 
Aneeig«  Bd»  CX.  Jul,l783-  u.:  Neue  Biblipthek.  der  Schönen 
Wi8sen8fihü:.u,  .freien  KtUüte^  Bd.  L.XIV;  p.  4.'Sq,)  ibcft.gün* 
stigei>  Benrtheiler  gefunirteß  bat.    .  Der  Abdruck  ist,  SQvi^eit. 
liecens;  fand 9:  ziemlich  genau,     aufs^r    daC^^ie    dem/Ori« 
giualei  beigefügten. Addenda    nicht   alle    i^nd    nicht   mit  der 
gehörigen  Sorgfalt,  eiifigt^^ci^ltet  sind.     ,So.sLn4^<2.  B..  p.  iQ,  1. 2. 
^obl  diei  Worte  I^itisi.Ci^sfii,€ilwrwnquß  eing^ießchalteti^^  allein 
die  auf  aus  Tacitus  verweisende  J>fummer^ist;'nach  aliammquo 
versetzt  und  näch Di&iis  CasHi  unter  dem,  Texte  ausgel^assen 
Pag/l02vi.'^—  .P9g.;26«  steht,  durch  verkehrte Einschaltu^^g^ 
sinnlos  .unter,  Jem  X^?t,t^;  i)  Omnes  L  l,  c  c.,   .während, dies 
auf-p.;  2ö-als  Nofca  2.  iiaclj  den  Worten i^cr^ti^  J^ufiiaito  ßt:S,aidä^ 
gehört  V  tind  an  3^eÄsenjS,|:e}liß  äu  setzen,  iit , Vif ,  Apoll,  Vii,  iß. 
I?.'29^.*  welches  Citat  iticifet  in;den.Jifi?ft,pE|^,^i|d4iJie=.{niclit 
*££««)  Ättfaunehmen  ^Wfir»  ^ — •  1?^  37.J^6.'  so  wie  p.  .66.  I..  9-  i^t 
»ach  Flutarchus  ganz  und  gar>  "v^^ex^^^n  ArmHejs.  i^^t  depi;  Cit^te 
S^rml'San.JiU'L  wiL  l,.  pi  ^6^^  Ed.  Jö^&*.    welche  Yergessepheit 
denb  au<;h;^die  lJrSfacl^'.l^£ir, 'da^Cs  wir  d^^^.  ^n  dieser  Stelle  er«. 
wäbnte  A pophtbegina.. des. J^Iu/sonius  nicht,  an  seinem   Orte, 
«ohdecn^erst  in  den  Add^dis  nachgetragen  finden.     Eben  so 
isb  p.;96.  Anqi.  ].  6V  na^^.^iVif  ausgelassen  aut  (puereou;  (nicht 
>(nj;^;)  5raiE)t^ouo'>^$  tw^tioi»pud  Stob.,  Serpi*  ,XLP7*  ^•,337il/.48< 
^  Aiick  wäre  zu  wünschen;,  d^jEs  die   nach  Hi(:n;  Ps,  Erkliirung 
XVoTJT;  p.iYIJI^)  diesem  Abdrucke  b^igefrfgtei:^  h4ndsö,hrirtlichen 
JZusätse  von  Nieuwjand  auf  irgend  eine  W^eiü^e  ausgezeiciiinet 
WÜreni»     Vor. aUem.taber  hatten  denn  doch  die  . yerweisangen 
auf   die   Seitenzahlen    in.  der  ersten    Au^g^^^    der    zweiten 
mfUsen  angeeignet,  vnd.7y^,  p,  96,  K^lä.  nicht  gedruckt;  wer- 
den 7>.  52.  Ohs*  (?.),  sondern  p,  89.  Ohs.  (3),.    Art  eine,b^eu«^ 
tende  Bereicherung  dieser  Schrift  aus  späteren  Werken  war  wohl 
kaum    zu  . denken, r  da  Nieuwland  seinen  Gegenstand',  so  zu 
fingen  ^    eröchöpft^,und'die  neuer,en  Gelehrten  sich  in 'dieser 
Hinsicht   grüfstenth^-ils  auf  dessen  Untersuchungen  bezogen. 
Jedoch  hätte.  bie.rnnd  da.  eine  kurze  Nachw^isung  auf  neuere 
selbst   in  .Holland  erschienene  Schriften   mit  Nutzen  Pannen 
beigefügt  we;:den,    z^  B,  p.  34.  sq.  übe^-  die  Veiweihslung 
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des  Claudius  Pollio  mit  Asinius  PolHo  /•  R,  Thorhetke  Commenu 
de  AÄnio  PoUhrte  p,  122  sq,;  vörziSgllcti  ober  war  zu  p.  28.  sq[(j, 
Gebrauch  zu  xnacbenf  von  einer  sebr  gvündlicben  bistoriscben 
Untersucbung  des  Hrn.  Prof.  Hamak^r  rLeetion.  Philostrau 
p.  112.  sq(j.)i  wodüfcb,  nach  unserer  Meinung ^  unuitistöfs« 
lich  gegen  Nieiiwlaiid  !bewiesen  wird,  dafs  unser  C.  Musoniu« 
Rufus  nicht  öine  und  diesielbe  Person  sey  mit  deni  von  Philo- 
stratus  erw2[hht6n  Babylonischen  Müsonius/ und  dafs  ferner 
die\p.  29.  Über  Demetrius  angeffthrten  Stellen  von  vei^scbie* 
denen  Philosojrtieii  dieses  Namens  mrüssenverstandtin  werden. 
Die  Benutzung  dieser  Untersuchung •wttrdöaudh  auf  iie  Auf- 
nahme oder  Ausschliefsung  der  Fhilostrateiseben  Stellen  (P. 
267.  sq.)  eifiigett  Einfluls  gehabt  (oder  wenigsten^  zu  einer  ' 
Bemerkung  über  dieselben  Veranlassung  g^gebeab^b^n..  Ein  d 
gelegentHche  Anführung  dieses  Buches  p,  4o3',  'ist  nicht  ge- 
migend.  :     *  •  .*",'..  ' 

Hinsichtlich  der  Ordnung;  in  weichet  die  bier  mitge- 
«"theilten  üeberreste  der  Philosophie  vom  Mu^nius  eingedruckt 
sind,  bat  Hr.  P.  durchaus  Niieuwland's  Plan  befolgt,  aus  des- 
sen nachgelassenen  Papieren  er,  wie  •ans  der  Vorrede  p.  IV. 
und  VI.  zu  ethelten  scheint,  eine  Abschrift  dieser  ü^berreste, 
wahrscheinlich  von  dem  oben  genannten  Hrn.  De  Vri es,  zu 
seiner  Benutzung  empfangen  hat.  Die  wenigen  auf  dieser  Ab- 
schrift zerstreuten  Bemerkungen  sind  an  ihrem  Orte  dem 
Gommentar  ^beigefügt.  Nur  eine  einzige  Dissertation ,  weleho 
beim'Stobä«us,  Serm.  1.  p»  l8,  GesTj.  unmittelbar  afiif  eine  un- 
streitig Miisoniussche  folgt,  hat ^r,  P.  nt^cb  seinem  Geständ- 
nisse m 'der  Vorrede  p.  IV,  der  'Nieuwlandscben  Abschrift, 
Ilib.  Il,  cap.  3.  p.l85i  eingeschaltet,  ohne  jedoch  seine  Gründe 
dafür  in  den  Änmerfcungehf;  314.  näher  zu  entwickt^ln.  Da 
Nieuwländ  in  der  Dissert.  C.  II,  S*  I.  extr.  p,  67.  dieselbe 
dem  Musoniuü  abspi^icht;  so  war  doch  selbst  in  Ermangelung 
eines  eigenen  auf  Gründe  gestützten  Urtheiles/  wenigstens' 
ünzufehren,  dafs  Wyttenbach  selbst  (Annot,  in  Platön^  Phae- 
don.  p^  328.)  unentschieden  läfst^  ob  sie  dem  Mus on ins  oder 
Juncus  oder  Teles  znz tischreiben  sey;  Das  Ganze  ist  übri« 
gens  in  zwei  Häüptabtheilungen  gebracht.  Die  erstere  von 
p.  i4l«— 253.  enthält/Unter  dem  allgemeinen! Titel  Apomnemo» 
neumdta  Musotiii  die  in  den  Sermonen  des.St^baeus  aufbewahr- 
ten zwanzig  «Öfseren  Dissertationen»  die  vier  von  Wytten- 
bach in  der  Jl^ilomathie  P.  I.  ti.  II.  mitgetheilten  und  endlich 
ein  aits  zwei  Handschriften  des  Stobaeus  zuerst  in  den  Obser- 
vatt:  Mi'sceilän.  Vol^  VII.  p.  193«  abgedrucktes' und  nachher, 
^uch  von  Heeren  in'  die  Eclogen,.  11.  9.   8.    P.  H*   p*  426, 

.'-      ^  _  •     Digitizedby  CjOOQ  IC 


862  C  Mttionii  Rnfi  Re%uiae  ^d.  J.  Y«  Peerlkamp. 

.  jaiifganommenes  Fragment»  Die  andere  von  p,  254  — *  275., 
überschrieben  FrAgmenta  Breviora  et  Apophthegmata  ßlusonü^  be- 
malst die  bei  Fhitarch^  Ari:i9ny  beim  Stobaeus  ;U:  A«  stehen- 
den Senten&en  und  kleineren  Bruchstücke,  Jene  ist  in.  dfei 
JBücher  vertbeilt  und  die  Bücher  wieder  in  Kapitel,  deren  jedes 
jeine,  zitweilen  atu:h  svi^ei  dem  Inhalte  nach  ähnliche  Disser« 
tationen  enthält  und  mit  einer  besonderen  ..Ueberscbrift  ver- 
gehen i^^»  Wir  wollen  dieselben.»  um  imsern  Lesern  eine« 
Uebersichjt  der  Njeuwlandschen  Anordnung  zu  geben,  bier  in 
Kürze  niittbeilen*  Lib,  I,  Cap.  !•  Da  irtgenerätis  plrttuU  sem'f 
nibusf  enrthält  das  ejcwäbitte  Fragment  aus  d^n  Observatt.  Mis- 
jbeHaii«  Cap.  Jl.*jigricuhura  est  quaestus  Philosapho  inprimis  con»»* 
ttiensy  Stob*  Serra«  Liy,  p.  370.  (JSfteuwland.  in  der  Dtssert. 
C^  II.  S,  I.  ^  2*  }>.  59.  überschreibt  diese  Stelle  richtiger : 
^9  AgriouUur^ni  ejt  rusticam  vitam  PkUosopho  potusimum  eligendam  essey 
Wir  wünschten  überhaupt,  Hr«  F.  hätte  die  in  dem  dortigen 
.Verseicbnisse  von  Nieuwland  gewShlten  Ueberachriften  hier 
beibehalten,  da  sie  uns  bezeichnender  scheinen  als  die  hiec 
und  da  vom  Herausgeber  dafür  substituirten;  nicht  zu  ge« 
denken,  dai's  selbst  die  Latinit$t  unter  dieser  Veränderung 
gelitten  hat,  wie  z.  9«  p«  2,12*  Dp  Scopo  Nnptiarumf  statt 
dessen  Nieuw^and  lateini acher  sagt  De  fine^et  consilio  Nuf* 
^iarunh')  Cap.  , III.  Aegiphilosophandum  esstf  Stob,  S.  XLYL 
ip»  ZZb»  Cap.  ly.  Plnloiophum  nofi  posse  ftffici  injuria  l  S.  XJX.  p. 
•l69»  Cap.  V.  Exsäium  non  fsse  malunif  S.  XXXVIII.  p.  234- 
Xap.  VI.  De  optima  SeneetutU  Fiatiüo^  S,  CXYI.  p*  595.  —  Li^. 
JJ,  Cap;  I.  De  Eocereitatiöne ,  S,  XXIX.  p*  204»  Cap.  II.  De  con- 
.lemnenäo  (  dem  inhalte*angen»esaener. würde  es  Beyn:  De  su4ci» 
"piendö  oder  tolerando:^  und  diese  Ueberscfaritt  mulii  selbst  bei 
ider  Entscheidung  über  eine  zweifelhafte  Xiesart  p,  3l4,  be- 
Tück'sichtigt  werden)  Labore y  jS.  XXIX»  p»  ^02.  Cap.  III. 
Quid,  vacuum  doloris  faciat,  S.  I.  p.  l8«  Cap.  lY.  De  Victu^  S. 
.XVII.  (nicht  XIX. >  p,  169.  Cap.  V.  D^  Helluatione,  S. XVIII. 
p.  166«  Cap.  VI.  DeVetttum^  Aedium  et  Supellfetilis  Magnißcentiai 
'S.  I.  p.l7.  und  S.  LXXXIII,  p;  489.  Cap.  yil.  De  Tonsurä, 
S.  Y^-  P-  ö^-  Cap;  VlII.  De  Vftluptate  ren^rea,  S«  Vi.  p.82.— 
rLib.III.  Cap.I.  De.Seopo  Nuptiarum  et  Eligenda  üxOref  S.I/XVH« 
•p.  42^.  und  S.  LXVilt,  p^  428..  Cap.  11;  Phihsophum.non  hnpe^ 
'dire  nuptias^  S.  Lil^V,  p.>  4l2«  Cap.  III.  Liberos  omnes  esse  toi' 
Undos,  S.  LXXXII.  p.  47Ö.  und  S.  LXXHI^p.  450*     Cap.  IV. 

«Dtf  Liberorum.  erga  parentes  Officiiii  S-  LiXX  VII.  p.  458-  C^p.  V. 
Ad  ünam  rem  demonstrandfltn  non  multis  demonstsationibus .  utenduni 
essef  Wytttfrjb.  Fhitoinatb.  L..  11;  p.  3»  Cap..  VI.  Sene  vioenä 
€onsuctudinem  prßpferendam  faeultati  de  rebus  bonis  egtegie  disserenä'h 
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Ihii.  p.  7.  Oap.  yil.  Anfiiliae  ßüp§m  ratioMf  qua'filUf  initUuendati 
sintf  j^hilom.  Li«  I«  p.  i57.  Cap,,VIII«  ^n  mulierihus  quoqu^ 
philosophäiidum  sU ,  Ibid.  p.  163*  -^  Beim  Abdrucke  der  Stellen 
aus  dem  Stobaeus  hat  llr«  P.  die  zweite Gesnerisphe  oder  Züri« 
eher  Auifgabe  vom  Jahr  i5i59.  xu  Grunde  gelegt  imd,  um  die 
Gleichförmigkeit  nicht  zu  berinträchtigen  (ffUisimilitudo  Jibri 
dbi  uhiquB  eottstmret/^  IBtSkei»  p.IX.  aq.},  deren  Text  selbst  in 
den  aus  cten  sieben  und  zwanzig  ersten  Sermonen  genommenen 
Stellen  befolgt,  welche  Schow  aus  Alanuscripten  verbessert 
berausgegeben,  bat*  Jedoch  ist  auf  die  Verbesserungen  dieses 
Gelehrten  in  deii  Anmerkungen  Rücksicht  genommen.^  Auch 
hat  Hr.  F»  selbst  eipige,  nach  unserm  Urtheil,  sehr  glückliche 
£meiidatiunen  gemach^,  z.  B.  p.  ;.289»  SlO.  pr.  p.  3ll.  SZ5.  «q»; 
andere  hat  et  von  Hrn.  Prof«  Ten  Brink  zu  Groningen  und  von 
Hrn.  J^  Geel  zu  Leyden  erhalt^en;  welcher  letztere  ebenfalls 
mit  einer  Ansgab«  des  Musonius  beschäftigt  war 9  aber  zu 
Gunsten  Hm.  Feerlkamp's  von  meinem  Vornehme^n  abstand 
(s.  Vorr.  p.  VIII.  «q.).  Zu  bedauern  ist  es  freilich^  und  zwar 
recht  sehr  zu  bedauern,  aals  Hr.  P.  dio  Herausgabe  seines 
Buches  nicht  noch  auf  eine  kurze  Zeit  ver^rchoben  hat,  um  die 
unlängst  erschienene  Gaisfo^sche  Au$gabe  d^s  Stobaeus  be^ 
mitzen  oder  vielmehr,  ^jut  simiiitudo  libri  sibi  kbiquo  eon^taret^** 
deren  Test  geradezu  statt,  des  Gesnerschen  abdrucken  zu  lassen 
Wie  viel  würde  dadurch  die  ganze  Arbeit  gewonnen  haben  { 
Dafs  Hr.  Gaisford  im  Begriffe  war,  eine  nexrn  aus  Han dach rif<« 
ten  verbesserte  Ausgabe  des  Stobaeus  zu  besorgen ,  b^tte  Hr« 
F.,  wenn. nicht  sonstwoher,  doch  ganz  sicher  aus.j^eyden 
erj^hren.  Wenn  es  übrigens  euch  zu  billigen  ist,  dafa.Hr.  P. 
den  Gesnerschen  Text  unverändert  niittheilte»  ohne  seine  und 
anderer  Gelehrten  Conjecturen  in  denselben  aufzunehmen;  so 
ist  es  doch  auf  der  andereit  Seite  sehr  zu  bed^^uern,  da£$  selbst, 
dieset  Text. nicht  nur  von  offenbaren  Druckfehlern  nicht  ge. 
reinigt y  sondern  durch  eine  unzählige  Menge  neu  binzuge« 
kornmener  entstellt  ist ,  wovon  sich  bei  weitem  nicht  der 
"zehf^te  Theil  in  den  Corrigendis  verzeichnet  findet.  Beispiele 
davon  liier  anzuibhren  wäre  überflüssige  da  sich  dieselben 
dem  Leser  beinahe  auf  jeder  $eite  darbieten  ,  und  wir  einige 
der  auffallendsten  weiter  unten  nothwendig. werden  erwähnen 
müssen«  Insbesondere  ist  die  Accentuation  und  Interpunctipn 
auf  eine  fast  unbegreifliche  Weise  verwahrlost.  Wenn  Hr.  P» 
sich  nrchtjUn^Hen  Besitz  von  handschriftlichen  Subsidien  setzen 
konnte,  so  mdchten  wir  ihm  die^  bei  der  Sct^wierigkeit  dieser 
Sache  eben  nicht  besonders  verarmen;  sicher  aber  bätt«^  Jeder- 
mann erwartet ,    ds^fs  die  auf  der    Leydner  Bibliothek 
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sic^  vorfindenden  Hülfsmittel  nicht  dnbemrt^t  gj^lftliaBen  ^ä« 
ren  ;  -  wir  meinen  vorzfiglicU  die  von  Uu^gu  tirotius  ^einem 
£xenip)fir  der  Genfer  Edition,  des  Stohaetis  beigescbriel^ene 
CoUatioa  sweier  Pariser  Händschritten  (»«  Gai8f<>r4  l'raei:.  ad 
Stoh.  p.  X.),  welche  sehr  oft  von  Wyttenfaich  und  anderen 
Gelehrten  (ä,  B.  vom  Koen  %\xxii  Gregor»  Coriiith,  pt  24^7.  «q. 
Schaer»)  ist  benutEt  worden»  ■  Allein  wir'Jtnden  wedefi'  yo« 
di^^em  Apparate,  noch  von  den  tUt^rej^  AusgftbenidesStobaens^ 
namentlich  der  TrinQavelliscbeiir^  welche  ]>ei;aU  ihrer  iVEangel- 
haitigkeit  doch  nicht  ohne  Icfkis^heft  Wertk-ist,  auch  mir  ein 
einziges  Mal  in  den  Anmerktingeu  Gebraiidi  gelnaK:ht* 

Die'  Anmerkungen  y  t heile  kritischen  und'^^iammaltischent 
theils  historischen  Inhalts,  ze^geVi. von  der  Belesenheh  un4 
dem  Urtheü  ihres  Verfassers  und  enthalten  insbesondere  man« 
eben  schStsbfiren  Beitrag  Zrur  ErJü ut erung  der  späteren  Stoi* 
sehen  Philosophie.  Besonders  tretdienstlich  und  selbst  für 
die  Kritik  des  Textes  sehr  fruchtbar ,  ist  die  «argfältige  Ver« 
gleichung  der  Stellen  von  Clemens  Alexändrinus,  in  \irelcbea 
dieser  gelebite  Kirchenvater  den  Musonius  entweder  nach« 
ahmte,  oder  gar  von- Wort  «a  Wort  ansschrieb:  wiewoül 
wir  keineswegs  glauben,  dafs  Hr.  P.  diese  auerstvun  Kuhnf 
Jcenius  (ad  Tim!  Lex«  Fiat.  p.  23 1.)  entdeckte  Quelle  volU 
kommen  erschöpft  habe.  Beweise  hierven-liefern  theils  die  in 
der  Vorrede  nachgetragenen  Anmerkungen  von-' Jacobs  ,-  theib 
unsere  weiter  unten  folgenden  Bemjerkungen.  Schade  nur, 
dafs  Hr.  P.  selbst  von  seinen  gedruckten  und  aller Wärts  be- 
tkannten Htilf^mitteln  einige  erst,  bei  und  nach  dem  Dru(üce 
der  Anmerkungen  kennen  lernte.  So  kam  estlenn,  .dais  wir 
einige  der  Heerenschen  Noten  au  JLib.-I.  Cap  I.  in  den  Ad« 
dendis  und  die  von  Jacobs  zu  L*ib.  II.  Gap.  YW.  und  VI.  nach 
der  Vorrede  von  p.  XI. — ^^XXIV.  suchen  müssen,  um  m  mit 
denen  von  F.  und  den  früher  in  der  Epistola  Critica  ad  Scho- 
'wium  v<tn  jenem  scharfsinnigen  Kritiker  «aufgestellten  Con* 
jecturen  zu  vergleichen.  Die  dadurch  vefatilaisteUnbe^eni^ 
fichkeir  iin  Gebrauche  A(i%  Buches  wird  noch.. bedeutend  ver- 
mehrt "durch  die  sonderbare  äussere  Form  der  An  merk  lUigeOf 
wovon  wir  sogleich  noch  ein  VYort  hinzufügen  werden, 

iBsschlu/s  folgt.}  j 
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Am  allermeisten  waren  Wir  verwundert  su  ^ehen,  dala  Hr. 
F.  7Qn  einem  ^Qcb  auch  in  Holland  sehr  bekannten  Werke  nicht 
di^  geringste  Niati«,  gen,ommen  hät^  £s  sind  dies  die  Studien 
von  Dai|b  .und  (Kreuzer »  in.  deren  sechsten  Bande  von  p^  74 
—  IM.  Hr.  ,pij[b^er  eine  mit  Aiitheriuttgen  iegleitete  Üeber*  - 
setsung  der,. vier,  tum  iTheil  daUials,  schon  bekannten^  sunt 
Theil  später ji/ff.s^ weitem  3a()de  der  f  kilotoathie  bekannt  ge^. 
Hiajchten  Di^sertatipn.en,  vpn  IV](usonius,  nebst  einer  bündigen  . 
Darstellung,  von  dessen  Leben  upd  Philosophie  iiach  Nieuw« 
land,  aus  Loyde^  mitget heilt  bat..  Wenn  schoii  die  dor* 
tigen  Antn^rJ^ungen.grq^irsteutbeils  Wyttenbach  gehören ^  odef 
aus  der  piiaer^^iotri  ,.von  Nieuw]and.  übergenommen  sind  j 
so  enthaltei;^.si^fd.9c;l^.^iuige  ZusStze  und  Vorschlüge  £ur  Tex- 
te^vjerhesserunjg^.warauf  ^r.  I^.  billig  Latte  Rücksicht  tiehmeii 
mü^s^n^  namej(itlich  p.  Ii7..,  not.  42.  u,  45.  p*  Hd.  not.  47-» 
i^  u.  ^9^1  T^  1^^9^^^1\  Auch  Creuzer  hat  in  seiner  Nachschrift 
eil  jenem  Aufsat]se;\^0ii.  p.  J[^26  — 132.  iiicht  nuf  JSrläutprungeü 
EU  einigen  StelleH  von  Musoniu^  ^®^Ä**ft^gtj  sondern  aufch  aüt 
dai  Wichtigsie;  jvwes, seit  i^em  Erscheinen  d^r  Nieuwiaridscheit 
Sctrift  iF^r  i^f  jB^rit^k  und. Erklärung  der  Stellen  voti  iDtfusoniui 
geschehen  w,ar.,  avfm^rksam  geqiacht  und  überhaupt  ihr  den  • 
künftigen  Öerausgeber  einige  nützliche  Winke  gegeben^  Hättö 
jär.  P..  diefe)!^ef>.  b/en^iit^t|  so  würden  wir  erstens  die  Jacobs« 
sehen  Ano^erkungen  ^bi^  ihf'er  Stelle  lesen^  und  zweitens  wiirdö 
die  £i[k}ärung  der.  Fragmente  von  Musonius  durch  eine  sorg^ 
fältige.  VergleiGUungi  anderer  ähnliclien  gleichfalls  von  Stobäus 
aufbewahrten  Stellen  nicht  Wenig  gewonnen  haben.  ^—  I)iö 
Äussere  Beschaffenheit  der  Anmerkungeh  ist  vori.  der  Art  wie 
Wir  sie  kaum  inj  irgend  einem  anderen  Buche  je  gefunden  ha- 
lben uli4  erschwer):  sejlbst  deiren  Gebrauch  ganz  uhgäiüeiri« 
Alle  zu  demselben  Kapitel^,  und  somit  oft  zu.zwei  t) isser tä* 
tiouen,  ^^ebdrenden  Anmerkungen  siiid  weder  durch  auf  dett 
XVII.  Jahrg.    9,  ti^iU         *  ,  65 
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Text  siph  beziehende  Nummern  ode^  Seitenzahlen^  noch  auf 
irgend  eine  andere  Wei*e^  sondern  lediglich  durch  ^ine,  oft 
^  verkehrte,  Angabe  ^er  Stichworte  . ausgezeichnet«  §o  hat 
man  z«''B«  vitOy-zii  wis^e^,,  worauf  sich,  t^ine  , Anmerkung  zu 
l^ij^  IL  Cäp,  VI.  von  p.  334 — 348.  bezieht,  ^rstlich  dieses 
Cap.  VL  nicht  ohne  Mühe  aufzusuchen  qnd  dann  dasselbe  von 
p.  199 -r^  206.  durchzulaufen,  um  sein  Stichwort  zu  finden. 
Ebenso  ^ind"  die  Anmerkungen  zu  den  aus  Arriau  und  A.  auf- 
genömnoieiieA  Stellen  von  p,  402  bis  p«  4i2lK  fortlaufend;  so 
dafs  man ,  um  zu  sehen  ,  was  über,  die  eine  odier  andere  Stelle 
bemerkt  ist,'  oft  vorzieht  sfeine  Schweighäusersche  Ausgabe 
nachzjLisjchTagen.  Auch. sind  die  Anpierkungen  nicht  selten  ver- 
;  setzt,  wie  z.B.  p»,291.  wo  die  Anm.  zu>  eja"  iir*  iyytXJlimra 
nach  der  zu  o^y-  oY^at^  g'ehö^t;  p,  349,  die'  zu  Bkdrroüi  nach 
der  zu  t5  ({)wsi  ßoyi^uvt  p.  351'.  «55ov)ji/  nach  ^iravra:  p,  368. 
?p^6i  fxlv  nach  aVe/jSflTy  ?  p«  387.  cto^^eveTy  rtach  x^twrovJ  uöd  p.  288. 
steht  sogar  die  Anm.  zu  vo/xo5  ^f*4^x°^  ^^^  P*  ^^^*  ^'  "*^^  ^^^ 
zu  8r78*To  ^/XocöCfaTy  K.  t.  A.  ^"f  p.  156.  16.     Vgl  auch  p.  296. 

,  s(j.  wo  die'drei  ersten  Anmerkungen  fe^stellt^8ind. 

Wir  trehdeh  uns  indessen  zum  iiineren  Gehalt  der  An- 
Bierkuiijgen  lihd  wollen  dabei  nicht  sowohl  da^  Gute,  welches 
Hr.  P^  geleistet  und  wir  mit  Dank  anerkennen,  lierausheben, 
als  vielmehr  einige  Verbesserunge»  urid  Zusätze  zu  denselben 
fnittheilen,  Vir  eiche  wir  uns  gelegentlich' bei  der  Lecture  die- 
ses Buches  bemerkt  haben.  Vrelleicbt  tefdiöht  die  eine  oder 
die  andere  unserer  Bemerkungen  bei  einer  Wiederholten  Bear- 
beitung (und  diese  müssen  wir  d"bch,  besonders  nach  Er- 
scheihung'  des  jSaisfordschen  Stqbaeus ,  Techt  sehnlich  v^ün- 
schen,)  nicht  ausser  Acht  gelassen  zii' Werfen. 

Lib.T.  Cap,  I*  p,  l42.  cwcri  ^w  c^ya/xafTi/reof  V  xaA:»;  q\,%  o 
alv  )J/jttüi>,  0  V  ou.  Diese  Worte  sind  durch  Hinznftigdng  des 
Komma  von  naXtu;  noch  mehr  entstellt  als  sief  'es  in  dem  ersten 
Abdrticke  in  deiir  Obrs.  Miscell., waren.  In  den  Anmerk.  p. 
279.  schlägt  Hr.  P.  vof,  kötAcü^  in  Ar\w(  z'U  verhindern  und  zu 
lesen  oCx  äwA««;  q  /*sv  jJ/x.  k.t.A»,  ohne'dferi  Sirin  dieser  Con- 
jectür ,  welcher'tins  btwas  dunkel  scheint,  anzugeben*  Hee- 
ren P.  IL  p.  426.  hat  aus   dem  einen  oder  dem,  ändern  der 

ysw«i  Mispte.  stillschweigend  abdrucken  lassen  i  £(,ri  ^.  ha\j^* 
vhl\  yLokSfif  ovi%  i  iA.a[fu6  5*  oy."  Welches  *  Hr.  P.  seibat  in  den 
Adderidis*  zu  bemerken  vergessen  hat.  — ^  P.  l42:  1,  i.  o-jhl: 
avMTsTrai  dva^qrviro^*  .Der  Cod.  AugUStan/ftigt  nach  «xa/r. 
'hinzu  e7va/9  '^^elches  ja  doch  wohl  in  den  Text  aufzimehnu'! 
war,  wie  auch  Heeren  gethan  h^t.  ^^  Ibid.  K  17.  steht 
iälsiiblich    äTvTCüj' för   ovrwv.    —     '  P.   143:    3.    k«i  raijTdt    av    *X''V 
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tiictU,  ist  oJx  vor  ^9  ausgefallen«.    Heer«n   scfardbt  vuä  rou^' 
obK  ay  Sx.  8iV.     Wahrscheinlich  bat  eine  Handschrift  xoi  raur 
oJx  K.r.X»     Wer  den  Abdruck  des  ganzen  Fragmentes  in  den 
Oh^,  Miscelli  mit  dem  bei  Heeren  genauer  vergleicht «  der 
wird  überhaupt  sowohl  die  Verschiedenheit  des  Textes  als  die 
der  angegebenen  Lesarten  aus  denselben  suaei  Manuscripteii 
beinahe  uner)üärbar  finden«  — -     Ibid.   1«  8*   wird  p,  280«  zu 
den  Worten  ^ri^fM  df9T>ji  Wor^  if /uuuv  Mtvat  angeffihrt  Nieuwiand 
in  DistrCap.  ///•   Cd»  b.  G.IU.  S.  II.  f  IV.  p.  9d.  iiot.)|  und 
ge\föhnlich  wird  an  anderen  Stellen,  wie  p;286.  306*  3ir4*  326» 
ohne  weitere  Angabe  blofs  auf  Nieuwlattd  in  Dl^s^  verwi^sem 
Wir  müssen  bei   dieser  Gelegenheit  «inmal  für  allemal   den 
Wunsch  äussern,  .dafs  Hr.  V,f.so  oft  er  sich  auf  Nieuwland's 
Diss,  beruft  I    die   Seitenzahl   derselben    nach  seiner  eignen 
Ausgabe  oder  wei^igstens  den  Paragraphen  angegeben  liätte«*-« 
Ib.  J.  11.  ot  Bk  ai9y^voiJ^s!^di'  ofAokoyaJv  ouii  iarfji^v.'^  Heereif  Supplfrl 
richtig  J^  nach  lfAo}.oy%Tvf  und  dies  ohne  AuctpritÜt  der  Manu^ 
ftcripte^f    da 'die  auf  das  vorhergebende  «J^  verw.eisendje  Note 
offenbar  zu  diesen  letztern  gehört.  —     Ib.  I.  12.  y^dfxfuiTm  jih^ 
n  fxöUff/HjJ  9  ^  itaXtuffTstii^f*     ^*e  Stelle  ist  wegen  der  Verbindung 
der  drei  >firesentlicheA  Theile  der  Griecbiscnen  Erziehung  sehr 
merkwürdige     Man  vrgU  Pur  Xepophqn  De  JElep.  Lac,  II»  U 
Axiatot«  Polit,  VJIh  3.   flato^Clitopb.  p.,407*  B.  Cf.    Alqib;  !♦ 
p.  106.  E,   Theag.  p.  l22*  fi.  welche  beiden  letateren  Stellen 
vor  4iu^en  gehabt  bat  Dio  Cbijysdst«  XIII«  p.  223.  C«    und 
verbinde  damit. Teren t.  .Eun.  111.  2.23«  -^     m  ,1*  !?•  ist  vor 
u'rc^cAa^  ausgelassen  s^üiv-     Zu  C-roßGk&i  vgl«  ausser  4ein  vpr«^ 
hergehenden  (p^ttriKyj  iicpßeXyj  auch  p.  189^4-  —  Cap*II,  p.  145.6^ 
ist  vor  To  hL  ».  ausgeiallen  ro  W  (m/piiv.*^     Ib.  I.  8*  rS  iroi/*a/- 
^i(v«7(7T«^*HWo3ov  ic.r-A*.«W!ar  p.  282.   statt  des  Cet^rum  notisiimuni  . 
«ie«^,.a]s  Quelle  dieser  Sage  anzufClhren  Theogon«  V.  2l4  s^f , 
und  dann  etwa  di^,  VorsügJichscen  Stellen  anderer  ^obriftstel« 
1  ler,  lüif^khe  dieselbe  tirwähneni  als  Dio  Cbrysost«  LV*  p.  558. 
C.  Maxim.  Tyr.  :jCXXyiIL  2.  u.  A. ,  bescfnders  aber  die  An- 
«pielung  von  Diö  Cbrysost;*  IL   p.  19.  D,  wo  von  Alexander 
.gesagt  wird 9    er  habe  Hesiod  unter  andern  mit  den  Hiüten 
verglichen,  toü^  yet^  if^ifUvai  (pikMBat  uiro'  tw»  Motffwv.     In  dersel« 
beu  Anmerkung  wäre  .  filgl icher  ^  die    Sage  vom   Morde*  des 
Archilochus  angeführt  und  Verwiesen  worden  auf  Wyttenbach 
2u  der  angeführten  Stelle  von  Plutarch  p.  8l.^  besonders  auf 
Llebel  ArchiL  Reliq;U.  p.  43.  sqq«  —     P.  146.  4.  Anm.  p,  283. 
*l    (*Pi  Tij)^  i-fo^oj    Tt  Hai    f*>;Ti7^  «oriv  ^fAuiih      S«    Nieuwl.   DisS. 
P*  B6.  mit  dem  gelehrten  Zusätze  von  Moser  in  den  Studien 
T«  VI,  p«  ll8«not«49i    Auth  waren  nicht  SU  vergessen  die  ^chd« 
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nen  Stellen^bei  hocrates  Panätben.  c.  48.  p-  258,  C.  P^negyr. 
C.4.  p«  45.  G^  welche  letztere  Cicero  tjlbersetzt,  Or'at.  pro 
Flaicco  b.  26»'    Die  Idee  «elbst  findet   sieh  auf  eine  ftehr  eie- 

f^ante  Weiae  ausgeflQhrt  bei  Dio  Chysost.  XII.  p.'202*  A.  »(^ — 
b%  1.  6.  Anin.  pi  283.  über  KoS^o-Soi  von  Lehrern  und  Sühölern 
gebraucht  vgl.  Dio  ChVysoat.  IV.  p.  ($1.  A.  XXXVL  init. 
Hier  aber  9  iin  Gegenaatse  des  Landlebens  mit  dem  Stadtleben^ 
scheint  es  vorzüglich  Weicblicbkeit  eil  bez^chnen.  S.  Leniiep 
ad  Fbalarid.  £pp«  p.  253.  Matthaei'ad  Jo.  Ghrysost.  Homil. 
III. 'not.  16.  —  Ib,  l.  16.  p.  283.  sq*.  Mu^rcuvarov  xW«^  ^ 
Bth  ivtivs  <ro(pov.  Hier,  war  vor  allem  der  Orakelspruch  bei 
Diog*  Laerl.  I,  106,  selbst  zu  erwähnen,  und  dann  Heindotfs 
Anmerkung  zu  der  eitsteh  Flatojiischen  Stelle,  T.  IV.  p.  582.  sq. 
Bei  dein  angeführten  Perizon.  ad  Aelian.  III.  17»  steht  nichts 
was  sich  hierauf*  bezöge.  —  Jb.  L  l7«  fehlt  a^v  nach  Ixarr 
fov,  -*-  P.'  147.  1.  15.  p.  285.  «oAAtov  fxiv  yä^  Xofcäv  xir.X:  war 
-statte  Vositius  ad  ßnnii  Fragm«  vielmehr  anzuführen  Columna 
p*  303.  sq*  Hessel.  und  ganz  vorzüglich  Gebrauch  zu  machen 
vonr  der  dort  erwähnten  SteHe  Philemon's  bei  Stob.  L.  III. 
p.  3biS.  p.  378.  ed.  Mein.  —  Ibid.  1.  18.  ra^ra— ^T«p  ^vh  /nava 
Käfam'<^ar  ßtov  avB^m-roxj  söti.  Diese  Worte  erinnern  uns  an 
Äen  Xenopbontischeh  Anstrich  der  ganzen  St^elle:  vgl.  Memo« 
i?ab.iIV.  7.  3  et  6.  worauf  ja  schon  Wyttenbach  ad  Phaedon, 
p.  158.  aufmerksam  gemacht  hat.  —  P.  148.  4.  <ra5go/  t»  w* 
fxakäH^i.     S.  Wyttenb.  ad  Phit.  Mor.  p.  866.  sc[.  coli.  Bahr,  ad 

Plüt/ Aldib.  p.  81.  s<j.  p-  268. '  Ib.  r.  11.  p.  285.  rZ'dTsTm 

'x.V^A.  Hier  schreibt  Hr.  P.  ^^Hinc  Timon  a^*  Luciaru  mt  tow 
il V?o  ^  «.^*  A."  Die  Stelle  steht  im  Timon.  c  37.  T.  I.  p.  106. 
Bip.  und  ^' mm  Sinn  in  die  angeführten  Worte  zu  bringen, 
hatte  wenigstens  bihzugefügt  werdeh  müasen  de  se  ipso.  Aber 
so  werden  eine  Menge  Stellen  blofs  mit  dem  Namexi  des  Au- 
tors dtirt;  welche  CitirmetBode.  in  diesen  Aniperkuiigen  ft'ir 
den  Leser  um  so  lästiger  ist,  da  die  mitgetheilten  Stellen  oft 
^fehlerhaft  gedruckt  «ind  («.  B.  p,  357.  wo  in  der  Platonischen 
Stelle,  nämlich  p.'  2i4.  D.  oZtm  dyaBio  ausgefallen >  oder  für  sich 
keinen  vollständigen  Sinn  geben*  Thaten  dies  Hemsterhu^s, 
Ruhnkeniu»  und  VVyttenlMich  ?  und  ist  es  überhaupt  heute 
noch  philologische  Sitte?  Wir  fragen  ferner:  Warum  ist  p. 
2Ö5.  Theognis  v.  3l.  und  p.  286.  Theogn.  p.  29.  43- 
(d,  h.  V.  675.  Br.  v.  563.  Gaisf.),  warum  p.  3l2.  Xeiioph. 
Conv.  II.  11.  und  gleich  darauf  p»  3l5«  dasselbe  Cohoh.  p.  699. 
ed»  L^unela», ,  warum  Plato  gewdtinlicb  nach  der  Stereotypau»- 
gäbe,  aber  p.'*293«  der  Phaedon  nach  den  Wyttenbacb'scheu 
Kapiteln  citirt?     Dergleichen  InQonsec[uenzen  dürfen  wir  kei. 
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wem  hol) (Indischen  Fhilologen^  sondern  bddistens 
noch  einem  Hrn.  Grafen  De  Piistoret  vergilben ,  welcher  in 
seiner  Htstpire  de  la  I^^islation  hier  Seldeniis  mit  den  gehA« 
rigen  Citaten  und  dort  wieder  einen  andern  aussuschreihen 
hatte.  Auch  sollte  in  einer  nur  für  Gelehrte  vom  Fache  be« 
stimmten  Arbeit  nie  nach  Stereotypenausgaben  citirt  werden. 
—  F.  149.  3.  p«  236»  3.  ist  zu  lesen  Cap^  II.  und  bineusufügen 
Clemens  Alexandr.  Strom,  V,  p.  572*  C«  Aristoi*  Eth,  Nicom»  IK9 
9«t  12.  Im  letsiteren  Distichon  von  Theognis  ist  die  Varia 
Lectio  bda^aoi  beuierkty  aber  nichts  über  die  im  kurz  vorher- 
gehenden ,  welche  doch  noch  viel  bedeutender  ist.  —  Cap.III, 
p.  151.  13-  zu  t2  iUata  ß^aßsv^ik  wird  p.  287.  erinnert,  fl^^aßsvetv 
werde  metaphorisch  gebraucht  von  Königen  j^qui  juste  et  aeijue 
a^ünt  cum  jabjectis  sihi,  ^*  Dieser  Begriff  liegt  nicht  in  dieseio 
Verbiim  allein  und  der  angeführte  Hesychius  s.  v:  beweist 
nichts.  Vgl.  vielmelll  Demosth.  Olynth  JII.  p.  36.  7.  KeisJc 
x:i(  TU  ifixira^*  aJrwv  aos^AuT»  «x^'^  ^^'  ^^  "^^^  aAAivv  ^ikoia  ß^aßtCttvl 
und  (iherhaupt  über  den  metaphorischen  Gehrauch  dieses  und 
ähnlicher  Wörter  .  PVesseling.  ad  Diodar.  XIII.  53.  XIV.  65* 
T.I.  p.  583.  693.  DoroUU  ad  Charit,  p.  404.  —  P.  162,  10.. 
inovmv,.  Die  Kd.  Gesn,,  von  welcher  Hr  P.  Gebrauch  machte, 
hat  frei li oh  t iagvo oM^i'  «her  warum  diesen  Druckfehler  noch 
versciilimmem ,  da  ja  doch  die  frühere  Baseler  Ausgabe  richtig 
hat  t^i^oy/oüv ?  Aehnlicher  Versehen  liefsen  sieb  noch  viele  nach- 
weisen, z.  B.  p,  2l3.  16.  wo  aus  der  Züricher  Ausgabe  oxs 
^tatt  cr<  aufgenommen  ist 9  während  die  Baseler  von  diesem 
l^rucfcfehler  frei  ist.  —  P.  lö'^.  2a  ist  äv^Jl-Ko-j^  ausgefallen 
"acb^AAouc.  -T  P.  287.  19.  lies  Epictet.  I.  11.  9.  —  P-  155.  7. 
<^Aar)jv  ToiJ  A*a5  ovra  (""'g^-*")  k^«  iraTb'^.«  tJv  d^y^oiAivwv  mcrirBQ  avsTvon« 
^aiu  in  demselben  Geiste  sagt  Dio  Chrysost.  XXXVI.'  p.  447. 
■U.   Zeus    sey    t  '©^(pturaro;  vai    tr^saßCraroq  iH^wv  xa«  vofMStnjq  — 

xaracTTuVsw;.  -^  llu  1.  19  VlQS  «AA»;.  Statt  ZXka.  —  P.  156.  10. 
«Jib5,  h.  e.  aofuinuoy  sofort^  ebendeswegen»  Diese  Bedeutung  des 
H'ojtf's  ist  sonst  etwas  selten;, bei  Musonius  aber  Sebr  ge- 
wöhnlich. Vgl.  p.  158'  4.  p.  160.  14.  p.  174.  1.  p-  199.  3. 
]>.  211.  extr.  p.  2oa  7.  p.  233,  l3.  DergleiAen  schon  pflegte 
Selbst  Wyttenbach  sorgfiiJtig  zu  bemerken  i  'besonders  wenn 
sie  dem  zu  behandelnden  Schriftsteller  ge\\isisermafsen  eigen- 
tbüinlich  sind.  —  Ib.  1.  lö»  alV«  ro  ^tkocö(^&7)^  vLaXo^d'faBta^  sV/^ 
r-^h-:ciq  B<rrt:j> —  Die  p.  2Ö7.  angeführten  Worte  von  Seneca  thun 
i'ichts  zur  Sache.  Zu  erinnern  :war,  dafs  diese  Definition 
dmcliaus  Stoisch  ist,  iii?d  etwa  auf  die  Hauptstelje  bei  Plu» 
taich.  De  Placit.  f  hilqs  p.874.  £•  äu  verweisen Ib,  1.  21. 


Digitized  by' 


Google 


870  C.  Masoioi  Rnfi  Reliquiae  ed.  J.  V«  Peerlkamp. 

(».  288«  i4-  tTeber  Platon^s  berühmten  Ausspruch,  De  Rep.  V. 
p,  .473.  D.  «.  die  Ann^erk.  von  Ast,  p.  528.  welche  diese  Stelle 
Yon  Musonius  nicht  ausser  Acht  gelassen  hat,  auch  Gataker 
ad  Marc.^Antonin.  I.  t4*  p.  17.  -^  Cap.  IV.  p.  159.  6.  p.  289. 
S  s/jurrutf^^vm-  Hrn.  Geel's  Conjectur  hat  sich  nun  durch  den 
ilod.  Paris.  B.  bei  Gaisford  bestätigt.  Zuin.  Beweise,  dals 
«fftrrv6/v  und  ir^Qo^rr*  die  höchste  Beschimpfung  bezeichne,  wird 
tuiter  andern  auch  angeführt  Lucian.  Dial.  M.  (nämlidh  l^X,  2. 
T.  II.  p.  203;.Bip.)  irgoenrrul^ojjkai  ye  xavrcöj  ctv^PT^vw  o)fTi»  Eni- 
'weder  war  ja  doch  wohl  dieses  Beispiel  wegzulassen,  oder  die 
Verbesserung  von  Hemsterhuys  ^irao&irro<rofxat  s.  xfc^trru«»)  auf- 
zunehmen!] Aber  warum  Ward  nicht  statt  alles  Andern  ein- 
fach Hemstßrhus.  ad  Luciaiu  L  l.  p.  503.  sqq»  angeführt,  welcher 
tiber  diese  A^t^  von  Beschimpfting  fast  alk  Stellen  der  Alten, 
selbst  die  von  Musonius , .  mittbetlt  ?  Höchstens  Jkpnnte  noch 
▼erwiesen  werden  auf  Matthaei  ad  Jcf  Chrysost.  Homil.  I, 
not.  46.  —  Ib.  1.  8.  p.  290.  11.  Ueber  die  lioixaatriywtft;  der  La- 
cedämonier  ^.  au^h  Simplidius  in  Epict.  E^nchir.  c.  10«  (5.)' 
T?,  IV.  p.^lO?.  Schw.  Boissonade  ad  Eunap.  p.  348«  besonders 
Wyttennach /ad  Plut.  l^Ior.  T.  II.  p.  1215.  wo  diese  unsere 
Stelle  nicht  vergessen  {st.  Indessen  findet  siqh  das.  meiste 
achon  hierüber  gesammelt  bei  Cragkts  De  R.  L.  III.  9.  8. — 
P.  160.  extr.  p.  292.  18.  {st  zu  lesen  Seneca  De  Constant.  Sapientis 
<;.  fS.  eqptr,  lin.  21.  et  speptatoi^  und  hinzuzufügen  De  VitaBeata 

c  27.—  P.  161.  4.  Öu^Jx«  i  *"*'*  ix'^'^^^'  ^^^  Gaisford 
oJ^  welches  wahrscheinlich  ein  Glossem  ist,  besser  wegge- 
lassen^ Tay^  ist  hier  ironisch  gebraucht,  wie  bei  Demostb. 
Ad'v.  Ariijtogit.  p.  798.120.  Adv.  Mid,  p,  58l.  28.  Dies  sey 
indefs  nur  Ein  Beispie)  von  Gaisford's  wichtigen  Verbes- 
aerungen, deren  fast  jede  Seite  einige  darbietet,  -~  Ib.  1.  13. 
p*  293.  woT«  oy3i  Xf'5.«W7«  ä-KoXoyfia^ai:  Wird  g'/jte/  »ys  der  Vor- 
zug gegeben  vor  ip^p(  o*«»  Weil  es  auch  bei  Pkto  Phaedon. 
Cp-  63.  B.)  „«xntf  pronomine  addito^y  htefse  xst^oBS  ' dTeXoy>jirarBcLi. 
Aber  ist  denn^xoXoyalxT^ai  icixirov  überhaupt  Griechisch?  und 
beifst  hier  ii\tht aTokoyalaSat  sich  entschuldigen,  belFlato 
aber  sich  vertheidigen?  In  der  zweiten  zu  diesem  Be- 
weise angefühlten  Stelle  haben  ja  alle  Ausgaben,  nicht  opx^^ 
dfoXQyyjcraoiSat i  sondern  oti  XC'»7  /^*  dxoloy»9  Was  gegen  Hrn.  f. 
bewiese.  'E/uo«'  y«  war  blols  deswegen  in  Schutz  zu  nehmen, 
weil  offenbar  der  Nachdruck  auf  i^ot  Hegt,  Aber  zu  bemerken 
war  e^o\  draX,  Statt  des  gewöhnlichen  t^c^  ifi^,  und  etwa  anzu- 
fahren Lucian.  De  Hist.  Conscr.  c.  24.  T.  IV.  p.  187.  Gall. 
c.  3.  T.  VI.  p.  293.  extr.—  Ibid.  1.  i4.  k«)  a5iAovr'*  h^'f^' 
UV  A^Tfiiu.   S,  WjUenb.  ^ibl.  Grit,  P.  IX.  p.  45.  ~    P.  l62.  L 
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f*  294'  ri  *oAAA  t.  a.  pjr*  dyvoiot;***  aita^ivrmu  S.  auch  Gataker 
adM.  A.  II.  13.  Vil.  63.  XI.  id.  Die  angefahrte  Stelle  von 
Epictet  ly,  5.  22«  gehört  nicht  hierher,  sondern  vielmehr  die 
ausführlichen  Abhandlungen  über  diesen  Gegenstand  1. 18.  und 
1. 28.  Der  Lehrsatz  selbst  ist  aus  Plato  übergenommen*  Legg. 
IX.  p.  860.  D.  V.-p.  73 1.  G  D.  Protag^p.  3^5,  D.  E,  Sophist, 
p.  228.  C,  Anderer  Meinung  war  Aristoteles,  £thic.  Nicom. 
111.  6.  —  Cap.  V.  p«  163.  l3*  p.  296.  oJ  7««^  av'*  •  le^oZolv»  K«r.A. 
5.  auch  Ennius  ap.  Cicer.  De  Amic,  c«  17«  und  dazu  Columna 
in  Fragm.  p.  298.  He«*el.  —  Ibid.  h  3.  p  296-  xtbaroi  fxiv  Mai 
7^;  K.  T«  A*  Vorzüglich  gehurt  hierher  auch  Epict,  Diss*  II, 
16.  32,.  Zum  Beweise,  dafs  die  Sonne  selbst  auch  aar^Qv  ge« 
Bannt  werde:  sind  die  Worte Menander*s  p.  lOO.  (p.  I84.  Qer.) 
TQv  ^ktev  riv  xo«v!»v  ttfri^a  angeführt.  Allein  Bentley ,  Emendatt. 
p.  65.  liest  ju  richtiger  rov  ^k.  t3v  noivovt  atrr^^  vd«fy  vh(^^: 
welche  Verbesserung  auch  den  Beifall  von  Hemsterhuys  X  ^d 
Luc.  D.  Mort.  26.  T.  II.  p.  53Ö.  Bip.)  gefunden  hat,  und  von 
anderen  ohne  Bedenken  aufgenommen,  worden  ist,  z.B.  von 
Upton  ad  Epictet;  II.  i4.  23.  T.  II.  p.  464-  Schw.  Wie  dem 
auchsey,  solche  Stellen  sollten  nie  zu  Beweisen  gebraucht  wer<« 
den.  Die  Worte  Platon's  p.  297.  -wa^A  Ifkiou  ,%at  twv  aAAwy 
aW^cDv  beweisen  nichts  für  den,  welcher  nur  einigermafsen  den 
griechischen  Sprachgebrauchjkennt.  S.  nur  Heindorf  ad  Fiat.- 
i'liaedou.  p,  234.  und  Zell  ad  Aristot.  Eth.  p.  62.  —  P.  164.  3, 
p.297.  9.  S  Cic.  Tusc.  V.  37.  ib.  Davis.  Plutarch.  De  Exil. 
p.  600.1?\  Ueber  den  Stoischen  Satz  J  ^iffixo^  KOiv»  'raro);  avjj^w- 
»(üv,  s.  Gataker  ad  M.  A.  II,  16.  p«  56.  Upton  ad  Epictet.  II, 
5.  26.  III.  24.  66.  und  Creuzer  ad  Cic.  De  N.  D.  I|.  62-  p» 

409.  b. Ib.  1.  7.  p.  297.  eir(s/Ki{<-   «i  yox  Stoids  propria  '*  Dies 

war  ztt  beweisen,  zum  Theil  aus  Musonius  selbst,  p.  171. 
extr.  p.  196.8.  P.  198.  1.  p.  226.  14.  Was  über  das  Wort 
gesagt  wird,  findet  sich  besser  hei  Stephanus  Thes.  L.  Gr.  I. 
e.  1120.  D. —  F.  .  Ueber  das  VerhültniÜs  des  «Via/Kwa  zur  hivLauo* 
(Tovij  handelt  ausdrücklieh  Aristoteles  Eth.  Nicom.  V.  10.  — 
ibid.  1.  9.  p,  298«  Jyiusonius  hatte  hier  nicht  sowohl  den  Aus- 
spruch von  Bias  vor  Augen,  als  vielmehr. den  Grundsatz  der 
Stoiker:  Sapiens  nihil  pifrJere  polest i  omnm  in  se  reposuit^  nihil 
fortunae  credit ,  wie  ihn  Seneca  ausdrückt ,  De  Const.  Sap.  c.  6. 
p.  174.  C. —  Ibid.  1.  10.  p.  298.  icoh'njq  rij;  (r^;  ist  im  Texite 
ausgefallen)  'roZ  Atbi  -Kok^wt;,  Antonin.  II.  16,  und  die  eben- 
dasell^at  angeführten  (aber  verstümmelten)-  Worte  von  Gataker 
gehörten  nicht  hierher,  sondern  zii  p.  297.  Aber  hier  war 
nicht  zu  vergessen  die  elegante  Amplification  dieses  Stoischen 
Sutzej  bei  Dio  Chrysost,  XXXVI,  p.  446»  C.  D.  ^     T.  I65. 
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12«  p-  298«  extr.    In  der  Stelle  von  Flutarcfa  (p  87.  A.)  war 
nach  ig  Jut/srng  noth wendig  hinzuzufügen  xal  Kgattig ,  aa  die 
erwähnte  x^C^xw»  inoßoU^  einzig  auf  Krates,   qnd  nicht  zu- 
gleich  auf  Diogenes  sich  bezieht ,  wie  Wyttenhach  dateibat 
gezeigt  hat,,  T.  II.  p.  616.  —     Ibid.  1.  2.0.  ist  Sjtaqxunmq  in 
J^af^ißHog  verändert.   Dies  soll  docD  wohl  keine  Vctrbesserung 
seyn;.da  ja  schon  Oudendorp  (ad  Appuleji  Metern,  p«  7.  b. 
extr.)  die  Falschheit  dieser  letztem  Form  nachgewiesen  han  — 
F.  166.  18.  n6iunog&*  vdg,  fodert  das  Metrum  nAf^^gS^  v^q^, 
oder  wenigste^s,  wie  Flutarch.  (De  Stoic.  Rep.  p,  1043.  £.) 
den  Vers  citirt,  xal  nofiatog  idg.     Zu  p.  d99.  15.  ist  nach  Mar' 
graoe  etc.   hinzuzuCOgen  T*  III,  p*  594«  ^-*     Ib.  1.  20.  iyu  de**' 
*l?o>  T%  qixla^  ortag'y  noXlaxig,     Hr,  F.  begnügt  sich  hier  mit 
Gesners's  Conjectur,  welcher  plda  hinzufügt.     Einer  Erwäb« 
xiüng  verdiente  doch  auch  VVyttenbach's  Versuch,  diese  ßtelle 
^u  verbessern  9  weijcljer  (Bibl.   Grit.  IX.  p*  52.  »q»)  Uyt»  ft^' 
'fyto  und  o\KBiag  für  ouc^;  vorschlSstr.     Wir  glaubten  auf  diese 
und  einige  andete  von  uns  gelegentlich  bemerli^en£mendatiQnen 
liiifmerksain  machen  zu  mästen,  indem  uns  bis  jet2;t  nur  d^r 
erste  Band  der «Gäisfordscben  Ausgabe  de»  Stobaeus  zugekom« 
men  und  wir  somit  nicht  versichert  sind,    daft.in  derselben 
«chon  darauf  Rücksicht  genommen  worden  i^t.  —    F,  t67.  !!• 
'/Ilay  o  J^ganoiaiog  x,  t.  JL    8.  D^pdorj  Sic.  Xyi.  6.     Flutarch. 
toione  0.  l4.  «qq,    Corn.  ]Nepos  c.  5.  —     F.  168,  4,  p.  3ll.  i« 
Die  Vyorte  des  Oiog.  Laert.  stehen  IX,  2,    Auf  das  Dekannte 
^ßfidovi  ctndyliaa-d^ai.   in  der'  Erzählung  ^on   Hermodorus  finden 
sich  auch  zwei  Anspielungen  bei  Li{cian^  Tim.  c.  37^  T.  I,  p« 
•106.  navtag  &vd'(^i7iqvg  ^ßrfi6y^^olfi(ij^iirj  noi^am^    und   Vit.'Auct, 
C,  l4.  T,  III.  p.  97.  Bip.  wo  Heraclit  selbst  spridht?  i^  dk 
niXofion  naaiy  fißfjdoy  ot/iwCctj«,     Vgl  auch  über  ^dr^dw  Baehr  ad 
Flut.  Alcib,  p.  165.  —    F,  1^9.  4-  p.  301.  21,  bemerkt  Hr.  P. 
2 VI   idi^ipui^    ^^  Gestio  addit   ih  margine  $i  recte,^^     Allein  Gesner 
schrieb:    ^^Addo   sv  vei  o^^&g*     Al.UgUur   Bygr^ivai.*^     8o 
finden  wir  öfters  nicht  blofs  ConJ ecturei^  ^  sonderp  sogar  von 
Gesner  bemerkte  verschiedene  Lresarten  ganz  und  gar  über- 
gangen oder  auch  ^ohl  die  einen  mit  den  andern  verwechselt, 
—  Ibid.  1.  17.  p.  302,  19.  ist  zu  schreiben  ßt  IV.  1.  Il4.  «tatt 
fi&t  vM.  Upton^t  da  derselbe  nichts  ah  diese  einzige  FaralleU 
stelle  anführt,  und  hinzuzufügen  Dio  Chrysost.  VU -p.  93.  fi. 
In  der  au«  Epictet  angeführten  Stelle  selbst,  tW/t»^  i%,  ot  l4.  /»* 
il^M^iqm^v f  ti\%i%i,  i^QvltVQn  ^  ist  ölt  nach  l'ilwrfy  ausgelassen,  weU 
ches  doch  nur  fälschlich  in  Einem  Cpd.  raris.  fehlt.     Beinahe 
möchte  map  glauben ,  Hr.  F.  habe  sich  durch  diesen  Gebrauch 
YMn  Sn  (S,  Matthiae  Qr,  Qr«  |.  §07.  e^ti".)  t|lu«phen  ]asseii| 
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da  auch  bei  Muion.^/l68,  «Xtr,  (pattty  5^.,.  o«,  i  Evg,^  r. 
fi.  0,  inolafißarsig ^  die  Interpunotion  vertiachllissigt  ist.  Uehet 
die  ffce^^i^ff/tf  des  Diogenes  vgl.,  j«ut  Baguet  ad  Dion.  Gbiysost. 
Or.  Vlll.  p.  20.  sq.  —  P.  170.  2.  p.  303.  pr.  t2  da  t«  noX)n 
Uytv^,-  Unglücklich,  ist  die  Conjectur  xotavxa  7rbiX«,Aind  mit 
Aecht  hat  der  Holländische  Recensent  ( Vaderlandsche  Let- 
terocfeningen  l823  p.  200.  sq;.)  die  Vulgata  in  Schutz  genom- 
men. Aber  mit  noch  mehr  Jlechc  hat  Wyttenbach  (  Bibliotb. 
Grit.  IX.  jf.^^.'y^etinnext^  dafs  der  Zusammenhang  die  andere 
Lesart,  xA  mxXotia  erheische,  —  Gap,  VI.  p.  172.  2,  p.  303. 
Den  Aasspruch  i?on  Bias  hat  auch  benutzt  und  weiter  ausge- 
führt Basilius  De  Leg.  GraecL  Libr.  T.  II.  p.  184.  B.  C,  Die 
angefahrten  Verse  von  Menander  gehören  bJofs  insofern  hier- 
her als  darin  i(p68u>r  ebenfalls  metaphorisch  gebraucht  virird, 
so  ^wi«  bei  demselben  Dichter  p.  l34,  Gier,  und  oTid^swo 
öfter^  z.  B.  bei  Plvitarch  Gonv.  Sept.  Sap.  p  16O.  B,,HeiK)-lian. 

II.  10.  11.  VII.  ö.N  12.  Dieselben  hätten  jdaher  böchstens  am 
Ende  der  ganzen  Anmerkung  eine  Stelle  finden  dürfen.  Mit 
folgenden  Worten  aus  Plutarch  ti}»  <uß(fi^oaiv7i¥  iifodioy  tlg  r^ 
pigag  intnl&ia&ai,  ist  zu  vergleichen  Damasc.  Ms.  (bei  VVyt- 
tenb,  Philom.  I.  p.  199.)  JUltrowog  aweßovXsve  n^ig  tlt  pjgetg 
i(poÖw  nagonl&ia&a^  natÖeiap  :  was  Diogenes  Laert.  ¥.21*  dem 
Aristoteles  zuschreibt.  —  P,  304.  10.  Die  Worte  ^^de  Stoieo 
Ulo  flacito  woer^  sectmdum  natvram  (sic)<*  stehen  verwaiset  da^ 
indem  vi^eder  Gataker  (lies  p.  13.  statt  p.  18»)  4^^ch  Uptön  an 
a.  O.  hiervon  eine  Sylbe  sprechen,  sondern  blas  bemierken) 
dafs  odog  i^  philosophischen  Erörterungen  cßrtam  rßthnsm  et 
ordinem  bezeichne.  Hier  abi^r  war  der  ganze,  etwas  seltene^ 
Ausdruck  olk!}  tf]' xard  <pvmr  iy  zu  erläutern,  da  jViusonius  an« 
derswoy  a.  B,  p.  1768.  einfach  sagt  jjjy  ,e(Ä»«  fvaiy,  w'nd  tlber 
das  Placitum  seihst  zu  verweisen  auf  Beier  ad  Gio.  De  Offic. 

III.  3.  i3.  und  £xcurs.  ad  h.  Lp.  426.  stjq.  oder  wenigstens 
von  dessen  Untersuchungen  Gebrauch  zu  machen/ — '•  P.  172.9. 
iod^^Uay  xal  nirwp  xaj  ojfttwi'  ävaiörjv»  Diese  Bedeutung  von  oz^eiv 
ist  bekaiint  (  s.  z.  B.^  ausser  der  p.  306.  angef*  Stelle  Flaton's, 
Jlep,  V,  p-  454»  E.  auch  IX,.  p.  586.  A,),  aber  wichtiger  ist  die 
gewöhnliche  Verbindung  jener  drei  Worte  zur  Bezeichnung 
sinnlicher  Jjtlste  überhaupt.  Zu  der  Stelle  Epictefs,  Man.  q« 
4l»  (c,  63.)  füge  man.  hinzu  die  von  Suidas  (Voce.  «^^  und 
^agdaviiialog)  erwähnte  Inschrift,  tad-ie,  mv\  oxfv^:  und  vgl. 
Muson,  p.  176.15.  fjdovvil  al  ä7i6  qlj^)v  xal  nötcav  xal  itf^oduj^v^ 
Statt  avalÖTfV  ist  wahrscheinlich  zuschreiben  äviÖriv.  Denn  ob- 
gleich jenes  Wort  schon  bei  Griechischen  Grammatikern  vor^ 
«Pmwt  (B^iWi  Anecdd,  Graec,  I,  ^Jt4;  390,)  und  newerding« 
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von  Boidsonade  (.ad  ATlstaenet,  p.  566.)  in  Sdiutii  geiiommeh 
Mcai'd;  so  glauhen  wir  doch  mit  Buttmanin  (ad  Fiat.  Gorg. 
T.  II.  |>.  523.  Hdrf.)j  dafs  i^aUh^  durchaus  nicbt.  Griechisch 
ist  und  durch  einen  Irrthum  der  Abschi^eiber  aich  eingeschli- 
chen hat;  Die  Gründe  dafür  hier  nähere  auseinander  zu  setzen 
verstattet  der  Raum  nicht.  \4vidt^  i^t  hier  eben  das  was  p. 
193.  7.  in  ähnlicher  Beziehung  utf^tu^g.  S.  überhaupt  Ast.  ad 
Plat.  Legg.  p,  5]i6.  und  Bekkeri  4Ji<^c<^d*  Gr.I.  p.  400. —  Und 

'  soweit  denn  unsere  Anmerkungen  zum  ersten  Bucbe^  belebe 
wir  wenigstens  noch  um  die  Hälfte  würden' vermehrt  haben, 
wenn  wir  nicht  befürchtet  hätten,'  ohnedies  die  Gnenzten  einer 

,  .Kecen&ion  zu  überschreiten.  Wir  wollen  uns  d^her  in  den 
übrigen  zwei  Büchern  auf  einige  wdnige  und  kürzere  Bemer- 
kungen beschränken, 

Liib,  n.  Cap,  I.^p,  180.  2.  sind  nach  TUfAmo^o/i^i^  ,  unglück- 
lichem. Weise  folgende  Worte  ausgefallen:    hia  fA^vv^t;  vröjaev^i 

'  Ttuv  iriiravoüV  xjvo;  av3|f8/av!  ibid«  1#  l7,  xa<^  rou  ffwfjuiTog  ack^ixara  v.a\ 
rl  Ybta  T^i  •4'«X*f»'  ^**^"^^  P-  209*  l3.  nach  ytrxom  die  ganze  Zeile 
'Vöu  ä^TaSa«  Jüciv  Tf oTi/tjii^rtfcv  5  tou  ä*  iVi  j^fijcS'ai  y^traÜvtl  und  in  den 
Corvigendis  steht  davon  keine  Sylbe.  Solch ei  D^uckvj&ifiebeji 
ha^ich  wohl  seit  Jebb  Niemand  mehr  zu  Schulden  lassen.  -~ 
,r.  l8l*  7.  p«  34p.  4.  iavTci;.''  S.  Boissonade  ad  Eunap.  p.  34-. 
691.  Pot>po  ad  Cyropad.  I.  6,  44»  —  J^.  J»  14.  p.  3lO,  21. 
Der  angeführte  Gataker  handelt  von  den  Formeln,  -rav  J«-o'A>f^«5» 
iS/oj  t5xoAij\^<0  "•  *•  w.  Aber  hier  hat  ja  u'iroA.i^4/«fi  mit  o^^ai*  vei- 
l)unden,  wie  Epictet.  Man.  c'Sl.  1.,  eine  ganz  andere  Bfl- 
deutung,-i-  Cap.  ll.  p.  l83*  3.  zu  ieat^yn/yslv  rä^  ixi$vfAta;  vgl 
p.  212.  extr.  -^  Ib.  1.  17-  ^auiJunoicotoL  S.'  jetzt  Baguet  ad 
Dion.  Chrysost.  Or.  VIII.  p.  46.  sq.  —  P.  i84  7-  p.  313.  18. 
c'^Tuys?  y.ai  :aA«HTf.  k.  t.  A.  Die  Hauptstella  über  diese  Kampi» 
spiele  ist  Aelian.  V,  II  28.  Der  angef#  PoUux  in  voc.  oVyyi^^' 
Vlli  28.  (Wer  hat  je  auf  diese  Weise  Pollux  citiit?  lies: 
<?ap.  3o,  xtfo-m,  l35.  sq,y  sagt  davon  nichts  Die  Stelle  Liucian's, 
de  Gymn»  steht  c.  37.  T.  VII.  p.  199^  —  Ib.  1.  8.  p.  3l4»  wird 
zu  d^irCji  «Va7ovrÄ5  bemerkt,  dafs  dieses  Verbum  bei  Plato'selu 
pft  in  dieser  Bedeutung  vorkointne.  Auch  bei.Muson.  p.  230 
18.  lesen  wir  noch  einmal  ivatojv  /xouo'ikjJ;.     Allein  in  jener  Stelle 

•  gehört  ja  das  Verbum  nicht  zud§sr>jg  sondsrnzu  pJ3s'v.  S,  Stepli. 
Thes.  L.  G.  I,  c,  257.  C.  Boisson.  ad  Eunap.  p.  3ii.  —  Cap. 
JII.  p.  186.  4.  p.  3l5.  ^.  Der  angef.  Pollux  (VI.  lOÖ.)  sagt 
hlos,  dafs  man  aus  cyprus  ein^n  Balsam  bereitete,' nicht  aber, 
dafs  derselbe  auch  selbst  v-vv^^o;  heifst,  wie  in  unsrer  Stellt. 
Dafür  war  wenigstens  anzuführen  Theophrast.  de  Odorib.  p. 
445.  exte,  ed*  Heins*  tli  r>}v  kut^^cu  ifAßc^kkow  Ka^iz/Aw^av)  n.  p- 
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446.  4»  T?;  Kt/nyot;  ly  i^ya^fa  »dpavAiy^/a  t5>  twj  ^od/v6u  •—  Ib.  1.  ö. 
p.  3ia  .6.  Vel-  Ast.ad  Theoyhr.  Char,  II.  p.  69.  -^  Ib.  1.  16* 
p.  316*  8.  Nach  ^^  war  «•oAursAif;  ohne  BeaenJcen  in  den  Text 
xa  setzen.  In  der  Baseler  Ausg.  v.  1549.  fehlen  sogaii  auch  die 
vorhergehende  Worte  iav^^^ya^  cur«  rf$  <>;'o^9  und  doch  wer* 
den  dieselben ,  so  wie  iroXur'sXi^V»  überseta&tv  woraus  sich  au« 
geiischeinlicb  ergiebt^  dafsw^geh  des  unmitteUiar  voraus- 
gehenden iroAutvAi;;  durch  eine  aberratio  <oculoruui  eine  gan^e 
Zeile 9  und  damit  das  Wort  «oAurtAi/^f  ausgefallen  ist.  %Auch 
Schow  (der Mann  heifst  im  ganaen Buche  Saovius.  Nann- 
te^ ihn  ja  doch  Wyttenbacb  und  andere ,  die  nicht  weniger 
Freunde  von  Latinität  waren,  einfach  Schowius!)  hUtte  hier 
minder  gewissenhaft  seyn  dürfen •  ~  Cap.  lY.  p.  189.  9«  tj}v 
ffufi^^op  dv5f  Jxy  («c,  T^o(j)ij'yj.  S.  Wyttenb»  ad  Eunap.  p.  239.  •*!• 
Uehrigens  ha^  Gaisford  eiiren  vortrefflichen  Vorschlag  zur 
Verbesserung  dieser  verdorbenen  Stelle  gemacht.  Allein  wir 
müssen,  wie  gesagt,  eine  genauere  Vergleichung  der  Verbes- 
serungen und  üanjectureii  dieses  Gelehrten  mit  dem  vorliegen- 
den Buche  unsern  Liesern  selbst  überlassen.  —  i\  l9l.  8.  \Larl 
feofftv*  Warum  nicbt  nach  der  Baseler  Ausg.  uaravoctv  ge«c:hiie- 
hen,  da  jenes  ein  blofser  Druckfi&hler  ist  und  das  VVort  be| 
Musonius  in  diesem  Sinne  häufig  vorkommt  ?  S.  z,  B.  p.  |94- 
3.  p.  195.  16^  18.  p.  197.  1.  u.  vgl.  Keitz.  ad  Lucian.  T.  VI. 
p.  498.  Bergler  ad  Alciphron.  I.  22.  p.  122.  .Wagu.  Baisson^ 
ad,  Nicet.  p.  292,  —  Cap.  V.  p.  ]J94  tl.  p.  33l.  Die  nach- 
gewiesene Initation  von  Clemens  gehört  nichC  hierher  t  son- ^ 
dem  zu  p.  l93.  12.  iravraxou  *«  »*.  t.  A.  Denn  die  Worte  ©Jk  *y 
(^^tov  beziehen  sich  picht,  wie  Hr.  F.  glaubt ,  auf  die  cw^^ocuvti 
Oberhaupt,  sondern  auf  das  rijw  «•c«(pj.6<f.  ivraZßa  $TtB9t^v\t^Bat*  — 
?.  196^  3.  p.  33l4  Bq.'  Man  verbinde  mit  Gaiaford's  Note  T.I. 
p.  370.  Wyttenbacb  ad  Eunap.  p.  36.  ^c|>  wo  auch  über  ^i^ 
fMiuoif  in  dieser  Bedeutung  ausführlich^  gehandelt  wird.  — -  Ib. 
7.  p.  332. 11«  Warum  nicht  die  ganze  Sacha  abgethaa  mit 
Vjerweisen  auf  die  vortreffliche  Note  W^ttenbachs^  ad  PJut, 
Mor.  p.  119.  s^.  wo  unt^r  andern  auch  diese  Stelle  von]>2uso* 
»nlus  angefühlt  wird?  -^  Vi  l97.  6*  p.  333. 18,  wird  iJ.yC'«»'  T//^/ 
gegen  Gesner  erklärt  agromm^  tributa»  Diese  gewifsungewöhn-' 
liehe  Bedeutung  des  Wortes  r//A>/war  durch  Beisipie]e  aus'Grie- 
chischen  Schriftstellern  zu  erweisen,  indem  die  aus  Seneca 
angeführten  Worte  nichts  zur  Sache  thun,  Klime  es  liier  ein- 
zig auf  ein^  Sach-  und  nicht  vielmehr  auf  eii^  Wortr  Erklä- 
rung an;  sq  könnten  wir  Gesner's  Ueber^etzung  ebien  so  gut, 
als  Hr.  P.  die  seinige,  v er tbeidjgeii  aus  der  StjsUe  von  Alci- 
pbroa  III,  53«  »3  Ivifo^o^vos  '^^  SAov  er«  a^ol:^  «Y^o?5  HaT«**eScr««  \— * 
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Ib.  1.  l3.  «?;  gVi  To  ^)öjB'oe,     Schow- u.  Gsf/ haheh  die  andere 
-Lesart  CU5  ^.  r.  TAfito-rcv  au^enommen.      Wir  nehmen,  mit  Hrn. 
P,  (in  d«n  Addend.)  die  seJ teuere. Vetlgata  in  Schutz.,  und  fü- 
gen zir  der  von  ihm  angef.  Stella  aus  Plato,    Rep,.  II.  p.  53. 
Cp,  364.  A.)  hinzu;  ,^ubi  vid,  Ast.  p.  4o3.  coli.  p.  443,  Phaedr. 
p,  275-  B.  t»;  svlrh  trXfjBo; i^ avvt;.     Usurpavit  eti^m Alexis,  test. 
Püllfjce  JX.  163>  —  Gap.Vl,  p.  200.  9.  p.  337,  irg^./SaVr«  irA»«. 
S.  (Iberhatipt  Valck^naer  a<l  Herodöt.    III.   12.  welcher. diese 
Stelle  von  Musonius  anführt, '  auch  Ast.  Plat.  Legg    545  — 
Ih.  1.  12,  p    33^.    ^^kioucrBon "  9yirxri'0fps7(fBai-     S»  aufser  Jacobs  z. 
d.  St.  Muson.  selb&t  p.   146.  8.    und  Ast.  ad  Plät.  Phaedr.,  p. 
262.  äci,  —  P.  201.  13.  p.  342.  X0wv»     ^^Scopius  —  uncU  incltuit'^^ 
Keineswegs!  aber  Jacobs   hUlt  es  für  ein  Glosseiif.  — .  Ib.  1. 
•extr.  p.  342.  ^s^tßsßk^trBcv  fjk.  oUtäv»     Was  hier  über  infiß^kX&T&au 
gesagt  wird,  ist  verwirrt  und  zum  Theil  unnütz.     Statt  der 
vieraehnzeiligen  Note  war  einfa<.h  zu  verweisen  aufWyhenb. 
ad  Plutar^h.  T.  II.  p.  68 1.    Matthaei  ad  Jo.  Cbrysost.  Hoinll. 
II.  not.  l43.  und  zu  vergl.JVXusonius  gelbst  p,  2l9^  16.  —  T. 
'202.  12.  p.  343.  8«  siS^t  5s  xf ü<7ai.     Diese  Worte  lielsen  sich  ei- 
nigermalsen  durch  die  Nachahrtiurig  bei  Clemens. vertheidigtfn. 
Paedag.  III.  3.  p.  160.  B.   nktvat  ot^o^ovohs  xa«  eXs^avrffu oAA»jrö<' 
y^^Mff^etrfy(-rot   ra  aat   ^sAcuvij?  TrsvorAiXfxBvat .  ko/t>jj  ^Xiartu^q.       Jacobs 
emendirt  xai  v4  Ai  u     Die  Conjectur  von   Valckenaer  (Diatr. 
JLuripid..p.  181.  B.)  eVar  ds  X^.  verdiente,  wo  nicht  der  Billi- 
gung undAL^nahme,  doch  wenigstens  einei;  Erwähnung^  in- 
den[i  derselbe  bei  Gelegenheit  auch  einiges  über  die  Sache,  selbst 
beigebracht  bat/  -^  P.  202.  l3.  p.  345.  15.  möchten,  wir  nicht 
^nit  Hrn.  P.  auch  v(.cv)xevor  aus  Clemens  (1.  1.  p.  162.  B.)  hinzu« 
fügen  fijKoAw;  ,  da  der  Sinn  es  nicht  erheischt  und  der  Kirchen- 
vater diese  ganze  Stelle  des  Musonius   zu  seinem  Gebrauche 
veränderte,    besonders  aber  das  Wort  cukoVwc  daselbst  jeden 
Augenblick  im>  Munde  führt.  —  Pi  204.  lö.  p.  347.  at  r^v^v  i^^- 
ßtuv  ^K«?  }ia^T8^*i^stg  9  8$i^o/itgvflt/ ....    vrjvoug   pcAAou;.      'SsfxvoT^   ''d:jsfftv  at 
^oXXo)  AaxeS.  rfo^^wra«,  x.  t-  A.     Eine  verdorbene  Stelle.     Wyt- 
tenbach  (ad  Plutarch.  T;  II.  p.  I2l40  liest  ^S^iofMvwv  und  dann 
^v  oh  tB^(Ttv  Ol  tuXüuqI  Aa\ie^..T^>  .    Jacobs  ^ad  Athen,  p.  356.)  s^r 
'   iofAivojv  ({)••.    TGVovi  aAAqu;  tv  ourto  ers/ktvo?;  l'B»  ai  xoAa/o*  Aax.  rf*  ""^ 
erläutert  dabei  den  Ausdruck  sv  eBsw  9.  r^i^viBc^t.  —  Cap.  V^IIJ, 
p.  210.  5.  p.  35i,  5jjj.eSvrar  «V^^jw^qu;     Warum  nicht,  statt  auf 
Burmann   »um  Phaedrus,  auf  Wyttenbach  Epist.  Crit.  p.  52. 
verwiesen,  wo  hiervon  am  besten  gebandelt  und  selbst  unse* 
ler  Stelle  gedacht  wird  ?  Man  vergl.  auch  Baehr  ad  Plat.  Alcib. 
p.  80,  -—  P.  ?11.  2.  p.  352.   ist  die  ganze  Stelle  von  Jacobs 
^  (Epi&t«  ad  Schow.  p.  231.}»   welcher  ohokki  richtig  in  ^MM/v^'m 
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verwandelte^  abgedruckt  und  am  Ende  blos  hin^a£efOg.t : 
^Cum  Lac  Gl.  Jacpbsii  conjectura  plane  confleiitiQ:«^  okiie  zu 
erwähnen^  dafs  ja  schon  Scbove  atus  zwei  Man uapT.ipteii 
<niVQV9t(ii  aufgenommen  hat«  Was  würde  aus  unserer  Philologie, 
werden^  wenjD  Jedermann'anfinge,  bei'ui  Herausgeben  und  Bear« 
beiten  der  Schriftsteller  das  Zeugnifs  der  Handsclurif'ten  auf 
eine  so  unverseibliche  Weise  zu  vernachlässigen !  — ^  Ib;  1.  5« 
out'  Sv  iXwBi^a  yaMu  x»f''f '  Wird  p,  3ö3.  benKfktJT  ,Jegatut 
avsAeuj&fi'^a  ut  Mos.  nabent  £d,  Scov«  p.  l80,  (sic)^f>'  Lies:  ut 
ex  cödd.  Msptis  edidit'  Schoövius«  Allein  der  Si^^  4ie»er  gan<! 
zeft  Stelle  fordert  lioth wendig  jA«uS^($(«  VgU  ai^cb.di:e  fibnUchei 
btfi  Flato,  Legg.  YIII«  p.  841,  D.  ^^a^Va  r^AfA^v  :./a};9«uoc;  aiet^^m 
•niyyswaiw)t''£i*a  Wai  iXsvBi^Yf  '"^^y  ^a/uudji'f  ianrov  YvttOrHtff  y':M«'r»  A«' 
—  P.  212.  10.  ort  ßowksrai:  p»  354.  extr,  „legendugi  J  ,  t<  ßoix.. 
inifüacnfUfue  re.^^  Dies  verstand  aich  von«  seUHH^^.und  so  hac 
ja  schon  Scbow  geschrieben;  aber  die  Uebers&tzuji'g Ist  falsch^ 
Diese  Gewissenhaftigkeit  dea-Heirausgebersistil^brig^i^s  uner«« 
Iclärbar  bei  dei^spnst  gewöhnlichen  Macblässifik^it. ;  JDfenn  ge^r 
fsdeo*,  r#9  .vrie  es  in  der  £.dit.  Gesn^  steht*  ist  an.^wei  Sielrv 
Jen,  p.  i73.  2.  U.  p.  226,  eartr. :f4lschlich  in  f«  yerän(dert,  — 
Ibid.  1.  15.  lies  ^oJA^  statt  aouA^f.  vvelcbes  den  Sinn 'auf,  eiiie 
2)ei nahe  komische' Weise  entstellte  i:  .      .v    •  .     *      i 

Lib.  III.  Cap.  I.  p.  216.  ext.  p.  357.  S.  NiQUwland  Dissert. 
p.  128.  und  Plato  Garg»  p.  510.  B.  aq.  rr-.  rC^p^H-  |i.  3l8.  3. 
p.,368.  avS^oüiro»  für  5vSfalirtöv  hat  ja  schon  I^o^n.  yfirbesjtert»  ad* 
Gregor.  Corintb.  p,  266-  —  Ib.  1.  5.  p.  358*Kf  It«  «köj.  A^fwouf -* 
•705  T^.  fxiv  trefM  ^iya  ri  yivoq  ^piSvf  Wie  koi^nte^hilil'  die  Haiipt* 
stelle  bei  Plato  Conviv.  p;  i89«  sf*  Steph.  "vergekS^ii  w.erdeli^ 
welche  Musonius  b^  dieser(  ganzen  Dars.t^ilui}^  vor  Aogea 
tote?  Schön  die  Aehnlichkeirt  der  Ausdrücl^e  hatte  auf  «ine 
Vergleicbung  führen  müssen,  -r-  P.  220.  11.  p«  362.  noLm  slvat 
nd'/ra,  S.  überhaupt  Valckenaer  ad .  Eurip.  Pbo^nifs«  v.  ö4^l 
Ast  ad  Plat.  Phaedr.  p.  396,  extr.»  EfendaseUpat  .Vif^ijden  zw^i 
Verse  von  Menander  (bei  Gl«r.  p,  4^  t«  twv  J(p/Aiwyi*ojy*,  oJ  /t*/v(** 
H^r*  A.  ang>eführt^  Allein  lichon  Bentley  (Emendatt.  p«  2.  sq.) 
bat  gezeigt^  dafs  H,  Grotius  mit  Unrecht  die  von  Suidas  (T.  ' 
!!•  p.  38d.)  angeführtem  Worte  in  Jamben  brachte,  und  deja 
'Leichtsinn  eines  Clericus  gerügt,  später  hat  Toup  C^mendattf 
in  Suid.  T.  I.  p.  369.)  sogar  nachgewiesen,., dafs  jene  Wojte 
von  Suidas  wörtlich  aus  Julian  (Or.  VIII. 'pi  245,' B.)  ausge- 
schrieben sind.  Dergleicheri  Versehen  sollte  sich  doch  ein 
Philologe  .  n'i«  zuSchuldejr  kommen  las'seni.  *>^  Cap.  III.  p. 
224.2.  ^tv^lä-ti  ig  a58A(J)ou'a7«  Äö^fltXs/'a;  Ao7ö'A  8.  .W,yr|itenb.  B. 
tr.  X..  p«  9.  wo,  auch  die  bessere  Lesart  ei ii«r< Pariser  Hand. 
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scbrift  tJy,  rj  7t  aJ.  bereits  angegeben  ist.  —  Ib.  ].  21«  p.  366v 
dixßXicK^*'  Vgl.  L.obeck  ad  Pbiynich.  p.  209.  scf.  —  Cap.  IV* 
j,  228.  S'i  p.  ^6i'  fxAAw.  ijlegendiim  ^aXwv/*  So  bat  ja  schon 
die  Baseler  Acisgabe.  Warum  doch  o:ffenbare  Druckfehler  ia 
den  Text  aüfnebtiien,  um  sie.  in  den  Anmerkungen  zum  Ge« 
genstande  ron-  £mendat?ionen  zu  machen  ?  i—  P^  230.  10.  h 
dfc^ist^  rotr  raZra  B^av»  Ohne  Zweifel  ist  hier  zu  sebreiben  au 
airiyr^  T<nj,r>  d^- 1  da  goev  mit,  dem  Indicativ  nicht  Griechisch  ist 
und  nicht  axg'xs/v»  sondern  nurdHYBo^l^at^ie  Be<leiutung  hat  von 

'  Unterlasten  \  £^'fr*  Xenoph.  Mein  4  1.  2;  Z^^*  ditiy^9&^  rov  c^Sw^ 
A^€fV»  IV:  '^.^S.  diriy^iff^at  tow  o'ü/jt^oüAwJwv-  Eben  so.  ist  glekii 
nachher  h  18»  statt  ^äV  xfp^ratrei  «u  schreiben  *^  v^otTrarv^^  Wo 
>a  unmittelbar  darauf  ««ÄtJj^  folgt,  -^  P.  233.  5.  p.  370.^  S  5m... 
^tsbVQtav  yiaXovjxsv.^  Vor  allem  war  hipr  zu  beweisen^  dafs  atavoia 
nach  dem  Spna^g'e;brauche  der  Stoik^ir  ebeii  da«i&t,  was  sonst 
gewöbniicb'i-^  i^Ys/xovfKov  oder  auch  tv  Xoyt^tMv  genannt  wird, 
]ttnd^ dafür  WerJfgStensanzuftihren  Stpbaeus  Eclogg^  Etb.  P.  IL 
p.  Ii6«,  »ed.*  Heer.  Tj  i^yspLovitiSv  fj,t'^oi  r>ig  ^i/v^CJq,  *  wzXi7rat  5/avwai 
tmd  Galetlus  de  Hippocr.  et  Plat,  Decr*  .11.  7*  .T.  V*  p.  107, 
Chart.  t&  ko^t^ofjL^yo^'  ^^  ^^üY??!  oirfm)  jJ  ^«jxeWKoi»  rs  vuäu  iavo/ay^xa? 
it'ü^yfov  auro^l  XfuVi-jeiro;  o^of^aisur  ;  Dör  Obrige  Inhalt  der  Anoier- 
kung  ist  zu   allgemein  bekannt.  •*-.    P.  253;    14*.   p.  S70.  iß. 

^Äufser  Piutarob  dB  Is,  et  Ostr.'(p..  362.  C.)  gehört  vorzäglich 
auch  hier^e^  Xrt|eian.  Eunuch,  c.  Sh.  T..  V.  p.  All.    Philopseud. 

V23.  T,  VII.  p.-274.  '  üeber-diejäufserliche  Ausa^eiohnung  der 
Cyniscben  unti  Stoischen  Pliilo^ophenwar  npthwendi^g,zu  yer« 
weisen  auf  Wytt«nbacb  ad  Plutärch.  p.  440*  s(j.  welcher  diesen 
X^egenstanä  am' gelehrtesten  und  rodiständigsteti^bebajidek  bat, 
,*ii*  Cap.  V,  p;  235.  2.  ovTt  («x^öi-O  y«  vyaS^l  u.  1.  6.  5»oüff...  oü- 
"ZaiAtS^  aVo38/g«ep5  ^i&^at^  Ä  Greuzer  in  d,  Studien.  1^.  VI.  p.  l30b 
«qq.P.  II. 236. ebttr,  p. 377. »fyawcr/üU'vov.  Bois5onadc(ad  Aristaen« 
p.  492. 8<[. )  sticht  dieses  Wart  gegen  Wy ttepbw  zu  Vertheidigen, 
wiewohlywleinnis  scheint,,  mitnicbt  genögiendefi  Grfifnden.  — 
P.  237,  dO.  p.  378*  juoxAeüapivo^,  Sißreuzer  aJ  ajp.  l32**—  Wir 
achliefseii  diese^Ynsere  einzetöenBemerkungen^imit  der allgxeniei- 
fien»  dafs  un^  deFCommentarT'On  Hrn.P.;tbeils!zi(  kurz^  theils  . 
«it  lang  zu  »eyn  scheint:  zu  kurz,  indem  manche  schwierige 
■oder  ihres  Inhalte^  wegen  sehr  wichtige  Stelle  mit  StHlschwt^i" 
gen  übergangen!  odei*  höchstens  ntw  kurz  berührt!  worden  und 

;«uf  ParalTel*>erien  im  Musonius  selbst  durchaua  >keine  Rück- 
sicht genommen  ist;  zu  lang,  indem  gewöhnlich  ganze ^  oft 
minder  bedeutende,  Stellen  aus  Seneca  und  andern  Aucto'ren 
wörtlich  abgedruckt  sind,  wo  in  Ktirze  auf  die  Untersuchun- 
gen uml  Zusammenstellungen  anderer  Gelehrten,  welche  den 
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Gegeiutand  auafabrlicb  belianclelt  baben  f .  su  verweiten  war 
itod  nur  etwa  die  von  Musoniut  in  die  Stoische  Liehre  ge« 
jbracbten  Modificationen  eine  nAhere  Beleuchtung  verdienten. 
Auch  finden  sich  einige  der  gemachten  Sprachbemerkungen 
schon  eben  eo  gut  in  dfen  bessern  Wörterbüchern.  Man  vgl. 
nur  p.  312.  sq.  mit  Facciolati  Tot.  Lat.  Lex.  Voce,  f^etaurista 
mdpeumrum:  f»  3ia  irt(pftuafAtv ^' mit  Steph.  Tbes.  JL.  Gr.  IV. 
c.  223.  sq.  und  p.  345.  sq.  it^H^ratf  mit  ßteph.  !•  c.  1027.  Die 
angegebene  Bedeutung  naoientlich  sdes  letsteren  Wortes  ist  ja 
aus  unaähligen  Stellen  bei  Plato,  Demtosthenes^  Inucttfniu.  A« 
allgemein  bekannt.  •     '     •        - 

Zu  denköraeren  Frllgmeiitan  y  p.  254.  sqq,  lienierken  wir 
nur  überhaupt ,  dals  Hr.  r.  sum  Tbeil  mit ,  su^m  Tbfeil  ohne 
Anmerkungen  ^  Alles  was  Nteuwland  in  der  Distertv  Cap.  IL 
S.I.  §.  II-^IV«.  aufaahlty  hat, abdrucken  lassen^  ohne  Bu>erin«« 
ncrn,  ob  und  in  wiefern  die  AuotoritXt  unseres  Musoniua 
ausgemacht  oder  noch  zweifelhaft  ist,  wie  z,  B.'in  Ansehung 
der  aus  Philostratiis  aui^enommenen  Stellen  p.  267«'<c[.  und; 
eines  Fragmentes  aus^Skobaeus  p.  265;^  welches  letztere  Hee* 
ren  (P.  II,  p.  ^5S»  u.  Corament.  de  fonttb.  $.  47).  ohne  Be- 
denken einem  jttngeren  Hufus  ssuscbreibt« 

Der  Liateiwsche- Ausdruck  tst^  wie  man  von^eiike^  Hol« 
ländischen  Phiiolbgisn  billig  erwarteter  im  Ganzen  gut:  nur 
ist  uns  angefallen  p.  3 16.  Mutlsse  statt  tatigisse ;  j^,  344.  postremm 
i^Htt -posteriora  lirta  4^$  hestäxidige' ädhiber»  eor^m- statt  usurpare» 
F'in  vollständiges  Wort«^  und  Sach*R«^gister  wird  Jedermann 
})ei  einem  Büöhe^ /di^dtter  A^|rt  «ehr  ungein  vermissen. .      < 


Materialien  zu  einem  Kassenverwältnngs  ^  und  Rcclinun»s "  Gesetz  oJer 
Rechnungsrdchtjür  dm  Königreich  -^aiern»  Verfafst  von  Ludwm 
Heinr..  Gerßt^    k.    bair^  Rog^   Räth^ .    München ^     Verf.    1823. 

Man  suche  in  tjieser  Sdhtift  iiicnt  einem  Gesetzentwurf 
filier  das  Caiien;- und  Rechnungswesen,  sondern,  wie  es  der 
Titel  bes tint'mtangiebt,  die ;Vo »Arbeit  zu  dbmselbem,  nämlich 
die  SamÄxlung  aller  in  Baietn  beetehenden  Verfojgii^ngen  Ober 
jenen  Gegenstand ,  und,  wo  sich  in  denselben  Lücken 'zeigen*, 
doctrijäelle  Bestimmungen  9-  theils  aus  eigener  Erfahrung  des 
Verf.,  theils  aus  andern  Schriften  geschöpft.  Der  Verf.«  zeigt 
sich  hier  eben  so  beivandert  in  der  Xjiceratur  9  als  man  seine 
Vertrautheit  mit  der  finanziellen  Gesetzgebung  in  Baiern  be- 
reits aus  seinem  Repertorium  und  dei^Sainmlung  ungediucktet 
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Verordnungen  kennt«  Od«  Bcroh  wird  sieb  ftudi  'aujberhalb 
Baiernt  wegen  e«iner  Vollailiändigkeit  und  GediBgenheft  braucb« 
hür  erweise^,  iiowofaf  ffSr  deiijenigeny  der-sioE  mit  der  Ent- 
werfung oider  Prüfung  von  Ge^etsen  beftchäftijet,  als  fftr  deii 
ausübenden  fit^amten,  der  nicbt  durch  die  aasFpbrJicbsten  Ift« 
structionejfi  über  alle  mdglicbcii.  Vorfälle,  und :Ge3cbäfte  in  seU 
liem  .Oiendte  eesetslicbe  V-or^chriften  bat«i  .Si^ao  kann  nicht 
ohne  einen  ecfre ulichen  Eindfuck  die  ^Inanzyerwaltung  von. 
.  ihrer' focmalkn  Seite  in  ihrer. Ordnung  und.Zt/tr^ckmäi^igkeit 
Überbliokeiift  \^enn  niaii;J>tide^kt|  weiche  :git>fse  Masse  von 
Erfahrungen y  welches  Maafs  von  Klugheit  .seit  .'iS  all: y,  der 
d^n  Grt&nd ilegt;e.,  und  f.r^i^:d>riich  \xilhelm  I.  auf.  dieses 
künstliche  "und  si;inreiche;  Getriebe  YerWiande(  « wordeii  ,  ist« 
Man  braucht  das  FrincipideS  ßan^^en  nicht  in  d^m  Aufstreuen 
geg«ni  alle  Beizten  und  Bedienten  , des  Staats .  aufzusuchen, 
wttre  4ieaes  herrechend  ^  .  so  ^ürde  allerdings. die  Vermut^uifg, 
daXs  Je[4^  iiti  Zweifel  für  achlecht  zu  halten  ^e/t^den  Jp'inanz« 
geachüftev  i^inQ' trübe  y  widfigeiFärbung.gebeiv.  .Freilich  spU 
auch  d^s  Unrecht  verhindert  jWerden.^  ebev.  dert Hauptzweck, 
auf  den  man  Jiüfi^  beziehen  i^iufs »  ist  die  J^nb^ltHig.  strenger 
Ordnung  y  welche  aMcb  diii^oh>.gutgeineftnle,WiiUJtiihr  gektf^rt 
werd^M  Würd^«  ,  Dahat  jre;'Sölint,ni4n  zieh  lieifiii,«;^|t  den  scharf 
abgemessenen  iCormen  t,  we^l  man  sie  aU.  liotlhvsrendige  Bedin-* 
gung  einer*  guteii  materjeUea  Verwaltung  aM^erkennen  lernt. 

Dafs  die.  Schrift,  die  i^r^*tarialien:gebea  soll,^  Manches 
eqthftUy  Mrae.in/ein<iniGii?;ietze  micht  stehen /kdnnitej^Ejfklärunt 
^en ,  gelegenh^jidiche  Beoi^kungen »  aucb.>  QmnA&U^^  > .  4it^ 
zwar  wichtig  genug  sind ,'  die  man  aber  nicht  befehlen  kann  9 
ist  nicht  gerade  zu  tadeln*;  "eher  kaTin  inan  an  der  gewählten 
Ordnung  )£iniges  aussetzen ,  und  die  ünYoIlkammenhei.t  der- 
selben mag  die  Ursache  seyn,  warum  der  Vfv  mehrere 'Gegeil- 
stände au^genbifimen  hat,  !die  genau  betrachtet 'iiicht  hierher 
gtihören ,  sondern  die  Verwaltung 'einze'Ine^JMriiiahm^ri  oder 
die  Besorgung  einzelner  Ausgaben  betreffen/  "Diös  l^fst  sich 
«,  E.  bei  §,:4Ä.,  Da«n8n^nrÄHtv^e«enf  ;$^  47-  .vnd>8»  Grund- 
gefäjle  def  St^aU  u,  a.;  beo^^rk^n,  Die;,^b%cihnitte  sind  til- 
gende,: i,  Enileitung,  wpirin.mwcbes  Allgemein^  yopG«^^^^?" 
uiid  Staatsdienerii  yörkQrtw^tlvIIi  Gegenstände,  ««^f  S|Mt»- 
curatel«         .•  ■  .     1       .:.;!..    r       .     .      .i      »- 

•     :;■{....•      n  •    .  •    •  ■  ■  •  " 
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Heidelberger 

Jahrbücher  der  Literatur. . 

RechnuDgsrecht  f\ir  das  Königreich  Baiern  von 
L.  H.  Ger  et. 

Was    hier    Über    Sicherung   der   Caisen   Uiid  Magazine 
gesagt  ist,  würde  angemessener  bei  der  Gassen«  und  Natu- 
raUenverwakuii£  stehen  können.  •—  III.  Allgemeine  Verbind« 
Ucbkeiten   de]?  Staatsdiener ,  —    besonders  ist  die 'Haftungs*   , 
Verbindlichkeit  des  Staatsdieners  in  §.  34*  ausführlich  behan- 
delt.    IV»  Besondere  Diertstol)liege|?heiten  der  BeimteH.     V. 
Etats-,  Gassen-  und  Rechnungswesen.     Rec.  zählt  die  .Etats 
auch  zu  den  Recfap LI ngen.     VI.  Rechnungsrevision  ^  Abnahme 
und  Pecharge,      yil,  Rechnungsuntersuchüngen^      VUL  Be- 
strafung ^    Liossprechung   und  Begnadigung   det  $taatsdteher,    '  ^ 
—  ausgehoben  grölstentheils  aus  dem  Strafgesetzbuch.     IX/ 
Schlulsbemerkungen,  • , 

Bei  Verordnungen)  die  irt  des  Vf.  Saitimluiig  stehen,  ci« 
tirt  er  nur  diese,  ^^as  die  kleinel  Unbequemlichkeit  hat^  dafs 
man  immer  nachschlagen  mufs,  wenn  rtian  das  vorliegende 
^  Buch  als  eine  Sammlung  der  in  Baiern  bestehenden  positiven 
Bestimmungen  benutzen  will.  Der  rühmliche  Eifer,  etwas 
Vollständiges  t\x  leisten,  hat  den  Vf.  vermocht,  Maniches  aus 
früheren  Schriften  aufzunehmen  und  mit  Citaten  zu  belegen, 
was  man  nicht  umhin  kann  für  ül^erflüssig  zu  halten,  z.  E* 
S.  161«  den  Satz:  i^Alle  Belage,  welche  nicht  das  Gepräge 
offenbarer  Unrichtigkeit  haheu)  und  vOrschriftmäisig  abgefalst  ,. 
sind,  gelten  so  lange  für  richtig,  bis  sie  widersprochen  (I) 
oder  ^verdächtig  werd^n,<<  wobei  Eschen  may  er  i^nd  Hof- 
mann als  Autoritäten  genannt  sind.  ,  Die  excetpirten  Ver- 
Ordnungen  selbst  bilden  keinen  Gegenstand  der  Kritik,  sonst 
würde-z.  £k,  um.  nur  Eines  anzuführen,  bei  den  Gefällsaus%  - 
ständen  S.  ?d,  gerügt  werden  müssen,  dals  die  niedörzuschia- 
genden  oder  abzuschreibenden  Gefälle  gor  «nicht  unter  "die  AiTs- 
stände  gerechnet.^  wetden  dürfen,  indem  die  Verbindlichkeit^ 
XVn.  Jahrg.    9.  Heft.  56 
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sie  zu  bezahlen»  nicht  angefallen  i«ty  tinA  düs  ^ngefallf?n« 
seyn  wesentlich  zum  BegrliFe  der  Reste  gehört.  In  Beziehung 
auf  das  Etatswesen,  welches  verhältniismäfsig  etwas  kutz 
abgehandelt  ist,  giebt  der  Vf.  S.  92*  die  allbekannte  Regel, 
man  müsse  die  Einnahmen  nicht  zu  hoch,  die  Ausgaben  aber 
eber  gröfser  als  geringer  anschlagen ,  um  desto  sicherer  auszu- 
kommen.    Dies  wira  in  der  Praxis  nur  zu  genau  befolgt,  und 

-  !ReC  glaubt,'  die  Lehre. dürfe  so  einfach,  ohne  nähere  BestiYn-' 
mutigen,  nicht  hingestellt  werden,  weil  sie  SQn^t  gemilsbraucht 
wird.  Der  Finanzöeamte  mufs  auf  das  Strengste  an  der  Wahr- 
heit halten  ,  wovon  auch  unser  Vf.  so  sehr  überzeugt  ist,  dafs 
er  nicht  einmal  die  Fiction  gestatteti  will,  Reste  zu  der  Ein- 
nahme   zu  rechnen  und  dann  wieder^ in  Ausgabe  zu  stellen, 

.  BegTeiflich'ist  also  auch  bei  den  Voranschlägen  Wahrheit,  und 
wo  diese  nicht  zu  erlangen  ist,  Wahrscheinlichkeit,  das  erste 
Gesetz.  Nur  bei  unständigen  Ausgaben  und  Einnahmen,  wo 
selbst  die  mehrjährigen  Durchschnitte  keinen  sichern  Halt 
gewähren',  darf  man  sich  eHauben,  unter  mehreren  gleich 
w^ahrscheinlichen  Zahlen  drejemge  vorzuziehen,  welche  auch 
im  schlimmeren  Falle  noch  das  Gleichgewicht  der  Ausgaben 
und  Einnahmen. erhält.  - 

Die  Schlufsbemerkungen  im  IX.  Absfchnitt  enthalten  all- 
gemeine Betrachtungen  'über  die  Organisation  der  Finänzver- 
Verwaltung,  worin  man  viel  Durchdachtes  und  Praktisches 
finden  wird.  In  der  Streitfrage,  ob  die  oberste  Rechnungs- 
stelle  auch  rechtliche  Erkenntnisse  fällen  spil,  sucht  der^  Vei-f. 
eifrig  die  bejahende  Antwort  zu  vertheidigen,  doch  ist  vi^enig- 
stens  Rec,  nicht  überzeugt  worden.  Kehntnifs  der  Gesetze, 
beifst  es  &  280. ,  verbunden  mit  dem  practischeii  Sinn  der 
Anwendung,  bilden  den  Richter;  Aber,  möchte  man  fragen, 
reicht  es  hin  zum  Schutze  aller  Rechte^  dafs 'R.ichter  von  die- 
ser Eigenschaft  zu  richten« haben?  Sind  nicht  die  V^stimmten 
Formen  ,  die  unabhängige  Stellung  ;  die  Entfernung  vdn  allen 
fremd,artigen  Interessen  u«  dgl.  eben  so  notbwendig?  Unge« 
achtet  der  auf  S.  28i.  angegebenen  Gründe  bleibt  doch  zwischen 
den  Finanz«  und  Justizsfcellen  ein  grofse|f  Unterschied;  jene 
bandeln    dem  Zweck  .der  Pinanzverwaltung  entgegen,. wenn 

'  sie  durch  efn  rechtliches  Erkenntnifs  für  die  linterthanen 
sprechen  ,  es  ist  unleugbar  eine  Collision  zweier  verschiede- 
ner Zwecke  vorhanden ,  was  bei  Justizstellen  tikht  Statt  fin- 
det etc.  Bei  den  Vorschlägen  über  die  Stellung  d^s  Oberrech- 
nun^shoff?s,  nach  denen 'derselbe  in  Ansehung  der  Prüfung 
und  JustiHcati'on  der  Rechnungen  ganz  unabhängig,  in  Anse- 
hung; der  Di^stordnung,  des  Personales  etc.  aber  dein  Fincinz'' 
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Ministerium  untergeordnet  aeyn  soll,  bleibt  ebenfalls  das 
grofsc  Bedenken  übrig,  ob  diesö  Unterordnung  in  den  per« 
sdnlich^nfiesiebungen  nicht  leicht nachtfaeiligen  kinflufsaut'die 
Geschäftsv-oUziehung  äufsern  werde.  —  Der  Verf.  schliefst 
mit  Wünschen,  welche  *ich  ciarauf  beziehen »  dafs  statt 
des  blofs  von  dem  Beamten  abhängige^n  Schreiberpersonals 
verpflichtete  Amtsgehülfeh  aufgestellt  werden  sollten.  Die 
Zweckmäfsigkeit  dieser  Maa^sregel  ist  in  dem  §,  l62.  genü* 
gend  dargethai^, worden.         ^     *  i 


s     • 
Ahrifs  der   BrdhBSchreihung  und   Staatskunda  dar  Sihrveiz,     FU/  dm» 
zweckmä/sigen  Gebrauch  der  KelUrschen  Schweherkarte  für  Schm^ 
len.      Fon  Gerold  Miy er  oon  KnOuau.,    Studios»  juris^ 
Zürich ,   Grell  y   FüfsH  tt.  C.  I824*    FI  u*  267*  S.  8. 

Eine  erfreuliche  Erscheinung,  sowohl  in  Beziehung  auf 
den  Yf.y^von  dem  sich^  da  er  scaon  so  frühe  ein'  gutes  Buch 
geschrieben  hat^  viel  erwarten  läLst ,  u^d  den  man  daher  er« 
muntern  mufs,  übet  dem  corpus  juris  die  statistischen  Arbei« 
ten  nicht  ganz  zu  vergessen,    als  in  Beziehung  auf  das^  was 
er  bietet«    .Bei  den  vielen  R^isebe^chreibungenj  bei  den  treff- 
lichen Werken  von  £ b e  1  und  Glutz-BIötzheimf  welche 
für  Nutd  und  Frommen  der  Reisenden  alles  Merkwürdige  der 
Natur  und  Kunst  aufführen^   bleibt  doch  noch  yid  Statisti« 
sches  ganz  unbekannt  ^  übet;  Anderes  sind  unvollständige  oder 
unsichere  und  Veraltete  Nachrichten  verb|:eitet«  Das  in  Deutsdh^ 
land  zu  wenig  bekannte,  z.  B.    von. Hassel  weder  im-Lebr« 
buche' noch  im  Umrisse  erwähnte  9  Buch  von  Ficot^  Prof* 
der  Geschichte  iil  Genf  i  Statisdaue^  de  la  Suisse^   Genhe  18199 
ist  z^at  einb  nützliche,  sehr  Ueifsige  Und  gutgeschriebene 
Compilation ,  die^ugleich  da^  Nöthigste  aus'der  Topogtaphie 
mit  beibringt,  und  hat  weit  gröfseren  R^ichthum  an  Angaben 
(auf  574  S/).  als  das  obig^^  zunächst  för  den  Schulunterricht 
hestimmte  Werk  ,^  aber  es  läfst  doch  Manches   zu   wünschen 
übrig,  und  Wifd  von  dem  letzteren  ah  Genauigkeit ,  beson« 
ders  durch  Benützung  ungedruckter  Nachrichten  und  Idealer 
Nachforschungen,   die  man  sogleich  gewahr  wird^  tibertcof- 
fen.      Die  auf  dem  Titel    erwähnte   Schulkarte  Von  K-eller 
besteht  eigentlich  ^us  zwei  Blättern  von   etvtra   Ir/s'  Länge 
und  I1/4/  Höhe,   deren  eines  kein^  Schrift  enthält  ^  um  die 
Naturform  ürld  die  Läge  der  Orte  mehr  heraus  zw  heben*    Die 
Wt  Recht  all  verbreitete  viel  scbdner  gestochene  Reisekarte 
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deMdlben  Zeichners,  di«  Rec.  aus  eisener  Erfahrung.  scfaHtzen 
geliernt  hat,  liegt  zu  Grunde;  doch  hndet  man  nicht J:>lo8  min- 
der Wichtige^  weggelassen  j  sondern  auch  Zusätze,  gegen  die 
Ausgabe  von  l822,  z.  B^  das  durch  seine  laiidwirtbschaftliche 
Arnvenscbule  merkwürdige  Züricher  Staatsgut  IB 1  ä  s  i  h 8f^  und 
das  Dorf  Fontirone  im  Liviner  Thal,  wo  d Fe  Burrat oren 
^Holzgeleitemacher)  wohnen,  auch. die  Angaben  von  Obst- 
und  Weinbau  u.  dgl,  a 

Die  Folge  der  abgehandelten  <!egenstfinde  wünschte  Rec. 
etwas  anders.  Der  Vr,  beginnt  nach  einem  kurzen  geschicht- 
lichen JQeberblick  mit  der  'Verfassung  der'  Eidgenossenschaft 
im  Ganzen,  sodann  erklärt  er  die  Verfassung  der  22  Canto^ 
das  Kirchenwesen  9  und  hierauf  erst  das  Land«  Mit  diesem 
sollte  lieber  der  Anfahg  gf^macht  werden ,  und  wie  die  gröfse- 
ren  Gewässer,  so  hätten  auch  die  Berg;süge  sogleich  vorne  er« 
Jclärt  werden  können;  die  Mühe,  die  sich  der  Yerf«  gegeben 
tat,  um  die  Gebirge  jedes  Cantons  zu  erklären,  wird  doch 
nicht  den  Zweck  erfüllen,  ein  ganz  anschauliches  jj^ild  von 
den  Gebirgsketten  und  Stöcken  nervorzubringen.  j  Die  pas- 
sende Stelle  hiezu  ist  von  selbst  im  5.  .Gap.  angedeutet.  Das 
2.  und  3«  Gap.  hätten  dann  erst  nach  dem  10.  eingereiht  wer- 
den können.  Die  natürliche  Ordnung  in  der^otaatenkunde 
fordert,  dafs  man  erst  die  räumliche  Grundlage  des  Staates 
(Land),  dann  die  Einwohner  als  Vielheit  (Volk)  darstellt, 
und  hierauf  erst  die  Erklärung  der  Staatsverbindung  folgen 
lälst.  Vielleicht  hätte  auch  die  von  dena  Vt  seihst  (Vorrede 
S.  IV.)  bemerkte  Trockenheit  des  2.  Capitel»,  welche  für  den 
Jügendunterricht  besonders  fühlbar  werden  möchte  yvermie- 
den  werden  können ,  wetin  er  vorgezogen  hätte  ^  die  Verfas- 
sungen bei  jedem  einzelnen  Canton  beizubringen,  wie  es  auch 
F^cot  getlian.  Für  Erwachsene,  die  nicht  erst  Alles  zu 
lernen  haben ,  was  im  Buche  steht ,  hat  die  von  deili  Vf.  ge- 
wählte Anordnung  sogar  VoVzüge,  in  Beziehung  auf  Schüler 
steht  ihr  entgegen »  dafs  diese  in  einem  Alter,  wo  ihnen  alles 
Uebrige  schon  verständlich  ist,, gerade  für  das  Vorderste  noch 
am  wenigsten  Sinn  haben.  ^ 

Die  Staatsverfassungen ,  ^e  jede,  künstlich  entstandene 
Vielheit,  ^ind  höchst  schwer  in  eine  erschöpfende  Einthei- 
hing  zu  bringenr;  wenn  man  auch  feste  Classen  aufgestellt  hat, 
so  mufs  man  aufser  zahlreichen  Unterabtheilungeh-jnoch  man- 
cherlei üebergänge  und  Mittelglieder  zulassen.  Der  Vf.  bringt 
die  Verfassungen  der'*22  Cantoric  in  lö  Abtheilungen,  monar- 
^  chisch- landständisch  (Neuenburg),  aristokl^tisch •  repräsen- 
tativ mit  bedeutendem  Uebergewicht  des  Hauptortes  (Zürich 
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und  .SoTotburn) ,  .ebenso  aber  nit'geringeretn  t7ebergewicht 
des  Hauptortes  (Luzern  und  Basel)  u,  &^  w.  Recens,  würde 
rathen»  diejenigen  Glieder ,  w^kbe  nur  durcb  ^in  Mebr  eder 
Weniger  verschieden  sind,  in  eine  Abtbeilung  zu  bringen 
uiVd  dann  in  ihr  wieder  die  Abstufungen  zu  unterscheiden; 
auch  ist  die  repräsentative  Form  nur  eine  Art  von  Demokra- 
tie, den  Bedürfnissen  gröfserer  Gebiete  angemessen,  in  denen 
eine  unmittelbare  Theilnahme  der  Borger  an  der  Jjandesge* 
meihde  nicht  mehr  gut  angeht. ,  Vollkommen  zweckmälstg ' 
wird  die  Verfassung  von  Wallis  und  Graubündten  demokra* 
tisch*. föderativ  genannt,  und  die  Schweiz  erscheint  daruni 
als  der  zusammengesetzteste,  künstlichste  politische  Organis« 
müs,  den  es,  9eit.das  h.  r.  Reich' aufgehört  hat^  noch  gtebt, 
Uebrigens  dürfte  man,  wenii  es  nicht  der  Bundesacte  wider- 
stritte, füglich  24  Cantone  annehmen,  weil  U^iterwalden  und 
i^ppenzell  aus  zwei  ganz  getrennten ^  nur  auf  der  Tagsatzung 
für  einlBn  geltenden  Theilen  bestehen ,  selbst  in  d et  Bundes* 
mattik^l  sind  sie  besonders  aufgeführt.  Merkwürdig  sind 
(S.  57f)  die  Ungleichheiten  in  der  eidgenössischen  Repräsen- 
tation, indem  die  Theilnahme  ah  der  Äegiening  und  der  Bei- 
trag zu  den  Lasten  nicht  genau  dem  Zahlenverhältnifs  der  Be« 
kenner  beider  Gonfessionen  entsprechen,  was  übrigens  nicht 
wohl  zu  veriAeiden  ist.  Ferner  steht  das  Geldcontingent  nicht 
mit  der  Bevölkerungl  der  Cantone  in  richtigem  Verhältnisse, 
uivd  daf$  z.  B*  'der  ganze  Canton  ScUwytz  Wenig  mehr  zahlt 
als  die  Gemeinde  WäJenschweil  am  Züricher  See,  ist  offenr 
harunbillig;  die  Cantone  Freiburg  und  Solothurn  (62,000  u. 
45,000  Einw.  nach  der  Bundesscala)  zahlen  jeder  ^nicht  soviel 
als  die  Stadt  Zürich  (10600  EinW,).-^  Die  Zahl  der  Klöster 
ist  114  (Hassel  giebt  109))  am  meisten,  nämlich  18 ,  hat 
Tessin,  mit  240  Ordensgeistlichen.  ,  /         > 

i^aturproducte  und  Gewerbewesen  sind  in  jgedrängter 
Kürze  genügend  abgehandelt»  Der  Ackerbau  hat  neuerlich  aus 
mehreren  Ursachen  zugenommen,  besonders,  wi^  S. 97. gich- 
tig bemerkt  wird,  im  'Canton  Glarus,  wo  durch  den  Be- 
«chlufs  derCaatonsregierung  Ueberlassung  von  Gemeindeland 
an  die  Genoasen  dn9  Gemeinderechtes  (Tagwenmänner)  ange- 
ordnet, wurde.  Canton  Zürich  <hat  lS5,000  Morgen  Acfcer, 
50,000  Morge'n  Weinland ,  92,482  Morgen  Wiesen,  Hassel 
(Uinrifs,  II,  S.  1,72)  glebt  nur  l5,600M.  Wiese  an,  vermutb- 
lich d^urch  Verwechslung,  weil  Seh  och  die  Menge  des' 
Weijolg^ndes  so  hoch  angab.  Sehr  angemessen  wird  in  Be- 
ziehung lauf  die  Abgleichi^ng  mit  dem  Auslande  auf  den  Auf« 
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enthalt  FriBmder  und  ^ie  bäuligen  Auswandcfrungen  fit&r  <l8)ogert 

oder  kürzere,  Zeit  aufmerksam  gemacht. 

Der  topogräphnche  Tbeil  ist*  sorgfältig  gearbeitet,  mit 
vielen  interessanten  Notizen  bereichert ,  die  man  anderwärts 
picht  findet;  auch  wir<i  am  ScUi^sse  jedes  Gaiitons  £iniges  aus 
meiner  Geschichte  beigebraoht.  Die  Zahlen  des  Flächenrau- 
mes  $ind  bekanntlich  noch  unsicher  und'  streitig ,  Weil  es  an 
Vermessungen  fehlt«  ^  wird  z.  £.  Glarus  vpn  Hof  mann 
(Umrisse  zur  Erd-  uiid  Staatenkünde  ^  I,  7*).a"^  l3»  von  un- 
aerem  Verf.  auf  2il/4,  von  Picöt  nur  auf  11,712  Quadrat- 
meilen  geschäts&t.  Reo.  hat  bei  einer  oberfiächlichen ,  nach 
der  KeTler'scben  Reisechaite  (die  hiezü  freilich  nicht  genau 

fenug  ist)  angestellten  Berechnung.,    nur  11  (^uadratmeileq 
erausgebraqht*  .  . 


'ff^i ßn,  Oaröld.:  Der*  Moni»  Rasa.     Em» •  iapognrphUohe  und 
3  nhturhistorUiche   JSkizzey  nehst   einsm   Anhang    äßr  vQn  Herrn 

Zumstein  gemachten  Reuen  zur  Ersteigung  seiner  GipfeL  fler* 
ausgegeben  ffon  Lud uf-ig  Frhi  9>  PVelden^  Gierst  4^ 
\K.  Ük.  General  "(^uärti^rmeisterstabes,  1824.  Vlll  ».  l66  S*  8. 
mit  S  SteindrUcketH 

Vor  eipiger  Zeit  meldeten  öffentliche  Blätter,  dfe'  Erstei* 
i^i^ng  de»  Monte. B.oS8t  durch  Zum  stein  und  das  Ergebniis 
derselben  ^  dafs  sich  dieser  s^ergdober  als  der  Mont  Blanp  ge- 
Üinden  habe.  Die  vorliegende  Schrift,  eine  vt^ilIkoiDmene 
Ergänzung  der  Kenntnifs  der  Alpen,  rettet  nun  -dem  Mont 
Blanc  die  Ehre y  der  höchste  Gipfel  von  Europa  zu  sbyn,  und 
'^ehrt  tuis  viel  Näheres  von  dem,  ihm  f*er  Höhe  nach  am  näch- 
sten kommenden  JVf,  Roaa  ke^nnen,  von  dem  man  bisher  aul- 
Sallend  wenic  wufste.  Der  Vf.  hat  das  Verdienst,  durch  tri- 
gonometrische Messungen  ,  Welche  sich  KUmt  Theil  an  frühere 
Triangulirungen  anschlössen ,  sowohl  die  Höhe  des  JM^onte 
llosa,  als  ni«h|ferer  anderer  Bergfe  an^  Ijauptkamm'  der  Alpen 
zuverlässig  bestimmt  .zu  haben ^  vrobei  sich  däntlitih  zeigt, 
•wie  .  wenig  die  barpmetrisclie  Höhen hestimmung  im  Stande 
ist,  volle  Genau  ig  ke^t  «u  gehen.  Wir  verdanken  ihm  unter 
^näetn  folgende  Angaben;  Mont  Blanc,  14764'  (Um  48'  we- 
niger als  nach  Tra-lles,  während  de  Säufsiire  174^  zuviel 
hatte),  ^pnte  Ro84  14222',  eine  namenlose  Spite,  4670 
Toi^en  nordwärts  yon  djeseni,  12^63',  relvQüxl2<5l2'i  Iseran 
4»  iSavpyen  12456' ,  Orteies  x2069S  Zebru,  nahe  am  ?ar>g^"? 
,JI§1|3'|  Pent  Parra^s^'e  in  Savoyeni  ll38ö% 
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Der  Monte -Roi«  liegt- QSturärU  vom  M.  Gervin,  da,  .wo 
ier  Haup^kamm   eine  plötzliche  Wendung  nach  Norden  hin 
macht.     £r  hat  mehrere  5 pitaen,  denen  der  Vf,  Namen  gab. 
Die  hdcbate  ist  unerateiglich^  ein  jäher  Fels;  870'  niedriger 
liegt  die  Zumatein-Spitae»  benannt  narb  dem  ersten  Erstei- 
ger,  der  1820  mit  seinen  Begleitern  13128^  hoob.io  einer  12 
Klaftep*  tiefen  Eisspalte  übernachtete ^  um  am  andern  Tage  den 
Gipfel  erreichen  zu.  kdunen.       Mehrere  Borgwerke  befinden 
sich  g^n  dem  ui^eheureii  Bergcolofs,  die  letate  Ershtitte  10086' 
Loch,  auf  dem  ewigen  Schnee*     Mit  besonderem  Interesse  er« 
fährt  man  9  dafs  der  M.  Rosa  ringsum  von  Deutschen  bewohnt 
wird,   nämlich  nicht  nur  nordwärts  in  Oberwallis,  sondern 
auch  auf  der  Oat«  und  Südseite y  wo  in  den  J^taten  Dörfern 
am  Fuise  des  Berges  gegen  9000  Deutsche ,  Sprache  und  Sit- 
ten treu  beWahae^d,  und  sich  von  den  Italienern  fern  haltend, 
seit  uhdenkiioher  Zeit  angesiedelt  iind.      Vf.  vermutbet ,  sie 
möchten  yor  Akera  au>  dein.  Wallis  herüber  gesogen  seyn ,  ala 
noch  Pfade  übec  das  Gebirge  gingen ;  man  wird  dies  nicbt  un- 
wahrscheinlich finden  y'  da  es  beKaunt  ist^  dafs  ebcimala  auch 
von  Grindel  wald  gangbare  Fufswege  nach  Ober  Wallis  führten^ 
die  mm  längst  ;vau  den  Gletschern  überdeckt  sind. 

Man  kann,  nipht  übersehen,  dafs  der  Vf.  spätem  Forschern 
i^och  sehr  .viel  übrig  gelassen  hat,  doch  ist  nun  der  Grund 
•gelegt  und  die  Aufmerksamkeit  rege  gemacht ,  auch  finden  sich 
liätziiche  Nachrichten  über  andere  Alpengegenden  ana  dem 
Kreise  der  Erfahrungen  des  Vf,  eingestreut^  so  dafs, auch  der 
etwas  flüchtig  entworfene  Umrifs  Interesse  gewährt.  Rec. 
bellt  nur  noch  einige  Nachrichten  über  die  Vegetationsgrän. 
zen  aus. 

Die  Scbneegränze  am  M.Iloaa,  Südieite,  ist  9500^ 
an  eisfreien  Fiels^n  noch  11340'. hoch  Fhanerogamen.  In  Sala- 
bürg  ÖOOOS.Stid* Tirol  8200',  in  Valteline  b500^  am  Gries 
und  Siu)plon.8600S  in  Savoyen  8800' ,  wodurch  die  gewöhii« 
liehe  Annabme  von  8000'  berichtiget  wird. 

Gränzedes  Hochwaldes:  M.  Rosa  7000^f  eben  so  ain 
Tabor  in  Savoyen  ,  Salzburg  5000' 9  Spltigen  44^0'. 

Getreide:  am  südlichen  M«  Rosa  bei  3odemie  bis  6880^9 
gegen  den  Gecvin  hin  6700',  bei  Aosta  am  grofsen  Bernhard 
49i8'»  —  Nordseite  des  Rosa  4000'f  Splögen  3887*,  Bern- 
hardin 490  3  ^,  Airolo  3898'. 

Wein  :  Südseite  des  Rosa  im  Sesia-Thale  3093',  Nord- 
seite 2200^9  aqfi  Bernbardin  bei  Suazza302!6S  Giornico  1698'» 
Splügeirii49'. 

Aretia  pennina  und  Myo^otis  nana  stehen  auf  dem  Rosa 
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nrcbt  leicht  nt€driger  9  als  800<Vf  8Q  dafs  sie  selbst  einiger« 
näiirsen  su  Kennzeichen  der  Hdhe  dienen  koimmi. 

Die  Steindrucke  enthahen  aufser  6  Ansichten  des  Rosa, 
worunter  dem  Blatte  nelieR  dem  Titel  fleifsigere^  Ausführung 
zu  wünschen  wäre,  eine  Charte  des  Berges  tmd  der  Umg^ 
gend  und  eine  Tersinnlichung  der  Messungen  am  Boisa  und 
Mont  Blanc.  Die  höchste  Spitze  desperateren  liegt  ki  45^  65' 
•55'MiÖrdlicfaer  Breite  und  25^  32^  li^Pge. 

Xi*  H«  Hott« 


JCf'^ta,  Einy^riuch  tMT  jtttfMhung  detMythoiifgiä  nnd  Cesefdoh»^ 
dw  Religion  uf^  Verßasswig  dwßr  Jfuei,  von  deffäilMtäjt  Zeit$p 
his  aufdit  RönuT'' Herrschaft,  'Von  Dr.i  K>atl  -Hoeehy  Pro» 
'  fcssorder  Uaiversüät  Cöttin^n  und  SecrdÜir'där  Königh  BÜblt»» 
"  thek.  Erst  er-  Band*  Mit  oiner  Karten  mtd  uveiJCnpfem^ 
Cdningen  iei  Carl  JLduatd  Rosenbasch^  1828,  JSpfr  und  454  <f* 
irt»^r,'6.  .       "  ','.'.'•      -.i  ,  '    '  .  ' 

Eine  umfassende  Monographie  der  Insel  Crela,  diesisr 
Wieg©  bellenischer  Cultur  und  Civilisation ,  von  der  die  Alten 
so  manche  wahre  und  unwahre  Nachrichten  aufl>ewabrt|  wird 
trotz 'inancner  früheren  Vorarbeiten  und  Versuche,  Niemand 
fQr  einübelrBöfsiges  Unte^ehmen  achten.  Ein  solches  Unter« 
|iehm«n,  von  dem.  jetzigen  Standpunkte  der  Wissenschaft  aus 
unternommen ,  mit  Berücksichtigung  der  neuesten  Forschun« 
gen  und  Entdeckungen,  mu{s  in  mehr  als.eitier  Hinsicht  wÖn« 
schenswerth,  die  daraus  gewonnenen  Hesultate  gleich  widitig 
für  die  >Alterthumsvi4ssenschaft  im  Allgemeinen  ^  wie  insbe^ 
sondere,  fär  die  CuJturgeschichte  des  atcen  Hellas  erscheitien. 
Aus  solchen  Gründen  unter  sog  sich  wohl  der  Vf.  diesem  müh- 
saitien  und  seh wierige^i  Unternehmen ,'  und  seinem  Fleifs  ha- 
ben wir  diesen  ersten  Band,  der  uns  Greta  in  der  vorhistO' 
Tischen  ZeU  bis  unmittelbar  vor  Minos  ^  als  seiner  Blütheseit 
darstellt,  zu  v^dankqn^  Diese  Aasfübrlicbk ei t  möchte  jedoch 
in  den  erforderlichen  einleitenden  Uiitersiichungen  ,•  so  wie  in 
deii  mythologischen  Forschungen  eine  Entschuldigung  find«i>f 
nnd  wir  wünschen  nur ,  dafs  der  Verf.  die  spätere*  Feriode, 
wo  das  eigentliche  Gebiet  der  Historie  beginnt ^  nicht  kUrzeVf 
sondern  mit  eben  solcher  Genauigkeit  in  dem  zu  erwartenden 
>  zweiten  Band;?,  darstellen  möge.  Was  die  Bearbeitvuig  dieses 
ersten,  Creta^s  voi historische  Zeit  behandelnden  Bandes  h«* 
Uiftf  so  mufste  der  Verf.  nutürlidi  hier  auf  dasJFeW  derMy 
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tbologie  und  Symbolik  itofsen^  vfo  es  denn  nach  5.  VI.  sein 
Hauptbeatreben  — •  der  Hauptzweck  dieses  Buchs  — -  war,  die 
historischen  Resultate  aus  den  My^then  su  ziehen,  und  den 
Mythus  in  seine  Schranken  zu  weisen.  Dafs  dieses  Unter  neh- 
men ein  höchst  schwieriges ,  wo.  nicht  gar  unmödichcs  ist, 
verhehlen  wir  unt  mit  dem  Vetf.  nicht,  und  wir  Haben  dies 
stets  als  eine  der  schwierigsten.  Aufgaben  der  gesammten.^Al- 
terthumswissenachaft  betrachtet,  aus  dem  Mythus,  will  man 
ihn  nicht  ins  Gemeine  herabziehen  oder  einseitig  auffassen,  das 
mit  sicherer  Kritik  au szuscheiden,  was  aU  zuverlässiges  Resultat 
für  die  Gescbi<chte  daraus  gewonnen  werden  kann.  -Uebrigens 
hat  sich  der  Vf«  bei  diesen  Untersuchungen  einer  lol^nswer« 
theh  Klarheit  beSissen.,  die  es  th4i  denn  auch  möglich  machte, 
mit  Bestimoitbeit  die  Hestiltate,  wozu  ihn  mehrjftbriges  Stu« 
dium  geführt,  hin  zustellen.  Wir  wollen  deshalb  versuchen, 
die  Hauptmomente, herauszuheben  und  dem  prüfenden  Auge 
unserer  Lieser  vorlegen.        ~ .     ^  ^ 

Die  gewöhnliche  Ansicht^  welche  Aegypten  als  das' Land 
betrachtet,  demlCceta  sei  ixe' höchste  Cultur  und . seine  ur&prüng«- 
liche. Bevölkerung  zu  verdanken,  und  die  demnaqh  4ie#e  Insel 
als  das  Medium  ih»sieht,  durch  .  welches  ägyptische . B ellgion 
siich  den  Zugang« zu  Hellas  gebahnt  ,n  scheint  der  V^rf,  lücht  in 
dem  Maafse  £ul>ilUgei3«,  als  e^^wohl  gemeinhin  ge^cbieht.  Um 
aber  diesen  .^v^icht ige»  Funkt  n^her.  zu  bestimmen  und  dann  zu 
entscheiden  y .  durch  welche.  Vermittelnden  ymstände  sich  Greta 
zu  jener  CaJturstü£e  .in  der  Miiloischen  Zeit  emporgehoben, 
fand  der  Verf;  eine  Purchforschung  sämmtl icher  Ueb(er liefe« 
ruogen  von  dem  s^Hen  Greta,  eine  Dichtung  dabei  de^I^rübe« 
ren  von.  dein  $pätQrn  um  sp  .mehr  nothwdndig  ,  als  in  den 
krebischen  £.eligion8mythen  ein  Verscbftielzen  dei;  ^rerschiede« 
nen  Zeiten  sehr  sichtbar  sey,  upd  qhne  ^onder^ng  man  hier 
ein  Gonglomerat  der  verschiedenartigsten  .fiestandtheile  erblik- 
ken  o^Qlse,  Deshalb  ging  das  Streben  des  Verf.  dahin:  »^die 
Religionen  Cretn's^' so  v^eje  sieh  der^n  als  verschiedet^  Zweige 
kund  gaben ^  einzeln^  zu  yerfolgfin  upd^zu  zeigen,  wie  erst 
nach  und  xmqb  i^iie  Annäherung -und  jenes  yei*3cUineIzen  der 
verschiedenen, :Il4igionscyJteli^  s^tt  batter,«^  Die  Zeit  nun, 
**die  de^  .Ndttri:orgiasmus,  wo\alles  in.  dem  Charakter  des  aus 
lebendiger  Na^urfor^chung  entsprossenen  Dien&tes  sich  halte, 
wo  die  aus  li\^xj^en  Inerhiu  verbreitete  Näturverehrung  den 
Hauptdiefisl  ausmachten  neben,  einzelnen  Zweigen  eines  aus 
PbOniliien.  gebrachten  und  mit  jenem  yeriiiiiicbten  Cultus,  diese 
Zeit  soll  vorl<iegeil4er  Band  scbilderp^  W}e  erst  später  in  der 
Minoi^cheii  Zeu  Apollpcult  und  nut  ihm  das  Autkeimen  der 
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etbUcKen  Seite  hei  Itretiscfaen  Religionen  BümYörachäo. kom- 
me, soll  der  nächsten  iPmocLe^  in  welbher^  durbk  helleaische 
Einwanderungen  hellenttfcfae.  BLeligtoneuMBlch  den  Zugang  zu 
Creta  gebahnt,  aul'behalten  bleiben  -^  alio' im! nächsten  Uten 
ÜanHe  abgehandek  werden.'  -•. 

Die     einleitenden    Abhandlungen     dieses   ersten 
Bandes  (S.  i — 139^  beginnen,  wie  bilUgy  nut  einer  g^ogra- 

S bischen   Schilder  ung  .Gi'eta*«,    womit  die  dritte  der 
eilitgen  (S.  364— 443)  gleich  verbunden- werden  inuTs,  weil 
liier  sich   die  speciellen  UnCersuchungen  über  dje.Ijage  der 
6tädte,  init Berilcksichtigung  dessen/ was  fVü'her  und  später 
-  Ilcisenrfe  ))is  auf  die  neueste  Zeit  an  Ort  und  Stelle  entdeckt, 
'  linden,  jene  SchiUleriing  abeif  mehr  im  Allgemeinen  sich  hält, 
•da  es  dem-Verf,  vor^tiglicb  daran  lag,  dem  LeMlr  eii»  vörtög- 
•  lieh  treues  Bild  der  natfirlichen  Beschaffenheit  Creta's  zu  ent- 
werfen ;  und  e^  deshalb  hier  nur  blos  die  Städte  hervorgeho- 
ben, welche  eine  besondere  mythische  oder  hislorische  Wich- 
tigkedt  haben:  Nach  dieser  Schilderung  Creta's  folgt :  IL  Ae- 
cypteni    Phönikien    und   Phrygien   in   Bazugaiif 
Creta.  S.  =  47  ff.     Was  ÄuverderstAegypten 'betrifft,  so  legt 
zwat  der  Vf.  gleich  ;BuAnffth^  sein GlaubenslKskenntniOsidahin 
•iäb^  dä£sdife  Meinung  /  def«  Aegyptiei^   au' dein  Hellenen' ge« 
konmien,  zu  allgemein  viarbrei'tet ,  '■  derv;2eügni;»se  für  sie  äu 
vieJe  seyn,  als  dafs  man  das  Faktum  iaH  Allgeikteinen  biezwei- 
fein  könne;  in  der  Fü1ge>Bher  Sucht  er  mehf  <iia  bereifts  frü- 
her von  Raoul«Rocbette  aufgestaute  Meiviung  ttl  begründen, 
dafs  die  ägyptischen  Auswanderer  nach  Griechenland^  keine 
eigentliche 'Aegyptier  gewesen,  -sondei-n^  efaedekHykso's,  als 
andern  dort  eine  ZeitJ^ng^  ^efsbaften  fremd^n^tigeii  Stämmen, 
•zum  Tbeil  alich  Phönikiern  6.*S^.M^;'  angehalten.     £r  sagt  näm- 
lich S.  49:  „Wie  es  höehst  tv«h*scheln1idfe'ist4  dafs  Aegyptier 
■zur  Zeit  derOccupiUidn'ihre^ 'I/andes  dutöh  die^eHykso's  sich 
;*dem  Meere  zu  nördlich  wandten ^  so  4st  es   historisch^  dafs 
jene  Nomaden,  welche  die  Sitt^  def  Bestegten  in  Aegypten 
angenaihmen  hatten ,' fifich*  nath  ihrei*  Vertreibung  gleiebfalls 
dem  Meere  näherten.     Sowohl  jene  vertriebeHeh  Aegyptier, 
"Wie  diese  zurückgedrängten  Hykso's  scheinet  tlift'Bestandtfaeile 
jener  Einwanderungen  gewös^n '  zu  heya^    tX^elch«  Hellas  er- 
fuhr.«^    Beide  aber,  der  Meerschiffahrt  freni^^'' bedurften  des 
Anschllefsens  an  ein  seefahrendes  Volk.     Di'^f^  Seyendie  Phö- 
iiikter  gewäsen ,    deren  frühe  Verbindung  mit  Aegyptep  un- 
zweideutige Beweise   zeigen ;    durch   ihre  Hülfe  seyen  jsne 
Auswanderungen  erfolgt;    vi^ie   solches  die  Stifttlngslegende 
des  dodonUisöben  Orakels ^    die  Sagen,   «triebe  Gecrops  mit 
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Pbdniicien  in  Vek'bindung  bringen ,  die  Spuren  9  die  sich  von 
Cecrops  Auf  Cypern  und  ilhodus-ninden,  endliqh  der  Uruätautd 
beweise,  dafs    ans    Aegypten   vertriebene   Freihdlinge  untex 
Anföhruiig  des  Danaos   und  Kadmos  nach  Hejläs  gekommen^ 
^wodurch  unstreitig  arabische  Hykso's  beseic^hnet  sind  9  wel-, 
che,  wenn  auch  nicht  die  einzigen 9  doch  die  Hauptbestand- 
theile  4ler   &r  Ügyptisch  ausgegebenen   Colonie ,  gewesen  zu 
Beyn  scheiiien**4     Im  nächstfolgenden  sucht  nun  der  Verf.  die 
Behauptung  2it  entlcrdftei>,  dals  Greta ^  wie  man  gewöhnlich, 
sich  ausdr(l£k«9  die  Brücke  sey ,  über  welche  sich  ägyptische 
Culttiff  den  Zugang  «a  Rellas  verschafft,  dais  Greta  von  'Ae-« 
gypten  her  seine  ältesten  Bewohner  sammt  Religion  und  Frie  ». 
sterthum  erbfldten.      Selbst  geographische  und  örtliche  Gründe 
werden  daiza'^uiigeboten.    .  Nicht  ^es  entlegenere  Greta  ,  soji* 
dern  die  tSstlicheren  Inseln  Rhodos  und  Cypern  habe  man  aljss 
die  Vermittlungspnnkte'  der  -  ägyptischen  Auswanderer  naoli 
Hellas bU  2>etracnteH  (S.  55.)-  Betrachte  man  aber  genau  alle  die 
Nachrichten  von  Greta'&  ältester- Religion  und  Cultur,  beru- 
hend meistens  auf  den  Nachrichten  über  rdäische  Dactylon, 
Kureten  und  Telohinen ,   betrachte   man   ferner    die  Stämt^ae, 
Welchen  jene  Namen    angehören,   Stämme^  die  bald  als  Jiu^ 
tochtho'nen  f  -bald  ^  und  selbst  von<  einheimischen' Sageneamxn« 
lern  als  pbrygische  Ein^vanderer  angegeben  werden  ^  ervt'ägfe 
tBan  endlich  dieUebereinstitnvnung  der  phrygiscben  und  kri^tr- 
«chen  Religion,  so  wie  vorzüglich  der  Dieirer  des  Cultus-Jj-ei- 
der  Läiiider,  s#  sey  darin  dcis  unumstölsUche  Zeitgnifs  enthal- 
ten, dafs  im  hohen  Alt^r  phrygtsche  Goionieit  auf  Greta  sicii 
niedergelassen  und  dafs  ebc^n  diesen  die  lo-sel  den  gröfsesteri 
Theil  ihrer  (frühesten  Gultur  verdanke»     Unter  ^dei»  maniiich- 
fachen  Einwendungen ,  die  sich  gegen  diese  Ansicht  machen 
las8^  und  die  zniti  Tbeil  in  dekur spätem  üeberblii^k  des  ge- 
rammten Cretiscfaejf^   und  Minoisrchen  Mytfh^nkreises  berück«- 
sichtjgt  werden,  wird  hi&r  aunächst  die  behandelt,  die  da^ 
von  Dichtern  so*  hoch  gefeierte  und  'besungene  Gretische  Laby- 
rinth  zu  Khossius. betrifft,  angeblidh  einer  Nachahmung  des 
ägyptischen.     Die  ältesten  mythischen  Berichte  darüber  sind 
nach  dem  Tei<f.*  durchaus  nicht  reine  kretische  Ländessfigen^ 
sondern  attische  Fabel 9  wqzti  jedoch  Greta  selber  die  Veran^ 
Jassixng  gegeben i  da  selbst  kretische  Münzen  den  einheimi^ 
sehen  Glauben  an  ein  Labyrirfth  beweisen  und  ncich  spät  man 
ein  Lokal  zeigtej  < das  diesen  Na^nt^n  führte.     Aber  sollen  deim. 
diese  Knosiscoen  Münzen  mit  dem  Labyrinth,  nichts  weiter^ 
als  den  Gfaubet)  einiger  Greteftser  daran  1  als  eine  attischef 
IWy the  tö.vfeUw  ?  Die^ie  tVageUst  iiv  der  TU^I  viel  9^u  natür-.^ 
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lieh /als  dafs  sie  nicht- Jedem  beim  ersten  Anblick  sich  darbie- 
ten sollte,  und  wir  haben  keinen  Grund  gefunden,'  unserii, 
mit  auf  die  Auctorität  der  ÜVI^Hnzen  gegründeten  Glauben  an 
die_wirJ|cliehe  Existenz  eines  Labyrinthc^s  »u  Greta,  ähnlich 
vielleicht  -dem  Aegyptiscben  y  aufzugeben»  Wenn  in  d.iesem, 
von  Poeten  und  Logographen  so  vielfach  besungenen  Gegen- 
stande, auch  im  Einzelnen,  z.  B.  in  Angaben  des  Jüocals  u.dgl. 
Widersprüche  sich  finden,  wenn  die  bildlichen  .Darstellungen 
'  .desselben  hie  und  da  von  einander  abweichen^  vermögen  diese 
den  aligenieiinent,  durch  historische  und  numismatische  Zeug- 
nisse begründeten  Glauben  des  gesa^mmten  Alterthvms  an  die 
Existenz  eines  Solchen  Baues  gänzlich  zu  widedegen?  Kann 
man  wohl  behaupten,  nur  im  Mythus  tme  das  Labyrinth, 
das  (lesltalb  auch  daa  mythische  hei fse,  hervor ^nd  das  kreti- 
sche Ljabyi'inth,  als  eigentbüm]iches.<}ebäude  sey  blofse 
Dichterfict ion  ?,  a  sey  am  Ende  nichts  weiter  gewesen, 
als  eine  natürliche  Grotte,  die  der  Mythus  zu  einem  Gebäude, 
zu  einem  dädakschen  Kunstbau  geschafiFent   .  /  '  ^  . 

52.  „Phönikieri"  S.68-— 78.  zurferläuterung  der  oben 
vlvereits  ausgesprochenen  Beziehung  der  Phönicier  zu  Aegypten, 
wie  Griechenland,  Da  Phönikien  —7  eine  kleine  Langstrecke-^ 
<lie  Menschenmenge,  deren  es  zu  seinen  Handels v  und  Seeun- 
teriiehmungen  bedurfte,-  nicht  besessen,  so  sey  es  aus  meh- 
reren Umständen  wahrscheinlich, <: dafs.  die  aus  Aegypten  ver- 
triebenen Arabischen  Hykso's  e^  waren^    die. diesem  Mtingel 
.abgehollen ;  die  ursprüngliche  Stamm  Verwandtschaft  der  Hyk- 
.    .so*s  und  BhÖnider  machen  dies  ^Anscblielsen  um  so  erklärli- 
cher.    Auch  andere  Umstätide  und  Angaben  werden  herbeige« 
•20gen^  um  die  Absendung  Phönicischer  Colonien  nach  Greta 
in  frühester  Vorzeit  darzuthun;     „Jedoch  solche  Einzelheiten, 
heifst  es  am  Schlüsse  S^  77*9  beweisen  imCfanseh  wenig  für 
einen  allgemeinen  EinfluXs,.  es  ist. die  Entsprechung  in  Keli« 
^ion  un?  Cultur  Ckberhaupt,  die  iri  Betracht  gea^ogen  werden 
mafs,  sobald  es  sich  von  dLer  Kinwirkung;  eines.  «Volkes  auf 
ein  anderes  handelt.^^-  Zu  diesem  Zweck  werden,  hier  sogleich 
,  zwei  Punkte  beigefügt:    der  kretische   Herakles  und 
der  Raub  d6r  Knropa.    "In  d«n  mythischen   Erzählungen 
von  des  Herakles  Zügen  von  Phdnicit^n  aus  über  Greta,  wo 
er  sein  Heer  sammelt'  und  die  eigentliche  Unternehmung  erst 
heginnt,  his  iii  die  entfernteste  Westwelt  sey  offenbar  da? 
historische    Faktum  enthalten:     ,, Fhdniker .  si edlen  sic|i  a^^ 
Greta  an,  und  machen  sieh  durch  Verbreitung  der  Cultur  um 
die  Insel  verdient;    von  hi^  verbreiten  sie  sich  sir' andern 
Gegenden  bis  nach  d^m  goldreicben  Hispapi^it.^*   Frühe  schon 
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sejen  diePhöntcter  auf  die  Wichtigkeit  desBesitsea  dieser  Insel 
aufinerksam  geworden,  die  sie  besonders  als  Zwischenpunkt 
fcir  wjeitere  Unternehmungen  benutzt 9  deshalb  länger  daselbst 
sich  aufzuhalten.  Ausführlicher  wird  der ,  r  freilich  auch 
schwierigere  Mythus  der  £uropa  behandelt^  wie  schon  aus 
Angabe  der  blofsen  Seitenzahl  5,  83  *— 109«  erhellt.  Auch  hier 
ein  ähnliches  Streben  des  Yerfs.  Da  die  Genealogie ,  welche 
Eurbpa  zur  Tochter  des  Agenor  macht,  die  neuere,  von  den 
Logographen  vorzfiglichr  in  Gang  gebracht  worden  ^ey,  nack 
der  älteren  s^ber  Europa  Tocht«»|*  des  Phönix  sey^  so  enthalte 
die  Sage  das  historische  Faktum :  „Europa  kei^mt  aus 
Pbdnicie iv^*  Diese  Europa ,  erscheine  aber ,  in  ihrer  Hei- 
math, wie  auf  Creta^  als  Mondgdttin;  woraus  d^pn  wiederum 
das  hiatorische  Resultat  abgeleitet  wird,  durch  phöniciscbe 
Colonisteh  sey  phdhicischer  Monddienst  nach  Greta  gekoin4» 
men;- die  neuen  Ankömmlinge  hätten  sich  friedlich  mit  deli 
frühern  Bewohnern  der  Insel  vereinijgty  der  neue  Dienst  «}em 
vorhandenen  Zeiiscult  sich  angeschlossen  --<-  deishalb  pflege 
dieser  Gott  mit  der  Europa  der  Liebe.  Auch  werden  einige 
Spuren  einer  Verehrung  der  Europa  auf  Greta  nachgewiesen« 

,  Der  dritte  Abschnitt  handelt  von  Fhrygien  S.  109 bis 
136.  welches,  wie  schon  früher  angedeutet,  der  Verfl  als  das 
eigentliche  Mutterland  Creta's  betrachtet.  Hierbei  bietet  sich 
aber  ^ugleith  eine  neue  Frage  dar,  die  Frage  nach  der  Abkunfc 
diesel  grofsen  Völkerstammes,  der  den  grölsesCen  Theii  Klein- 
asiens  innegehabt.  Es  würde  uns  zu  weit  führen,  wenn  wir 
den  Bemühungen  des  Verfs.,  diese  Frage'  zu  beantworten^ 
Schritt  vor  Schritt  folgen  wollten,  wir  wollen  hier  nur  so 
viel  als  das  Jlesultat  des  Verfs,  anführen ,  wornach  Armenier, 
die  von  ih^en  Gebirgszügen  herabgekommen,  die  Väter  der 
Phrygier  sind.  Wir  überlassen  <lie  einzelnen  Züge  und  Be- 
weise, die  deshalb  hier  angeführt  werden ,  dem  eigenen  Stu- 
dium des  Lesers,  so  wie  die  allgemeineren  historischen  Fol- ' 
gerungen,  die  sich  hieraus  ableiten  lassen, 

I^arh  diesen  einleitenden  Untersuchungen  folgt  das  erste 
Buch;  das  nebst  den  Beilagen  diesen  ersten  Band  füUt:  Greta 
vor  Minos  o4er  Entwicklung  kretischer  Gultur, 
Die  Untersuchung  mufste  sich  in  dieser  rein  vorhistorischen 
Periode,  nleist  auf  dem  Feldd  der  Mythologie  und  Symbolik 
bewegen,  um,  nach  des  Verfs.  Streben,  aus  den  einzelnen 
Mythen  bestimmte  historische.  Data  abzuleiten^  Zeus,  sein 
Dienst  und  die  daran  geknüpfte  Mythenreihe,  die  Mythen 
von  den  Kureten  und  ihren  Tünzen ,  von  den  Idäischen  Dak- 
tylen^ und  endlich  die  Mythen  von  den  Teichinen  ^  djies  sind 
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idie  Hauptpunkte  9  die  hier  in  Untersuchung  genommen  wer« 
.•den,  und  wie  fius  der  Seitenzahl  erhellt  (S.  i39  — 346.)  mit 
vxiemlicher  Ausführlichkeit.      Aus   den'  vorausgeschickten  Be- 
merkungen  über-  Autochtbonen  —    was  Ctreta's  älteste  Be« 
i^vohner  eben  so^  gut  seyn  wollen,  wie   die  Athener  und  so 
snanche  andere  hellenische   Völkerschaften  ^-^  erhellt  so  viel, 
dWfs  als  yorminoischer  Volks^tänihi ,    die  Kydönen  zu  he« 
.trachten  seyen'^    die  mit  einem  eigenthömlichen  Cultus  den 
gl  öf Besten  Theil  des  Westen  von  Greta  inne  gehabt ^  Von  de« 
ii(;n  aber  leider  nur  einige  diU'ftige   Nachrichten  auJF  uns  ge- 
kommen sind«     Auisie  zunächst  wäre  dann  ein  Felasger^ 
srtamm   auf  Creta   (also   vor  der  Dorischen  Einwanderung) 
a'nzunehmen ,  ohne  dafs  sich  jedoch  ausmitteln  lasse,  woher 
umd  auf  welche  W«is«  er  seinen  Weg  nach  dieser  Insel  ge- 
isiommen^,  der  aber  auf  jeden  Fair  frühzeitig  in   der  Gegend 
THjn  Kydonia  selshaft  gewesen       Auch  die  K>lgenden  Bemer« 
kungen  ober  Diodor*s  Nachrichten  von  Greta  ^  insbesondere 
über  das  System  des  Euhemeros,  zu  dessen  Ausbildung  kein 
.'Land  gelegener   und  geeigneter  War,    als  Greta,    witd  man 
3iicht  ohne  Interesse  lesen.     J^us  den  Verschiedenen'  und  yifl' 
.  fältigen  Naclirichten  über  die  zwar  durch  ganz  Greta  verbrei- 
tete hohe  Verehrung  des  Zeus  ,  wird  S.  163.  als  historisches 
Hesultat  aufgestellt^,  die  mittleren  Theile  Greta's,/die  Gegen- 
den um  den  Oeta  und  Dikte,  mit  den  Städten  Knosps,  Gor- 
^     tyha,   Lyktos,    Präsos    und:  -Hierapytna   seyen    die  ältesten 
und  bedeutendste^^  Sitze  der  Zeusreligion«     Was  die  letztere 
«elller  betrifft,  so  hält  der  Verf.  den  Kern  dieses  Mythus  för 
ura|t9  und  als  Basis  des  Ganzen  gilt  ihm   der  Satz:     Zeus  ist 
auf  Greta  geboren ;  so  wie  die  Deutung  der  Gultusfeyer :  Zeus 
w^ird  geschützt  ^nd  gepflegt  von  den  Kureten.     In  der  Sage 
von  Kronös  und  den  Titahen  gl«|ubt  der  Ref.  Momente  des 
^     Kampfes  zu  entdecken,  welche  der  Zeuscult  mit  dem'desKro- 
jiqs  .^u  bestehen  hatte,  insofern  nämlich  der  letztere,* als  ei» 
w^eit  roherer  Cultus,   —  der  pienst  der  Urbewohner,  welche 
die  mit  dei^  Zeus  «Religion  aus  Phrygien  herübergekommenen 
Colonisten  vorfanden  —    neben    dieser  «eufkeimendeii  Zeus- 
Religion  aijrf  Greta   statte  fand.     Die    cretischen  Mythen  aber 
von  der  Geburt  und  Erziehung  des  Zeus  auf  dem  Ida  sollen 
dann  das  Resultat  enthalten,  dafs  die  Berge  Ida  und  Dikte 
sfch  als  die  frühesten  und   wi^chtigsten  Sitze  des  Zeus.Gultus 
zeigen.     Die  Idäxscbe  Grotte  uipd  die  daran  ge^knüpften  My« 
then  versetzten  uns  aber  in.  die  Zeiten  surück,    wo  die  ersten 
Bewohner  in   Bergschluchten   und  Grotterv  lebten ;    und  wi^' 
das  Volk  bause^y  so  auch  sein  Gott.     So  sey  der  Ort^  weifb^t 
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• 
die  Menge  su  einem  Cultus  sammelte ,  welcher  das  Idol  des. 
Gottes  bargy  im  Glauben  su  dessen  Geburtstfltte  geworden 
(&  175.).  Eben  so  werden!  die  Qbrigen  JVIomence  dieser 
Mythenreibe  herticksichtigt  und  insbesondere  die  yerschiede» 
nen  früheren  und  späteren  Bildungen  derselben  aussumitCeln 
gesucht.  So  der  reiche  Mythus  yon  Melissa  und  Amal« 
thea,  der  in  seiner  Sicesten  Form  aufgefarst,  den  Uauptsats 
enthieJt:  Biene  und  Geifs  reichen  dem  Zeus  Milch  und  Honig; 
später  aber  eine  formelle  Umwandlung  erlitten^  durch  die  An« 
sieht,  welche  Biene  und  Geiis  als  Namen  von  Nymphen  f'ai'ste, 
die  das  Erziehungsgeschfift  bekommen  und  sich  der  Bienen 
und  Geifs  als  Mittäl  hierzu  bedient  u«  s.mt,;  so  der  Mythus. 
von  Adrastea  und  Ida^  beides  Gottheiten  des  vorderasia- 
tischen alten  Naturdienstes,  die  aber,  indem  sie  als  des  Zeus 
Ernährerinnen  auf  Greta  vorgestellt  werden,  nur  die  genaue 
Verbindung  zwischen  Vorderasien  und  Greta  bezeugten  und 
die  Grundansicht  bewahrten,  dais  aus  Phrygischem  Natur« 
dienst  der  Zeuscult  Greta's  emporgekeimt  sey*  (S.  196.  197,)« 
Die  mit  dem  Zeuscult  innig  verwebten  Kureten  werden  von 
S.  197.  an  betrachtet.  Der  Verf.  nimmt  auch  sie  für  ursprQng. 
lieh  nichts  mehr  als  Priester ,  die  Aber  dann  der  Volksglauba 
7'U  Gotterii  gesteigert ,  Priester,  •  die  sich  wohl  selber  für 
Oottgetriebene  und  Gottbegeisterte  hielten,  deren  Handlungen 
dergrofse  Haufe  nur  aus  religiösem  Standpiuikte  betrachtete, 
worin  sie  als  die  Repräsentanten  einer  orgi^stischen  Festfeier 
erscheinen,  Ihre  so  berühmten  Tfinze  Beyen  die  natürlichen 
Folgen  ihrer  Naturreligion  ,  mit  deren  ersten  Anfängen  ja  der 
Ursprung  des  Tanzet  überhaupt  zusammenfalle ,  sie  seyen 
auch  ursprünglich  keineswegs  kriegerischer  Art,  Waffentänze^ 
gewesen;  das  seyeii  sie  erst  da  geworden /als  die  Creter  selbst 
zu  einem . Kriegefvolke  sich  gehoben,  also  in  der  minoisch« 
dorischen  Periode  (S.  212.).  Den  Ursprung  dieser,  der 
i^auscbenden  Musik  des  älteren  o'rgiastischen  Cultus  auf  Greta 
eigenen  Instrumente^  sucht  der  Verf.  aus  Phygien  nachzu- 
weisen, und  so  weiter  auch  Phrygien  als  das.  ursprüngliche 
Vaterland  der  Kureten ,  und  ihre  ursprüngliche  Identität  mit 
oen  Koryhanten  zu  begründen,  während  später  die  Benennung 
^orybanten  für  die  phrygi sehen  orgiästischen  Ministranten 
ües  Kybeledienstes  herrschend  geworden,  Kureten  aber  vor- 
zugsweise die  Diener  des  kretischen  Gultus  hiefsen.  Ah^ 
«ine  phrygische  Priestercolönie,  deren  Mittelpunkt  der  Zeus- 
J^i'it  bildete,  war  eÄ,  die  Greta  zu  der  Stufe  von  CnUur  er- 
Jj^h,  auf  weldier  dessen  Einwohner  vor  der  ersten  doriAchen 
Einwanderung   erblickt  werden    (S.  230  f,    255  tf ).       Worin 
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• 
aber  das  Wesen  dieser  ^eusreligSoni^' als  eines,  wie  alle  Natur« 
religioiien,  mit  einem  durch  religiöse  Gc^fühte  hervorgerufenen 
Cultus,.  bestehe,  wird  S;  334**- 256.  ausführlicher  entwickelt. 
wie iq^  vorhergehenden  Abschnitt  Zeus  und  die  Ku« 
reten,  so  folgen  nun  S*.  260-^344«  Idäiscbe  Dactylen 
undxlie  Anlange  der  Metallurgie,  In  den  Nachrich- 
ten nämlich  Über  die  idSischen  Dactylen  finde  sich  der  Ur- 
sprung der  Erfindung,  £rs  wie  £isen  künstlich  zu  gewinnen 
und  zu  verarbeitien,  mythisch  ni/sdergelegt;  eine  Kunst^  deren 
Erfindung  keineswegs  den  .Hellenen,  auch  nicht,  wie  man 
gewöhnlich  glaube ,  zunächst  der  Insel  Greta  ^  angehöre«  Die 
ursprünglichen  Sitze  dieser,  idflischen  Dactylen  aussumittelni 
muiste  daher  zunächst  versucht  werden.  Auch  in  ihnen  er« 
kennt  dei:  Verf«  Fhrygier,  die  in  genauester  Ve^rbindung  mit 
dem  vorderasiatischen  Ciiltus  stehen,  Erfinder  der  Gewinnung 
wie  der  Verarbeitung  des  Eisens  {S,  287.)»  ^n  Uebereinstim- 
mung  mit  Strabo  und  andern  alten  Schriftstellern«  Als  ihre  ' 
Hauptsitze  werden  bestimmt  die  Gegendei^mm  den  erzhaltigen 
und  eisenreichen  Troischen  Ida^  daselbst  bis  in  diese  \vest- 
lichsten  Gegenden  Kleinasiens  ^  das  Volk  der  fhrygier  sich 
verbreitet.  Sie  aher^  wenn  auch  gleich  bei  ihnen  Ursprung« 
lieh  nicht  die  Entdeckung  jener  KQnste. gesucht  werden  düriei 
die  nach  nordöstlichen  Gegenden,  nach  den  kaukasischen 
Grenzländern  un^  den  Gestaden  des  Fontus  zu  verlegen  seyi 
hätten  doch  das  Medium  gebildet ^  wodurch  die  Verbreitung 
dieser  Kunst  zu  den  westlichen  Küstenstrichen  Kleinasiens 
und  von  da  weiter  bewirkt  worden.  Dafs  die  Förderer  und 
Verbreiter  solcher  wundersamen  Künste ,  diese  ältesten  asiati« 
sehen  Metallurgen f  idäi sehe  Dactylen  genannt ,  bald 
.  als  höhere  Wesen ,  als  Zauberer  und  Dämonen  genommen 
und  deshalb  Cultus  und  Verehrung  gewonnen,  sucht  der  Verf. 
S.  o05  ff*  zu  entwickeln ,  so  wie  au<^  insbesondere  ihren  Cul- 
tus und  die  Bedeutung  desselben  auf  Greta  S.  3l9  .ff!  Naeh 
Greta  nämUch  verpflanzt ,  erscheinen  sie  nicht  mehr  als  das, 
w^as^ie  in  Phrygien  waren,  Metallurgen ,  metallurgische  Po- 
tenzen f  ihr  Wesen  lösete  sich  hier  auf  in  allgemeinere  Func« 
tionen,  und  sie  reihen  «ich  dem  Zeusdienste  zunächst  an. 
Bei  den  einzelnen  von  Fäusanias  Eliac.  I,  ?•  genannten  kreti- 
schei^  Dactylen;  Herakles,  Päonäos,  fpimedes , .  Jasit>s  und 
I^as  verweilt  deshalb  auch  der  Verf.  etwas  langer  Einige 
Bemei-li^ungen  über  den  Einfiufs,  den  dieses  frühere  Greta  auf 
Ebis  und  Arkadien  durch  den  Cultus  der  idäischen  Dactyl(*n 
und  den  Zeusdierist  geäussert,  beschliefsen  diesen  Abschnitt. 

(B0iehtuf$  folgt.) 
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t)er  viierte,  letitö  Abtchnitt. handelt  roii  dien  mit  den  Ku^ 
reten  iinrl  idfiMc^eii  Daqtylen  Yielfach  rerivandten  Telchi- 
nen:  S.  ^45  S.  An  sie,  deren  Vaterland  hauptsächlich  die 
Inseln  «iuu,  die  abet  auchi  wie  die  Dactylen  als  2auJ)erer 
uml  DüinoiiQii*  im  GJauhen  ; des  AlterthuoiA  dastehen  |  an  sia 
knüpfte  man  ntch  des  Yerf's.  Ansicht,  vorzüglich  di^.techni« 
9cben  Fertigkt^it^n  d^r  Metal}l)ear);»eitungf  und  die  incunabeln 
der  SchiffEahrt*  Ihr  Vorhandenseyn  aber  auf  Rhodos;  und  Cyj 
per«!  a^eig«;  25^gleiqh,  den  Einflufs,  welchen  Greta  in. dienet,  Hin« 
«icbt  durch  ein^  Verbindung  mit  }4ih&n  Inseln  erfuhr..  '.. 

£)ie  fünf  diesem  Bande  beigefügten  BeiUgj^a  enthalten 
1.  Al]gem:^ine  Zeitbestimmung  der  l^eriode  des  ojrgladtischeit 
Zeitcultus  auf  .Greta;  2.  die  Vertue  int]  ich  en  Könige  von  Minos* 
3,  Analyse  ()er  Karte; .  Rechtf^rtiguiig  der  Annahmen;  geo«) 
graphische  Details,  4,  Bemerkungeil  des  Hrn.  Hoirath  Haus- 
fflaim  über  das  Qestüin  Gretas;  5.  Das  Labyrinth  zu  Gortyna; 
Ausser  der  von  .dem  Verfl  seibat  entworfenen  Karte  Greta's 
lind  zweiweitei'Q  Tafeln,  angehängt^  wovon  die  eine  das  La^ 
tyrinth  bei  GortJ^ila  liefert,  copir^  nich  Siebes  (s*  dessen 
Reise  pag4ÖiO,V;  .Pie  andere  ist  Copie  eine»  von  Millingeri 
beJumnt  gemachten  Vasepgemäldes  (s.  dessen  peintures  des 
vases  Grec«  1?1.  XXV^  Exp]^  ß.  44.)*  welcheia  den  Raub  der 
Europa  dar^elltj  s.  S.  97.         ,   . 

Ref.  hat  sich  bemüht,  d^n  tJilter$uchungen  d^s  Verfs; 
Schfitt.vor  Schritt  2u  folgen,  und.  deren  Ergebnisse  den  Leset 
difistr  Blätter  so  gedrängt  als  möglich  mitzutheilen ;  er  be- 
scheidet  sich  deshalb  auch  alles  weitereri  Uitheilsj  dad  detr 
Leser  nacK  den  aus  der  Schrift  selbet  riiitgetheilteh  Probert 
^nd  Resultaten  4  selbst  tu  füllen  ini  Stande  seyn  wird.  Nur 
das  will  er  beisufügen  sich  erlauben^  dafs,  Qiän  niag  auch  übet 
die  Schtiftstellet  und  die  durch  sie  gewonnenen  Resultate  ur- 
theilert  wie  man  will^  dabei  nicht  der  püilktliche  Fleifs  uni 
XVIL  iah^g,    9.  Heß.  6f 
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die  gewissenhafte  Umsicht,  die  den  Verf.  .ü>berall  geleitet, 
verkannt  werde.  Wünschen swertli  wäre  deiri  Ref.  das  bal- 
dige Erscheinen  tles  zweiten  Bfuides  ,  zu  dessen  baldiger  Aus« 
gäbe 9  wecin  anders  solches  möglich,  er  de»  VV^f-  biefdurch 
auffordeipa  will.  • 


Geschichtelf  HeJfenischer  Sterne  urid^  Städte  vqtt  pr.j  Karl  Otfried 
Müller  f*  ordentlichem  Professor  an  der  Universität  Göttingen^ 
Mitglied  der  königL  SocietUt-  der  pf^issenschajten  daselbst^  und 
Correspondenten  der  königl.  Preussischen  Akademie,  .  Auch  unter 
^)  deii  Titeil  die  Darier^'  vier  Bücher  vön\  Jgls  O,  Müller,  2 
Bätide,  6«    Breslau^  bei  Max  ».  Comp.  i$24,  6  Athlr; 

Der  Verf.' dieser  Anzeige  befindet  sich  bei  diesem  Buche 
in  einen  grof seil  Verlegenheit,  da  er  auf 'defr' einen  Seite  die 
iFreundsehaft  und  Achtung,  die  er  persönlich  für  den  jul^gen 
Verfäs^ser  bat,  zu  verletzen'  fürchten  mufs;  auf  der  andern 
aber  aUcb  seineni  festen  Vorsatze,  nie  die  Person ,  sondern 
Stets  riüt  di0  Sache  zu  beachten,  und  das,  was  er  für  Wahr« 
heit  hält,  auf  jede  Weise  zu  verfechten,  nictt  untreu  wer- 
den darf.'  Er  hat  sich  über  die  Minyer  und  das  neuentdeckte 
prchomeno»,  seinerzeit  nicht  vernehmen  lassen,  theils,  weil 
^r  damals  U>itdem  Recensiren  nicbts  mehr  zu  thun  haben  wollte, 
theils  weil  et  dachte^  es  bedarf  so  etwas  für  einen  angehenden 
Gelehrten  in  Deutschland.  Unerhörtes  inuls  ein  junger  Mann 
vorbringen,  mundus  Qalt  decipi l  der  Mann  braucht  Ruhm,  um 
durch  Ruhm  Ehre,  durch  Ehre  Geld  zu  erhalten,  er  wird  hernach 
scboii  selbst  einsehen ,  wie  windig  sein  Haschen  nach  Neuem 
und  Unerhörtem  ist.  Jetzt  ist  dem  anders.  Hr.  Möller  hat,  wa» 
er  wünschen  konnte,  jetzt  wäre  schweigen,  oder  anders  reden, 
al9  er  denkt,  für  Rec.,  der  leider I  nach  vielen  Jahren  wieder 
einmal  'An theil  an  dem  Recensiren  nimmt,  gleich;  das  £ind 
wäre  feige,  das  Andere  niederträchtig.  Es  wird  auch  Hrn. 
Müller  nicht  schaden  ^  dafs  sich  ynbedeutende  Leute  gegen 
sein  Treiben  setzen ;  er  hat  der  Freunde  viele,  die  herrschende 
Sitte. ist  ihm  günstig,  seiner  Geistesverwandten  ist  Liegion^ 
'  er  selbst  hat  gegen  Leute  ohne  Ideen  und  Philosophie  ein  so 
trotzendes  Seibstbewurstseyn,  dafs  man  es  w^hl  eitele  Arro« 

franz  nennen  könnte.  Rec-  dagegen  bringt  zd  dieser  Beurthei- 
ung  nichts  als  einen  geraden  Sinn  und  einen  gebunden  Vei« 
stand,  diese  haben  aber  so  wenig  Freunde,  dafs  er  noch  i>"- 
mer  der  Meinung  bleibt^  über  welche   so  viele*  Gelehrte  die 
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NaiegerAibpft»  «]•  «r  iie  ito^enVorredra  reriökiedenar  Tbeüii 

seiner  WeltgeacHichte  auttprach^  ^rubiget   und  rertUindigaf 

Bericht  wahrhaft  füf 'a^L^ban  iiücslicher  vVabvbeit^  wird,  'WO 

ersteh  findet 9  von  wenxg^o  Menachan  geiuebt  uud  reratana 

denj  Voa  aöcb  rranigntn^  WO  ar  nicht  lat,  Varmifat.     Rec« 

in  weit  entfertit|'  daa!  jungan  Mann^  Vardianste  su  vat^kannatt 

oder  ihn  durcfaaua  und 'in  AUam  >tadeta!'aü«  ivt>llan|  et  ^erlddft 

vielmehr»  dal« »er  daa  Wßnk  »ksge  'a'«btilicb<arvrartet  baty'  imd 

dafs  er  es  noeb  jetzt  &]}  ieine^Samifnlüxig  dar  braucbbarBt»ii 

Mitetialien- halt,  baii  danän  uut  der^Histoffibar  badaueni' mufa^ 

dafs.er  von  der  MiUioh  Oitatan  ieine  Sti^Ua  <  braticben  da^fi 

bis  er  sie  aofgescblaffan  t  lireil  ei^ '  dem  ^f-axt  allein  nia  ttauao 

kann.    ile€.  bat  .daa:  ondi,  «Q  acbwar  der  Mangel  aller  Ordnrttng^ 

die  wunderlicbe  Weiaa  iieb  auaaudrüGken:^'  ibm   diaa«  aüCIl 

Diatlitei  aufmeckaam  ^kie»)  erbat  VaeM  daraua    geleimt^ 

vraii  är, nicht  wufett^»  javibafc  Anderes»  j^tiM  er  vortrug ^ab^t 

nicht  bewies»  . darin- bewiesen  gefundatti     Daa  Fubliioudi'hat 

Uriache^  dTrefflicbaa^  {ja  daa    TreBEIicbaUl  von  dem  juMg^A 

Manne  au  erwarten.^«  abbr  aeina  Feblev  aindvönainetf  aokbc/a 

Art)  ihre  Fortpflanaung«  iktty  dea  J^eitj^iStea* wegen,  ko  gel 

M^ifsy  däfs  tVec.  aibebauf.die  Gefabr.bin»,  dafa  ibanv  itaeh  Idb^ 

lieber  Sitte^    ihni  au  den  -l^iabloieti »    deil'  ScbaaShsüehtigM^ 

denZänliern ,  recbr^e » «wänh.  er  g^gen  Eitelkeirund 'Antikotivtktd 

auftritt,,  aeitie  Meinung. sagan  inuls.   Ei  gilt  i»icbt  Ukn.  MfiHe^ 

dai  w&re  der  Mübe  'riiab^iwettb^  ea  gilt  idem' Zeitgeist,  de^ 

Jugendlieben  AnUiafsüng^  /de^n  Mi£ibraacb  des  Citirena  und 

Idealforinelna ,    der  V«rSlilidigun&  aki,^jpcacbe  und  gesiindetl 

Menschänvetätand,'    Btecerjaent  TaaSt.  mtht  durcbaudring^l 

denn  da  ^lelbat  ein  Btitfon  diessu  einer  igeit  triebt  hoffte»"  ala 

er  in  gana  Europa  Orakel  Wiat?,  als  ea>etn<i'SlKiba  galt^  dia  et 

für  einen  be liebte »tirrtbam  erklärte i^)y  wie  könnte  Rec.^ 

der  hier  nicht  einmal  überall  in  aeinem  Faitfbäst,  so  eitel  sey^ni 

e«  au  hoffen  ?   Wenrn  •  iber .  hier  |  wie-  bei-  iek'  Minj^tt  '•  ^i^ 


*)  Wend  eirl^oü  ^emso^naont^  Ay^ti^n  redest  titid  sag^^  dafi  tifan 
aus  der  oirginke'i  die  mitL  itrIfiHoral  $ej  ^'^^eiu'iittv  pkjrsiqüß '  ge^ 
tüadkt  babe ,  iö  mitzt  «r  iunia* ' '  Otoairrist  ad;  de  Dear  Fonts  tomi 
IVi  p»  idOi  J6l»"ttphirig  pOM  f^ustir  k  dktruiriB  Us'pHä^juges  tiS* 
euläs  4iu*ön  ^0si  forhi^  swp  ti  sufdk^  isi  thosBS  qui  fon§ 
plaisiifh  aroir^  »9^ront  toujoufs  ciruesy  qu^lquei 
vainet  st  fqu^lijU^t  diraitonnuhläs  Odiles  -p^imw^ 
•  itt0$^,  '  .)'•   .'•--.■•>■■■         ».  :'  >  •  •"•    '' 
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g^l^  ,mJljMeii  nicht  "auch  enillich  di£$Ji.Wdnigen,'  die  '»odb  •g«'* 
»uii4^n'Sinpe;s  aiiid,  irrä  werden.? 'Aiks^  diesem  -  Grimde  will 
Kee.  »eine,. an  sich  ;,unb«9eutend0'y,Stijiime<in  .der  Saolle  ab* 
geben.  «FreUioh  fällt. ibot  in  dems^eni  AxigeiiblgckB'^  ,^o:  ef 
dieft  sabreibtf  eine  taiielnde  jElecen»^n  i^es  MtiUei^dcben  Buchs 
In^'die^Händ^^  errenthäJtli ütchaUer;  gaRVfi  sie. genau  asu'lesen, 
))il,S(die  Seinig^.  .ahgedzuckt  wQiiddv^  «ollte  ler  .auch  ^dbsselbe 
Aäg^py.waa  dort  gesagt  ist- .'.Sai viel. sfiebli  er'scboift  aus  -den 
I^Woii  ersten'  B)äfit^rn.^]därs<  der  i'Vtviv^diersBlbuen  es^iinit  Herrn 
.^0)le^  nickt .s;o  giit^inein):,  'ihn«|iersön]idhnicht  so  ^achtet,  wie 
der  Yeri*.  clie«er-'AnÄ©igfe^  •  VVir  \yolleh  inuii  zuerst  unser- ür* 
theU  itii'  AUgß^ejnen>iiasprecheii i^kdßmtkher'^  uia^s 'zu-belt^- 
gen,.  flMr«  ieotiri  SaXz  ,unsers  Ürtfaeilsidie'B3<vi^^iseiavesiieni  Buche 
£f«bjfi)|genk  D^s  B^eh  «nthält  «inrM^nge  d^  nütali^^ten  und 
\^r4ucl&rH^vt  Notizea  über  Volkssi tten  9 '  Gebräiiche ,  Feste, 
F^|e«:liiqbkeiten  f  «Ab^taütoiang  ,< .  VerwinnKkschaf t ,  ■  *  Bidligion, 
^aodfr langen:,.. innert  YerHäTtniMa^^e^&Dorischel]'  ^tainmes; 
f^&1Qe.schicbte , k^iln ^es  mber  hwt^ mit.dtne.  grd£st«n  .Vorsicht  ge* 
brau$lit,  werd«^^  ;Wiir  bedauern«  also,*  iniUlek^icbe  der^üVlate- 
ti^'j  d^rs  Ijr«  JVltiUdr  ,,  um  eitie  vorgefBfce 'Meinung  zu  c«^€ht- 
fetig^i  Stelkh:  verdreht,  verstÖmmtelDy  oder  gatiauf  gut 
Qlück.citil-.t^  undidaTs  erahne  aHe0r4nui;ig,  ohne  .auf  Deutlich* 
keift  u^d  V^i^stKndlic^keit  Rüoksiebt  zu  »ehmen^ .  Jba)d  iaeine 
i^0)l^aneen  a]le;V.ör  tinjB  ausschüttet^  bald  die  Beweise  zurück« 
^IjAx  i^nd  ala  bekannt' voraussetzt,  ;w^^ nicht  allgemein  bekannt 
ift*  -  WskS  ditf  F0r*xaiigci»t/,so:le'gtfÄe«.;wenig  Wert h  darauf, 
j^iit  in,eigentlidb  gdÄhrte^n^  \l^erkei3  ,  di^  für.  Gelehrte  bestimmt 
#ii)^5[«Vj|ogar.  eioje  i&ngslliche  Sorge  »ftirV.dehVott rag*»  für  sehr 
^^cktkeiVig ,  wieil  ^Breite«  und  Wortschwall  schwer  dayon  zu 
Irenne^i  siiid.,.,rt:'  v^flrdi^al^o  gewifsi  hiebt  geneigtsrjw^j- dar- 
pb^  ^uch  nur  ^ihiiWdrt ;zii.rec} leiten,  iWton  liichii  Hr.' Müller 
||)fulS(Hibsicbtlioh  e^iieif  aHc b ^  ^JMsa^  vonzdge,  the&ls.tjlBi Publi- 
cum so  wenig  seiner  Achtung  würdig  hielte^  dafs  er  nicht  ein- 
mal rein  Deutsch  zu  schrei ben  sich  die  Mühe  giebt;-  -Fat^che 
Form  nennen  wir,  wenn  Hr.  Möller  seine  Sätze  alle  in  eine 
#4yiii>'^0tlleikd^  .phUo^opbiscbe  Sprache^  vnd^  inScbuIäusdtücke 
prefst  und  cj^uät^  »dadurch  an  sich  sehr  verständliche  Dinge 
durchaus,  unverständlich  machte  «gegeii  .die  .gemeiiistie  «Logik 
sütudigt^.  und  üiebti^ntheils  lächer-li^ch  w^d  -.  ünäl?u.^sdl'  nen- 
nen'wir,  wenn  er  oh\ie:al(eii  Unteracbied^.  habl 'griechische, 
bald  la(<^inisch^v9  bald,^  .Was>man  von^  einem  ITraiiaasenf-'Fein«!, 
wie  Hr.  M.,  jucbt .  entartet ,  .frani^Q&iscbei  vW^c^'^Kxhn^  a]h 
Noth  gebraucht.     Man  snuts  sich  aber  in  Deutschluod  durcb- 
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aus  «nAich '  dagegen  ,erbebbn,  dafs  Lehret  an  (J^iverai täten 
ohneBedtfnkeD  dicke  fibcber  «cbreiben^  die  weder  AnFäng  noch 
Ende,  ^eder  Styl  noch 'Ton »haben,  weil  sdntt  das  wahre  V^r« 
stätldnifs  des  Ichten.&'niies  der  Alten  seihst  überall  ii^  D^itts<:bi^ 
Und  bald  ver^iohtet  iHrerden  wird.  Wenn  die  Juehrery  voH 
Von  ibrvn  ErAndiipgen^  aufgeblasen  von  ihren  Entdeckungen/' 
das  Alteftbum  nur  dar ai^  tu  kei^ne«  suchen  und  darum  Studie« 
r«n,  um.Bttcfaer.darüber  su  machen,  und  durch  neue,  wenii 
auch  n^h' SO  wunderliche  Entdeckungen  berühmt  werden' zu 
kennen,  darf  man  sich  wundern,-  yvenn  ihi^e  Schaler  das  BOcher«^ 
machen  für  das  höchste. Ziel  des  Strebens^  Erfinden  und  £nN 
decken  für  Pflicht,  halten,  sich  eineig  aiif  das  Sammeln  vonr 
allerfaaind  Notie«n  le^en:,  und  ehe  si«  noch  etw^s  Tüchtiges  ge- 
lernt haben,  die  gelehrte  Welt  «u  ihrem  Augenmerke  nehmen  9 
Wo  wird  man  unter  dem  v  Gewühl  der  Bücher  schrei  her  und 
Erfind'er  dann  den  lUcbtigen  ober  bescheidenen  Schulmann  Hm 
den?  Was  ist  ecbon  aus  der  Gelehraamkett  bei  uns  geworden  9 
Was  wird  aus  untfeser  Lit^eratnr  werden?  Ein  Aerger  der 
Verständigen  unter  Ain^,^  ein  Spott  der  Nachbar en.  ' 

Wi^  kehren  zurück  zu  Herrn  Müller  und  handeln. zuers« 
von  deni,  was  wir-  in 'Rücksicht  des  Inhalts  getadelt  haben 
nnd  was  wir^'vom  Verfälschen  und  Verstümmeln  der  Gitate 
l)6merktem  Um  so  wenig  als  nur  mögl.ch  zu  beleidigen  und 
zitkriliiken,  unterdrückt  bei  einer  sehr  ernsten  Sache  Aecen« 
sent,.  so  schwer  es  ihm  wird,  jed^^n  Scherz,  jeden  Spott,  allea^ 
Beifsende,  was  ibmioffc  in  den  Sinn;  kam,  und  läfst  sich  bei 
der  Wahl  der  beurtbehlteif  Stelled .  blos  v6m  Zufall  leiten« 
Das  Publicum  und  Hr.  Müller  wei>den  si^ch' wohl  vorstellen, 
(iafs  seine  Zeit-  und  seine  Verhältnis^se  ihm  nicht  erlaubten^ 
auch  der  Kaum  dieser  Blätter  nicht  binreichtev,  eine  solche 
Prüfuhg^^  wie  er  hie  und  da  angestellt  hat ,  von  Seite  bu  Seite 
durchzuführen.  Er  überläfst  es  nun  jedem,  an  andern  Stelleii 
dasselbe  au  versuchen.  Er  wirft  seine  Bemerkimgen  nur 
flüchtig  bin ,  überläliit  seinen  Lesern  daa  Urtheil  und  verwei« 
Set  sie  im  Voraus  auf  «ine  Antikritik ,  die  Hr,-  Müller,  der 
gerade  jetzt  durch  Heidelberg  reiset,  und  si^h  mit  Hecüber 
»ein  Buch  unterhält,  ihm  ankündigt.  Er.  wird  kein  Wort 
4raiif  ervuiedern ,  es  soll  ihn  freuen,  wetin  er. Unrecht  hat, 
es  gilt  bloft  der  Sache.  }lec.  tadelt  zuerst,  dafs  Hr.  Müller 
Alles  gut  findet,  w^a  seiner  Idee  dient ,. mag  es  herkommen^ 
>^oher  es  will  9  was  ihr  entgegen'stebt,  mag  es  auch  das  Zu« 
verlässigste  «eyn,  tätigt  dagegen  nichts«  So  wird  schon  S.  2 
folgendermafsen  Be^veis  geführt,  Strabo  sagt  beiläufig» 
da(ft  «u  aeincir  Zeit  einige^  Bewohnet  von  Illyarien  Haar  und 
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Chlmnys  .tru^eii,.  wi«  die  Mai;edöni<^  nein  ige  üllyrUchö 
Worte  sind  in  der  spätem  Zeit  Sttafaö's' (nach  unzihligen 
Wanderuncen  und  Yermiftchnngen  in' jenen  Gegenden)  make« 
donifcb.;  folglich  find  alle  Makedonien  der  alterten 
JKeU  IfifviteX.  So  iat  freilich  jet^t  die  Manier  zu  beweisen^ 
und  Geschichte •  au  ina^hen ,  wo  I^einei^t^  diese  Mdnier  ist 
aber,  nichts  desto  weniger  frisch;  denn  so  getraut  aich  IVec. 
herauszubringen  9 .  dafs'  seine  eigenen  icht  friesischen  Lands« 
leute  Franzosen  oder  Engländer  sind  9  wie  man  es  haben  will^ 
oder  er  es  braucht;  denn  er  will  in  «einem  Plattdeutsch  nicht 
etwa  ein  Dutzend  ^  sondern  eine  bedeutende  Zahl  Worte 
liachweisen^  die  engliacb  oder  französisch ,:  aber  ganz  uoige« 
bildet,  sind,  und  oft  Worte  für  die  nächsten  fiedtlpfnisse. 
Gleich  darauf  erhält  H^rodot  einen  Verweis  $  dafs  er  Dorier 
und  JMiakedoniet  auf  «inen  Stamm  zurückfahre.  Hr»  Möller 
weifs  das  besser^  FeUsg er  haben  nach  ihm  griechisch  geredet, 
daher  rührt  die  .  Uehereinstimmung  der  spätem  '  griectiiscben 
Sprache  mit  der  pelasgischen  ;  dabei  sind  iswei  Stellen  citirt, 
aus  Justin  die  .eine^ '  aus  Aescbylus  die  andere.  Man  wird 
j&agen,  Justin  :  gegen  Herodot ,  ist  ^as  histprisch  ?  .  Allein 
man  schlage  einmafdie  Stelle  auf,  und  mati  wird  ünden,  dafi 
dort  von  den  £bnenvQn  Ematbia,  wi«  sich  Hr.  Mi^Uer 
im  .Text  ausdrückt,  und  wqzu  er  diese  Stelle  citirt,  gar  die 
Hede  nicht  ist,  sondern  von  Päonien,  der  nördlichen  Gtihirgs« 

fegend  ,  die  an  fbracien  stdfst.  Wir  setzen  die  Stelle  seihst 
er,,  aus  der  Kich  zeigen  ^rd,  dafs  Justin  hier  nicht  einmal 
Auctorität  seyn  kann^  weil  er  dan  Wort  Emathien  unbestimmt 
und  ganz  anders  nimmt,  als  Hr.  Müller,  Hb  VIL  c«  1.  ink* 
'Jl^ac0dgni0  ßntßa  nomine  Emqthionis  regit  -^  -^  —  Em4thia  dicta 
0it  *^  '^^  Populus  Pelasgif  regio  paeoniaidicehatur^  Dann 
eitirt  Hr.  Müller^  'der  hernach  den  Euripides  und  alle  attischen 
Pichter  (S,  246  dieses  Bundes)  anklagt ,  dafs  sie  ihres  eigenen 
Volks  alte  Qeschichte  a  b  3  i<c  h  1 1  i  c  h  verfälscht  hätten ,  den 
Aeschylus  als  Zeugen  ß)r  die  Ausdehnung  und  genaue  Be« 
erän^ungr  des  uralten  PelaSger- Landes.  Was  ist  das  aber 
für  eine  Stelle?  Wo  der  alte  Könic  in  den  Hülfeflehenden  sich 
und  seine  '  Abkunft  tragiscl^  ei bähen  schildert.  Will  Herr 
Müller  nicht  dort  etwa  auch  als  Historie  gelten  lassen^  dafs  die 
f  elasger  vom  -yjfy^v^^  Uskatryi^f  dessen  7wv  der  Kdnig  sich  pennN 
herstammen,  so  kann  er  auf  die  Geographie  des  Königs  nichts 
bauen.  Gesetzt  aber,  es  sollte  einnia)  die  Stelle  gelten ^  so 
Spricht  ja  diese  tragische  Person  nur  von  dem  Axius,  der  ein 
Gebirgsflufs  ist »  und  nirgends  von  der  Ebene,  D}e  Vieldeu» 
tlgkeit  des. Ausdrucke«  feJiis^er  giebt  aufterdem  jedem  freien 
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Spielrauiiiy  wie  ja  Herodot  Aeoler  und  Jonler  unter  den  Fe« 
lasgern  l)egreif'ty  woitir  ihm  Herr  Müller  S,  $  einen  derben 
Verweis  gieht.  Epeiros^  aagt  Hr,  Müller,  sey  gröfsten- 
theils  von  Felasgern  bewohnt  gewesen ,  wie  weiis  er  das? 
Er  führt  Slintho  üb,  V.  p,  22 1«  an.  Derselbe  Strabo  sagt 
aber  lib.  VII,  cap..  7*.  Tbeopomp  berichte  t^v  ^Htbi^twv 
?5v)j«W  rtfrrajfif  H6ii  ^«Hfli,  unter  diesen  seyen  die  Hanptvölker 
Cbaonen  und  Molosser^  beide  wesentlich  verschieden ^  war 
also  das  eine  pel^sgiscben  Stammes,  ^o  war  ea  das  andere  nicht, 
wo  bleibt  das  gröfstentheils?  Wir  übergehen  viele  der.  folgen- 
den Abschnitte,  die  wir  zu  untersuchen  nicht  wagen 9  da 
dies  nur  das  Geschäfteines  Geogr(iphen  oder  Philologen  seyn 
kann,  wir  auch. nur  gegen  Methode  und  System  streiten  wol* 
len.  Wir  nehmen  den  Eaden  erst  beim  siebten  Abschnitte 
wieder. auf.  Hier  kommt  Hr.  Müller  endlich  auf  die  fröhe^n 
Quellen  der  Geschichten  ist  aber^wieder  nicht  aufrichtig.  Um 
für  seine  Sagengeschichte  Raum  z^ii  gewinnen,  handelt  er  S. 
^30— 3l  von  den  Verseichnissen  und  Geschichten,  den  Prie- 
sterinhen  der  Here  zu  Argo^^als  wäre  .an  diesen  und  aus 
diesen  Chronologie  oder  Geschichte  zu  lernen  gewesen;,  er 
giebt  schlau  siu  erkennen,  es  wäre  nur  mijt unter  auch 
J^'abelbaftes  beigemischt  yvorien.  Hr,  MOllör  weifs  recht  g»  ^ 
dals  man  aus  schönen  und  aiisfuhrlicben  Proben  bei  Dionys. 
HWip.  Antitj.  Rom.  lib.  1.  c.  7{2— 76  sehen  kann,  was  das  für 
Chronologie  und  Geschichte  war,  die'man  aus  solchem  Mach- 
werk zusammenflicken  könnte.  Für  den  Liebhaber  setzen 
.wir  nur  die  säubern  Anfängsworte  der  langen  a*us  lauter  glei- 
chem S^t  äff  gemachten  Mähreben  her:  0  Bk  Tai^iB^^stag  väi  su^Afysi 
Ya]  rot  ytaSt  svtfiiTntlt  "r^ay^^Bivra.  crwjayUydi^f  Ah^iav  (pij«w  8*  MaAoTTcufy 
9h  Iraktav  iXScvra  just  O^vtrHwi  x.  r.  X.  Wenn  Hr.  Müller  ferner 
S,  124  läug'net , ,  dafs  zu  Lycurgs  Zeit  die  g^rgat'  in  Versen 
gewesen  seyen,  und  eine  spätere  Periode  angiebt|  wo 
man  angefangen  habe,  Verse  daraus  zu  machen ^  so  bestrei- 
tet das  Niemand,  niv  mufs  er  nicht  einen  F.  A.  Wolf  be- 
schuldigen, er  hahe  das  Gegentheil  behauptet,  ^^plf  hat  dies 
in  der  von  Hrn.  Müller  angefürten  Stelle  &o  wenig  gethan, 
dafs  er  vielmehr  gerade  das,  was  Hr.  Müller  als  seine  Er- 
findung anspricht ,  andeutet,  ohne  auf  so  etwas  die  geringste 
Bedeutung  t^m  legen.  Die  Stelle  ist  in  den  Prolegomenen  pag. 
67.  Hier  sagt  Wplf  im  Text:  £x  qua  intelUgitur  ^  ea  carmina^" 
9tta«  tum  -pro  Ugibus  Qisent ,  s'we  vojuiof  siw  BstriAoi ,  swe  ^^r^at  voca^ 
oantUTf  in  Jonia  et  finitima  Graecia  non  alitßtr  \>ulgata  esse  ^  quam 
^pvd  Jgatkyrsosj  Aristotelis  aeiate,  at;que  antea  apud  Crete^ses  et 
Lac»daemonios  p  quos  kuic  rei  etiam  caiitwn  et  musicos  modos  adhibuUs 
constat»     Man  siebt,  hier  ist  weder  vpn  Lycarg  noch  vpn  eine 
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andern  Zeitbestimmung,  als  dals  es  früher  gewesen,  die 
Hede.  VonLjrcurg  heilst  es  aber  in  der  Note  zu  dieser  Stelle: 
jilias  in  hoe  quoqmr  genere  ex  eonsuetudine  prisci'  aevi  congestam  est 
in  singulosj  quod  non  utiius  aetatis'  faefot  j  f>el  mutatum  et  expolitum 
erat  studiis  jilurium  varüs  modis,  Annon  hoc  qtioque  Ja^tum  ett^  in 
Minoe  Cretensif  in  hycurgoj  item  in  Mose?  •  Wir  bemerken  dies 
Eier ,  weil  es  zwei  Arten  zu  tadeln  und  sich  über  andere  zu 
erheben  giebt*  die  eine  gerade  und  ofiTen,  da  weifs^  es  und 
merkt  es  Jeder  9  die  andere  von  'hinten  heruiff,  während  man 
von  vorn  her  voUer  Hdfiichkeit  ist.  Ist  das  die  gerühmte 
Mäfsigung  der  guten  Lebensart,  dann  wollen  wir  lieh  er  keine, 
als  eine  solche  jesttiti^che.  Dafs  es  aber  Hr.  Müller  mitManso» 
Creuzer^  Vols^  Lobeck  ^  Osann  nicht  bessei  macht,  wollen 
wir  unten  zeigen.  Ganz  übereinstimmend  mit  Äem  Verf.  ist 
JRec.  in  dem,  was  jener  über  die  Geschichte  Lycurgs,  wie 
sie  gewöhnlich  erzählt  wird  9  üitheih;  er  weifs  es  ihm  Dank, 
dafs  er  da.s  Romanhafte  in  den  Lebensbeschreibungen  eine« 
Theseus,  Romnlns,  Lycurgiis  und  andern  anerkennt,  dafs  er, 
Wo  keine  Schreibekunst  uiid  keine  epische  Poesie  ist,  auch 
keine  Geschichte  annimmt;  aber  auch  dies  rtiilt  er  nur  so 
)ange  es  ihm  für  seinen  ^weck  dient.  Man  höre.  Erst 
t/irft  er  wahrhaft  schonungslos,  um  uns  seines  Aus- 
drucks zu  bedienen,  er,  junger  Professor  in  Göttingen, -dem 
Edelsten,  Aeltesten  und  VVahrsten  der  Griechen,  dem  Vater 
der  Geschichte,  Herodotus,  vor,  „dafs  er  wahrhaft  schonungs- 
los den  edlen  Rost  der  alten  Tradition  ahgerieberi  hätte," 
das  heifst  mit  andei^n  Worten,  dafs  er  absichtlich  ver- 
fälscht. Herr  Müller  -baut  aber  gleich  hernach  aus  diesem 
Koste  eine  historische  Brücke,  über  die  alle  Welt  als  über 
eine  eiserne  gehen  soll,  und  nennt  das  Geschichte.  Dies 
geschieht  nämlich  auf  der  sechzigsten  Seite,  wo  er  nicht 
allein  als  völlig  ausgemachte  Geschichte  anerkennt,  was  Pau- 
sanias,  oder  der  Dichter  oder  Priester, '  den  dieser  benutzte, 
von  dem  Flofs  erzählt,  auf  dem  die  ersten  Dorier  sechzig 
Jahre  nach  Trojas  Fall  vom  festen  Lande  nach  dem  Pelopon- 
iies  übersetzten,  sondern  SQp;ar  aus  der  Art  des  Oprers, 
welches  sie  auf  jener  üeberfahrt  verrichteten,  die  nichtig- 
sten Schlufsfolgen  zieht, ^ und  dxirauf  weiter  baut.  Die  Stelle 
S.  60  lautet:  Man  sieht,  dafs  specielle  Geliräucbe  eines  Apol- 
locnltus  auf  dieser  Ufeberfahrt  beoJ>aphtet  wurden,  die  meist 
zur  Gattung  der  Sfthnungen  gehc/ren  mochten.  Diese  Sätze, 
so  wie  alle  historische  Nachrichten  auf  dieser,  den  folgenden 
und  yorhefgehe^iden  Seiten  zieht  Hr.  Möller  aus  deinselbigen 
PausaniaSi  von  dem  ff  S,   l^l  bei  Gelegenheit  der  messeni- 
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sehen  Kriege  «ftgt:  wober  nun  diese  gance  Falle  der  Ersah« 
]ung,  die  Pausaniai  vor  une  atisachotret?  Aus  aiceti  episclien 
Gedichten?  Allein  rOn  diesen  ist  keine  Meldung,  und  ülitr? 
baiipt  lag  der  geschichtliche  Sto£F,  wenn  man  ihn  nicht  gaus 
mythisch  umbilden  konnte  (d.  h.  wenn  man  nicht  aus  htstuii* 
ichem  Eisen  edlen  Rost  machen  konnte)  wie  manche  ÜrtVn- 
dungsgeschichten  (da  braucht  Hr.  MülUr  wit.der  als  Geschichte, 
was  sonst  keine  ist)  durchaus  aufs  er  dem  Bereich  der 
älteren  Poesie,  ist  wohl  ein  solches  Gaukeln  und  Spielen, 
eine  Taschenspielerkunst,  die  bald  Mytiiisches  zix  Ilistori* 
schem,  bald  Historisches  su  Mythischem'  macht,  wo  man,  um 
Geschichte  zu  schreiben,  als  Seher  geboren,  oder  sum  Nutur« 
philosoph  gebildet  seyn  mufs,  eines  gelehrten  Mannes,  wie 
Hr.MüUer,  der  Bessere»  tBun  kann,  würdig?  Nach  diesem 
folgen  eine  Menge  Ndl/iz^nl,  ülier  die  Zeiten  nach  Lycurg, 
die  wir  dankbar  annehmen.  Im  Öten  Alischnitt  S.  l(iO,  ist 
die  Rede  von  Tyrannen  in  Sicyon,  in  Korinth  und  von  dem 
Verhältnisse  von  Mtrgara,  Auch  hier  mufs  Hr.  Müller  wieder 
die  Zeugnisse  nach  seinem  Sinn  drehen ,  und  auslassen ,  was 
ihm  nicht  dient.  Denn,  wenn  er  S.  177  ^ugt,  es  seyea 
fUn( Männer  aus  Spaita  gekommen,  die  zwischen  Megara  und 
i^then  entschieden ,  so  sagt  er,  sie  hätten  den  Streit  beigelegt, 
als  Scbiedesrichter  alten  Mythen  und  Traditio- 
nen  folgend.  In  der  Stelle,  die  er  gewil's  im  Sinn  hat, 
ob  er  sie  gleich  nicht  «anführt,  steht  aber  ausdrücklich,  »V 
^/oAAaxTOi  xai  ^vtarrof.  Das  ist- unbedeutend ,  aber  es.  gehört 
zur  ganzen  Manier.  Aerger  geht- er  mit  einer  Stelle  des  Thu« 
cydides  im  Anfang  des  8ten  Abschnitts  um,  da  er  durch  Weg* 
lassung  einiger  Worte  und  eines  ganzen  Satzes  diesen  .verstän- 
digen Mann  ein  unhedingtes  Liob  der  Spartaner  ansposaunen 
läl'st.  £r  iäfktTbucydides  sagen :  ,fdie  Tyrannen  des  gesammten 
Griechenlandes,  die  in  Sikelien  ausgenommen,  wurden  durch  di^ 
Lacedämonier  gestürzt,  deren  Stadt  niemals  Tyrannen  litt,  und 
durch  die  früh  geordnete  Verfassung  mächtig,  auch  die.  Ver- 
hältnisse in  andern- Staaten  regelte.**  Schlägt  man  nun  Thu- 
cydides  L  c.  iß  auf,  so  ist  zuerst  von  eihetn  solchen  allge« 
meinen  Lob  gar  nicht  die  Rede,  sondern  von  einer  Zeltbe* 
Stimmung,  Er  sagt:  Seitdem  ah*?r  (eire/5i}  &')  die  Tyrannen 
von  Athen  und  die  mehrsten  und  letztt^n  'J^rannen  in 
Griechenland,  das  an  Vielen  Ortjen  vorher  auch  Tyrannen  ge- 
habt hatte  (iTTtvoXv  «a?  irj.'^  rufawavSgio^;)  aiifser  den  Sikelischen, 
von  den  Lakedänioniern  ihrer  Herrschaft  berauht,  und  die 
Lakedämonier  dadurch  sehr  angesehen  geworden  u.  s.  w» 
Dies  wäre  nur  ein  «Tus   dem  Zusammen  hang  Heilsen;   aber 
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Thucydide»  hat  hier  eine  Parenthese,  Jn  dieser  sagt  er  von 
den  göttlichen  Doriern  und  Spartanern  etwas  ,  das  Hr.Mi^Uer 
nicht  wissen  wiil,  er  sagt,  dafs.  ihre 'Stammsitte  sie  nicht 
gegen  innere  Unruht^n  gesichert  hatte 9  dafs  diese  viehnehr 
länger  und  ärger  bei  ihnen  gewesen,  als  irgendwo  sonst.  Was 
hat  Herr  Müller  zii  tbnn?  £r  läfst  den  Satz  aus  9  der  ihm 
nicht  dient,  und  nimmt  den 9  der  ihm^' dient.  Statt  zu  sa- 
gen^, durch  diefrüh  geordnete  Verfassung  mäch- 
%igf  u.  s.w.  (s.  oben)  sagt  Xhucydides:  deren  Staat,  un- 
ter allen  denen,  von  we.lcben  wir  wissen,  am 
längsten  durch  innere  .Unruhen  zerrissen  ward, 
Mrenn  gleich'  er'schon  in  der  ältesten  Zeit  gUte  Einrichtungen 
hatte 9  und  stets  ohne  Tyrannen  war  (AaKfida/^cqy^,— -  —  m 
ieXe7ffrov  wv  Vjfxsv  ')(^^ovov  ffravtu^oi^at'.iTfJiWfjiH^icakatravou  itai  aüW/*Jj5); 
Hol  atii  dru^^awsQTOi  t^v)*  Im  folgen ^«n- Abschnitt  wird  von  dem 
VerhältnU's  Sparta's  zu  seinen  Bundesgenossen  geredet;  und 
wieder  jede  Gelegenheit  ergri£Fen  ,  Sparta  auf  Unkosten  ande- 
rer Staaten  zu  erbeben.  Wenn  dieser  Staat  fein  und  boshaft 
politisch  einen,  Zankapfel  zwischen  den  Bdptiern  und  Athe« 
niensdrn  wirft,  und  sie  aufiewig  eiitzweit,  so  ist  das  Tu- 
gend und  Edelmutb«  jDamit  dies  herauskoihme.^  verstümmelt 
Hr.  Müller  dann,  wie  mehrentbeils,  die  Beweisstelle.  iHerr 
Müller  sagt:  „die  Flatäner  gaben  sich  in  CJeomenes  Schutz» 
der  sie  an  Athen  wies,^«  W^  wird  h|er  nicht  staunen  und 
die  Tugend  eines  solchen  Staats  preisen  ?  Herodot,  den  er  hier 
citirt,  hatte  aber  hinzugesetzt,  das  thaten  die  Lakedämonier 
nicht  aus  Wohlwollen  gegen  die  Platäer,  sondern  tug  ßovkofuvoi 
Toif  Ä$ijvatovg  ^^(«v  irovau^j  trjvsffrsäjrs;  Botturo7fft*\      Gleich  im  fol- 

t enden  Satze  heilst'  es  mit  Verweisung  auf  Herodot  V.  c.  70. 
in  Herold  von  Sparta  trieb  die  Alkmäoniden  aus  ihrer  Stadt. 
Das  ^klingt  furchtbar  v  und  grofs;  so  steht  es  aber  in  jener 
Stelle  nicht.  £s  steht  dort,  dafs  in  Athen  das  Volk  unter 
Isajgoras  sich  gegen  Clisthenes  und  die  Alkmäoniden  erhoben 
hatte,  dafs  sieg  lerner  die  Alkmäoniden  schwer  an  den  Göttern 
versündigt,  dafs  endlich  der  Herold  des  Cleomenes  die  Sache 
der  beleidigten  Götter  füi"  Sache  der  Freunde  des  Isagoras 
erklärte  (t^iq  svayia;  mkiywv)  -r-  da  mufsten  freilich  die  Alk- 
mäoniden ihrer  Ge^g^nparthei  weichen.  Sogar  die  scbmei 
chelnde  Aefle ,  welche  Htrrodot  ganz  passend  dem  Aristagoras 
in  den  Mund  legt,  wie  er  die  Spartaner  zur  Unterstützung 
der  empörten  Jonier  auffordern  will,  gebraucht  Herr  Müller, 
um  aus  einer  rednerischen  gelegentlichen  Wendung  (üb.  V.  c. 
49  o<ytj;  irfos<rr^«Tf  r??  'EUcfaö^)  ZU  folgern,  dafs  Aristsgoras  zu 
den  Spartaiierii    als   zum    Vorstände    Griechenlands 
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gekommen  l^*  :>  "Vrosu'  «Qloh«  Beweise v  am  Ende  von 
68tzen  9  die  mam  auch  ohne  Beweis  glaubte  ?  Gerade  so  sagt 
Hr.  Müller»  das  freisintuge  Griechenland  fand 
hlos  in  dem,  ansehen  des  Spartanischen  Staats 
den  Mittelpunct  der  no^hwendigsten  Vertheidi» 
gung  (welcher  Styl  1)  und  citirt  dazu  Justin  lib.XXlX.  c.  l,» 
wahrscheinlich  einDcuckfßblerstattXIX.^c.l.  Dort  steht  freilich : 
Siciliay  jfopi$Hs  propter  asiiduas  CarthagUdensium  injarias  4ui  Leonidam, 
fratrem  regis  Spartanort^m  comcurrentibus, ,  Hr.  Müller  w<?ifs  aber 
(denn  wenn  e^  nicht  ausdrücklich  sophistisch  verführe ,  so 
hätten  wir  alles  4ieses  niqht  geschrieben)  wie  wenig  in  spl«« 
chen  Sachen  dem  Justin  ^U  trauen  ist,  er  weifs,  dafs  sich 
Justins  Bericht  mit  d^|r<  Chronologie  nicht  vereinigen  läfst^ 
und  wahrscheinlich  weifs  er  auch»  dafs  Justin  vermuthlich 
eine  Veirwechselung.  macht ,  und  die  Geschichte  meint,  wie 
Acrotatus  des  Cleomenes. Sohn  nach  Sicilien  gerufen  wurde; 
bei  dieser  treffen  Zeit  und.  Umstände  susSimmen  Die  Stelle 
ist  Diod.  Sic.  lib^.  XIX.  c.  70«  ed.  Wessel.  I.  p.  372-^73,  Das 
konnte  freilich  Hrn.  Müller  nicht  dienen.  Gleich  im  folgen- 
den Satze  beif«t  es,  es  hätte  sich  im  Ferserkriege  eine  über 
den  Feloponnes  hin  ausreichen  de  Symmachie  unter  den 
Spartanern  gebildet,  deren  stehendes  Synnedrion  zxx  Ko*^ 
rinth  während  des^ Kriegs  und  nach  dem,  Ki^iege  in  Sparta 
allerlei  /Dinge  beschlossen  und  ausgeführt  habe.  Davon 
weifs  kein  Mensch  etwas.  ^  Hr.  M.  führt  für  das  Synnedrion 
in  K^rinth  die  Stelle  Herodots  üb.  VIL  c.  145*  an.  Hier  woU 
}en  wir  einmal  sugeben,  es.sey  dort  Korinth  gemeint^  wenn' 
auch  nicht  genannt)  ßO  ist  doch  dort  von  k^inem.f  ortdau- 
ern d  e  m  oynnedrion^  nicht  von  den .  Spartanern ,  nicht  von 
den  Doriern  insbesondere,  sondern  blos  von  einer  einmaligen 
YersammluAg  aller  der  Griechen  die  K^ie ,  welche  Sinn  für 
des  gemeii^e  Beste  Griechenlands  hatten^  £s,heifst  dort; 
TvXXsycfAiyaiv  dj  6$.  rttiuro  rtSv  vift  rijv  *EKkaia  *E)\.hjvmy  9  ^rcuv  r&. 
ifAkiyto  ^fcv^oyrmvt  *ou  itbGvrput  koyev  Hoii  iricrtv*  Hätte  Hr« 
Müller  die  ganz^  St^elle  Aufmerksam  gelesen,  so  würde  er  über- 
dies daraus  gesehen  haben,  daf«  seine  Spartaner,  wenn  sie  in 
dsr  TlftLt  hernach  dem  Gelo  die  Antwort  gaben,  die  er  S.: 
172  pomphaft  vorträgt,  ihm  gans  ungebührliche  Grobheiten 
sagten.  Die  ^Spjirtaner  nämlich  Waren  doch  gewifs  mit  auf 
jener  erwähnten  Versammlung,  Herodpt  bericatet  aber^  dafs 
diAe  beschlossen  habe,  Tff/xT«/y  4yyäXo'Ji^;  "Siv^syi^v  ira^i  TäXatva, 
»oy  AitvoiUv9Qif  und  er  seta^t  hinau;  ra  W  FAcuv«;  irp»f T^xorä  >«7aAÄ 
iUytTo  Bivctf,  ev5«ii«uv,*EAA»ywH(5»  «uv  q\}  ToXkoM  fAiiui»  Wie  konnten 
ihn  nun  die  rohen  Kriegsknecht^ ^ . di^  ^p^rtaneiTi  hernach  an-. 
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fabren»  als  er*  die  Hedin^ng^  ängaly/unt^r  deite^  et*  atl  einer 
Sache  Antbei)  nehmen   wollte^    Vlie  ihn'  *iich%.Ma\iging'?    VV^ir 
wollen  llbrigens  zugeben  ,  dal'ii  der  Isthmus  ein  pas^^ender  Platz 
war,  dafs  sieb  dart  oft  die  Gesandten  der  Gri^ckei^' vei^ammelteh. 
Aber  reiciit  das  bin,  ;eincn  so  wichtigen  Satz' a!s^  eine  stehende 
Bunde,sversamailuiig  zu   beweisen?      (Jnd^nün  gar  das  Synue« 
drion  in  Spörta.     Dies  stntzt  Hr.  1^.,  sd  wie  die  Verurtheilung 
des   Themi«t^cleÄ     durch     dieses    Synnedrioh    auf  eine 
Stelle  bei  Drod^  SicuL  Üb,  XI.  cap.  65  ed.  Wessel.  toijiK  I.  pag. 
445''  Dort  iteht  aber  blos ,  dafs  die  Spartaner  gefordert 
hätten^dats  die  Sache  des  Themlstocles  »Iseine  Sache  al* 
1er  Griechen  behandeh  werde,  dafs^el^e  solche' V^rsaiirinlung 
Statt  gf'i'urtden,  darüber  steht  nirgends  ein  Wort'.'    Auch  wer- 
den wir  doch  wahrlich   den  klaren  Bericht  eines  Thucydides 
über  eine  solche  Sache  den-  Andeutungen  eines  Diodor  vorzie- 
hen.    W3re  das  aber  auch  alle«  nichtj-so  weifs  gewifs  Hr.  M,, 
welche   Bemerkung*  Wesseliiig    zu«  dieser  Stelle    des  'Diodor 
itiacht.      Wesseling   sagt   von  tten  Worten    oirag»  6iwB£icav  covr 
S^sjstv  SV  Tf,  Sxa^.T^  (das   ist  nicbt  einmal   griechische    da  man 
lii cht  sagt;    auvs^^s-lsiv   rl)  suspeet'a  '  mihi   redduni  postremä  Oöcahula 
icripti  codd,y  qu'odque  certö    rton  adpareat ,    id    concilium 
S-partae  fuisse  celebratum»     Dpth ,  setzt  WeSaeling  hin- 
tu  ^  es  kömmt  hier  so   manches  vor  y  was  Diodor   allein  zn 
verantworten    bat,    dal«    dieser   Satz    auch     mit    durchgehen 
,mag.       Darauf  baut  Herr  MüJler  nun   neu^  £nt<i eckungen!! 
Gleich  sophistisch  macht  er  aus  der  Stelli^  eines,  im  dorischen 
Dialect  gesungenen   Chors,  wo  dieser  Chor  deiii  Diulect  und 
der   Figur,    nach  .welcher   der  Theil-  füt*  •  da»* Ganz«  gesetzt 
wird,   gemäfs,     dorischer   Speer   stfatt    h  feil  eirisfc her 
Speer     sagt,     d^n  Beweis,     dafs    allein    die   Dorier  Hellas 
gerettet.      Wozu  das?    Die  Tapferkeit  der  Spartahek«  läugnet 
ja  obhebin  Niemand.    Gleich  darauf  S.  l85  vi^ird  widdei^  durch 
einen  Kunstgriff  eine  Stelle  ganz  anders- g-eliraucbt,  als  sie  ge-« 
braucht  werden  kann  und  darf.      Die  Spartaner^  sagt  Hr.  M., 
riei:en  den  Pausanias  all,  die  Stadt  erkannte  ihr  wahres  Heil 
und  schickte  '■keirten   Heerführek»  mejir   tiach   Asien',    d^i^i'^ 
ibre  Feldberrn  nicht  schlechter   worden,  aticb  um 
den  weitern  Krieg  mit  den. Mederns^u  vermeiden,   und  weil 
sie  Athen  für  tauglicher  zur  Fortsetzung  hielte*,. da  w3re  also 
nur   Klugheit,  Miiffiigu^Jg,    Weisheit;   schlägt    man  aber  die 
citirte  Stelle  Thucyd,  I    cap.  95   auf,  so  lautet  es  dort  gana 
andera.     Thucydides' sagt  deutlich,  dafs, nach  Pausanias  Abbe-« 
'  rufimg  den  Spartanern  nichts    übrig  blieb,  als  entweder  den 
Oberb«föhl  amfzugebea  Qdefdie  £iun4^sgeno^aen  a^u  ^wing<^^ 
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sie  tind.  niphtv^ie^  AtbeiijenA<^r  «£»  Ftlbr^r  |£u,;erk«]1iien  unc^ 
dadui^h.^lso  in^Zwift  itiit  Atb«ntisu  garatbe;iii..  JDpich  wir  wol«* 
len  li«her  die.6.tle)le^  bert^tSAn.:  ,,6s  c'reigne^«  «(icU  ahejr,  dai^ 
in  deaiseibeh  AugepbHcl^alft  BaÜ8anta&  abgeiiif«^  ward,  auf 
Hafs.g€*g^n  ibn  Aucb  4ie  £  Mlid«»igenoAreA?.  *ich  ui;iter 
die  Objefraiifübrung  der  Ath.eni«n«e.t  ^egal)^,n.  (^ 
Ika'v«!)'  I^Ski '  xdi^  * A53;vaicu(  ftffraraajctff'.^ar  > .  '^^. .  rcuv-  a|>rp  .  Ilt\pxavvitr^. 
9T^iwr£v)»  *. Diesen  Streit. t  ansufangenr  $cb4^ute;n  sieb  die 
Spartaner.^  wOrde^  wir  ^agen,  weil  iur^I^pnigeupd  Generale 
an  de«  Sp«ti&6  eines  He^rpa .  )«icbt  grdls^ribäijtitintjsverden.köii;^ 
iien>,^,tdai)es  der  01igi»rcb4e  4tenle»  b£^}i|»U>icl)U(}^  ßber^.i^di 
der  La«t..dea  Mediscben  Kriegs  ftiuledig|Lz^i  werdeiJ,  qnil.wejl 
sie  dfliinak'  Ibeine  Eifersüchte  gegen  Atb,4f|]  itüb)(q^,y  ]y|it  Tib^? 
cydidas  iVVöcieh  beilst ,  das  3 .  (po/ibvfjtm^t  'fx-^  «r^^Vüv  ,7«,  «gio Vr«;  JCß'^^ 
7i7vaivt-ai  (der  Scboliast  «At  ddr  S^dJe  ^eüeiot  Ulis  ganz  .rkbf.ig 
alles  Maraliscbjß  ausfUAcJblie£»en/.  wenn,  »r  eritläj  t :,  ^^  «r^/irif 
|fc>^df'9«tfff^ :<lf«(XAi^«/owrs;  tSfrxai  roxi  Mi;&/(9UivAi)<cou9,,  i^ieii,  r4i4^ , *4V^a|7; 

Auf  dieselbe  Weise'  sagt  Hr.  M,^  -w^im  wir.<4ii^|jfV.ßj^e  4«s  f^^j^ 
toimarsdas  U*  9«  w.  nocbbätti^^  ,  so  w4>^^l)(^n  (wir:  ein,e  sebr 
tief.'  hegritndete.  A»sichtv,4e;:  Pfluge;  ypn  .'Sparf^i,^ 
scher  iSeiCie:  erhalten  babe»;"  ...Siebt  Hi^t^'.fUe;  Stelle  J^iQidpj;^ 
SiouLt'lt'G«  <6Q  näch^  sp  Istebt  darin  mir,  Hetpimaridas  ba||e^ 
den  Spartanern  geratbmi^.dep  Oherb/etjpM,  zmi;  See.  dejii  At^er 
niensiern  zu  ilberlassen ,  es  sey  'oicKt  jiüt%Ucb-  IfU*  Sparta.  ^  \^\& 
diese'  Aat  Von  JIerrscb#i^  ;&(i  .kä^ipfeii;,  vund.  er,  jfabe  x^^.irj^y 
TfixrSäftiÄy  den  Senat  .und  dßSi  Vplfebe.redeti  .  y^in  »seipen  cj^rüiiff 
dcn^Atebü  »iobts  da,»  wie  k^nn!  miai  Elvissen j  4^,b  ^eine  Ansiebt 
tieiMiegriündet  wa^?.£rten. so  wenig  bat  Sats;  und  CiCf,t;| 
ÄO  ricb|]i^:di^r.Sat&  sonn  fteyn  mag,  S.  t34''^i*  ein^ndvf.Äu, 
scbaffeik.  -  £s.  beiis^  .doit*»,  e9  atanden  Pürier  gt^gen  J^nierf 
daher  .d'ias' Orakel  den  j^r.i^g:  ^ucb  den. Do r.Äi^cbt^a  nannte,  In 
denr  Citat'Thiujyd:  jt,;C.  6V  4teht  aber  nfir,':mAn  hätte  sic^( 
mit  .einer  isebc  jilteo  Weiiaagung  getirage.n,  .  welche  geläutert: 
*llm  /tMftcmd^^^üiiäfAqi  xai't^en^^  afj,[  aur»«  Th(Hayjdid<^s  setzt  sv.b^ 
vernünftig  binau : » ich  glaube  jabei:,  wenn,  e i n  ni  ^1 .  ein  andereif 
Doriscber  Krieg  käme  |Kai  Ivftßi  ^Ysy^aSat  A*fA^*  v ,  .  »dt-ri  ^  j,^^^ 
ourouf  So-etraii  '  Wo^u  n/Mn>in  »oklies  Citpt,  da  ohnehin  jed^r 
Kriege  WO  Dorier, eine *dja^, Krieg  iübrendlenMüchte  sind,  ei» 
Oorisdb^  h^ifsen  kann  ?  Ehen  so  grob  ist  der  Mi Ish rauch  des 
Crtirensgl^dh:  in  einer  folgenden  Stelle  S.  j95.  Dpr^,  siagt 
Hr.  Mfiiller^^auch'als  diteiAtUeni^nser  SiciJien.  angri^Fen,  srtaji- 
de^j-hier  flflJeJDorjscben.  Städte  gegen  .«jie,  und  setzt  in  ,  d*T 
Note.,biiizut:>auü»c;L:..^amiMi:ina.      Dazu  citjrt  er  Thucyd.  }].!. 

Digitized  by  LjOOQ lC 


910    ^         E;  Ov'MilUer  ÖeMlilobtef'  fienemseher  Stiiamei 

e.  86«  Aür  ^eüer  Stelle  geht  ttot  'gerade  beWor^dafs<  diese 
dori^cbe  Verbindufig*  gar  nicht  g^geii  did  Atheftien«fer  |«rich-< 
tet  war,'  sondei'n  di^se  gana  ziii^Uig  dazwisdi^n  genethen, 
£8  helfet  dort:  dieSyracueaner^und  X^eo^itin^^r  waren 
^it,  einali4er  in  Krieg  geratheti ,  ^undbegenoisen!  i  der  'Syracu« 
aatifer  waren,,  aufser  den  KatnäriMern,  di#  andern  sDoi^ischen 
'  Staaten^  Bundeegenos^en^derLieontiner  aber  diedhalkidiechen 
Städte  ifmd  Kämarina;-  Was  isn  nüVi  solches  Cit^ren.?  Das  foU 
gendö  Buch  übör'  den  Cultus  tibersehlägt  Recw*  .  Es  ist  ein 
neues  System  der  Mythologie-  darin , '  Rec.> lernt ^getn  von  den 
Schöpfern  aller  verssiihiedenen  Syart&^e^  er  glaubt  aher,.da£i 
ichwerlicb  je  ein  Systebi  dortinögÜcl/Äey^  wo  alle  Quellettttübe 
sind.  Er  will  hiir  bemerken ,  wie  -alle '-die  Herren  v6ii  einan« 
der  a;bweichen',  Herr  Möller  benutzt  alle,  betichtige^'t  die  — * 
hut  Bdckh,  Heeren  und  Heyne  haben  aber  unbedingt^  immer 
Recht.'  Schlegels  geistreiche  Recension  (wie  Hr*  Müller  sich 
düsdrüekt)  C^ber  Niebuhr,  bekanntlich  audi  ein  sophistisches 
Stitlck  Arbeit^  wird  ganz  besonder*«' fae^vorgebobeny  sonat  lobt 
Äi'aA;  Wöifs  abe?r  alles  besser..  *• '  •''.,•'  -  '/  .:...,. 
'\  '     Zuerst  Herr  «MöHer  und  Creuzer.   >  Beide- reden  röm  Ke^ 

fhiaHsehen  ' I:iiebess{>rting ^  Koch  >vom  Leukadischen  Felsen; 
'eide  bri'ngeri  ihh'n^it  der^  Sonne  in  Beziehung/  •  Giieu^er  auf 
eine  Art,  die  wenigstens  den  g^s üilden%Ver stand  nioht^  so  ge- 
geh  sich  hat,  Wie  das ,  wa^s  Herr  'Müller  vorbringt.  Ef  fai'st 
die  Sage  auf  leihe geidöj^pelte« Weise ^  erst  S,  233  sagt  er:  Ge- 
Ünfithet ,  weichie' die  Liebe  aufrieb |  hofften  von  dei*  I^bens» 
gei^hr  und  defüi  Seebade  st ärk ende  Kühlung.  Ob  Liebens« 
gefahr  stärkt  und  kühlt ,  das«  kann  Ree.  nicht  saget!  ^  da  er 
nie  die  Erfahrung  gemacht/  oder  röneiner  Isolcheih  Erfaihrung 
gehört  hat,  dafs  jene  J^jeute  aber  ^m  Seebade  wohl^iI<ir.^3t« 
ten'  kommen  können,  das  weif»  er  ganz  geWifst  Auf  def 
folgenden  Seite  sagt  er  dann  teit  ti6herem  Schivunge:- wir 
Icehren  auf  die  Behauptung  zurück,  da^fs  KephalosSj^rmiig  vom 
Leukadischen  Felseh  dem  Apollipistoheii  Sühn^^(Pultiia  ange» 
^Iiott.  ;,  Dazu '  setzt  Herr  Müller ,  in  der  Note  yornehiü  und 
höhnisch  übler  die  Achsel  nach  Creü^er  blickfend.^^  Ganzan- 
ders freilich  f das  Wörtchen  ist  sehr  vieldeutig { ) •' Creuzer, 
dessen  Worte  er  dann  hersetzt.  Sief  sind  :  Freifich  sinkt  die 
*■  Soiine  den  Griechen  hinter  den 'Bergen  der  westlichen  Insel 
Leukadia  nieder.'»  Auf  der  S.  246  werden  alle  Attischen 
Diditer  Betrüger  und  Verfalscher  genannt,  "Ich,  sagt  Herr 
Moller,  der  sich  dadurch  dem> gesammten  Attischen •  Dichter« 
pack  enrgegenstellt,  habe  di^  Sätze  absichtlich  möglichst  stark 
hervorgehoben  9    wöil   sie  durch   die    spätere   demokratische 
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Tendenz  der  attifcben  Diefatijing  verdunkelt*  und  verdedktwor« 
den  fti«d,    welche  aUe  Spuren  der  gevir'aksamen  Besitanabnid 
Attikaa   und  der  fremden  Abstammung    der  Eupaltriden   Ge« 
schlechter  au  verwischen  strebten.     Euripides,  den   wir  nir^ 
gends  der  auisgelassenenJ^emokratie  sogar  günstig  finden^^soll 
sogar  y   nach  Herrn  Müller',  dem  Demos  au 'Getallen  seinen 
Ion  so  gedichtet  haben ,  dals  er  den  widerstrebenden  MytHoa 
Suf  eine   erwünschte   Weise  beseitigt  ^   •  und-  dem  Ion   sehr 
demotische  und    volksgefälHge   Grundsäliae  in  den  Mund  £e^ 
legt  hat.  Ja  eine  Art  Todesverbrech^n  hat  er  nach  Herr  iVlüllec 
Wangen,  denn  9, von   der  Adelsherrschafr ,    die  ehemals  .sä 
fest  begründet,  verhallt  bei  ihm  fast  schon  die  letate  dunkle 
Erinnerung. ((     Ist  das  einer  Antwort  werth?    'DafiDtobteD 
auf  ihr  Publikum  Rücksicht  nehmen  ist' wahr;  aber  hier  isc 
von   etwas  gana  Anderm  die  Red<^   'In'  dem  Abschnitt  von 
den  Hyperboräern  «rgeht  es   Vols  auf  dieselbe  Weisere  wie 
vorher  Creuzer.   Wir  glaubten  die  Sache  durch  ihn  «abgetha«^ 
er  wird  fein  beseitigt  und  gelobt^  so  stellt  Herr  Müller  über' 
beide^  als  neu'er' Schöpfer  eines  Systems  a; ich  dieser  Sachen^ 
Es  mag  wahr  sev«  heij'st  es    $•  070.    dafs  ,   u.  s*  w.    ab  eh 
Zu  diesem  aber   gehfött  ;di«  Nbt«  fi^'^'wo  die    mytbologi4 
sehen  Briefe  ci>tirt  sind,    mit  dem  ^Zusata,    auf  welchen  imr  ' 
Folgenden   mernch«    Bezüge   vorkdmmekYV    die  nämlich    iltei     - 
von  der  Art   des   aber    sind..     Warum  nicht  gerade  ,wider*i* 
legt?      Wenn    Homer   die    Gottheiten' y     besonders  die   der 
Troer ,    wie    Herr  Müller  'S.    39J    •ag'^  >      mit-  pärodischer 
Leichtfertigkeit  dargestellt  hätte^  so  wäre  freilich  schon  im    , 
Homer  die  Art  der  höfischen  PVeundlicokeit ,  die  vorn  freund« 
Kch  und  hinten  tückisch  ist;  allein  wir  haben. davon  nie  etwas 
bemerken  kdnnen^'eS  scheint  uhs  vielmehr,  als  wSrei*  Homers 
Götter,  wie  seine  Menschen ,  und  umgekehrt,     rarodischist 
es  aber,   wenn  Herr  Mfaller^    ohne   den  Je^nand  zu  nennen, 
ganz  vornehm  S«  3l3sagt}:     So  scherzhaft  der   Dichter  das 
Motiv  ^er  Hülfe  behtM^deity    die  Eileityi'a  leistet»    so  i^n^ei^ 
wir  doch  di^  davon  versuchten  ,, kosmischen  <<  (er  selbst  ^  öb^ 
gleich  an  dergleichen  wunderlichen  Ausdrücken  reich.,    zeich« 
net  das  Wort  bo  aus)  Erkli^rungen  zu  künstlich  und  geschraubt« 
Uebrigens  würde  Rec.j  wenn  er  hier  ein  U^theil  hätte  ,^  un- 
bedingt der  Erklärung  beistimmen ,   die  Herr  Müller  giebr. 
Lobecks  Abhandlung  Jd  thriU  Delph,  aufzusuchen,  war  nicht 
der  Mühe  werth,    jfterr  Müller  keifint  nach   S.  34i    nur  den 
Titel.    WennHerr  Müller  S,  397  Akrisius  von  dem  Beinamen 
der  Göttin,  Pallas,  die  man  'Aitf/a  nannte,  herleitet,  spricht 
er  höhnisch :  Ob  Creuter  dagegen  seinen  Du  n  k  e  1  n  ,  Hermann 
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seinen.  Xji^ e pa  ra  n 1 1  lis9  j  -,Sth^endk; ^an  .Gel  1dl  o %^n^  ■  ^uf- 
gehennvfud'j  weifs  ich  niciit.  Hier  M^agt  Rec;  ihm  Äu..ver- 
ftichecn  9:  idafs  Hermai^n  an  iseinen  Insrparaittiu«  gar.  .nicht 
hängt«,  dee  hat,  seinen. Spafs«  mit  deo.  Mytbolog«n,,  weil  er. 
ctwaiS' BesSerjtJÄ.^u  ttiiijiweifs!.  Was i^er^HuSfibwreDck. angabt, 
so  weifs  Rec,  njoht  B<^^cheid.2Ht  g^ben. ;.  Söilje!i42ö  etst,  wird 
endlich  qintoal  Voüji  oiEen^wnd  d«rli  s^urecbtgevrieseh..  «Doch 
^ir  brechen  ab,  und  \yend«?n  uns,2ur/eigi3fntJicheAj  Geschichte 
»urücJc.,;  die  Herr  Möller  Dock  seinem  ^ in  1»  drehen  wilL  Dafs 
SitteundGtsetZt  bei  yölkecn^iW», die  Vem(iÄhr4ijig  der  Üevöl- 
kerung.  innerhalb.  g^wiMe^r  Qränzen.  tescb^J^^t  bleibt  y  wo 
dää  Fortschreiten  dt^r!  Gei8tesentiwzickeii;i;ng;un4.*deri  Verbesse« 
porog;  ja»d  :Verfe$n^*M»g  jdes  ,  äufsorn.  XehenSr  durch .heumoende 
SchranJke^.  gebindeii'tj^*riird*vi!läng!er  iund  y^^  biesteb^y.  als 
doi?t,e!WQiJMib^n. riefe  heVrlichen  Friicht  gm&tliger  Entwif kelung 
lind  spbtt»e,r/En|tfaUuiig  41er  Küiiste.unjl  Bfthaglichteitei?  des 
giiaöfiiern JLebens.  auch  dss.  Unkraut  des Xasters^^  der  ThorheIt| 
der  Lust  wuchert  iipd  reichliche  Frucht  gieht,  ?v^er' wifd.di^s 
läuginen?)  .  Die  oiehr^^tßii.  Dorier  bliel^n  beiidißi*  N^tuj:,  sie 
blieben  .alsQ,.bein\  Recht*,  KatintherV  .Tajcejfitjneif^  .jGyrenäßr 
lej^tdn  wie.  Jomeif»,/>si^  wurden  aljsio  aiucb'ver4QFbeni wie  .4^ese| 
jüux  ;nie:So  wisseiisjchaftlicb,  soi  £eii;i;.  sp  ku^ii^tr^icbv.  Wia 
'  lächerlixth.  ist  esdaber,'  :dafs.,uns  Herc.MijJlejf  in,deöt.2ten 
Th^üe,  wie  Ki«derji,  die  dorische  ni^Utlrischte  Aristokratie, 
alsidieJn  .diiesem  Staiijm  eingefleischte  Idee  götdichcr  Verfas- 
siyig  ;8childei;n.  wilj..  Wenn  eruijs  aufbinden  wjll,  IjeH^^n 
Do  riernsejr  immer  Alles  vqrtrefflicb,  ,bei  4^b.  Joni«rn  Alles 
schlecht  fgewei^en,  we»i  glaubt  er  vor  sich  ,«u  .habe«?,  Rec. 
liemnkt  hier  «uerst,  um  allen  MifsVerstlndniSÄen  zuvprzu- 
komm<^n  t  dals  er  zwar  glicht  ganz  deQ  .l^^&hmt^A  .Tarsen 
Pope*s  .  .  ..<  ...;•      :  ."  :  • 

For  form^  of  §o00rnm9nt  let /och 'con¥St.    u.  .u 

Pf^hatever  is  best  adndnisUrd.  is  h0st  r  ^ 

l^eistirnttie;'  allein  er  hält  doch  drfür ,  dafs  GlÖck^  Zufrieden- 
heit/Freude  an  irnei'er  Bildung,  an  Kunst  und  Wissenschaft 
tli>ra11  einziger  Zweck  des'  menschlichen  Strebens  im  Staate 
sind,  und  dals  der  Zweck  erreicht- wer (^eti  karth,  wo  nur 
Recht  und  Gerechtigkeit  geachtet  w;ird..  ühter  dieser  Voraus-* 
Setzung' Wird  in  einer  Despotie  das  mei^jichliche  Leben  bifihen 
können^  während  es  in  einer  demokratischen  Republik  als- 
bald vernichtet  ist,  welrin  der  ^unvetständijge  Haufe  Reebt 
iind  Uiü^echt  macht,'  oder  darüber  entscheidet« 

\B0»ahlM/s  folgte)  . 
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j^  Besehlttfs.)     .  , 

,  Eil  kömmt  ihm  aber  vor,  aU  w&re  bi^r,  ohne  ^s  zu  wissen 
'  oderzti  ^oUeLn,  Hr.  M.  mit  ^.obespierre  >^iid  Cpnsortcji^  auf  ei« 
nem  Wege,  Weil  Montesquieu  sagt,  Tugepd  ist  das  einzige 
Lehenspriiizip  der  Kepublrken ;  so  »c^lieTst  Set,  Just  pnd  mit 
ihm  Robespierre,  dafs  Ji;ur  ihre; und  ihrer  Genossen  Tugend 
?iu  7er;stehen  sey,  darum  muls  dann  der  Ade],  mvfs  jedec 
Freund  der  Rtsligiion  ,  jeder  Gebildete  ausgerottet  werden^  v 
oder  als  Heldt  dienen ,  damit  ihre  Tugend  in. Frankreich  herr* 
sehe.  Eben  s^o  hat  Herr  Mllller  nur  seine  und  seiner.  Spar« 
taner  Tugend  im  Auge,  darum  müssen  die  Messeniei;ji^d  Ar- 
giFen  nichts  werden,  mufs  der  Helqrismus  gar  nichts  SQ 
Uebles  seyn  ,  bIs  die  Leute  sägen,  daf/s  ersey,  mufs  Kunat.^ 
lind  Wissenschaft  <^ör  Jonier  wenig.  Werth  haben,  mufs  Öi;ie* 
dienland  untei^,  spartanischem  Corpoi^al stock  stehen,  nur  damit 
Tugend.^und  Aristokratie  in  Sparta  blühe.  W^nn  die^  atheni^ 
ensistbe  Oeiiipkra^e  n,ichts  taugt,  was  lR.e£  zugipbt  und  Stets 
selbst  behauptet  hat ^  folgt  dacaus,  dafs  die  sp«^rt£)nlissqbe  Ari« 
8toki:atie  das  jdea)  der  Verfassungen  war,  dafs  c(le  dprtigen 
Oligarch.en  Muster  sind?  Nein;  es  Tolgr  daraus,  was  auch 
P]atp  und  Aristoteles  nur  atif  ihre  Weise  behaupten,  dafs' eine 
.constitutionelle. Monarchie,  wo  Regent  und  Volk  Rechtsame 
baljea  uvfi  Av:^bren,  die  einzige  Verfas8..ng  ist,  bei  welcher 
tür  a]l^  glelc^o^^fsig  gesorgt  werden  katin.  Doch  wir  babert 
uns  yerlor^n^i.ifir  wollten  b^sweisen ,  dafs  die' y ergo tterunör 
Aex  Darier  jj.^^;  insbesondere 'der  Spartaner ,  die  in  dies^ 
Theile  Yorg^Üfißen  wiri-^  keine  (^esphichte^  sondern;  ein  ^kin^ 
idisches  Mätcb,ei|  sey.  Wir  erinnern  daher  zuerst. cim.  All» 
gemeinjjn^^  ciaf^-^err  Müller  hie^  mit  Platö  unä  Äwfttotelejl 
geradezu  irn  ^iV*iaer«p^uche  ateht*  >  Wollte  man  Rec.  antjj^or» 
teil,  ^lato  i^nd  AristpteJ^s  bättei^  dies  nicht  so,  gut  verstap« 
den,  als  Hir.  JMüiler,  oder  sie  seyei^partheii^cb  gewesen,  so. 
XVltJahrg..   9.Heft.  ^  69 
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wOrde  er  auf  das  Erste  mit  Acbselsucken  antworten  9  und  in 
Rücksiobt  des  Zweiten  auf  alle  Dialogen  des  Flato  und  auf 
i^nÄäblige  Stellen  des  Aristoteles  bitweisen,  wo  die  Demokratie 
stet»  nur  eine  einzige  Stuf«  niedriger  ^teht^  als  die  Oligarchie. 
Bekannt  ist  überdem  ,  dafs  die"  0^  xoAAer  beim  Pläto  fast  immer 
\  dei[i  sb  oft  vorkommenden  ß^jqcroM^at^  ^^nd  avLMTproixot^  gleich  ge- 
stdlt werden.  Was/i4att>  angebt,  so  verweisen  wir  zuerst 
auf  das  achte  Buch  der  Republik,  y^o  er  gleich  von  dem  Grund- 
sätze ausgebt,  dafs  blos  in  derjenigen  J^Eonarcble^  von  der 
er' das  Ideal  aufgestellt  bat,  die  wahre  Aristokratie  vorbanden 
sey.  Die  gewmmlicb  sogenannte  Aristokratie,  H,  h.  die  Kr«* 
tensische  und  Spartanisöhe,  so  wie  d?e  OJigarchie,  sey  wenig 
besser,  als  die  Demokratie.  Er  sagt,  der  Gfund  uiid  das 
WesM  aller  dorjscben  Verfassungen  sey  jener  FehW  der 
menschlicben  Natur ,  den  er  das  Ip/x/W/Kov  und  das  ^iXortfuv 
nennt.  Er  fügt  hinzu,  aus  spl|^er  dorischen  Aristokratie  entstehe 
immer  die  Oligarchie,  undaus  dieser  die  Demokratie ;  die  Letz« 
tere  führe  aber  unfehlbar  zuif  Despotie.  Wie  er, dies  an  den 
<6inzel nen  Einrichtungen  nachweisend  iirtd  st^.ts  belegend  in 
diesem  achten  Buch  durchführt ,  erlaubt  uns  der  Raum  hier 
nicht  zu  *eigen,  der  Leset  mag  es  ddrt  '  selbst  aufsuchen. 
2eigen  will  Rec.  nur,  dafs  Pla^o  hier;die  Spartaner  ausdrück- 
^licb  teit  seinem  harten  Tadel  meint  und  nennt.  Die  Kritik 
ihrer  Verfassung  beginnt  de  Rejmit.  lib.VIII.  ed.  Francof.  1602 
fol.  p*.  7li;  des  Tauch,  Abdruckes  toih.  X:  p.'283.  Plato  hatte 
vorher  gesagt,  jene  in  den  vorigen^Böchern  aufgestellte  Form 
*ey  die  einzige  wahre ,  Jede  andre  sey  falsch  and  fehlerhaft« 
^Solcher,  wenn  gleich  auf  Verschiedene  Weise  doch  dtircl^aus 
fehlerhaften  ForÄen  giebt  es  j  ftlgt  er  dann  hinzu,  Viererlei,  deren 
-  jedB  ihte  eigne  Vorwöge  und  MänVelbatj  schJecht  sind  sie 
Ulle.  Danh'wird  cefragt,  wefchePorihen  er 'meine?  rf/tri  7a^ 
^      S^g  Xi'^nai  Stve^  l^äi  ovoixaTci  *^'^ov(Ti '^re' \)*vii   rwv  foX)i^9   «ifa/v6üf*^W|j  1} 

Zta(po^^  Hui  i(pfl*i;  ytyvcjxtvij  ^fxoKfit/'Ä."  Etwas  welter  unten  sagt 

-.  ^r  dann  noch:  den  eigentlichen  nnd  wahren  Aristo* 

Jyraten,  in  dem  Vir  zugleich  auch  den*  eigeiitUcb  gut&n  und 

Prec^bten  Mann  erkennen  ,  haben  wit  im  vötifeü  geschildert; 

•       tolglith  rtittssen  wir  jetzt  naifcb  ihm  die  -schlechteren  acfaildem. 

9    ^ntef  diäs^ir  schlechteren  nennt  er  zuerst  dii'  mtt  Stritt  und 

Herrsthsiücht  Erfüllten,  d:  h,  die  nacb  der  spattahisch'en  ^eise 

'Gebildete^  (tov  (pikcvsiHuv  re  K'flÄ'(p<Xor//ut6V  nata  nS  v  ^avujowny})»  hrwra 

VoAiTSi'av),  dann  kommt  erlauf  die  oligarcbi^che^  'die  demcrkra- 

tistthe»  die  tyrannische  Natur,     Erst  wenn  wir,  sagt  et,'  den 
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l^ngereelitesten  lieerächtet  baben^  kidnnm  wir  »ihn  mit  dem 
Gerechtetten  vergleichen,«*  Wir  mästen  hier  abbrechen  ^  *nm 
noch  KU  zeigen ,  daft  daaselbe*  auch  in  den  Büchern  von  den 
Gesetzes  gäehrt  wird.  'Hier  unterreden  sich  zwei  Dbrier  ttnd< 
ein  AtKenienser^  dieaet  kiAin  also^  ohne  gröblich -gegen  di«- 
Lebensart  zu  iltodigen ,  eigentlich  nicht  gegen  di^  Oöriac 
specb^i;  demnach  lese  man  einmal  das  dritte  Bach-  det' Ge* 
mze.  Man  wird  Oberall  finden  9' wie  ^emz  Vlavd  g^Aeigt 
ist,  den  Ckarakter  des  dorischen  Stammet  und  sein^'Verfts# 
sung,  die  er  immep  in  £tiren  hält,  «auf -eine  10  kindische  W-etse^ 
wieHrs  MtÜler«' ttberall'Und  in  ailem  *aa  preisen,  Er'fafstf 
die  Sache  dort,  J^  Ugihm  Üb«  III.  ed.  Frane.  p.  8l4»  odtjrde^ 
TBuohn.'AJbdrucks'toiif,  VII.  p.  93 f  ganz  historisch  und  'Ifi^igt' 
erat,  yjals  ijeaea  £trdit«>  utid  HerrschtQchtige,  das  <^i>:brijüioU  und' 
W'tm^y  der  dotfacheh  Natur»  Quelle  und  Ursache  unVBglü 
eben  Uahetlä  und  tiiiehdUbken-  Zwist«  «wiechen  Doriern  ^hd 
DoFi^rnimPeleponiiea  selbst  gewesen  aey«  .flernachbeweit^er^ 
dalsz^^i  Drittheilei  de««doriscb4n  Stammes  isä  PeloponAr^a  Hf^wf 
I3riache>  der  V.eriuch'tui(g  der*  gAntea  griechischen  Ffeiiiditf 
würd^  geworden  aeyar^  wenn  nicht  die  Atheniehser'sieh  -mit 
den  Lakäiäm^Tiiern  "zur  Ilettiing  derselben 'vki4)undi^h  hftt%en« 
,',Ta  wa^riich ,  laüieh  am  ang^'ährt^n  Orle^^^kurz  Wrhefrfpu. 
8Ü)  die*  Wcffte,  jetst  haben  wir  in  •  euren;  (ji^t  Deriist^  Ehrw 
Hebtangen  eine  Queue  innerer  Unruhen '«tltoeckt^' die  dti'veri' 
»topfen  mtiTst  (üfv'M 9%  St^^ebtMiv)^  •  Worin  uttd  wie,  daa  mClt« 
sen  vviezuecat  betrachten.;  sündigten  die  D6rier,  diö  Ih^  AVgoi^ 
«nd  Mesaeneidie  Hef^schait  erlangt  hatten,  auf  eine  idlch^i 
Art)  dafs  siedadurob  be»tahe  sich  aelisl  und  die  ganze.  IV^cfat 
ron  önecbenla^d  9  die  daitftrU  stauneAs  würdig,  gröfs  War^  zW 
Gran^'geaiicbtet<bä;tten?'' Geschah  difüs  nicht;,  w&il. si^  ^i^ht 
einsahen, < wie  richtig  H^siod  sagt,  dal»  die  -Hälftig  mehr'ieyi 
ils  da»  Ganze  ?*^  Pana  äkbvt  er  dieses  ttm  Eineeinen  dttrcii  und 
endlich 'auü  der  foJgeadeil'Seite  „ein«: 'Schmähliche  Spaltung 
entstand  also  in  dem  dorischen  Stamme  selbst  ^  nicht  Sage  ich 
schmähliche^  als  hätten  nicht  Dotier  in  jenem  Kampfe  gegeii. 
^ie  Ferser  mit  dem  andern  zu  Waster  und  zu  Lande  ^ekärnj^ft 
UndVetiigi^'  tti»7n* 'S chmä Mich«  sage  ich^  Weil  nur  ein  Dt-ittbeil 
^es  lorisäen  Stamms  ffiir  Griechenlands  Freiheit  mitkämpfte, 
l^iebeiden  andern  Dri-tthlei^rewaren  so  ganz  gesunken »  dafs  fein 
Tbeil,  dufch  eineti  s^ht'  gfefährlicheti*  Kriege  mit  dem  er  sie 
überÄog^^v(#oXf|üiou(fc»'  air^^idta  Maroi)  die  Lakedämonier  sogat 
bindete,  den  'bedrohtisngriecm sehen  fiifldetn  zu  Hülfe  zu 
eilen.  Dei?  a^ere  Theil^  d.  h»  die  Argiviti,  (»}'wf«  ri^'A^oO»  ^ 
Sollte  Aelbst«  ala  er  aufgefordert  wurde  ^  nicht  mit  g^geh  di» 
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Ifext^erZfieben,   (a^vMiv  i^oi^e/3ci^oy)v'hdrt^  «(u£  den  Rorf.äes 
Yateflandes  nicht  y  stritt,  ^uch  nie  mit.     Yon  dieser  Seiteber 
Xonptfi  Einer  viel  für  Griechenland' Schmähliches ^  was  in  je- 
Deofc  Kriege  geschieh 5. vorbringen  (iroAAa  5«  >JY»y av  n^  votb  7JV0-' 
idfva  irif  I  fiHf I v^v  ro V  ircAe^ov  9  ^i};  'EAAa&f,  «uStf/Avp  wi^y^i^^iova  aV  Kan}* 
,^p7),     ^9  4afs  gane  Griechenland,  fährt  er  fortj  sich  selbst 
rettete^,  ^pjannte  nian  nicht' einmal  mit  Wahrheit  behaupten; 
i^ndisrn  yp^nn  niphj:  der  ^Atheniensef   uiid  der  Lacedämonier 
g^i^eii|saa;i(er  Ril;bund  Entschlufs  (aAX*  «i..|**f  t«t*  *AS))ii«i<»v  y« 
\i  JksU%^JftQviftiv  4tc«v5  5»av«>j/^'.^/Aüv«  Tijy  i-ricüet  vi  2ovAa<av)  die  dro- 
]^en4e  lyn^^nochung  abgekehrt   hatte^^.^dann  wäre  u«  s.  w. 
PitB8,mag  yoin  Flato  £enug  seyn ,.  obgleich  sich  aus  den  SteU 
X<bn  in  4en  Gesetzerj  allein  dßS  ganze  dpriscbe  Mähtchto  wider- 
liegen,  lie&e.    Wir  wenden  uns  91  um  Aristoteles  usd  fassen  uns 
Jkt^rzer« ,,  Wir  wplle»,  nicht  die  Jansen  Ubn^  Molititarum  in  die- 
ser Jlücksicht  durchgehen ,  *wi^  wollen  Mcns  auf  das  2t4  Buch 
verweisen  *)*     I^as  ganze  £nd«  des.BUchsvooi,  sechsten  Capi' 
%filj^ß.  (€^<jL.  Schn^idw  1. 1>*  67)  hat  es  gerade  mit  der  KritiJ^  die- 
^r,.](ferf9S9.ung  a^u  thun.,   Gleich  im  Anfang  S.  68  greift  Ari- 
s4^^e}esv  d^e  beiden  Hauptpancte  der  spaFtaniscfaen-  Stastsver- 
i^asH<ng  9^^  9  das.  Jf  elptenwesen,,  worauf  die.MdgÜcbl^eit  ibrer 
aak^zfi\  J^ristokriiiie  benxhte,  %ind  das  Verkältnils  des  xnännü- 
cß^if  zum  weihUliphen  Ges^lecht,  wodurch,  das  ^anz<^  innere 
ynd  häusliche  Leben- bestimmt  wurde.     £r  sagt^  das  ist  deut- 
y  lieh,  d^fst  diejenige  Ration  nicht  -die.  b^s^e  J^inricbtung  des 
$taa^s  erfundei?  hat  ^  der  das  Angefüllte  in.  Rfitksicht  der  He- 
^ti^  begegnen,  konnte.      Zu  diesem»   fährt  er  forty  ist  auch 
die  Sorglosigkeit  über  4ie  Sitten  Jes  weiblichen  Geacilechts 
(jf -irg/tTaf  'yuva7ya$iiav«^r«)  ä^m  Staatszweck  najjhthcilig^  und  dem 
Qiöick  der  Bürger^,  entg<%en.«      Er  setxt  hinzu  9^  die  Männer 
tint^r^arf  9ian  in  Spar  19  strenger  Zucht,    die  Weiber  leben 
iifiderUcbund  üppig  ((w^i,  y^g  ÜMkavrutf  -ri^;  Jliraffav  dnaksüfim  m\ 
Tfv^ttKri)« '  Die  treffliche  Aiuführiing  uii4  Anwen^^ng  ixem 
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♦)^pie  H^upt«telle  ist  folitic,  Jib.  IL  ci^,  VI..  p..74«  ^i  Sshoeider: 
,^lhre  ganxe  Kinrichtuog  war  nur  nützlich  ^  lijtt.  in.  Kämpfen  n 
siegen  (-k^U  ro  K^areTv)^  .  DdVum  best^n^,  ihr  Staaf^  so  Isoge  si< 
.Krieg  fiibiit\^n,  sie  gingen  nnter  y  so,  bA^d^s^e  alleiri  %trn  vsren 
(a^\av  c^  i  weil  sie  nicht  verstanden «  fiohe'zo  halten  (^)(oA»<«»)> 
und  keine  andere  Ifebung  so  stark. g^^jelfen  hattep|  a^  di^  ^n^' 
gerifche  {ftivfil  ^Ij^^^iQU^yOt .  fk>fi§ .  [Atuv  4fr»>^*V ,  Mq^iß.  nvqtmr^wt  t^.' 
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ieinlliMi  Satstfi,  *  vri«  ^t«  Aristoteles  giebt,  zeigt  d?e  spartaiil« 
sehe  Verwaltung  von  einer  jgans  andern  Seite  als  wenn  maii 
sie  aus  späteren  Ailecdotenjflgern  njmmt.  Damit  setKt  der 
Philosoph  dann  in  Verbindiuig^  dafs  er  beweiset,  diese  Feb« 
1er  und  die  ganze  Art  der  Aristokratie  hätten  gei^brt  zur 
Entvölkerang,  zum  über  ibäfsigen-  An  wachs  des  Jn.)^chthums 
weiblicher  £rbinnen ,  aur  schändlichen  Oligarchie,  zur  Wehr« 
losigkeit».  In  Eücksicht  des  Letztern  heifstp.  7o>  denn  während 
ddfliend  fünfzehnhundert  Reuter  und  dreii'sigtausend  Schwer« 
bewaffnete  .nähren  konnte^  waren  ihrer  endlich,  nur  tausend 
(hvafiiHif^  rSjg  y^^ao;  y^ikioM^  trirt7g  r^^ttv  h^i  Tcvräxoof ou$ »  hcbi  Sirkfrost 
Tf /yfxof/i'ouc ,  Mx^Xiot  rl  fc-A^^of  V'*0-  I^aß  aber  die  schreckliche 
Ungleichheit  des  Verftidgens  und  der  Rechte,  die  Hingebung 
der  ganzen  Bevölkerung  an  einige  Wenige  schon  so  an  war, 
dafs  Aristt>teles  nicht  zu  behaupten  wagte,  dafs  es  je  anders 
gdweten  sey,  bez%ügt  der  folgende  Satz  bei  ihm.  Man  be- 
hauptet zwar^  sagt  er,  dafs  der  Spai'tiaten  ehemals  zehntausend 
geweien  seyen;  ob  deni  abei;  also  sey»  ^ag  Gott  wissen  (ttv 
(9TtvaXyfi*f  raZra  $7x9  fi^,  ßäkrtov  tc  r.A.).  Auch  die  Art  derEpho- 
rie,  sagt  er  hernach,  tatigt  nichts  (ra  -r^^)  tiJv  «$of /air  r^^ji  <J)auXtü{)i 
diesen  Satss  führt  er  ^Weiter  aus.  Dann^  auch  dtiSj  dafs  die  Re» 
gierung  in  den  Händen  der  Alten  allein  ist,  taugt  i\ichts  (p. 
'2,  F^ff  Si  KAi  ra  ira^i  i^v  ys^jiyrwv  a^x^v  eu  viaXtSi  aijroTi)*  Auch 
diesen  Satz  erläutert  er  sehr  ausRibrUch,  für  den  Verständig 
gen  wird  das  Angedeutete  aber^  hof  entlich  genug  seyn ;  wir 
verweisen  aufserdeui  auf  den  ganzen  Schlufs  des  Capitels  bei 
Aristoteles  und  auf  das  folgende.  Wer  aber  in  seiner  Eitel- 
keit Grille  verstrickt  wäre,  den  .würden  weder  Plato.noch 
Aristoteles 9  Weder  Moses  poch  die  Propheten,  noch  einer ^ 
Welcher  aus  Abrabanis  Schoos  käme,  bekehren.  Solchen  Auctöri- 
tfiten  und  dergesundenVernunftkannFmanFlütarcbsAnecdoten^ 
die  Witze  und  guten  Einfälle,  die  er  Spartanern,  in  den  Miind 
legt,  die  alten  Einrichtungen  undGeschifchten  derselben,  die  er 
besser  weifsy  alsAvistoteles,  hie  und  da  allerdings  entgegenstellen.  . 
Da  dieser  auch  bei  Herrn  MüHer  nur  dann  etwas  gilt,  wenn  er 
etwas  Vortreffliches  von  den  Dortern  berichtet,  sonst  aber 
nicht  als  itjuelle  angeiionianen  wird,  so  Vvill  Reo.  ilber  den  Ge- 
walt desselben  als  historische  Quelle  »ur  auf  Mit ford  verweisen» 
Gröfsorer  Bewunderer  der  Spartaner  als  Htttarch,  der  wenig- 
8tei/s  von  Lysander  und  Gylipp,  vom  ersten  Schurken*-'  vom 
letztern  Spitzbubentsreiche  erzählt: und  des  Agesilaus  Fehler 
iiicbt  verbirgt,  ist  Xenophoh.  Wem  ist  aber  unbekannt, 
dafs  er^  von  den  Ath'euiensern  verfolgt,  von  den  Lacedämo- 
iiieru  beschützt  wurde,  dafs  die  Oligarcben^  deren  gehor&a« 

«  '    ,^       .  - 
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l9erX)iepeiP' er  war,  ihm  für  die  Artigkeit f, mit  wacher ^«i 
i)eiin,Ztig^'dei' zehntausend»  wo  setnie  Talente  die  Griecbea 
ins  yatenai}4  zurüchbracbteja ,  die  erste  Stelle  einem  epartani« 
^cben  Strphmann  einräumte  und  die  Ebre4e$JN^amen8  der  Spar* 
taner  redete  ^  hohe  Gnade  ejwiesen?  Im  Gefolge  des  Age^i« 
laus,  diMrcj»  die  Fir^igf^lp^igkeit  der  Spart{»ner,  ^lie  auf  Unkosten 
der, ^lier. geübt  wa^d;,  mit  erpfsen  Gütern  nnd  djer  Jagd. uro 
Scillaf.Jbefphenkt^  n^ufser.  eher  wie  ein  Spartaner  als  wie  ein 
Atbenienser  in  dieser  iltlck^i cht  gelten;  Da  wir  übei^dies  aus 
eeinen  MemprabUien  wiesen  ,  dafs  seine  Philosophie  durchaus 

{ractisch  war^  er  also  wohl  wnfste^  dafs,  wenn  man  dio 
leute  zu  Freunden  .bebalten  will»  man  ihnen  alles,  nur  die 
Wahrheit  3ii(:ht  sagen  darf,  so  wird  man  ihn  .über.  Sparta  und 
.  Spartaner  al$  Zeugen  mit  der  gröfsten  Vorsicht  hören  mausen» 
Man  )e^e  einmal  $eine  griechische  Geschichte,  wie  er  es  ver» 
meidet  I  die  beiden  grpfsen  Thebaner  im  wahren  Lichte  zu 
Steigen;  wie  er  ap  stilT  an  fhöbida^  Gräuel»  an  Agesilaua  Theil« 
liahme  daran  ♦)  n,  »,  w;  vorbeischleicht.  Zwar  ist.Reö,  jetst 
des  StrQhdreschc;ns  schon  längst  niüde,.e^n  Paar  Schritt  will 
er  äüev  doch  dem  Verf.  im  a^weiten  Theil  noch  nachgehen, 
Da(si  3Uycurg  hlofser  Ordner  doriacber  Sraninieinrichtungea 
war,  darin  stimmt  Hec  ganq  mit  Hrn^  MülWr  überein,  Jiicbt; 
eher   damit,    dafs  dieser  in    Seiner  gewöhnjichen /Manier  .SQ 

tut  über  das  Prückeiide  im  Verhältnifs  der  Periökeh  hinaus 
ommt«  Cap,  2.  S,  25.  Sägt  er,  wenn  man  bedenke  u*  «•  w., 
dann  werde  man  das.  Verhliltnifs  der  X^aked^monier  zu  deii 
Spartanern  nicht  allf  ^drückend  ünden.  £r  will  nicht 
da^IyS^cheriiche  im  Begrjiff  des  Anzudrückenden  bemeckan.^  $on-. 
dern  ,nur ,  daf«  Jsokrate«  ^m  .Anfang  des  Panethepaicüs  n jcht 
Ceckmationen ,  sondern  l^hatsachen»  über  dies  Yerh^hnKs 
teigebracht  hat.  Rr  wird  aber  bald  abgefertigt;  er  lügf^  «der 
wie  sich  Jlr,  JVJüUer  ausdrückt,  er  verwechselt  «^chmHhlich  di« 
Periöken  und  die  Helqten.  Auf  dieae  Art  kann  man  bewei« 
»en,  wa$  man  will,  wer  i§t  aber  hier  der  Un verschärfte, 
Hr.  IMEüUer  oder  I^okrates?  Geseta^t,  e«  wäre  auch  die  ange- 
führte Stelle  eine  l»üge,  ist  AH^^s  eine  Lüge,  was  ain  En^^ 
der  Capitel  voin  sieb^^ehnten  an  gegen  Spafta t getagt  wird? 
Purfte  es  Tspkrates  ^agen,  im  24ten  Gapitel  p.  19  des  Tauche« 
nitzis(:hen^Äl)druck*t  y^rgan«.  GriecJ^enWdauuWwfen;  dai< 
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^ie  Lakedfimonier  mehr  Grlcichen^   ohne  Gericht  und  Recht 
ums    Leben     gebracht,,   als,  Athen    seit    Gründung     seiner 
Stadt y    vor  Gericht    gestellt  und   der   Gefahr,     das  Leb^ii 
SU  verlieren,  ausgesetzt  habe?    Durfte  er  das  sagen,    wenn 
€8  nicht  wahr  war  ?  Durfte  er  c^  3$.  ausrufen :  >,,Icn  rede  voit 
Argiven  und  Messeuiern,  auch  diese  suchten  sie  in  dasselb'e 
Unglück  zu  stürben  (raTj  avrali  m^iApogat^  T^^tßaX^liv)  wie  die  alten 
Landeibe wobner.      Die  JVIesSenier  «u    v«rl[olgen   hörten  sid 
nicht  eher  auf,  bis  sie  sie  au<  deoi  Lande  getrieben.,  mit  den 
Argiven  führen  si%  noch  bis  ^uf  den  heutigen  Tag  Krieg «  um 
ihnen*  dasselbe  su  thun,  was  sie  den  Flatäern  tbaten  u.  s«  w>< 
Diese  zwei  Stellen  aus  hunderten,  wo  die  Thatsachen  sprechen, 
Bicbt  der  Rhetor.     Ist  S.  27  von  den'Gewerben  die  Rede,  sq 
weifs  «ich  Hr.  Müller  zu  helfen,  kommt  irgendwo  hei  einem 
Lexicographen ,  im  Athe;iäus,  in  einer  Anecdbcte  des  Flutairch - 
nur    das  Wprt,    laconischep .Schuh,  •  Becher »    Stuhl,    Tisch, 
Schüssel,    Helm,   Axt  vor^    so  ist  das  ein  Fabricat,  das  in 
Menge  ausgeführt  und  gemacht  wird,   obgleich  dies  pur  vom 
Purpur  und  rohen  f  roducten  sich  nachweisen  läfst.     Mit  weU 
eher  Dreistigkeit  dies  Treiben,   aus  einzelnen  Worten  ganze 
Oeschicbten    zu  machen,  sich  hier  zeigt,  mag  man  aus  einer 
Stelle  sthliefsen,     Hr.  M.  sagt:  besonders  beschilftigten  wohJ 
EUenbergwerke  und  Hämmer   viele  IVIenschen*      Dazu  steht 
in  der  Not«»:    die   Bergvtre.rke    sind    zwar    nirgends 
»rwÄhnt;  aber  raa»  mvifs  solche  aus  der  Menge  der  ßi«eu» 
fabrikate  und  der  Woblfeilbeit  des  Eisens  schUelsen^     Berich- 
tet S.  26.   Xenophun,    dafs  sich  Peiriöken,     una^üfriedeu  mit 
oligarchischem  Dri^ck ,  ßti  die  Feinde  anscblos&en»  so  sind  es 
ö>ir  einige  /   befahlen  S.  S5  die  Heloten  gleich  iljren  Zins 
einzelnen  Herren,    sq  sind    sie  doch  Leiheigene  des  Staats, 
.nicht  der  Einzelnen^  g^g^^  all»  Geschichte^     Ist  es  den  eius&el* 
Qea  Herrn  vergönnt}  diesen  2Jin&  zu  erhöhen,  wie   sie  wol- 
len ,  so  mu{&  eine  Stelle  von  Plutarghs  epigrammatischen  lace- 
dSlmonischeo    Einriebtungen    aus    der     Ve^Jegenheit     helfen. 
Glaubt  aber  wohl  jemand  ,  dafs  der  Fluch,  den  Plutarch  darauf 
«etit,    («Tu^arov  ^v^f    wenn  einer  den  Z'vaA  erhöhe  ,^  also  ein 
moralisches  .Verbot,  mehr  gegen  die  Habsucht  gefruchtet  habe« 
als  das  bürgerliche  Verbog  das  gleich  (XLH)  gegen  dieHerrsch- 
«ucht  folgt  ?  Es  heifst  nämlich ;  y^es,  war  ihnen  allen  verboten, 
sich  auf  Seewesen  einiQulaasen  und  2^ur  See  zu  kämpfen  (av«/* 
f»^ä  ^  ajTQl^  HaiSraii  Jv(u  icai  i»c{u/jiax«^*0-     Wer  kann  behau||ten, 
dafs   dies    je    beobachtet    wurde?    Bei   Salamis  hatten  Spar- 
taner den   scheinba^ren  Oberbefehl ,  Faiisanias  war  mit  einer 
Flotte  in  ByzanZf  Lysander  siegte  zur  See  bei  Aegos  Potamos» 
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Welche  Albernheit!  Ja  Hr.  M.y  um  zn  beweisen,  wierortrefflich 
die  spartunisehe Einrichtung  war,  führt  sogar  selbst  die  Steile 
des  Tyrtäus  an^  w^adie  Anbauer  desXiandes  als  Fackesel  vor- 

^  gestellt  werden  9  welche  unter  Druck  und  Nöth  die  Hälfte  des 
Erttags  ihrer  Lfindereien  den-  gebietenden  Herrn  steuerten: 
Was  Jkonnte  wohl  die  Wirkung  seyn^  wenn  eine  übermüthige 
Jugend  stolzer  Oljgarcfaen  dergleichen  Gesänge  einzig' und  al- 

. .  lein  im  Munde  hatte?  Welche  Moral  konnteirsie  daraus  neh- 
men? —  Dieselbe  9  welche  die  Kinder  der  Westindischen 
Pflanzer  lernen.  Bekanntlich  waren  Tyrtäus  Gedichte  aber 
eine  Art  Catechismus  der  $partäner.  Bei  j^der  lästigen,  schmäh- 
lichen, beschwer] ijrben  Bedingung,  welche  den  Heloten  auf- 
erlegt war  y  findet  Herr  MflJler  einen  Vortheil ,  irgei^d  etwas 
Gutes  y  oder  doch  wenigstens  eine  Entschuldigung.  Diesem 
Allem  widerspricht  die  Geschichte,  deren  Pflicht  es  ist, 
Wahrheit  und  Jlecht  zu  suchen,  wo  sie  sind»  wenn  sie 
aber  gesucht  ^rden  und  nicht  gefunden,  zu  beklagen, 
dfiifs  sie  nicht  dasind.  Was  thut  Herr  Müller?  Er  erklärt 
kurzweg  die  Menschlichkeit  und  ihre  Aeufserung  ftk  Declaina» 
tion.  Wir  setzen  die  Steile  her,  damit  man  sehe,  dafs  wir 
nicht  übertreiben.  S.  40  oben,  sagt  er:  es  ist  schwer,  sich 
von  der  Behandlung  und  der  Lebensweise  der  Heloten  ei- 
nen .  deutliche^  Begriff  za  machen ,  weil-  der  r^etori- 
sche  Geist  der  späteren  Geschichtschreibung 
^  sich  besonders  in^D<äklamationen  der  Humanität 
gefallend,  und  die  Unkenntnifs  eigenthümlicher  Verhält- 
nisse (die  Herr^  Müller  besser  weils?)  Vieles  verwirrt 
und  entstellt  hat.  Bezeugt  Plutarcb ,  von  dem  sonst  jedes 
Apophthegma  gut  Und  brauchbar.ist,  an  mehrern  Stellen ,  voa 
denen  Hr.- Müller  ehrlich  genug  ist,  S.  41  eine  nachzuweisen, 

•'"  die  empörende  Thatsache^  dafs  die  Lacedärndnier  die  Heloten 
sich  betrinken  lielsen  und  ihneln'  ananständige  T^nze  erlaub- 
ten, nra  ihre  eigene  Jugend  dadurch,  vor  dei»gleicLerr  abzu. 
schrecken,  ^o  wird  er  damit  abgewiesen l  „dal's  sich  der  na- 
türliche Sinn  gegen  eine  s.o  wahnwitzige  Erziehungsmethode 
sträube/«  Er  hätte  doch  wahrlich  wissen- sollen ,  dafs  Vieles 
in  der-'Welt  wahnwitzig  ist  und  gerade  darum  alJgemeinea 
Beifall  findet.  Dafs  die  sogenannte  Kiyptieg^gen  die  bestimm- 
ten Zeugnisse  abgeleugiiet  wird,  wollen  wir  Herrn  Möller 
niclit  anrechnen ,  weil  wir  dei:  Menschheit  au  E^ren  gfouben 
wollen,  dafs  er  hier  einmal  Recht  habe*  Was  sein  Gerede 
über  die  Bevölkerung  betrifft  ,  sc^  vei*Weisen  wir  auf  die  ^r- 
h.er  aus  Aristot.  Politic.  lib.  I.  c.  VI.  angeführte  Stelle;  mag 
man  dann  zwischen  Aristoteles  und  Herrn  Müller  wählen. 
Das  Vefhültnifs  der  Penesten  in  Thessalien,    welches    unge- 
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fähr  dasselbe  war^  wt6  bei  den  ältesten  Atbeniensern  zu  Zeit 
des  Feiidalirerhfiltnisaes,  oder  der  alten  Aristokratie  ^  das  der  . 
©^T«;t  oder  wie  das  der  Heloten  bei  den  Spartanern,  findet 
Hr.  Müller  sebr  passend  und  vernünftig.  Wenn  er  gewollt 
hätte,  hätte  er  leicbt  aus  Aristoteles-  und  Dionysius  von 
Halicarnars  lernen  kennen,  wie  die  'bessern  Altten  darüber 
dachteil.  Dionysius ,  wenn  er  vorr  dem  Verbal  tnils  derrönji- 
schen^Xllienten  ^u  ihren  Patronen  spricbt,  sagt,  dies  Verbält- 
nilV  sey  ein  Familien- Verb ältnifs,  daram  nenne  sieb  der 
Grundbesitzer  Fatrop;  bei  d^n  alten  Atheni«nsern  aber  und 
bei  den  Tbessaliern)  setzt  er  binzu,  lag  in-  der  Benennung 
d^  arbeitenden  Glasse  schon  die  Veracbtung,  in  der  man  sie 
hielt  (Dion*  Halic.«  Antiqq,  Rom,  lib.  II.  *c.  tx,  in  fin.  (ix^Aoüvr 

ywrag,  ovBtiiiovrtg  ailröt;  8v!^iSg  «v  tJ  •vA.jyo-«  rij^  tuy»5v).  Rec.  bricht 
hier  ab  9  erbietet  sii:b  aber  tu  jeder  Zeit  die  Kritik  auch  über 
die  folgenden  Capitel  durch  alle  die  mühsam  gesammelten  Ci« 
täte  durchzuführen  und  'zu  beweisen,  dafs  überall  einerlei 
Manier  berrscbt.  -~  Ein  Satz  soll  wahr  werden  9  darnach  wer« 
den  Stellen  gesucht I  erklärt,  verdrebt,^  anderesZeugnisse  um* 
^CÄngen*  Selbst  Niebuhr,  des.^en  Ansicht  des  apart«ni sehen 
-Staatslebeiis  nnd  der  Ephoren  dem  Rec.,  der  doch  zu  den  ganz 
UrtheilslateH  nicht  zu  geboren  glaubt,  viel  richtiger  gefunden 
bat  und  mit  der  Erfahrung  und  der  Oescbichte  viel  übere.in«t 
stimmender,'  als  Alles,  was  in  dem  vorliegenden  Buelie  gesagt ^ 
ist,  scheint  dem  Verfasser  nicht  einmal  einer,  eigen tlichett ^ 
Widerlegung  werth.  Noch  viel  weniger  fUhlt  der  junge 
Mann, 'der  nie  mit  Staatsangelegenheiten  oder  eigentlicher 
Geschichte  im  Groisen  sich  beschäftigt,  nie  im  Leben  Erfah- 
rung'gemacht  ha't,  das  geringste  Bedenken  dabei^  dafs  er  mit 
eifern  IVIlinne,  wie  Niebuhr,  über  Staatssachen  verschiedener 
Meinung  ist.  Er  sagt  ganz  gelassen  S.  114.  Not.  2.  Ve»-gi. 
NiebuhfS  Rom.  Ges.  1.  6.  420,  von  dessen  Ansicht  über  die 
Epboren,  wie  von  Spar ta's  Staatsleben  überhaupt  die  hier  dar- 
gelegte ^ft  abweicht;  '  *  ' 
,  ^  Bei  dem  zweiten  Tbeile  unsere«  Tadels  f  dem  Mängölaii* 
aller  Form ,  •  <^br  Vernaebläsaieung  der  deutseben  Sprache ,'  der 
Lächerlichkett^er.ne(i modischen  Weise,  dithyrambische' Frosa» 
WortkrÄm- einer»^  neuen  Schulpbilosophie ,  und  trockene,  al-» 
1er  Kraft,'  logischen  und  grammatischen  Richtigkeit  entbvh« 
rende  Redens»rteil  im  historischen  Styl,  der  die  gröfste  Eiii« 
fachheitiiBd  Wahrheit  fordert,  zu  vereinigen,  woliein  wir  un« 
vielltilrzer  fassen.  'So  will  z.  B.  Hr.  Müller  in  d^i^  Vorrede' 
wahrscheinlich  sagen,  dal.»  die  Ausbildung  jede«  Volks  in  der 
Folge  dnv  Zeiten;,  wenn  ander»  das  Volk  un  vermischt  bleibt  j 
_■  V        >                   '    .      '           ,    •                                   '    . 
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)iur  dem  Na^^ionalcharakter  gemäff  geschehei)  kann,  dafs  also  der 
jedesmalige  Zustand  und  die  Geschichte  desselben  nicht  hlos  und 
allein  aus  zufälligen  Umständen  erklärt  werden  dürfen,  ,  Dies 
drückt  er  so  aus':  ,|d.a  man  einsieht,  däfs  Nationen  nur  grös- 
sere Individuen  sind,  /deren  Charakter 9  von  einer  h^^^^^ 
Na?ur  von.  Anfang  an  bestimmt  9  durch  die  Erziehung  der 
Weltgeschichte  .entwickelt  wird,  ];iacb  Ge^etsen^  die  eben  so 
jweit  über  deiQ  Causalnelus  der  ein^lnen  Momente  als  über 
der  suhjectiven  Freiheit  der  Individuen  stehen. <«  Wenn  Rep, 
das  nicht  versteht,  weiin  er  es  oben^  falsch  deutet;,  ist  das 
seine  Schuld?  Die  ganze  Vorrede  ist  in  solchem  Deutsch  oder 
Uudeutsch^  wie  man  will.  Das  lieX&e  sich  verzeihen ;  aber 
im  Ißuche  selbst  geht  es  nicht  besser.      S.  l3  scheint  et  uns, 

>  als  wolle^Hr.' Müller  tfagen,  die^elasger  l^ätten  viele  (ind  ver« 
achiede|i<?  Gottheiten  gehabt,  deren  jede  einen  Begriff  ad^r 
eine  Idee  versinnlipht  hätte ^  die  Bestimmungen  die,ses  fie- 
griffs>härten  sie  durch  mancherlei  Gebräuche  ausgedrückt  ^  die 
zu  verschiedenen  'Zeiteii  an  verschiedenen  Ort;en  ganz  verschie« 
den  gewesen.  £r  sagt:., ^ Wir  müssen  also  jenem  Volke  eins 
jprQduktive  Fülle  im  Erzeug^'.«  und'  zugleich  ^ne  noch  nicht 
«rstarrte  Lebendigkeit  (giebt  es  dexiA  auch  eine  achon  er^ 
starrte  Lebendigkeit?)  im  Me^amorpboairen  de^  reU^idsen 
Lehens  bei&ohreiben .  ^Einern,  etwas  beischreih^n,!  iSkt  das 
deutsch?)  SQ  dafs  sich ^dieaelbe  Grundbilduqg  at^  versohiede« 
Xien  Orten  anders  entwickelte^  besonders dadurch^jdafsTheii^ 
des  Ganzen  , einseitig  festgehalten  wurden,  andere  verlaren 
gingen,«*  Wir  haben  behauptet,^  der  Verf.  mäche  sich  und  seiae 
Sache  lächerlich, di^rch  dies^  Art  des  Vortrags*  Pavon  wollen 
•wir  ein  einziges  auffallendes  Berapie}  geben.  Ana  Anfangades 
4.  StücM  ir  Jh,  S^  66  verg^leicbt  er.  wenn  wrir  ihn  recht  veri. 
atehen,  Griechenland  mit  «mem  Mann,  *  dessen.  Kopf  Tbe&sa« 
lien^  deaseu' Brust  BAoti^n,  dessen  Ai^"» 'Attica^  W^  bleibt 
nun  übrig  31  dajls  sein  belobter  Feloponaea  &ey?  Ein  Theil, 
den  Hr.  Müller  als  abgerundet  beachreibt,'  wir  verschweigen 
dessen  Namen,  Mau  i\rtheile  selbst|,  die  .Stelle  lautet ;  ^^G'ne« 
c^hedland  ist  auf  ^in^  wunderbare  Weise  van  der  N|itur  phy- 
«isch  so  organisirty  (schliefst  «i^rganlairt nicht  den  j^egriff  von 
]>fatur.in  sich?  ist  phyaiach  etwaa  anders ,  ala  von  Natur?)* 
daf^  jeder  seint^r  Tl^eile  eine  ^igenfhümliche  Bestimmung  und 

einen  beso.ndern  Charakter  hat  (daa  h^if&t  zum  caw^iten  Mal 
mit  andern  Worten>  ea-  iar  organi  airt),  ea  ist  wie  ein 
Körper  mit  verschiedenartigen^  aber  nothwendig  verbundenen 
Gliedern  (d.  h,  zum  dritten- Mal,  ^s  ist  organi&irt).  JDie  nörd- 
lichen Gegenden  bis  nach  Thessalien  hinein  sind  die  nähren- 
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den  Orfi|lin«i^'r welch«  ironZmit  «ü^Z«it'  neue  Jiräfrige  Substan« 
sen  beä^fiabrteq ;  das  Liehta  wird  ausgebildater ,:  iiidiVidueU 
1er  gdittaltety  je' weiter  »ach  Süddn;i  Attika  und  '^ie  Inseli| 
lind  ^e,  beweglichen  nach  Auasenr  .wirkenden  £x  trennt  tüten  ; 
der  Feloponn««  dagegen^  ist  für  einiil.  sich  abgescblosMnea,  ab« 
ge|-undeteSy  conOentirirtes Lieben. gemacht,  mdhr  intensiv  und 
gesfimmelt^  als  sich  ausdehnend  und  verbreitend«  VVei)  — 
doch  ohtt^fmm  $4Us  est,  £ben  Bo  hochtrabend^  wenn  auch 
'  schitlgereehter^  lautet  S.  307et  ^^dafs  beide  in  versehiedenen - 
Richtungen  wirkende  Thfttigl^iten  in  der  Natur  und  dem 
Wesen  der  Go^thöit  ihr  Prinoip  und  ihre  Einheit  (  ?  ?  )-  haben 
mössen  y  liegt  am  Tage-  Aber  wie  jene  Thätigkeiten  stets 
«inen  Gegensats  voraussetasen,  eben  so  wird'  das  innere  We« 
sen  der  Gottheit  im  Gegehsatae  bestimmt^  aisReinheit,  Helle^ 
Klarheit,  wobei  Stets  ein  Theil  der  Wesenwelt  als  dunjcel  und 
unrein  aurückgisistellt  wird«.  Wir  werden,  um  dieses  Gegen«« 
sata^es.  willen  den >Qu]t  14  dei  Apollo  einen  dualistischen 
nennen  ,  der  die  Gottheit  nicht  als  das  gan^e  Seyn  erftUlend, 
sondern  als- im,  Widerstreit  wirkend  vorstelle.  Zugleich  neni* 
»en  wir  das  in  ihm  sich  aussprechei^de  Gefühl,  des  göttlichen 
Wesens  im  Gegensatsi  der  Naturreligionen  eine« suprana tum« 
listische»  •— *-  Hier  wird  Abrahaius  iVeUgion  herbeigezogen^ 
welche,  wenigstens  in  diesem  Sinne,,  gewifs  keine  #iiprana'*. 
turalistiadke  war«  Auf  dieselbe  Weis4  heifst  es.  S.  566;  die 
Musik  war  darum  ein  Hauptbe^tandtheil  jener  Philosophie, 
wie  ein  Hauptelement  dieses  Cultns  »  weil  vsie  die  Hurmonie,- 
die  allem  Seyn  ,^um  GrUndeliegt^  am  deutlichsten  ausspricht^ 
in  beiden  wurde  durch  sie  besonders  Besänftigutig^-uf^a  Berii« 
biguiig  der  Leidenschaft  bewirkt,  um  dem  Gt^müt he  zugleich 
^uhe  und  $tärke  su  verleihen.  Der  dann  folgende  Sa t&  isu 
das  Meisterstück  der -Metaphysik  des  Yerfasst^rs^  die  Producti« 
vität  deV  Natur  wie  die  ins  Unendliche  hix^u^str'ebende  innerei 
Kraft  schien  in  beiden  au  sieb  wertblos  und  nichtige  Utid  jedea^ 
Seyn  nur  (iurcb^das  richtige  Verhältniis^u  altern  andern  s6in<e* 
Bestimmung  erfüllend. d-s,  w.^^  Man  könnte  vielleicht  sageil^r 
diese  yerwprreue  und  dunkele.,  kindische  JUt  ü6h  au^i^udiük*» 
ken  gebärt  in  die  Mythologie,  wer  sich  daasit  abgebe,  müsse 
tiefer  Kenper  des  metaphysischen  Systeuif  des.T^gs.und  der. 
ganzen  herrschenden  Schule  seyn;  wir  führen  also  etwa»  aus« 
der  Historie  an,  die  doch  gewifs  für  uns  «ndere^^  die  wir  Ge- 
schichte-{ehren  oder  auch  für  Niemand  seyn  nnifs  und  kenn.i 
Im  e Weiten  Theil  S»  ^48-^60  lautet  es  folgendermafsen :  „Wir 
3chliefsen  mit  der  Beihftuptung,  mit  der  wir  diese^i  .Capitel  be« 
jj0unea|f,sibei}:io  enderer  Beziehung;  dafs  kein  Volk  den  Krieg 
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in  ieda  Sinn^  ünfl  Maafie  als  Kunst  angesehen  / 'wie  die  dorn 
^chen  Spartiaten  ^dals  das  baater  Unsinn  ist,  sieht  jeder  von 
selbst).  £s  war  ihnen;  dia  KrlegfiLlbrung  fast  »Weniger  ein 
yrirkeude^s,  au£  Verderb /anderer  gerichtetes  Handeln,  als  ein 
darstellendies;  xlasden  schönsten  Tfaeil  des  y«olk^- in  eins'tim- 
inender-  Mfidi  gelenker  Bewegung,  'wi«  einen  J^äftigen  und 
ebenmäfsig  ausgehcldeten' Körper  im Bewufstseyn  seiner  Stärke 
zeigen  aoUte.^c  Wenn  Hr.  Möller  folgendermafsen  Ober  die 
dorische  Baukunst  Metaph';^sik  altsgiefst,  so  getrauen  wir  uns 
fu(  diese  Weise  uns  noch  gane  anders  über  das  Heidelberger 
Schlois  "prophetisch  '  vernehmen  su  lassen. '  fisheifst  S.  259: 
die  schnell«  Verjüngung  der  Säule  (aber  ohne'Schwellujig)  und 
die  starke  Ausladung  dea  CapitäJs  (aber  ohne  viele  Rundung) 
erhöhen  den  £indruck  voii  der  Mächtigkeit  und  Bestimmtheit; 
der  Wechsel  langer  unverzierter  Flächen' mit  kleineren  ver- 
sierten Gliedern  erweckt  das  Gefühl  einftfoher  Gröfse ,  ohne 
dals  sie  monoton  und  ermüdend  erscl^?ne;'die  über  dem  Gan- 
zen verbreitete  Klarheit  wird  durch  den  dunkeln  Schatten  ge« 
steigert 9  der  unter>dem  vorspringenden  Kranzgesims  liegt; 
oben  schliefst  die  heitere  Giebelfläcbe  krönend  das  Gänze.  So 
spricht  sich' in  dieser  Kunstschöpfung  der  dem  Stamme  eigene 
Sinn  fbr  strengeres  Gesetz»  einfaches  MaaTs,  reine  Ueberein- 
stimmung  aus  *<  Wir  kommen  endlich  auf  den  letzten  Satx 
unsers  Tadels ,  dafs  Hr.  Müller  in  seinem  Uebch'moth,  seiner 
Geringschätsungi unsrer  aller,  die  wir  nicht  so  gelehrt  sind, 
als  er  allerdings  seyn  muls ,  wen  n  er ,  wie  er  sagt ,  auch  den 
prien tauschen  Studien  nicht  fremd,  ans  die  Ka* 
biren  at^s  Indien  berlei  ten  will/so  weit  gegangen 
ist  t  dafs  er  nicht  einmal  deutsch  zu  schreiben  der  Mühe  werth 
hält«  Aec.  ist  durchaus  kein  völliger  Kolbianer»  er  glaubt 
aber  doch,  dafs  eiii  junger  Mann,  der^drei  dicke  Bände  in 
die  Welt  schickt,  auf  Ausscheidung  entbehrlicher  fremder 
Wörter  eben  bo  viel  Mühe  wenigstens  wenden  sollte ,  als  auf 
die  Berichtigung  der  Gitate  (d.  h.  der  Stellen,  wo  das  ange- 
fjührta  zu  finden  jist).  Die  Stellen  sind ,  was  nicht  bei  allen 
Gelehrten  der  Fall  seyji  möchte,  nie  aus  andern,  sondern  über- 
all voni  Verf  selbst  aufgesucht  worden;  er  schiekt^Niemand 
^  in  April ;  aber  e^  ist  keine  einzige  Seite  im  ganzen  Buch ,  die 
nur  einigernialsen  deutsch  wäre,  mag  man  die  Worte  oder 
ihre  Stellung  und  Ordnung  berücksichtigen.  'Um  nicht  unbil- 
lig zu  seyn,  wollen  wir  Von  den  griechischen  VVörtern  gar 
nicht  reden;  n^ir  wollen  sagen,  das  Buch  ist  R\r  Gelehrte 
geschrieben,  die  Ausdrücke  gehören  sur  Sa/cbe,  auch  wolle» 
vy^ir  nur  im  ersten  Theile  hie  und  da  bUttern  und  bem»rkei>i 
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was  uns  ebim  «nfiiftAt^  dhntt  ilein  llbkr  WiU^  dajiei  iey^ 
nag  der  Leaer  bemAcb  auch  de«  s^vreieen  Thtil- prüfen.  S.  2i 
ein&  direkt*'  und  beetimmte. Angabe.  -Ebenda««  der  weiu 
schichtige  N^aie  IJeaiod:  i£keodaa«  reapeciktire.n«  S.^ 
53.  Räsoane^m^nt«  .  Ebendaa«  lokale  Tradition.  5.  55.  ein 
locus  fiom^nnUp  gleich  darauf  die'Fsephiam!«tn  derAtbe^ 
üienser,  ,S^5y.  ««iccedirt.en.  Gleich  darauf  synchrO'» 
iiistit«ch  angeordnete  SaM»  Ebend.  Tradijtion.  Ebenda 
Coinb.ti)etioD.fn«.  Ebenda  jambiacfaen  Rhythmsen«  S.  68»< 
Adoptlvaobn.  £hd.£poch:^.  Ebd.  Gloea^ni  .^  59.  CoU 
]ecti>«Naia0Ji.  £hcL,e»S.Mtirftien.  £bd..JndiiV«4l4kPiii>«i 
£ben4.  tqq  Ii<^o^ffiJ^hen'  f iiCiir tv Weiden.  .(S  ßO«  .apecielw 
ler  ApoJloCitkuev  gleich  daraiif.  det  Hyakinli^che  ttul.t,  ja« 
HerrMülbr  !§ahtiucl\t  aehr  oft  den  Auadruck  di«) Kulte.. 
Welche  Barbarei xl er. Sprache  w^rd  einreiben y,/fv>anhi die  Leb*-: 
Mr.  der  4iUefni3pr9lßben.GesQbickt2Bciiteiber  LWendeni^nd'darüber 
die  Spracblebre  au^ebenlil^SSi^lw .  amalgami  cicu)  Ehend.. 
die  Gdl;terdien«t^.und;F'^tet  aiad  'k-ona  b i  n  i  r.t;und  vreRScblun* 
£61).  8.^2^  Pie.^ay atemat lai r^^n  iSa.gei«  Wlslchei'Unsinii.l 
Ebend.  Naeb^raJ)abi)iti^'kaliganoininen*  ,|5^63*  £in  ^pi«-: 
theto  n.  Ebend..  ala .  S  trartag^«:hi.'  Um'  si;  aeijg^n^  ^MUi. 
aberail  der. Styl  sieb  dieicb  ble^b(^ltlbetscb|agt  ftec.  jsine. An-«« 
tahl  Capltffl,)  und  findet  Si  dSSSL  aoa Anfang  :.^«linen.Schi'[nQEi^rt 
der  Sil  »eirroaa  JUi^bt^^i  c«H)d^inil iff  t^Mr.lr  dJ.a  D^  iCur^stfttVqk 
der  Condkneiri^ng ^inea  3dbiinma(»^.«UitItiQbtf  .%FetrsteKl.  ffeilicl»' 
Hr.  Müller  allein}  A#ff.  deraell«pnf:§e^te.t)«ifiiti  4#»  die  ersten 
ttamina  dex Gra>i<l|icbt.e:Mnd  Clkr^fb,oloät>e^.  ßi  i37.  Nain 
retät.  Ebend.  .Reflex i*x>n«  .£bendL  fenid^-n'^v  i^l^er^dv 
assimilifre(ih:r  i^bend^  AftfiOn;nie.q(&ep:^a  t£b^nd«  rn'pder,i;v^ 
pragmatis>tb.j*  ^tit  tvhmf^ik  #ied«r^«iQe  AnaiiU  ^f^ipl^a 
vorbei,  ^UHt&«dM  >i^ied6ß(fiv'fi6i>A  dali.  12  h  ^  la  a!  dieses  Capi- 
te}s;:i  .&ri«l>(|^ll^ei||^kirvat(^iia^jränrg.  ,i.£bend«  DorisinUix 
S.'l65«  IMtfl  lM\e  imtpänpinteKefb  l>.G}eicb  ^Urauf  Trie«^ 
Ten,.  >&>4694}  Anlegung  l^iner.  .Wa4aeHdilung  upd  acbdnen 
Fonta^inte.  \^£hend.  furcbtbarpiijQpaltfelbni.  Ebend.  g^gei^' 
daa.F.rincipilit  äer  Docier«r  iS^"t76*'.  induatr  iös  er,  £^n« 
wohner.  :  ]^bend»  daa.  konfüa-e>ate  'Bild  der  L^cifU^.^iW 
S,  199-  AuJGierp^lopofinasiatibe  (ein-  Wort!)  Dorier,  Ebe^id; 
Innere»  VerbSltni&Sd  deaJPeloponnes  ^  unter  dei^e-n.  die  H  «^ge^ 
nianie  SjMtfUaa  ber vortritt,  (wie  kenn  Hegeinonie  untei^' 
yerbältniaaeiRlitf^artreten^)i,:n  iWir.>übeFScblagen  wieder  ei.ri6( 
Anzahl  5^t!9ny. dann  8;^<93k  Syii^diacni  e. .  Ebpnd^.rm  Co  n^ 
fHcktr  mit.  i]bresn  Herra4b)a.£ts/|>'ltf  tien;^  .  Ebend«  eine  au« 
tonoaiiaiätitflU  i£belidM;  ^Ji^-^^'u^^^^^^fike  Energie^-  weV? 

'  '  •         .  *      ♦ 
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•b« GriecHenUbcr 'ifineteinV'ib t*««h> n* ählMähf  Ebend. Sparta, 
wair  paralytfiTt*  •  £^Md«^  4i^  ^SyMOfm^bi^n  waren  a]» 
Corpora^  oonatituirU...  •6.'>194.  dirbökte^  'G^geantSL 
Efoend.  FietSttvarkaltnistea^^etn  Wort^,*  filNurS«  gatantirt;. 
S.  1 96«  3oni8cbanNaO'i«fbi  s^m  u^s.  Ebenda».  «SidlMche 
ExpeditfiO'm'  Ebend/'Na^idiiali^aawi^G^cblecbter verbind 
düng.  «SiflOd«  materielle  ExUmab.  Eb^n4^ud]f  reckt  zui 
widertprecbeb.  £bend.<tA  ^bllvü^iitt.  S.  20i|«'%  i^oundftr 
li^nd  abgeleitet;  Ebend.  ii«gt#irivi«tt'  Be'baiipmngtBvu .  ^Ebend.' 
su<  der  F  äs itti  on.  Wir  '^oHäi* cwi^d^*  j^ant«  ^«nder^'Sei« 
ten'flbmclilligeb.  .S«d9o.  ^tii  plroi^cJ  riei^i  cliB^t4J^>ti*  Ebend. 
Orria«Biua«  ^Eband.  ebo1e(r4i|t:be  i^M^^9^^^Eb««idI'B.a« 
dlien;  &.' 9Sl|/ liekai:  1  EbeiM,  eu'lte;;  ßb«fadi>t Priori-: 
tSt  de4  Cattius/*  &.'  307.  «dualistLis^b.  .s'EilMttd.i  »upTatta- 
ruralift^triftJitfll.f  i>'>Eb«ndL^  Ep^rtheteil.'  ^fibendi  Syanbe^ 
T^n.  S^lii4i'^Äe  liOkaHt«ä4ein;^4:t£bend^'ii(iniib)i<eainaiv4 
tiger  Teicb;;  '  Ebend«  6ebrbi|ic&d4iiFdlmi^M^^«#ii  :Be«  A'go^ 
nen.  Bbend;  Fr^odticirteiii«  -S^^Slb.  £hfi«beid«nd^  Mo«^ 
m^ent.  «Fb^d.  i  ellurirdb  b^siWeeenl'-J^eiiNlI  T>p4^1aen«* 
ti r  t;*  Eibehd^'^p »vo  1  i £i'k  e.^aftS ^  i£b!i]idb#;>  deti»-^^^g.r  a  r  i-^ 
#^ben  Diisn^tl'^  Wir  '8GUai|^litwl4der-i«inijg«  vierzig  Seiten 
«ber.  •  d;  34^  ^JÜklbdiisohiei'JÜLWtfa^uyigei^lts  S^'^S/argia«« 
»tiaohe  f^6ud««:.  Eb^di^ßBätrtitar^'i^i  Jtflt^d^iiiii^aUpt« 
p  r  i  ffcip  i^  Mi^  ^  Ebend,  .vCbdiriikt«l'M«a  '>intifi:!^a\:b»iii:«0dtTi8.' 
S.  349;'  Mt^ti^cbfeiilufi^liiraflgpi^l^niliiKjth^i^ 
N  o  dio  ii  '  JUbeAdi  iiR ep  ftä««lit4iif  t  dn^  afe»r'SiyQiHeikdich-* 
tung'.  -Eb^nd^.  kykliiaveb<e't».<Ohbf«a]t^;>  >i£lfm9;('«^ 
t^tt  und.  v^a'r^irteii  l^oniffen,'taS.^i;iJfe3t"'Oii  KtÄikef 
arftd'eitt  ^iiilie^itaiteb,'  kräAigde^iilbufy^eJ^l  uifdü  dkbei.doeb 
göfWlfgei  keineswega  a  r*f*[y  tigÄ^lWsh^V  MAwjt  l  :f  r.  i-  ,  .; .  , 
^  Ked;'  briobrbi^fi^  ab|>  &tylt^^\v&^nut  k^Miitnij  A^Üet 
jAeht  mit  U^irechü  dkm  .Y«tft'ipbrg%ai«^feii;t)<fif^S)dtsi<di  nvcbt 
die  Zeit  g^h«^mmc»n;*bder^'^aÄi'ttfaaiii^iintchiiitö  IMMe.4^^ 
gekcbienen^''se|fre'Go1lMtanVenftstr4lt9BrbeicW\  ufidiseifcen  Styl 
liebst  seinen- Erfindungen  cr«Ki^^virei^deii>%u']B9iith.  .^EMt  man 
Ket;  nach  dem^Zwedo  sehulr  «IreaMVBeunMb^k^^^f  iEr^ant« 
wbr%6tr  W  bat  eich  datumidi;eisMba#  ikiif '^ediMti»mche(  gege« 
lä^en ,  \%m  y  ^enn  es  möglicb?  ist 9  deii^Yerf:'  «Übst  »u  4ibaMeu* 

ffen,.  dafa  er^  wenn^eK^in:  dieäe'r  Eitelkeit  ^^ncl /dieseal 
locbmutb'  f ottfahrt ,  von  aelneik  Erfindurtge«  anfj^^^aeea^/aich 
ftlr  einLicbt  der  Welt ,  da»  di  sdbeinttDindev^Pmateniirs,  zu 
halten,  zWar aik  Knaben  tindiThioren  Vfäicht  gewhmeuhknhy  dafs 
aber  ältere  und  versrandjg^'|Vfa;ilner9'die  da  wisaen^^vmseateifirf 
ein  Staatsleben  ergrll^n^enf^  so  leicbt  ilbditf  übaneugt 
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finJ«  Er  kann  nb^r  den  Verfiii  er  vertichem,  daft  «r  ohne 
alle  Erfindungen  ala  ein  gelehrter 9  wacke^^r,  tüchtiger 
Mann,  wie  er  ea  verdient ,  ateta  wird  geachtet  werden,  ao* 
lald  ihm  die  Wahrheit  lieber  iat,  ala  eitler  Ruhiii.  £a  aoUto 
dem  Recenaenten  Obrigena  aebr  leid  aeyn,  wenn  ihm  hie  und 
da  ein  Wort  entfallen  wSre,  welchea  beleidigen  könnte» 
Das  Publicum  und  der  Verf.^  ao  wenig  freundlich  dieaer  ron 
ihm  geacbieden,  werden  ea  ihm  ver«eih«n,  er  glaubt  *pro  mi$ 
itfoiis  SU  atreiten.  Rec.  hat  den  Verf.  weder  krIAnken  nock 
herabsetzen  wollen ,  bat  die  Recenaiot»  noch  fVir*- dem/ Druck 
wieder  durchgeleaen  und  jede  Stelle,  ja  ganae  Zeileii/^ieihm 
lein  Satyr  inaOhr  geflüatert,  we^geattichen.  flr  ist  Sehr  gern 
zufrieden,  dafa  ihn  Hr.  Müller  widerlege,  er  wird  gevv^ifa  nicht 
antworten  9  aufaer,  wenn  der  Streit  persönlich  werdet!  ^Ihe, 
und  dann  wird  er  gans  andre  Waffen  gebrauch'^n^,  ala  die  hier 
angewendeten,  da* er  in  der  glflcklichen  Lage  ist,'aeineljaune 
'  jLM  Gebot  zu  haben,  weder  nach  Beifall  der  Menge  zu  haachen^ 
noch  grofsen  Anspruch  auf  literariaehen  Ruhm:  untl  Zeltunga« 
lob  zu  machen  ,  oder  irgend  ein  System,  irgend  itirte  Entdeck-^ 
kung  zu  vertbeidigen  zu  haben.  Auf  Sophisterei  und  Zanke« 
rei  läfst  er  sich  aber  nie  ein.  .  i         .    /. 


it  Ift»  in  d^r  Crdckerischefi  Bmehluindlung^t  Th$Qrie  jibs  aäehiisch^t^  y 
bürgerlickgn  Procfiss0s  (,)  hauptsächlich  -  nach  d^nC^SBtzen  der 
mU.  den  OberappellatiosgerichUä  sff  JenA  wtd  Zerhii  pcrbuip>» 
denen  Lande,  Von  Dr,  August .  S  iegmit n.d:  JCori  gKo/S"^^ 
herzoglichem  und  herzogh  Oherappellationsrathe  und  ordentl. 
Professor  zu  Jena  auch  Beisitzer  der  Juristeufacuhüt  srnd  dei 
^SchöppenstMi  daselbst.  Erstes  und  zweites  Buch.  182t.  XXXI 
und4^S.  :    ^  T    ,2^t|^r. 

tt  thtndii  Theorie  "der  iächsisehen  summarisefien  .bürgerUcheH  Pro» 
rMsa  (,)  hemptsäehlich  taeh  -den  Oesettmn  der  mit  den  Oberappel» 
laticnsgeriföhten  %u  Jena  ntid  Zerrst  oerbundeuen  Lande^  Von 
Dr.  A.  S.  Kortete,  iBtB^  XFlMnd^^Z9  S^^  ,  t  RtUr«. 8  gr. 

Eine  bekannte  Sache  ist  ea,  dafs  die  Ausbildung  einea 
practilichen  Juristen  ii^  kleinere^  deiatache^  Staaten  hei  wei- 
tem schwieriger  ist,  als  in  gröfseren.  Schon  der  beschränkte 
Umfang  dieser  Lüjdder,  ihre  geringe  Zahl  an  zu  solchen  Ar« 
beiten  fähigen  Leuten ,  der  Mangel  an  Fonds  zu  solchen  Un« 
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terneboittngen  iind  eine  IVJenge  derartiger  .Verhj&knisfe  gestat- 
ten hier  de.n  Regierungen  legislative  unternefaipungefi  .iiic(it| 
wie  man  sie  in  grdlseren  Staatien  ohne  Schwierigkeit  ausfüb« 
red  karin.  .f)eruni  sind  denn  hier  eigene  GefQtzbüchier)  die 
aiit  dem  Geiste  und  den  Bedürfnissen  der  Zeit  fortschreiCeo, 
gewölich  sehr  seltene'  JB^rscheinungen/  Man  begnügt  sich  ge» 
wdhnlich  aü%  veralteten  Landes -^rolizei»  und  Frocefsordhun« 
gejn,  mit.  ^ipiselnen  gh  sehr  ui^susaitiinejih^figenden  £rläat&- 
rungen^undc  Nachträgen  dazu  ^  init  statutarischen  B^stimmun^ 

Jen  fOri^hzelne  Orte,  mit  einigen  gescluiehene^  od^r  ge« 
ruckten  fxl^jadi^iensamnilungen  iintiT  dgl. ,  ^-und  wer  nicht 
4urch  die  Praxis  und.  di^rch  Lesen  »def  vorhandenen  gewöhn- 
lich pi^r^^enigen  zugänglichen  Acten  sich  ;bil<j[eif,  kann  ^  wird 
selten  im.  St^pde  seyn,  sich  auf  der  practischen  ju'ristiscbea 
Laufbahn  Pb^v  das  gemeine  zu  erheben;  wob^i  das  schlimmste 
und  di^lWkiaedste  bei  der  Sache  noch  das  ii^t^«  dafs  g>ewdhnlicfai. 
die  UlterejQv  Cractiker  ihr  Wissen  mit  wahrer  öeheimnifskrä* 
merei  bew^lireit»  und  nur  wenig  auser)yähjten  Jüngern  den 
Zutritt  zu  ibrep  Mysierien  gestattep.*  —  Namentlich  befindet 
s[i(^  in;  c^i^er  jsolcben  Lage  der  practische  Jurist  ii^  den  groTs« 
herzoglich  WeSmar-Eisenachschen^.  berzt^gji.  Gothaischen,  Al- 
ten hu  rgu^pben  |  ;Coburgischen  ,  JVIeiningischen„  fetiläburghäu-^ 
sischen  und  fürstl.  Reuliiischen  Ländcfk-n ,  für  welche  das  Öber- 
appellationsgericht  zu  Jena  besteht  9  desgleichen  in  den  her- 
zoglich Anhalt.Dessaui  sehen,  Bernbtirgischen  und  Köthenscben, 
SO  wie  in  ^li  ^forstlich  Schwärzburgischen  Lindearn  ,  welche 
unter  dem^  Oberappellätionsgerichte' zu  Zerbst  «tehen<.\Nur 
|n  einigen  dieser  Länder  gibt  e$\  jedoch  möilt  Jiur  im  der 
neueren  Ze^^' angelegte  Gesetzsammlungen  ^}«     . 

t„\.h      iä),\t\    .1    ,1     ■    ■   ■■■  km»  t  .      J  ■        ■    ; 


•i^JI'Wms.  B.  die  Johaaaes  Sehmidtisehe  und  iUe  Lober- 
uod  von  Hellfeldisohen  Realrepertorien  fQr  Weio^ary 
die  Ha  b^'4^I  aiLd-Sehultesisehe  fSx  <..A  1 1  cu)  b  qtr  g  y..v  ^91 
Opi't4»tehe  Repeftoriöm  för-  Coburi^^  ^ds^  J^otsiiebre,. 
•  nioht  vollende ie  Sammlung  d«r  voa  1684  an  «trsfÜtteneueH  reiivg- 
liöbten  Verocdoungeik  |iiffVlSild,bn^ghaiitftea'\ete. ...  .    v 
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N.  5a  .1824, 

Heidelberger 

Jahrbüclier  der   Literatur. 

Theorie  des  sachsisdbif^  Processes  vqq  Dr«  A.  S.  Kori. 

Viele  ältere  und  neuere^  allsemeinere  und  Apeciellere  Ge« 
letse  dieser  Länder  sind  imßuchuandel  gar  nicht  fsu  haben  und 
oft  nicht  einmal  im  Besitz  der  Gerichtsbehörden  selbst  *) 
und  für  die  wissenschaftliche  Bearbeitung  dieser  verschiede« 
nen  Gesetzgebungen  ist^im  Ganzen  eben  so  wenig  geschehen» 
Was  man  hat«  beschränkt  sich  blos  auf  die  Bearbeitung  einzel« 
aer  meist  controverser  Materien  ^  vind  selbsjt  unter. diesen  Mo« 
nographieen  sii;id  die  wenigsten  der  Prozefstneorie  ge widmen 

Aus  diesem  Gesichtspuncte  das  Unternehmen  des  Hrn. 
0.  A.  G.  R.Kori,  betraqhtety  ist  dessen  ausgezeichnete  Ver* 
dienstlichkeit  gewifs  nicht  zu  verkennen.  Sein  Werk  verdient« 
die  Aufmerksamkeit  aller  sächsischen  Juristischen  P^actiker, 
nicht  blos  der  in  dem  grofsherzoglich  u)[id  herzoglich  sächsi« 
«eben,  und  der  sonst  zu  dem  Sprengel  der  Oberappellations*^, 
gerichte  zu  Jena  und  Zerbst  gehörigen  Länder,  ^sondern  auch 
3er  im  Königreiche  Sachsen ;  welche  Letzteren  indefs  dessen 
Bedürfnifs  weniger  fühlen  mögen  ^  weil  es  für  den  Frocefsbei 
den  kön ig],  sächsischen  Gerichten  an  eigenen  Lehr-  und  Hand« 
hüchern  nicht, mangelt,  während  in  den  übrigen  sächsisciaen 
Ländern  das  Bedürfnifs  solcher  .Lehr «  und  Handbücher  im^ 
mer  ziemlich  lebhaft  und  um  so  dringender  gefühlt,  Wird»  j^ 
mehr  die  neueren  Procefsordnungen  von  den  früheren  Grund« 
Sätzen  deii  sächsischen  Procefsrechts  ,  so  wie  es  sich  aus  den 
dahin  gehenden  einzelnen  Bestimmungen  des  Sachs^^^piregels 
und  der  kursächsischen  Constitutionen  V«  J.  %bl^^  <o  wie  äu» 


•)  Namentlieh  gilt  dJes^  Von  det  AltanhürgisAifta  tsnd^otdnöng 
nnd  den  |rühc»eii  Beifügen  *  Bandien  ^  welche  nur  in  Auctiftnen 
nooh  an  haben  $iild|  desgleiehen  vdti  der  filteren  GdbürfUehen 
LandeSordnung,  v.  J»  1656'  ete» 

XVIL  Jahrg.   «.  fle».  69  ^ 
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der  alten  J^ursachsitfchen  Procefsardnung'^v,  J.-162B  herausge- 
bildet hat  9  abweichen  9  und  \im  so  elgenthümlicher  den  ein« 
vzelnen  liandesgesetzgebungen  diese  Abweichungen  «ind. 

Doch  bei  allem  .Werthe ,  dea  die  Arbeit  des  Hrn.  Kori 
au9  den  angedeuteten  Gründen  an  sich  9  und  noch  aufserdem, 
um   deswillen  hat,    weil   er  übetall  aiiJF  die  eigen thümlichen 
Bestimmungen  der  einzelnen  Landesgesetsgebungen  möglichst 
und  mehr,  al«  irgend  einer  seiner  vorganger,  Röcksicht  ge- 
nommen,  auch  die  vorhin  angedeuteten  (Quellen   ded  sachsi* 
3cben  Procelsrechts   bei    der  Erläuterung   der   Dispositionen 
der  neueren  Procefsordnungen  mit  mSglichster  Vorsicht  be- 
nutzt hat^  — i  bei  alledem  Jköniien  wir  doch  sein  Werk  nicbt 
unbedingt  empfehlen,  sondern  milssen  vielmehr  die  practiscben 
Juristen,  besonders  an fserhalb  der  königl,  sMcjisischen Staaten, 
ivelcte  solches  benutzen  wollen,  bitten^  bei  dieser  Benutzung 
nur  mit  qiöglichster  Umsicht  und  BedScbtlichkeit  zu  verfah- 
ren.     Nicht  alles,   was   er  als  gemeines  sächsisches  Procefs- 
recht  hinstellt^^  läfst  sich  dafür  anerkennen,  und  eben  so  we* 
'  niÄ  kann  man  stets  in  die  Deutungen  einstimmeii.  Welche  er 
^  einseinen  Stellen ^detLandedprocelsordnungen  gibt.     Ammei« 
sten  Vorsicht  aber  ist  nothwendig  bei   seinen  Behauptungen 
über  Gerich tsbräuc.he«     Was  aus  dem  Ganzen  hervorgeht,  ist 
das ,    dafs  Herr  Kori  bei   weitem   mehr    mit   den  -  Gesetzen^ 
der  Gericbtsverfassung  und  den  Gerichtsbr^uchen  der  kdnig* 
lieh  .sächsischen  und    der   grofsherzogl.  und    herzogl.  sächsi- 
schen Lande  in  Tbüringen  vertraut  ist,  als  niit  den  Gesetzen,' 
dem  Gerichtswesen  und  Gebräuchen  der  tlbrigen  in  den  Kreii 
^ner  Procefstheorie   eezpgenen  Lande.       Am  meisten  trifft 
die  Bemerkung  die  auf  der  Südseite   des  Thüringer  Waldes 
gelegenen  Meiningen-,  Hildburghausen-   und  Cobiirgiscben 
Lande,   die  aus  dem  eh^aligen  sächsischen  Ort  Landes  ^u 
Franken,-    oder    der   Pflege  Cobiirg,   und   <Jem  Henne« 
b er  g  i  s ch  en  r' gebilder  sind.      Diese  stehen  zwar  i^nter  der 
Herrschaft  des  sächsischen  PrQcesses^  allein  aufser  dem 
sächsischen  ProcesSe  jQbt  daft  sächsische  Recht  hier  JEeineHerr* 
»fchaft.     Indenöufder  Südseit  e.d  es  Thüringer  Wal- 
des 'gt«lcgenen   Ländern^  der  Herzoge   von    Sachsen« 
Cobyrg,  Hildburghausen  und  Meiningen. ist' nicht 
blos,  wie  Hr.  K.  (Nr. f.  S,  7.)  behauptet,  der  Sachsenspie- 
gel nicht  recipirty  sondern  überhaupt  sind  es  die  sächsi- 
schen Rechte  nicht.     Diese  Länder  .standen^  von  jeher  usd 
noch  immer  mit  Ausnahme  einiger  hier  gelt  enden.  Bestimmun- 
gen de«  sächsisclien  Lehorechts,.  unte^  4^];  Herrschaft,  des  ge- 
meinen Rechts ;  eine  Herrschaft,  die  ibi^n< bei  jeder  Gelegen- 


Digitized  by  VjOOQIC 


Yiori^»  Theotia  iki  iSolisiioli«ii  ^rd«elsi»s*  ^.  93 1 

hhitf  tiro  dieser  Ponct  eur  Sprache  Icami  und  naniehtlich  in 
der  Coburger  Höfgericbttordnung  v.  J.  1598  Th.  I« 
$.6.y  der  Jenaisfiheii  Öofgerichta  Ordnung' v.J.  1653 
Cap.XV,,  der  Ernestinischen  Landeaördnung  V.T. 
1666  Th.  I.  Cap.  I.  Tit,  XII.  wiederholt  zugesiqhert  wurde^ 
uhd  dil^  so  weit  gebt,  dafa  selbst  die  in  der  hier  geltenden 
alten  Gothäischen^  (  Eirnnstinischen )  Frpcefs«» 
efdnung  v.  J*  1670  bie  und  da  irorJtonimenden  Bestimmung 
gen  über  nicht  ^nm  ProCefs  gehörige  Gegenstände  ausdrücklich 
exinirt 'sind^  BÖ  dafs»  wie  Sich  diiä  Herzöge  Christiail 
Ernst  und  Frans  Ipsias  roxi  S.  Coburg  -  ^ä^lfeld 
in  der  bei  der  Einführung  der  früberbin  im  Goburgischen  jgaif 
nicht  geltenden  alten  Gdtbaischen  Procefsordnung  unter  dem 
J6*  Juniua  1741  erlassenen  Vetordnuiig  ausdrücken ^  dlesd 
Frbeefsordnung  hur  in  processualihui  sur  HichtSchnur  ,d[iene| 
gleiciiwohl  aber  in  den  darin  mit  vorkommeiideti  tneritis 
täusarum  sivh  djtcUbriis ,  als  flu^  Exempel  beim  Concurspro* 
cefs  wegen  derer  Vorrechte  f  uYid.  dafs  die  Zitlsen  mit  deiA 
Hauptst^uint  in  eine  Glasse  zii  setzen^  den*  hiesiger 'Otften. 
von  Alters  her  üblichen  gemeinen  kaiserlichen  Rechten  natb« 

Jegaiigen  werde,  — i-  Auch  ist  die  Gerich tsverfassuiig  iti 
iesem  Theil  deir  liende  der  sächsischen  Dynastie  bei  wei« 
tem  anders,  als  In  den  auf  der  nördlichen  Seite  des  rfhüringei^ 
Waldesgeregenentfaüringist>hen  und  sächsischen  Ländern.  Öiä 
G)mpetenzverhifltnisse  der  einzelnen  Gerichtsstellen  ^  beson« 
ders  der  Pätrimonialgerichte  ^  sind  hier  gana  anders 'geregeltf 
als  dort;  und  manche.  Förmlichkeit«  die  man  auf  der  Nord- 
seke  dea  ThQringer  Waldes  bei  gerichtlichen  Verhandlungert 
t\x  beobä<^hten  bat)  a»  B.  die  Zuziehung  tön  Schoppen  ^yei 
bürgerlitchefi  Rethtsstteitigkeiten  und  ihrer  Verhandlung  — 
die^  der  Verf.  ]^t.  I.  S.  42.  für  allgemein  nöthwendig  hält  — 
und  die  Zuziehung  Von  Gerichtsbeisitzern  aU  Bedingung  det 
Glaubwürdigkeit  der  Registraturen  (S.  .48).  werden  hier  nich|r 
erfordert 4  m.  d.  mt  Die  GompetenzVerhättnisse  der  Patrimo* 
Aialgerichie  ruhen  für  die  zur  ehemaligen  Pflege  Goburg  gehö- 
rigen Coburgiftchen«  Hitdburghausenschen  und  Mein ingischeü 
Oberlande  in  den  Best! mniuii gen  dei  sogenannten  l^orgduej/ 
Abschiedes  ir.  J.  15 Jl  (abffedruckt  i«^  von  Schultes  SachW 
sen-Coburg-Saalfeldischer  Landesgeschichte  etc.  Abthellung  t 
im ürkündenbuche  Nr.  XXIX.  S.  45  —  71),  der  altert  Lan- 
deaordnung  der  Herzöge  Johann  Friedrich  deä 
Mittlern  und;Johanrt  Wilhelm  V.  3.  f §56  Art ^  XXI, 
ton  Ober-  und  Erb^erichten,  Irt  dem  sogenannten  Gas i mir i' 
schen^  Ab^chiea  t.  23i  Oktober  1612  und  einigen  späterert 
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Verordnungen  und  Landtagsresplationen  (l?ei  R.öder  von 
Erbgericbten  und  Lehnsvoigteien  nach  der  liande^yerfassiwc 
ilfid  d^u  Landesgesetzen  der  Pflege  Coburg  (S.  558  folg«  lind 
573  foijg.)»  'J^  dem  herzogl,  Sachsen-Coburgischen,  Hildburg- 
bäu^enscben  und  Mein ingi^cben  ebebin  zur  Graf&cbaft^Henne- 
Kerg  gebörigen  Landesbezirk  hingegen  in  dier  Henneber- 
giscbenLandesordnung  V.  J.  i539f  und  besonde^rs  in 
dem,  was  hier  über  die  Besetzung  und  Competenz  der  ver- 
sctiederien  Gerichte  vorkommt,  '  Auch,  ist  nebenbei  noch  das 
911  bemerken,  da&  in  dem  Coburgiscbeh  nacb'dei:  oben  ange- 
fahrten Yerordnuf^g  der  Herzoge  Christian  9  £rnst  und  Frans 
Josias  V.  J.  1741  selbst  in  den  Formalien  des  Fpocesses  da, 
'  wo^die  Ernestinische  Procefsordnung  nicbt  ausreicht,  auC  die 
Coburgische  Hofgericht«  ordnu  ng  v.  j.  '1689  und 
die  'Cburfürstlicb  -  Sächsische  J^.rocefsordiiutig 
recurrirt  werden  soll«  '  • 

Am  schwierigsten  ist  übvigys  ftir  jadisn  sScbsiscben  prac- 
tischen  Juristen  die  Lehre  von  de^i  summarischen  Processen« 
Im  ordentlichen  Procefs  liat  man  doch  bei  allen  Abweichun« 
gen  der  verschiedenen  Procefsordmtngen  der  einzelnen  Länder 
noch  denVortbeil,  dafs  die  alte  kursäcbsiscbe  Procefsordnung 
vom  X  16212  die  Basis   der  verschiedenen  Landesprocefsoxd« 
:nuiigeh  bildet,  und  die  Commentatoren  derselben  sich  in  den 
verschiedenen  ^Gerichtshöfen  der  Übrigen  sächsischen  Läpdec 
ausreichend  Autorität  verschafft  baben,  uip  sie.Qbne  bedeu- 
tende Gefahr  vor   Straucheln  benutzen  zu  können.      Anders 
aber  ist  die  Sache  bei  den  summarischen  Processen,     flier  hat 
Beinahe  jede  Lande;sgesetzgebung  ihren  eigenen  Qang  genom- 
spen.     Das  Verfahren  ist  bicfr  nica(  nur  Jb'ei nahe  überall  anders 
geregelt,  sondern'  aucK  selbst  bei  der  Aufn^bn^e  der  verschie- 
denen der  summarischen  Procefs  Verhandlung  zugetheiljtenGegen« 
stände  herrscht  die  auffallendste  Diyergenz.      Darum  oiufste 
^Qxia  der  Verf.  hier  eine  andere  Weise  für  die  Behandlung  sei- 
nes Gegenstandes  annehmen ,    als  für  .die  Behandlung  des  or- 
di^ntlichen  ■  ProceSses ;    er  niufste  die  über  jede 'summarische 
Prooefsart  vorhandenen  besetze  der  einzelnen  säcbsischen  oder 
unter  der  Herrschaft  des  sächsischen  Rechts  s|:ehenden  Länder, 
abgesondert  von   den    der   übrigen  Xänder,   darst^len,   und 
konn'l;e  nur  da  etwas  allgemeines,  zu  g^b^n  versuchen ^   wo  'die 
atte  kursäcbsiscbe  Procefsordnung  eiiie  allgemeine  Grundlage 
gewährt,   oder,  öinig'e  Procefsordnungen   i^o  ziei^licb  gleiche 
Grundsätze  enthalten,/  welches  am  öftersten  mit  der  Altenbur- 
ischen  und   Gothaischen,     und  ipiC   der  Erneat iniseben  und 
^isenachischen  der  Fall  ist.    .Doch  da  gerade  bei  den  siimma« 
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rischtfii  Processen  der  Gerichtsbrauch  und  die  Autonomie  der 
eiiiEelnen  Gerlcbt^stellen  ihre  Hauptrollen  spielen,  mit  diesem 
Gerichtsbraucbe  aber  der  Verf*  überall  weniger  bekannt^  «u 
sey n  scheint y  als  mit  den  leichter  zugänglichen  Gesetzen^  so 
ist  gerade  hier  für  Sie  PractiJcer  die  oben  angedeutete  Vorsicht 
bei  dem  Gebrauche  seines  Werks  vorzüglich  zu  empfehlen; 
—  was  wir  mit  mehreren  Beispielen  belegen  könnten  ^  er* 
laubte  es  der  Plan  und  Umfang  dieser  Blätter. 

Die  Ordnung,  in  welcher  der  Verf.  seine  Proceistheorie 
liier  aufgestellt  hat,  ist  übrigens  folgende:  In  Nr.  I  behandelt 
er  im  ersten  Buche  nach  einer  S.  i.~i8  Vorausgeschick* 
ten  Einleitung,*  in  der  von  dem  Begriffe  düs  sächsischen 
bürgerlichen  Processes,  seinem  Charakter,  seiner  Eintheilung, 
itiui  seinen  *^  jedoch  bei  weitem  nicht  vollständig  genug  an« 
gegebenen —  Quelle^  die  Rede  ist,  1)  die  Lehre  vom  Sub- 
jecte  dtfB  Processes,  von  den  streitenden  Theilen  und 
dem  Gerichte,  den  zur  legalen  Besetzung  desselben  erforder- 
lichen Personale,  und  dessen  Co^mpetenz Verhältnissen  S»  l8 
—63,  2)  vom  Objecte  des  ProC^ssses,  den  gericht- 
lichfn  Handk\ngen  überhaupt,  Procefshandlungen  d^r  Parteien, 
i^beibatipt  und  insbesondere  und  Procefshandlungen  des 
Gerichts,  S.  6^  — 124;  dann  folgt  ifti  zweiten  Buche  der' 
ordentliche  Procefs  und  zwar  im  erst  enTheil,  Haupt- 
gegenstände desselben,  S.  126  —  38i;  a)  Klage,  S. 
126—133  ;  h)  richterliche  Verordnungen  auf  die  übergebene 
Klage,  S.^l34  — 149;  <?)•  rechtliches  Verfahren  und  Erkennt* 
Ulfs  darüber,  S.  150—164;  d)  Eidesantrag,  S.  164  — l6i; 
e)  Verfahren  über  l^eistung  eines  einem  Theile  rechtskräftig 
zuerkannten  Eides,  'S.  171 — 179;  /)  Bevveisverfahren,  a) 
iiberhajupt,  S,  179 — 192;  ß)  bei  den  einzelnen  Beweismitteln, 
Zeugen,  S.  192 — 202;  Urkunden,  S,  202 — 220;  Eidesantrag 
über  Beweisartikel,  S.  221 — 230;  y)  ProductionsveJ-fahren 
Und  Erkenntnifs  darüber,  S.  230 — 232;  a)  Gegenbeweis,  S, 
232'— 236;  gl  Eröffnung  der  Geaeugnisse ,  S.  236—238;  h) 
Ilauptverfahren,  S.  239  —  244»  0  Definitiverkenntnifs ,  S. 
245 — 246;  k)  Rechtsmittel  wider  Erkenntnisse,  a)  überhaupt 
S,  246  —  249,  ß)  ordentliche"  Rechtsmittel,  Läuterung,'  S. 
250—270;  Appellation,  S.  2^0 — 294;  Öherappellation,  S.  294 
— 3l6;  SuppUcation  und  Revision,  S.3l6 — 3l7;  y)  aufseror- 
dentlicbeRechtsmitiel,  Nichtigkeitsklage,  S. 3 17 — 326;  Wie- 
dereinsetzungin den  vorigen  Sjand,' S.  327^-3207  /)  Vollzie- 
hung rephtskräftiger  Erkenntnisse  oder  gerichtlicher  Vergleiche, 
ö)  überhaupt,  S.  329 — 336;  ^3)  wegen  zu  zahlender  Geldsum« 
men  insbesondere,  S.  337— 384;   im  zweiten  Theil   aber 
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^'wiscbepbandlungon  d^if  ordentlichen  ftQce^ 
f  esy  S.  38AT-420f  a)  jSeweis  tnia\  ewigen  Gedächtnisse,  S. 
585—387;  *)  InterventioDf  S.  388—391»  c)  Pröcefsdenuncia- 
tion,  S.  391—395;  d)  Benennung  des  Autors ,  S«395-<^397; 
f )  Reossuint^Qn  des  Frocesses,  S,  397— 4(H  ;  /)  Wiederklage, 
S.  401 — 40B;  j')  Commissionen,  S. ^07  — 409;  j?)  minder 
feierliche  (aufnergerichtHche)  Appellatipn,  S.  409  —  417;  i) 
^äscbwerdefpbritng  über  die  Gerichte,  6.  417— -^^O«  und(.zu« 
}etzt  im  dritten  Tbei^e  die  Lebre.  von  den  .Pr.ocefa« 
Icpsten,  S.  420—430.  In  Nr.  2.  J>escb&ftigt  8;ch*der  Verf. 
|n  der  bereit^  vorbin  angedeuteten  ]\([anier  gleichfalls  i^ach  e^ner 
Vorausgescbicl^ten ,  dje  Aufstellung  des  Bogriffs  des  summaii« 
lieben  rrocesse^  und  ^e^sen  Eintbeilt^ng  eiitbaltepdefi ,  Et'i^p 
ieitupg   (S.  1—7)1'    im    ersten  "fbeiPe   mit  dem   all« 

Sem  einen  summarischen  Froces^e  1)  üb(^rbaupt| 
,.  8 — ^1  nach  den  ver^ichiedenen  Far tikularr echten  ,  und  e war 
p)  den  königlich  sScbsiscben,  5.  9 — 49»  h)  der  alten  Gp.tbat- 
sehen  (Ernestinischeh)  Froceftordnung  v  J.  1§70,  S,  46— 49| 
9)  der  £i9enacber  Proce&ordnung  v,  J.  1703»  S.  60  —  51»  d) 
der  \Veimarischen  Verordnung  ^,  J.  1723  |S.  51^52,  «)  det 
ScbwarzbuFg-fVüdolstJidtiscben  Procefsord|iung  v.  J.  1704,. S, 
p2— 54;  /)  den  Anhaltischen  Gesetzen ,  S,^4  —  59  5  g)  der 
Altenbur^iscben  Frocefsürdnung  v*J.  1744ii  5,69 — 63;  A)  der 
Gocbaiscben  Frpcefsordnung'  v.  J.  1776,  S,  64  —  72;  r-:  im 
sweiteh  Tbeileaber  mit  den  speciellen  summarischen 
Processen  und  2fwar,  a)  dem  Injurienprocesse,  S.  73^9r78f 
.  g)  dem.ijonisistorialprocesse  aufser  dem  Königreiche  Sachsen, 
8.  79 — 95;  3)  dem  summarischen  Ffocesse  über  eine  Ge^yis- 
iensklage  pach  der  £rn^stini^chen  Procefsordnnng  f.  11,  Cap. 
VII.  §.  6.  —  finer  gans  aufser  Uebung  gekommenen  una 
K^ahrscheinlicb  nie  in  Uebung  gewesenen  rrocefsart,  —  S, 
96;  4)  bei  Pferdegewährschahen  nach  dem  Gotbaischen  Man- 
dat V.  29.  März  1790:—»  mit  dem  der  Vrf.  noch  da^  Verfahren 
I)ei  den  übrigep  ViebgewährscbaftsmÜDgeln  nach  den  in  ^en 
übrigen  Landen  der  J^naischen  und  Zerbster  O*  A,  G»  Bezirke 
best^hen4en  Gewährschaftsmandaten  hätte  verbinde^  sollen  — 
5.^6  u.  4l4-r-422;  6)  ober  geringfügige  Sachen ,  S.  97 — II6, 
6)  dem  Exekutivprocesse ;  S.  116  —  l36i  7)  dem  Wechsel- 
proc^sse,  S.  136— 175;  .8)  dem  Arrrstptoces^e,  S.  175— 19Ö; 
9)  dem  Schuldthurmsprocessei,  S*  198*^204;  lO)  dem  Verr 
fahren  beim  Antrage  des  Gläubigers  den  Schuldner  zum  Abar- 
beiten der  Schuld  anzuhalten  — .  auf  Ueberjassung  deS  Schuld- 
ners'an  Hand  und  Halfter  —  S.  204  —  207;  11)  den  Besitz- 
Processen  I   a)  überhauptv  20Ö— 213»   h)  über  dem  neuesten 
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Besitz,  S,  214—433,  c)  Inhibitivprocefa^  S.  233—243,  d) 
über  den  altern  Besitz ,  3,  243  —  245,  e)  Spolienprocefs  ,  S, 
24Ö — 249,*/) 'bei  der  Verbindung  des  Fetitorium  mit  dem 
Possessorium,  S.  250  — 25 i;  12)  dem  Frovokationsprocefs^ 
S.  253*— 272;  l3)  dem  Ediktalprocefs  aufserhalb  des  Gonkur- 
ses,  S,  272—263,  und  14)  demCoJiciirsprocefs,'S.  294— 383» 
Den  Be5ch]u  fs  macben-in  «inem  An  bange  einige  Regeln  für 
das  ricbterlicbtf'Verfahren  bei  einigeh<[Iandluneen  der  willkühr« 
liehen  Gertclitsbarl^eit  nach  kdnigl.  säcbs^chen  JVIeiningiscWa 
und  Ddssauischan  Gesetzen,  S.  383— 387. 


Staatsrecju  des  Königreichs  Baiern  Qon  Dr,  Fr,  Christ,  Karl  Schttnok, 
ki^nigl.  baier,  ausser or Je ntlicheni  Prof.  der  Rechtswissenschaft  an 
der  Universität  Erlangen,      ir  Band»    Erlangen ,   Valm  und  Enke» 

im.  j(xx  «.  7i5  5. 8.  '4  a. 

r 
Das  haÄerisrbe  Staatsrecht  ist  dem  gröfsten  Theile  seiner 
Bestimmungen  nachweine  Schöpfung  des  Jahres  l8l8.  In  die- 
ser kurzen  ^Zeit  Kat  4^3  V^olk  st  'ne  Verfassung  lieb  gewonnen, 
sie  hat,  ungleich  jenen  früheren  Gebilden,  4.iö  eben  so  leicht 
wieder  entfernt  als  aufgestellt  wurden,. feste  Wurzeln  gesqhla-» 
gen,  und  auch  dit^  Schriftsteller  haben  nicht  gesäumt,  sich- 
vielfältig  mit  ihr  zu  beschäftigen.  Dies«^  lobenswerthe  Ei^ 
fer,  die  Gabe  des  edeln  Königs  mehr  und  Äiehr  ins  Leben  zu 
verffechten ,  zreigt  nicht  blos  ein  unerscluHterliches  Vertrauen 
auf  die  Fortdauer  der  neuen  Formen  afn ,  -sondern  er  trägt 
auch  wieder  bei,  dies  V^ertrauen  zu  nähren,  ohne  welches 
Wir  den  jetzigei^friedlichen  und  wohlgeordneten  Stand  der 
öffentlichen  Verhältnisse  wehig  geniefsen  könnten»  Dafs 
aber  von  dieser  wissenscl^aftlichert  Arbeit  däs]VI(iiste  erst  noch 
zu  thiin  ist ,  darf  uns  nicht  Wunder  nehmen,  da»  wie  der  Vf. 
<les  genannten  Werkes  in  der^Vorrede  selbst  bemerkt,  hiezu 
die  weitere  factische  Ausbildung  den  gegebenen  positiven  Stof* 
fes' mitwirken  mufs.  Es  gereicht  den  Vorgängern  des  Vf.  nicht 
Zum  Vorwurfe,  dafs  ei'  sie  w^it  hinter  sich  läfst,  denn  ehe 
man  an  das  Ordnen;  Vergleichen  und  Deuten, kommerf- kann, 
niuls  man  den  gegebenen  Stoff  in  bequemer  üebersicht  bei« 
»ammen  haben.  Dem*' Vf.  hl  ei  bt  dennoch  das  Verdienst,  das 
bairische  Staatsrecht  zuerst  methodisch  ,  in.  dem  Geiste 9  wie, 
e^  früher  heim  Staatsrechte  des  deutsche^^  iR.eichs  mit  so  gro*  ' 
fsera  Erfolge  geschah,  -dargestellt  zii  haben,  und  er  hat  in 
diesem  Geschäft  nicht  blofs    grofsen    Fleifs ,    $ondern  auch 
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Klarheit  äet  Begriffe  und  Grfindliöbkeit  der  Forscliungen  an 
den  Tag  gelegt.  Er  drückt  »ich  ixk  der  Vorrede  mit  rühmli- 
cher Bescheidenheit  über  sein&  Arbeit  aus.  Den  von  ihm  selbst 
vorausgesehenen  Tadel  der  reichlichen  Literatur  kann  Rec, 
allerdings  nicht  zurückhalten.  Es  ist^  swar  beqotem,  die  über 
manche  Gegenstände  erscbienenen  Schriften  hier  zieoilich  voll- 
atändig  angegeben  zu  finden,  und  maVicher  Leser  v^ird  dem 
Vf.  Dank  wissen 9  delf  er  ihm  «uch  das  Neueste  mittheilt; 
gleichwohl  ist  Vieles  gegen  di^ae,  schon  von  fclüber  be- 
tölgjte  Methode  einzuwenden.  Zii  welchem  Umfange  würden 
die  Bücher  anschwellen,  wenn  sie  nicht  nur  in  dem  Gegen- 
stande,  den  sie  abhandeln ,  sondern  auch  dn  den  verwandten 
und  Hölfsfä ehern  alle  vorhandenen  ,  oder  auch  nur  die  besse- 
ren Werke  anführen  solltön  J  Und  wie  weit  würde  es  führen, 
wenn  man  -sich;  überhaupt  das  subjective  BedürfniXs  einer 
Claase  von  Le$ei:.n  zur  Richtschnur. nehmen  wollte!  Es  hätte 
ghne  diese  Ausdehnung  die  4te  Unterabtheilungf  S.  172—216 
auf  einige  Seiten  zusamjnengedrähgt  werden  können« 

Der  vorliegende  Band  beginnt  mit  einer  allgemeinen 
Einleitung^  vom  Staatsreciite  oberhaup  t.  In  un- 
seren Tagen,  bei  der  jyTannichfaltigkeit  der  Ansichten  vom 
Staate  y 'war  es  rathsam ,  eine  derselben  bestimmt  auszu- 
sprechen,  weil,  es  nur  aus  iht  beurtheilt  werden  kann^  ob  das 
Positive  in  dem  Umfange  und  in  der  Verbindung  vorgetragen 
ist,  dafs  die  s5mmtlichen  Rechtsverhältnisse,  die  den  Staat 
im  Ganzen  betjeiF^n , -^aber  auch  nichts  als  sie,  abgehiüidelt 
sind.  Da  der  Vf. ,  sowohl  die  metaphysische  Speculation,  als 
.  das  Folgern  aus  historischen  Thatsachen  vermeidend,  ganz 
einfach  vpn  dem  vernünftigen,  reii}  menschlichen  Leben  aus- 
g/sht  ixnd  aus  ihm  das  Bedürfnifs  eines  geselligen  Vereins  ab- 
leitet, so  stimmt  seine  Entwickelung  im  Ganzen  genomnien 
♦mit  derjenigen  üherein ,  welche  man  in  den  xneisten  Schriften 
über  das  Nßtürrecht  findet.  Der  Staat  erscheint  als  auf  einem 
Vertrage  ruhend,  sein  Zweck  ist,  ,, Veranstaltung  aller  noth- 
wendigen  äufseren  Mittel,  alle  diejenigen  zum  vollkommen 
menschlichen  Daseyn  allgeniein  nothwendigen  JZwccke  des 
Lebens  zu  erreichen,  Welche  die  Menschen  einzeln  und  i" 
jPiivaty ereinen  entweder  gar  nicht  oder  doch  nicht  gleich  si* 
eher  und  gut  erreichen  können.**  Zwar  wird  von  Vielen  der 
Staatszweck  nur  in  die  Rechtssicherheit  gesetzt ,  indefs  ist> 
jgenau  betrachtet,  diese  Meinungsverschiedenheit  weit  gerin- 
ger, *als-der  Abstand  der  ganzen  hier  gegebenen  Darstellung 
von  der  i^aturphilosophischen  oder  der.HalleViachen.  Wer 
in  jener  irgend  etwas' vermuthenkö^nntef  was  die  Sicherheit 
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ia  Staaten  oiet  die  Rechte  der  Fflrsten  im  Mindesten  geßihr- 
dete,^der  würde  aus  d^m  Buche  selbst  eines  Bessern  überzeugt 
werden 9  wosu  s.  £•  die  klare  Entwickelung  des  Begriffs  von 
Souverainität  beitragen  Jkann,  Eigen thflml ich  ist,  daXs 
der  Vf.  ein  bestimmtes  Gebiet  nicht  zu  dem  Wesen  das  S(aa* 
tes  erforderlich  glaubt,  in  der  That  kommt  es^  auch 'nur  auf 
das  Beisammen  leben  an,  und  man  mufs  ihm  sugebeAf 
dafs  ein  wandernder  Staat  füglich  denkbar  ist«  Ueber  .die 
Nothwendickeit ,  einen  Staatsvertrag  anaunehmen^  wird  u,a, 
i)emerkt :  ^^Ferner  müfst^ ,  wenn  die  Gewalt  des  Regenten  &u« 
gleich  als  sein  Recht  aSier kennt  würde 9  auch  umgewandt  der 
ocbtitslingy  wenn  seine  Macht  gröXser  geworden  wSre^  als 
die  des  Sabütaenden  ,  ein  Recht  haben  ^  den  Schütsenden  unter 
seine  Herrschaft  su  swingen*«*  S.  39  wird  gezeigt,  dafs 
ein  in  der  Ausübung  der  nur  ihm  aukommenden  hdchsten 
Gewalt  beschrfinkter  Monarch  nicht  weniger  Souverain  ist, 
als  der  Autokrat.  — -  Bei  den  Vereinigungen  mehrerer  Staaten 
i»tdie  weitere  Eintheilyng  der  bleibenden  Verbindungen  ovit 
•  der  von  Kl  über  im  öffentlichen  Recht,  II,  103  angegeben 
nen  (übereinstimmend.  ,  Rec.  kann  aber  die  umo  realis  incorpora» 
tioa  nicht  als  hierher  gehörig  anerkennen,  denn  es  stehen  bei 
ibr  nicht  fortwährend  mehrere  Staaten  in  Verbindung,  son* 
dera  es  wird  durch  einen  einzigen  Einverleibungsact  der 
Staat  mit  einem  neu,  erworbenen  Theile  vergrößert.  -^  Diese 
vorausgebenden  Erörterungen  haben  den  Verf.  in  dfsn  Stand 
gesetzt,  in  dem  Staatsrechte  selbst,  die  Einmischung  natur« 
rechtlicher  tind  politischer  Lehren  streng  zu' vermeiden ,  er 
läfst  sich  auch  mit  Recht  ^lirgends  in  eine  rrüfung  d^  Zweck«« 
mäfsigkeit  positiver  Bestimmungen  ein« 

Besondere  Einleitung.  ^  Vom  gegenwärtigen 
l)airi  sehen  St«aata.r eichte.  Hierk  ist  von  dem  bairiscben 
Staate  in  statistischer  und  staatsrechtlicher  Hinsicht  9  Von  der 
Gewähr  der  Verfassung  und  denHcilfs  Wissenschaften  gesprochen. 
Da  die bairische Verfassung  in  dem  Puncte  von  den  anderen  neue* 
Ten  deutschen  abweicht,  dafs  si^vnicht  die  künftigen  Bundesbe» 
Schlüsse  als  Theile  des  bairiscben  Staatsrechts  erklärt,  so  wird 
S.  156  ff.  richtig  gefolgert^  di(v8p|iteren  Bestimmungen  des 
Bundesrechts  nach  dem  26.  Mai  IÖI8  können  nut  insoferne, 
als  sie  der  an  diesem  Tage  aufgerichteten  Verfa9Sung  nicht 
widerstreiten,  auf  3ai6i*<i«  Anwendung  finden.«  ^Dieser  §at* 
ist  auch  durch  die 'Art  9  ^yie  die.  Karlsbader  BsschUlsae  Von  der, 
bairiscben  Regierung  publicii;t  und  vollzogen  wurden  ,  als  an« 
erkannt  »ü  betrachten,  -;— 

Die  Wissenschaft  ist  in.  2  Theile  getheilt,  die  von  dem 
Subjecte  und  dem  Objecte  d^s  bairiscben  Staatsrechts. 
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handeln;  nur  der  erste  von  beiden  komtbit  in  dem  ersten  Bande 
iTocb  mit  vor,  und  deshalb  läfst  sich  über  die  hi^  gevrählte 
'Anordnung  noch  nicht  entscheidend  ^rtheUen,  ^umal  da  der 
yf.  den  Uuifang  des  Staatsrechts  enger  bestimdit^  als  man  ge- 
wöhnlich thut.  Er  rechnet,  nach  S.  6  S.  nur  die  Rechtsge« 
setze  bfeher ,  welche  Rechte  und  Verbindtichkeiten  zugleich 
begründen  f  nicht  solche  Gesetze,  die  zwar  irgend  jemanden 
Verbindlichkeiten  gegen  den  Staat  im  Ganzen  'auflegen ,  aber 
ftus  denen  nicht  erst  das  Recht  des  letzt^rn  hervorgeht«     Die 

'   sämmtlichen  Gesetze  über  Finanzwesen,  Polizei  u.  <lgK  aind 

'  hierdurch  aus^  dem  Gebiete  des  Staatsrechtes  ausgeschlossen, 
weil  aus  ihnen  des  Staatsoberhaupt  keine  Rechte  erlangt,  son« 
dern  nur  vermöge  eineS^  aus  andferen  (Quellen  entspringenden 
Rechtes  den  Unterthanen  Verbindlichkeiten  auflegte  Sie  siüd 
naob  des  V£;  M^ii^ung,  in  die  Statistik  zu  verweisen.  Da 
werden  sfB  nun  freilich  nur  in  ^inem  ganz  gedrängten  Abrifs 
vorkommen  können,  jedoch  hindert  nichts,  die  für  die  ver- 
sthiedenen  anderen  25weige  der  Staatsverwaltung. bestehenden 
Gesetze  ebenso  abgesondert  darzustellen,^ wie  es  mit  den 
Rechtsgesetzen  in  der  Rechtswissenschaft  geschieht.  Das 
Staatsrecht  ist  von  hochgeachteten  Schriftsteliern  ühermSüsig 
ausgedehnt  (worden  ^     so    dafs   sowohl  vielerlei  Lehren    der 

,  Staats  wissen  Schaft,  als  imanche  blofs  administrative  Bestim« 
mungen ,  z.  £•  Archivwesen  und  Behördenabtheilung  in  das« 
selbe  gezogen  wurden.  Rec.  ist  vorläufig  mit  der  Art,  wie 
4er  Vf.  den  Umfang  verengert^  einverstanden ,  doch  i^t  erst 
SU  erwarten,  wie  derselbe  bei  den  einzelnen  Hoheitsrechten 
die  Gräiii^e  ziehen  werde.  Bei.  der  Abtbeilung'  in  die  Lehre 
vom  Subjecte  und  vom  Objecte  des  Staatsrechts  scheint  ^*iC» 
unbequein,  dafs  im  ersten  «Theile  eine  Mannichfa|tigkeit  von 
Subjecten  aufgeführt  werden  mufs ,  welclie«erst  liiteresse  er- 
(lalten ,  wenn  man  weifs,  welche  Rechte  ihnen  zustehen.  Die 
Trennung  beider  Gegenstände  muthet  dem  Leser    zu,    sich 

'Vieles  einzuprägen,  was  ihm  so  lange  als  leere  Form  erscheirit, 
bisher  erfährt^  welche  rechtliche  Folgen  sich  An  den  unter- 
schied knüpfen.  Die  Objecte  der  Rechte  werden  im  2.  Theile, 
wie  aus  dem  S»X  abgedruckten  JnhaUsverzeichnifs  zu  ersehen 
ist,  in  derselben  Ordnung,  wie  die  Subjecte,  gelehrt  werden. 
Die  Abtheilung  des  ersten  Theiles  ist-I.  Von  dem -Staats* 
öberhaupte  und  Regenten,  IL  Von  den  Staatsbürgern ,  l)  im 
Allgemeinen  ^2)  im  Besondern,  a)  von  den  Ständen  (Adel-i^nd 
Bürger)  ,  6)  von  den  Gorporationen. 

Die  b^irische  Verfassung  hat  bestimmt,  dafs  nach  Erlöschen 
des  Mannsstämmes   und  in  £rmarigelung   einer  Erbverbrtjde« 

*rung     die  Thronfolge  auf  die   weibliche   Nachkommenschaft 
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fibergeben  jolle«  Dier^esebielit  nach  Tit«  IL  $.  S^  ~  „nach 
eben  der  Erkiblge^Ordnun^ ,  die  fiXr  den  JVfannastafiim  ^festge« 
«etzt  ist^  -«-  ao  dafa  die  aur  Zeit  dea  Ablebena  det  letzt  re^^ 

fierenden  Könige  lebendem  bairiachen  Frinsesaiiinen  oder. Ab* 
ömmlinge  ypn  denaelb^n^  ohne  Unteracbied  dea  Geschlechta^ 
ebenao  9  tila  wSren  aie  Frinsen  dea  ursprünglichen  Mannastam- 
mes  des  bairiscben  Hausea^  nach  dem  Eratgebur tarechte  t^n<) 
der  Linea]-£rbfo]geOr«lnung  aur  Thronfolge  xierufen  werden.*^ 
Unter  Verf.  findet  hierin  ,  ^ie  v.  Aretrin,  die  Erbfolge  nach 
der  Gradeanfthe^  und  hält  die  R^grediienterbf olga 
für  auageachloaaen.  Rec.  lat  der  Meinung,  dafa  die  Sache 
aweifelfaaft  aej  und  einer  genaueren  Beatimmirng  bedf^rfe^ 
weil  Ungewifabeit  in  der  Erbfolge  die  grdfsten  Nachtheila 
herbeiftlbren  kann.  Der  Schlufsfqlee  des ^ Verf.  könnte  »nan^ 
so  widersprechen ;  Wird  ,  einmal  aie  Fiction  Qngbnomuten^ 
dafs  alle  {Prinzessinnen  wie  Prinzen  betrachtet  werden ,  ao 
mufs  dies  auch  nothwendig  bei  allen  geschehen,  und  es  ist 
eine  blofse  Folge  dieser  Fiction »  obscbon  aonat  'gegen  die 
4ilalogie  der  Primogenitur)«  wenn  die  Thronfo^e  von  der 
jfingern  an  die  ältere  Linie  übergeht,  welche  bisher  ausgek») 
schlössen  war ,  weil  aie  voii  einer  Prinzessin  gestiftet  wurde; 
Alan  kann  ein  Argument  zu  Hülfe  nehmen^  welches  bei  der 
4octrinellen  Auslegung  v^Ukommen  zulässig  scheint.  Die 
deutschen  Yerfassungs Urkunden  haben  Vieles  mit  einander  ge- 
mein ^  die  apäteren  sind  hie  und  da  wdrtlidi  nach  den^  frühem 
ren  eingerichtet  und  lassen  ai(^  aus  ihnen  erklären 9  die  baie* 
rische  h&t  namentlich  Vieles  Wörtlich  aus  dem  wtlrtemb.  Ent^? 
Wurfe  von  l8l7  ,  welcher  nicht  sanctionirt  worden  ist.  Hier 
beifst  es  in'$.  10  ao;  9, Wenn  der  Mannsstamm  des  königlichen 
Hauses  erlöscht,  so  geht  die  Thronfolge  auf  die  weibl.  Nach^ 
i^ommenacbaft,  nach  eh^n  der  Erbfpigeordnang,  die  für  janen 
festgesetzt  ist,  über»  ao  dafs  die  zur  Zeit  des  Todes  dea  letzt« 
regierenden  Königs  aua  dem  würtembergischeä  Mannastanime 
)e£end^en  wfirtemb.  Prinzessinnen  oder  Abkömmlinge  vx)n  deUfi 
«eJben  ohne  Unterschied  des  Geschlechts  f  gleich  als  wären  sie 
Prinzen  des  würtemb.  Hauses,  nach  dem  Erstgeburtsrecht  und 
der  Linealerbfolgeprdnung  ohne  Rücksicht  auf  die 
^ähe  dea  Gradea  mit  dem  jeta^t  'regierenden  KQ-* 
nig^  zur  Tbrpnfolge  beriefen  werden, ^  JVJan  sieht,  dafa 
hier  ausser  den  gesperrten  Worten,  welche vaü^drficW ich  die 
Regredienterbfolge  festsetzen,  kein  wesentlicher  Unterschied 
Qbwaltet,  Jene  Fiction  ist  also  das  JVIittel,  die  Regredient« 
vererbuf^g  zu  erklären ,  und  vieileicht  hat  man*  in  der  baieri« 
sehen  Verfassung  dio  Worte;  obtiti  Aiickaicht.^..  nur  ausge- 
lassen^ weil  man  aie  für  .überflüssige  hicdt.      Wollte  uiiän  die 
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Gradesnähe.  anordnen»  so  bedürfte  man  jener  Fibttoii  kaum. 
Auch  ist  bekannt,  dafs  Baiern  nach  KarU  VI.  Tode  bei  den 
Einsprüchen  gegen  die  pragmatische  Sanction  sich  auf  die 
AegFedienterbfolge  stützte.  —  Bei  der  genauen  Zergliederung 
der  Erbfolgeordnung  seigt  der  Vf.  die  Möglichkeit,  dafs  Bai« 
ern  einmal  lange  Zeit  hindurch  abwecbselnd  von  Kronprinzen 
einer  andern  Monarchie  und  von  Reichsi^erwesern  regiert  wer- 
den könne,  -»  S,  24^  sieht  es  aus ,  als  dürfe  der  König  nicht 
beliebig  die  Regierung  ntederlegeii ,  das  Rechtsverhähnifs 
zwischen  dem  Oberhaupte  und  dem  Volke  könne  —  „einsei« 
t ig  weder  von  dem  einen  Theile,  noch  von  den  andern  auf- 
gehoben werden,*'  Dies  leidet  von  Seite  des  Volkes  keinen 
Zweifel.  Aber  man  darf  die  privatrechtlichen  Lehren  nicht 
unbedingt  auf  den  Staatsvertrag  anwenden  ,  weil*  dessen  We- 
se^eit  von  ganz  eigener  Art  ist 9  es  ist  undenkbar,  dafs  das 
Staatswohl  noch  befördert  werde,  wenn  der  Fürsfw »der  Nei- 
gung und  Willen  fortregiefty  ja  man  kann  sich  auf  das  mandar 
iam  beziehen  9  welches  mit  dem'  Staatsvertrage  doch  einige 
Analogie  hat,  und  bei  dem  eine  Anfkilndigung  zu  passender 
Zeit,  wo  kein  JVachtheil  für  den  manJäm^  zu  befürchten  steht, 
erlaubt  ist.  lüenaiÄtari  autem  autem  ita^potest^  ut  integrum  jus 
mandatori  reseroetur,,  vel  per  se ,  pd/  per  alium.  eandem  rem  commbde 
explicandi  9  L.  22.  $.  ult.  D.  mandatL  —  Die  Wahlen  der  Ge- 
meiiidebeamten  nehmen  S.  364^^461  ein,,  weil  hierüber  die 
ausführliche  Wahlordnung  vom  6-  Aug.  l8l3  vorhanden  ist, 
ebenso  die  Wahlen  zur  Kammer  der  Abgeordneten  S.  ö34— 
605.  Der  Vf.  ist  sorgföliig  bedacht ,  Lücken  aus  der  Analogie 
und  dem  Geiste  jedes  Gesetzes  zu  ergänzen.  .S.  556  und  ö"? 
kommen' Beispiele  vor,  bei  denen  man  der  richtigen  SchUifs- 
f'olg^  den  Beifall. nicht  versagen -kann.'  Di^  Bestimmungen 
über  die  Ersatzmänner  geben  Rcfc.'  zu  einer  allgemeinen  ße* 
merkupg  Anlafs. .  Wo  mehrere  Menschen 'zu  wählen  sind, 
z.  B.' ein  Beamter  irgend  einer  Corporation  und  ein  Ersat«- 
Diann^  da  sollte  man  hie  zulassen,  dafs  jeder  VVählende  nur 
einen^Nameu  angiebt  und  die  beiden  ge,wäh]t  werden,  welche 
die  mehrsten  Stimmen  haben^  weil  ^s  leicht  möglich  ist,  dafs 
Jemand  durch  einige  Stimmen  wider  den-  Willen  der  grofsen 
Mehra^hl  Ersatzmann  etc.  werde.  Man  sollte  alsof  um  nicht 
,  2  Wahlhahdldngen  vornehmen,  zu  müssen,  soglekh  von  jedem 
Wähler,  die  Abgabe  zweier  Namen  fordern. 

■  S.  610  werden  die  Fälle  berührt,  wdche  durch  die  Ver- 
handlungen im  J.  l322  ein  praktisches  Interesse  «r hielten.  Die 
Verfassung  bestimmt ,  dafs  ein  Grundbesitzer  mit  gutsheir- 
licher  Gerichtsbarkeit^,  ein  Geistlicher ,  ein  StadtbüVger  oner 
Lfandwirth,  der  das  Gut  mit  Gerichtsbarkeit,   die  geistliche 
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rfirfindet  das  Gewerbe  oder  G^undstAck ,  wodurch  er  /yrSUbar 
wurde,  verliert y  in  dem  Falle  nicht  aus  der  Kammer  su  tre- 
ten brauche  ^  wenn  er  einen  ähnlichen  Gegenstand  in  gletcheoi 
Regierungsbezirke  wieder  erwitbt.      Von  den  Abgeordneten 
der  Universitäten  ist  faiebei  nichts  gesagt ,  und  es  kann  bei 
ihnen. dieser  Fall  gar  i^icht  vorkommen,  es  entsteht  daher  die 
Frage,  ob  ein  pensionirtcr  Professor  noch  länger  in  der  Kam- 
mer bleiben  dürfe.       Ausdiflcklich  ist   das  Gegentbeil  Glicht 
verordnet,   es  läXst  fich  aber  aus  dem  Obigen  allerdings  die 
auch  schon  in  der  Natur  der  Sache  liegende  Regel  ableiten, 
dals  Jemand  nicht  länger  Abgeordneter  bleiben  kdnne,  wenn 
er  die  Eigenschaft  verliert,   ohne  die  er  nicht  wählbar  gewe« 
sen  seyn  würde«     So  entscheidet  der  V£  mit  Rechte  und  die 
Kammer  hat  auch  so  entschieden;      Ueber   den  z Weiten  Fall, 
der  bei  z^i  Geistlichen  eintrat,  spricht  sjch  der  Verf.  nitht 
aus.     Das  Coiifcordat  Verbietet  die  Gum.ulation  der  Beneticien^ 
em  Domherr  kann  folglich  nicht  Füaprer   sein  >    nicht    seine 
Pfarrei  seibat  versehen,  was  doch  nach  Beilage  X,  Tit^  I.  §.  7» 
Bedingung  delr  Wählbarkeit  is.      Der  Papst  hatte  aber  zwei 
ernannten  Domherrn  die  BeibelialttHig  ihrer  JPfarreien  erlaubt^ 
wegen  deren  sie  i8i9  gewählt  worden  waren.      De^r  Streit 
drehte  sich  darum,  ob  die  päpstliche  Dispensation  auch' darauf 
sich , erstrecken  könne,  dafs,der  Domherr  die  staatsrechtliche 
Folge  seiner  Eigenschaft ,  zugleich  Pfarrer  zu  seyn,  genielse. 
Das  Coricordat  läfst  eine  solche  Dispensation  -  nicht  zu,  au«h 
das  kanonische  Recht  nicht ,  daher  war  die  Ausschliefsung  auV 
der  Kammer  gerecht,  weil  Niemand  Rechte  habeiykann^  die 
der  Constitution  widetstreiten.      Die  Stelle,  des  Con^ordates 
ist  in  Ar^.  X:   Dignitatss,   Canoniei,  et  Benaficiati  omn&s  residentia» 
les  nti  a  pluralitate  heneficiorufn  et  praeberidarum  juxta  sacros  Canones 
profahentur  f    ita  ai   residentiam  secundum  eprum    Cationum  rigorentf 
scdoa  setnper  sedis  apott,  ^uctoritate^  adstringuntur»  '  Hiebei  ist  nicht> 
zu  verkennen,  dafs  das  saha  auctorkate^  gesetzt  auch,    es  be« 
deute  die  Zulässigkeit  einer  Dispensation,  nur  auf  dten  Nach^' 
Satz,  in  den   es  eingeschoben  ist,    also  auf  die  residentia,  zu. 
beziehen  ist.  —    Von  den   Universitäten    und  Kirchen  wird 
nur  die   äufsere  Organisation  d<^s  Personals  angegeben»    der» 
bekannte    Presbyterialstreit     mufste    zwar    berührt  werden, 
aber  der  Vf.  enthält/ sich  wei^^li^ch  eines ^  CJrth^ils   über  das*« 
jenige,  was  nicht  in  den  Beteich  de^  Stadtsrechts  gehört. 
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Clesia^  Cniäii'Operum  JRä/t^sia».  FragmBtUa  eolhgit^ 
Uxtum  e  codd.  re<!ognomt^  prolp^omems  st  ptitpottui  unnotalhM 
instruxit  indieesqMB  adJMcit  Joäntms  Chrüdanus  FeUx  iadkr^ 
ph^  Dr^  proj^esfot.  HBtdelhergensis.  Franoofurti  ad  H^oenum^  in 
oßkuM  Brfitmariaaa.  Md^QQXXIF.  i^UI  und  Ali  S.  in 
gr.  8.  8  fl-  $6  kr. 

Indem  der  Üntetdet<^»bnete  vorliegende  fiearbeifurig  der 
Ueberreste  des  Gt^sias  dem  gelehrten  Publikum  übergiebt, 

Slaubt  er  keiner  beiotidern  Rechtfertigung  zu  bedürfen  übel^ 
ie  Gründe»  die  ihn  sur  Bearbeitung  dieser  Fragmente  bewo« 
geff«  eben  so  Wenig  wie  über  die  Ursachen^  welche  das  £r*' 
scheinen  dieser  iSngst  angekündigten  Bearbeitung  des^'Cteslas 
bis  jetzt  verzögert  haben.  I^v  bes cbtflakt  sich  deshalb  darauTi 
hier  g^QS  kurz  den  Inhalt  anzudeuten.  Proleg&merut  in  j.  ^, 
2ueraty  der  Vollständigkeit  wegen  ^  die  Notw  deQtßuä  CniMo 
aus  Fahnciiis  Bibl.  Otmg.  und  Geth^  Vots^  da  Sistöricc.  Grate»  ab« 
gedrückt«  §.  3«  Ueber  andere,  unter  diesem  Namen  im  Alter* 
thum  vorkommende, Münner.  $.4-  Üeber  die  X^ebensumstSnde 
dea  Ctesias..  $«.  5^  Ueber.dtesiaa  als  Arzt  und  seine  Verhält* 
nisse  am  Hofö  des  Persischen  Grofskdnigsi  zugleich  im  All- 
gemeinen Einiges  ilb^r  die  Verhältnisse  der  fremden ,  früher 
Aegyptiscben ,  dann  Griechischen  Aerztc  an  de^  genannten 
Ho^e*.  §.  B»  7.  Üeber  Schriften  des  Ctesias ,  ihren  allgemeinen 
Charakter  iv  s,  W.  Die  Spuren  des  alt-jonischen  PiplectSy  $o  wie 
die  <ler  späteren 'X^räcität  des  Fhotius')»  welche  sich  nbch  vor- 
finden^ werden  zusammengestellt;  dann  die  Urtheile.der  Al«^ 
ten  Über  Schreibart  und  Styl  des  Ctesias.—?*  $.8.  De  desiaefidei 
Es  sind  deshalb  die  friüheren  Abhahdlungen  ^s  Hanr.  Stephannt 
De  Ctesia  his^rica  afttufuisiimc  Disquhiiia  f  und  <l«  hirvf^d^ia  qeO". 
tundam  Hominum  iti  fitena  /orausgeschidkt^  und  dann  abgeson^ 
der t  unter  drei  einzelnen  Punkten  über  die^^j  Ctesiae  in  rebus 
jissyriaciSf  Petsicif  und  J/t<iiciV  gehandelt«  Der  Verf*  hat  hier 
in  einer  den  Lesern ^  wie  er  hofft ^  nicht  unbequemen  Ueber' 
aicht  die  Resultate  dessen  aasammensestellty  was  die  Untere 
auchung  und  Betrachtung  der  verschiedenen  »einzelnen ,  hier 
in  Betracht  kommenden  und  in  dci:  Annotatis  ausführlich  behan* 
delten  Stellen  erwiesen  zu  haben  schien  mit  st4(er.  Rflekwei^ 
aung  auf  die  ausführlicheren  Untersuchungen  in  4er  Annotatis 
selber.  .  Wenn  es  einerseits  hier  der  Zweck  seyn  mufsteV  un' 
begründete  und  ungetedite  Vorwürfe  ^  die  gegen  die  Gültig- 
lleit  und  Zuverlässigkeit  der  Berichte  des  Ctesias  erhoben 
worden  waren  9  ist  durch  eine  genauere  Behandlung' der  in 
Rede  stehenden  Stellen  selber  und  durch  eineuorgfilltige  Vet« 
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gleicbung  aller  anderen  aus  dem  Alterthum  bier(tber  auf  un» 
gekommenen  Nachrichten,  so  wie  der  Forschungen  neuerer 
Gelebcten  und  Reisenden  abzuweisen  und  dem  Scbrlftstellec* 
seinen  gebührenden  Werth  *  sususichern ,  so  durfte  anderer«> 
seits  nicht  blindes  Vorurtbeil  undfigenliebe  für  seinen  Schrift- 
steller den  UerauSffeber  verleiten^  offenbare  Schwlchen^  fal«^ 
sehe  Berichte  desselben  zu  verkennen  oder  gar  dieselben  als' 
wahr  vertheidigen  zu  wollen.  Dies  glaubt  der  Herausgeber 
2,  B,  auf  das  anwenden  zu  müssen,  was  er  über  die  Yerscbie« 
denheit  der  Berichte  des  Herodotus  und  Ctesias^  in  Absicht 
auf  Griechische  und  Persische  Geschichte,  ui)d  über  den  ver« 
schiedenen  Standpunkt  bewirkt  hat,  von  welchem  aus  die  Ge« 
ftcbicht$werke  beider  MHnner  abgefafst  und  demnächst  zu  be« 
urtheilen  sind« .  Wenn  der. Herausgeber  in  manchen  An gaben^  ' 
des  Herodotus  z.  B*  über  des  Cyrus  Jugehdgeschhchte,  über 
des  Cyrus  luebensende,  über  di«?  Verurtheihmg  und.  Erjettung 
des  Crdsus^un^  Manches  ^ndere.der  Art  keine  historische 
Wahrheit,,  sondern  gräcisirte  Sagen  oder  Mythen  entdeckt  au> 
haben  glaubt  9.  so  wird  man  ihn  hoEentlich  nicht  der  Farthey* 
lichkeit^.zeiben  ,  ]da  er  in  andern  Dingen ,  worüber  Herodotus. 
allerdings  lieiser  als  CtesiaS/  unternchtet  seyn  konnte,  den 
Berichten  des  Ersteren  grdfsere  Glaubwürdigkeit  vor  denen 
des  letzteren  schenken  zu  müssen  glaubte«  Dsfs  die  Untef« 
suchun^  d9  ßd0  Ctesiae  in  InÜicis  besonders  in  Absicht  auf  di6> 
meist  naturhistorischen  oder  geographischen  Bemerkungen 
desselben  über  Indien  ihre 'grofsen  9  j^  gröfsern  Schwierigkei«! 
ten  als  in  den  übrigen  Theiien  des  Werkes  darbot  ^  wird  um 
so  weniger  befremden,  als  es  bekanntlich  diese  Berichte  vor- 
züglich sind,  die  des  Ctesias  Treue  schon  im  Alterthum  ei^' 
nem  Arist9tele8  verdUchcig  gei!nacbt  hatten,  der  fteilich  noch 
nicht  in  dem  Grade  zu  einer  naturhistorischen  Kenntnifs  Ip« 
diens  gelangt  war^  als  wir  es  jetzt  sind;  obschon  zu  einer. 
Vollständigen  Kenntnifs  dieses  Theils  der  Welt,  und  zunächst 
der  Thei]e  Indiens  9  auf  welche  sich  des  Ctesias  Berichte  he^' 
ziehen  y  »och  sehr  viel  fehlt  ^  somit  des  Ctesias  Berichte  übec 
Indien-erSt  dann  vollkommen  gewürdigt  werden  können,  wenn 
Jenes  m'ögUch.  geworden  ist«  Denn  gerade  diejenigen  nord« 
westlichen  Tbeile  Indiens,  die  in  neuerer ^eit  von  reisenden 
Europäern  um  sa  weniger  beaucht  werden,  je  entfernter  sie 
liegen  und  eben  durch  ihre  Xiage  vor.  der  Eroberungssucht  äl« 
terer  wie. neuerer  Völker  mehr  geschützt  waren ,  sind  esj  atif 
welche  Ctesias  Naqhncbten ,  wahreund  treue, Berichte,  mnil^ 
Mythen  untermischt,  von  Ctesias  selber  aber  keineswegs 
erdicbt>(t,-au  beziehen  sind.     Auch  ist  der  Text  dieser  Indi« 
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acben  Excepte  lückenhafter  und  verdorbener  a^f  -uns  gelom« 
men^  al^  bei  den  übrigen  -Excepten  des 'Gtesias  bei  Pfaotius 
der  Fall  i«t.  —  Nun  folgen  S»  ßi,  £  der  Te^xt  der  £35- 
o^rpta  Per^icä  au«  Fhotius-y  wobei  eine  von  Werfer  ver- 
glichene Handschrift  Nro.  30  der  Münchner  Bibliothek  be« 
nutzt  ward,  II,  S.  81«  Die  Jnkotatiönes  ad  Cusiae  Persicc, 
Excerptt.f  betreffend  sowohl  die  Sache  als  die  Sprache  und  die 
oft  schwierigen  aber  ungewöhnlichen  Ausdrücke  und  Wen« 
diMigen«  111.  Reliqua  fragmanta  aoo  Ctesiae  Pßrsioci.  S«  219.  ff* 
IV*  Indicorum  Excerpta,  nach  Ffaotius^  mit  Benutzung  zweier 
von  Werfer  (dessen  grammatt söb  •  sprachliche  Bemerkungen 
über  einige  Stellen  der  Indicfi'  in  den  Annotationea  eingeschaU 
tet  sind)  «verglichenen  Handschriften.  8.  245»  —  Y.  Amio* 
tatwuas  a4  Ctetiae  Jndicc,  Exesrptt.  S,  259.  VI»  Reliqua  Frag' 
,  menta  eoo  ^Cusiae  Indicis.  S.  349«  VII.  Fragmanta  e  reliquU  Ctesias 
Op^ihus»  S«  374.  VIII«  Ctesiae  Asfyriaca  si99  EragrAßnta  0  pri* 
mis  isx  lihrit  historiae.  £•  3d3*  Dafs  diese  Fragmente  durch 
tiin  Versehen«  das  übrigens  dem  Gebrauche  des  Werks  kei« 
nen  weiteren  Nachtheil  bringen  kann  |  gerade  djöse  Stellung 
erhalten  haben  ^  ist  in  der  Vorrede  bemerkt«  -  Weil  nun  dec 
gröfseste  Theil  des  zweiten  Buchs  bei  Diodpr  aiia  Ccesias  ge<< 
schöpft  ist,  jedocb  ohne'dafs  dessen  Namen  überall  angegeben, 
über  dein  auch  noch  andere  Quellen  von  Diodor  benutzt  wor« 
den  sind  9.  so  hat  essich  der  Herausgeber  zum  Gesetz  gemacht, 
nur  die  Stellen  in  seine  Frdgmentensammlung  aufzunehmen! 
in  welchen  Ctesias  als  Quelle  ausdrücklich  citirt  ist,  oder 
welche  nach,  den  gleichlautenden  Berichten  anderer  Schriftstel- 
ler aus  Ctesias  entlehnt  erschienen.  Doch  hiit  er  den  Zusam- 
menhang der  einzelnen  Stellen  bei  Diodor  stets  angedeutet, 
und  Heyne's  Abhandlung  über  die  Quellen  Diodors  im  2ten 
'  Buche  vorangeschickt.  Nach  einigen  Jlddendis  folgt  ein  Iriden 
.  Capitwnmhd  ein  Index  rerufn  et  verhör  um  j  der  bei  dem  Umfang 
des/ Vy.erkes  allerdings  nöthwendig  geworden  seyn  mochte. 
£ine  Lateinische  Uebersetzung  beizufügen ^müfste  der  Her-* 
ausgeber  mit  Recht  ftlr  überfllifsig  erachten.  '£inige  Druck-- 
fehler  wird  der  geneigte  Leser  zu  verbessern  und  wie  der  Un- 
terzeichnete hofft  9  zu  entschuldigen  wissen  ^  da  auch  im  Ue« 
brigen  für  das  Aeufsere  der  Schrift  in  Absicht  auf  Druck  und 
Papier  von  dem  Verleger  so  gesorgt  worden  ist,  dafs  sie  \ti 
dieser  Hinsicht  die  Erwartungen  Aller  gewifs  su  befiriedigen 
hoffen  kai^n, 

J.  Chr.  F.  Bükt. 
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bat,  ^!i  itiicW  4^i^g>^i(MW«ri)liilrt(isd  «fe^^LAfvAM^imithm 
2fi^s6infei*  G^J6iitttii|i<ib  wie'  fti^ 'i«Iii«m  Urfaefi^r;'/a[iif^eigll 
Beg 0  nn e n*t|iile>f(4ges4dli€k«ttfr  El§^i'n-^hitTtA\h€\i^>Z!ßifff'W^ 
es  schkfi^,  lAf  >^  Vier"  6mty^^>ttl]^J^f««<^  D^AMte^he^iror. 

BebinrlJchkesitV^^lalekiNkMMrf  ^i^ Mä^iiVttflte,  *WlidV^t  V^r^ötU 
reue  Tr^ib^en  ,^340»''tn||  Pili«  >M#ifbd^rläert  H*]|^i^  illrtlitft;'  ilStaiU 
pfeiid  oiiWtfiJYiteflar»-  iiii(  tailieiMl  Sieh\^i^ri^k!^it«ik%nd  H^dMa 

Itig6  VerballMfts«!^  ^It^Fil^lftbifr^^Mdiiiiv^'^tfi^'trllt  ifüii<»H4|$U 


atid^'MnMicruflizdie^gutön  sich  liboliini<|^^iteig«¥l^bjlMv'««^ 
sinddödx  dä%  V^iBttnk^Bn  und>44e<äbit«Mt<<ikti;nifchtf#ft*l$lelSliiiJ^ 
<ien  #orden.<i>Bt'«rai:«mfrder'WiH«er^'id^r  detTB^ym  eHttVUlrt^ 
nlicbtd»!:«  i'i>dv^^ttt^ilM  bis*  9UMiiMii«ke'ia(iagedl^rt|  ^1^'  t^ift,' 
wenn  auch  niBiti  1tik0i  auf«  neuf  ^Mü^^ib  %tiiB  «das  4W$g  jun^i^* 
grüßende  i»eb«ny>uiidi']Bdna'M(«QQi«t(ilr  ^Üwifcit^ai  #eM€lti 
<ier  Eratarfuiig  siob^eptwindan^ ^aotst^aeilft' Atheitid^h'wtcM 
^erftihttrar^  ««S'^MJ^nM^tcfa  :di»''PAihN»V^>der  lPtiitkte«iglli««r» 
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und  die  Gefahr  ist  glficklicb  abgewendet.  Wenn. die  AbcDn« 
terfeiung  eine«;  sp  {^0|i4Mck[  t|df«Ji^  iV^SerH»  vor  awanzig 
Jahren  einem  bochmfithigeri  antiken  Dilettantism  nur  achücb- 
tern  zu  nalien  aieh  JiAtte  beraiasneha]en.dQffenf  «und  hdchitei|t 

gegnet  sie  jetzt  einem  gans  anderen  Interesse,  in  dem  die 
wtedef^bhihte  £bre  -4M  raterlatidieetiea  /^H^heftbiuaes  -  «lit 
dem  wiedererweclKten  religiösen  Sinne  in  einem  stets  mehr 
«rstarkeodpii  ,tT.|iebe  si^b.  vfu^binA^  mI|4  4^'  v^iO^omme^fo^ 
&ftcb«i«mig  4e«J  W?g^l:ipreiteI?U  Per  Qieiiirt^  4er  aümend  dem 
JBetJrtls^^»e^i«i^n4er  ^^^jitl^nft^  aicbrvwKWos^^Wr  öffn«|:  Ter« 
*5hat  mhJ^^Mfk^^  Vi^ffikJten  besses:n^,^9ne;^.]ene  ^tirch. 
Jicb^'  Denkmale  werden  yerstjlMdlicb  in  dem  ^f^fse^.  wje  sie 
wieder  ihrer  ursprünglichen  Bestimmung  dienen ;  und  so 
i^.«£fa#^^  £fl^|rfängJiiaikeif^r.,AlJes,}w^TO?,  j^n^ft  «^sam- 
lB||m)Mf)igt/ift  ^emsejbeii  .V©r|ifiltB.ifi^  me^.aeifal^e  Siede ntuog 
fiteftfc^ll^'^ vM^Tg€iVOnneÄ.  X)arum  iftniim  iWsjrk  *ui:.g««« 
5*ttB4^»  #*  Xagf  getaretea^  <md  M^nntwifr^lfBlicb'  bei^  piiv^ 
M«8fti#fl*Äf->:Plft4wtI   ibi^re«tgitgf»fi^|fii|»:ieop4Mt|r.dw 

fe«*»4^:GebH^t>>%?ü6t,  upd  ei  Isf:  i^mh^^hk  4i«,G^ 
Wni»M;a}fer  MMe^j%i^|1*seei|ieMBgesjpii^^ 

i$^ja%tt^9$^0ß  Vi4>;^rI^wi^%ii%gebabr.eiadw'W^iAe;wiUk^ 
|leiA^m^WP)l^  w^  al^rg^blf  ty^r  AesbeHsiobti^j  die^vith  iropd^^ 
|J[n|ej^]pe(un^r^  z^  geb^  uJis.y0r§ei|N>m»tf^f  o^tibremWea^p  «nd 
ibr^  iKM>ilftt;  und  ^  ^  und.  WAetjee  lUAi^k  I^ftyngeji  beacksf^ 
fw.ney;,  «ji*  Jepen  sie  fich  ombrncbig  gein«^t.^  r.  VKir  beginn 
i>ei<M#il  'dem.  T^xtei...4^r -in,  ^rofsemf.valletn«  irei«bem  for- 
«a«ft6|.|iuf,djeai  scbOnsi;^aiy#}itiiiaprera..in  scbifsUicben.  VieurbAlt^ 
nitfsen.^Ueir  iGJiieder  ü&gl^^adi  ^pieht  blos  wftrflig  und  anstSUt 
d^*'^  sf^o4em  ipracbtYoU).wiiA'«nKgeg<i^iriftt; .  an . lieb  schon  e^n 
tyMftrapbiNb««  ^^"^^^^^s^^^"  ijida^4n>Fftfl#:imi:  eio^r  gu^ 
«^d«cbteit  9  :l9rQh]geaebnit|^tnip«Us)icb.gedieMBeli.:iJt0n:got||ii 
adb^l« «Stellt,  ausgea^Mter«  idie  man  fttgU<;bw  ein  FM^aiinUa 
^r'ÖjTiidsfbrifi  det  MflnsftDS^aelbsi;  anne&mi^  ItOnnte^^i  Wi««» 
^eflaubt  wArey'4«e)iM^na;derPevsonifieiruptg49  westMnaua 
.&^4iteibWf  .  Wirfi^de^iität  dieser  Lapiäaraabsift  gieidi:i|ii 
y« wlor*«  ;denf  Grunf^at^;  ^Hlgesproobenw  m^S  den  si«b  die 
das  <$yste«>i  der.alten  tfiiMbwbattbunat  mii  g^im^ii  ümfimg  tk^ 
i^ssiende  'Afb^tde«  Tißr&4^^;#  grilndnt^-  uiMldemsirb  in.d>ese<ir 
Waden  beKhUeftt«  DerÖom^yon  Kdlji»  reviit<.dar 'gi»<Uaien 
^u98,.v<0U)U>mi>ieiiiteii  .'Gabäud^  der  sogenflnntepi^<  giHJbiil^he» 
>iibui$fty  in  alten  Mipen:.^esent}i«beii(.Tbeileii  piir^^^eslb 
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Mq4  4^nttlbtftt  F)an#.^iii  r^iut«  StfU  ungelegt,  dur^  k«in^ 
fremdartigeii .  Z^sä^se  entstellt,  und  wi^nn  iMic)i  in  der  Ai^t« 
lubrung  nicht  rgans.  veUendj&tj  doc^lb^  aqa  dem  ursprünglichea 
jEntMrurfe,kicbt.her»t:jBUb|^r  su  eifiei»  O^n^^n  vßti  dar  höchsten 
Einheit  und  Vollständigkeit^  Is^i^.  $mi4  «»"£>. '^hjen  darum  zu 
ei neuf  Muster  der  .alt^ei^  KirchenbauJ(unst' dienen  9. ^iin^em  sich 
ihr«  Regeln, ;i|(^,^9etJ(eV  ih^.inai^^liciier  Gei4|;  und.  ihc  inii- 
Wohqeades  h^h^n^tm,  .fügjiichst^  daitilteUe.n  und  ttemoo^srireip 
jafst, .  üin .  4^€is^p.;  Gjr undsjga  pi|#chauUch ;  im  Gebä^d[e  aelbe^r 
Jiu  ertreift?tH,;.44lPu,  i#t  d^e  vqfli^gjeiide.  ers.te  Ab|^eili|(ng -fi^f 
AV^rJis  he|f|iq|iaiti  die,  nachdem  #i«  ^iß  Ceschi|:hiteV desselbea 
4»äUt,  fogleich  «Kr  jBeschc^/bungVtU^/^rgeht,  i#Aici  di^  lUgf?!« 
,und  VecbälcniMe  «MiSf^inp^derse^t,  d.ieib^ii^.S^^i^jdessetbea 
<b«folgt  wurden^  .  Auf  dlesep*  [Juteirlag^  habe«:^i9i  folgende^ 
W^r  4i)thejilung^n  de^.Wfirkes.di^  yo)ipitl|ndige  Geschichte .  d«t 
)Ku.c^eabaukunst  .au|«ust:(^e^  f  i^h«  yj^/rg^nam^nen^i  von  4hrf9  . 
leic^tea  Anfangen  im  Begipne  4^s. Chr.^te^(lHi^M9  .fp«tg^£^hrt 
4ivci^.'alle  ibr^.Ew^wiJktdun^^  Jii^.  suciAuinlJiiiie  d^  Ikfiw 
.W^S^"'  GrunlJiiiMrfn  in  das.  ^.st^^^i  4ann)di4rch>:all€|,Qjii4d.6f . 
d«r  penen  Rv!9|tt|iOTM*ihf;hiiidMfcb.,idie  nMmi^^Vi^e^^  ^^4 
,T0#|.  Ursjir.Qngwzmrb  51öjhe  hinauf  ,u^d  .fi^wilTerfall  JMn^ 
dürct  c^rei  /afohiHsdp^te , .  wlß  «ie^u^itivieflen  8eil!€MPi^mB^0if 
gHiigen.;in  .i^clii^nj  uV)d  S^stfroe  .sich  hin^ciehl«  iinjli.tnidUcI^ 
mit  der  alten. ^it  pl0^Uf:h  al^hr^hl;  und  sich  iFOfU^lt.  i!;Un4 
in  der  i;b«^,^eft,i)e4aff  »W^  eines.  Blijckcts  aUf  d^nfiVl^M|id^rba<% 
ent^gder  >nu^^r,^ft  der  Vyirk^cMf;,ei^kübnf  und.  girofs^^  edel 
4U  lÜUuefiHiiSivi^ih^nf  ThUxo^.^n^f  alle ^An4ef a^^arkf  jlelr 
Mensqfe^n  99^^  A^MMmlfi  A\^hg^i  oder  aaehi  mii^^x^ltiC  et 
hieiri j(i*d^i*CrM!<dris«en,  Ai^ictteiij  Du^qbacbnMUßmiiDdsCf^ 
0«^|fcttngen4  »^Q^'^wi«*  141  der  .Beschi:eib.nf>gt4ea  YexE.  vörii^gj^ 
Mm  s^feich  Yo#  ^xA'\^filHhei|t.j^fief^,Qrunds4U^  i|«di1lroii:<l^ 
f  «ffli^keit.d^r  jJn|e<vJ|ag«yj  die  ,«r  all^n  diesen;  iUtit<«^ucI^i|iige^ 
%^sfllMp\i9a*ijh3'U^  Eweiüisoirii 

lAJlpfni  Mi7J».f' |ind(^lliss  soU  i^  Einem  sich  wie<larfiii4«n» 
üd^  diei^n%  ü^^w^.in  dett,aijich,dte  Naturalleihr»  Horvov» 
.bringungen  gebil4«^!9  *  hat  auch  hier  der  Gißis^dih  .sfinedt 
.Schatfen  und.  Gestalten  gerwaltet,  Jgin  ^>en  4tl|mer  in  daos 
Werke^ffamdmQan^^n  und  ganz  inJedemGltedef  ii|/deir.yiel« 
•heit  ein&ltis  und  in  dei;  JSUn&It  überreich;  und  iodeim  diti 
Laben  £rei  im  Stoffe  schaltend,  au4v  Stein  und  Metall  den 
•mächtigen  Leib^fiberaU  ioi  Ebenmafse.sich  angebiidet,  mala 
eine  Oberall  sich  Sj»U>er  gleiche  Form  Zeugtiifs  geben  v,on  der 
heitern  Volleadungund  ^.undung  der  einwohhenden  G«<bn« 
^fn^e*    Ein  streng  Gesetz  der  Bildung  und  Gestallmg  reichli: 
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948  BÜBtet^'Wi^tifmwig  det  Sonn  In  'KohA 

Vom  Ailgem^nsten  Stiift'B^Gtacf^ifteVi  j  vom  j^d^listefi  Wi»  sum 
TieiFflt^n;  «s  läl^t  ji^the^  fe'iriztlrteti  Raliih  iti'^^lrn^m  Üitiktehe 
^or  freie^ten  und-'rd^hTichi'iten  Entfaltuifg,  altem  es  duldet 
inicht;  dafa  dier  hesörtd«re  BHdu'i^girti'ieb'  Öppig  das  Element 
tlurtfabtecbe^,  tind  vorllrcit  fi'bAr  diö  zartgeschvv;unge7i^  Wellen- 
linie" d^r/barÖionw<:kertBegrah«ijfn^'  dfe*  Gahzeii  sich  erbebe. 
VMstÄtoinlö  all  SaiileiiJ  initf  HeilW-'ütid  Tyratfaklenv^aWe  «ich 
crh<A*rtd';'  Sie';St'imm^in  den-Bögeat.  virtfsH^  ^etJiWetgt;  die 
Zw^ig^vielbl^teHg  ih^  deäl' Iiii4i>w^k;aU^es^h}SSen)  aus 
den /  BJÄUefi*'  t\  e]  bluihig^  Foi:itieH  i^ön  KifieA  ^«^  tliüien  *spros- 
*end,  dSirefr  4iröfieil  Wiedier*%^fekhfeJ!ig^'sich;  ift^Biumetibläl- 
ter'^jidlte«  i  M  ge*Jt,öW  'Älöä'fs  und  eitte  Rfegelidorcfe  den  gaff- 
ten ^Glied^MftU  y  uhd-  zWingt  so  'da%  WM%r^r^beiide  wie  das 
FolgSasmi»  ilif  ^iiv  otlgarfi^cties -G^fdg^;  AW  es  H'egt  di^sellegel 
IteinelSVrWgs  Wie^^ineniatbeinatistibeFörn^el  nackt  und  knecblgt, 
%f8t^r^t  «eUjeruJHl'iiirstdtTfend  i*  der  Masse  j-si^Kfgt  sich 
Vie^^i^  ih  ibf'Wle*  einfe  «In  wohn  ende  .Gem'ötbsk|:iaft;  sie  von 
iMkih  Itöraus  •4arcMdi»Jn*gei4d  Wie*  ein' CfiAralfeüer,  und  hiic 
t»ebisttl^t^4rtkfend  «ütt  einem"  warm  schlagfeildifeiv -Herzen"  h^ryor, 
Was  aftiFrtWkailti^Äd  leblos  fiiht;-  Indewtfl  Sölehet  Wi6i«e<Iie 
lMli)ehcl&  Kraft  >ui6' sich  her  diWBahn^t^  d6r^U|trISü£e  «cblh^gff 
nind^t^^^'deiistrebend^n  Massen  in- mMh&ye^iehV^  sfeab- 
tntiSd^lid^ '  Sävfti^end 'und  danh  aneignei^d  'M^  beherfscb^it^» 
ferhfclt  4ut«ifep8ie  das  ^ödte  die  fttgeisteriingV  'Äfid  sie  gebietet 
fiut;i'iil^1hr%ni< Reiche  einzig  durch  cien  ftek ^lerSchönheit und 
Ücs^  (BöftHigÄfl.  Wie- ih  feiner  VollstimmigeViiM^sik  iie  Zahl 
iWs  iti»erste««tirtHfck|^egaiig§n  <f»o"n  da  aüsVifrffelieäerigen  Ver^ 
hfiltiJIsrtffifaÄn'dief  Mäseh^Ac^'ihtfeS'  nwmtilgfÄWh "WWcklangenen 
üiUtk^hmftt^f  dds  uniiahtbat*  'jd^m  Ai'|^;M<y*^''^dem'  Obr^  in 
^ftni^'^öhllattffeA  VetfnelAnlict  ^iti',  die»  8«ineil"SciiWÖ*güYigen 
«tit<{uelltoft  s^  4ifat^di6'6et»ni^trie  IttMe^  ^ttefHi^^Fels  «inscbla- 
ijgeijif*,'^  5da»»ifeSt»  Gest^i^e  >s|>ebßeil4'/ Wirs-'  ie1hier^->viö}tau- 
«ehdj^teigön  Ruhe  fcöi?iiü4ge«ri*ben'/  ^lA*^  4^rf  gi*Ä*e»  Bracben- 
4tebi  Ist^  zw  Mutter  de«  D6nitge.^<>^i<*n>  Dakiumr  ist,  ein 
^WütM^r  ih'dör  Ges^hfchti^  diesÄYn  W*rkfe','|sb^Wfeit  esvollen- 
^det-iviPorden^  i  meifstfhli^o  liäuhe  ulid  eiAei)^hl|cber  Wankel- 
lwütb»teVrt;\g*feliel>€n^  Jd^f^Mehtier  bat« den« Entwurf  gegeben, 
«tind/m»ji  i^iaiieti-  die^nd^^lhUi  gekommen,  täti  deah  Instinct  der 
Aien«ir  bmisi^' fortgescbatft',  ttlnid  )»ö  ist^ihvieA^der  Bau  wie  aus 
«i'geiiedi  Tciebö  utit^tt-  d^n«  pflegenden  II^h=den  Äufgewacbst«. 
Mit  bmuiidenungfiiwardiger  SelbstVetl^ngmihg  haben  dieLen- 
Iter  desrWeiiefrJfCbrhtitidörte-ldrig  nicht »wi^  iBrtnJöanstler  sieb 
gebalt«n<,  «aondern  nur  Wie  Gärtner  die' ^ Saat <d*s  ersten  Mei- 
sters-sorgSatn  ge^hiUetJ^sie  hab«n  entsag0nd  «ig«er  MeiiW 
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scliaft  nur  sein  Geyiräcfas  gepflegt,  die  Triebe  ihm  belohn ^tetij^ 
<lie  Aqste  ^ingfbogen.  und  jeden  an  seiner  Stelle  angeheftet, 
.  undsp  iit  die  Idee  d^s  l/rhebers»  die  in  seiner  Seele  taumlos 
g^gt^yvSitxi^  w9Xs  ,ditt  hernach  i^  Entwürfe  auf  den*  Ferga« 
loenttj  pur  w^snigeQuadratfuXse  eisigen oin/nen ,  endlich  upge^ 
Icümmert  lind  ,u;> versehrt,  in  jen^n  gewaltigen  colossalen  Ver-t 
hSttpi^^en  in  die  Vyirkliclikeit  hineingetreten.,  £r  selbst  hfitte 
i(|i  G^'undrUsy  die  Sacristei,  ein  nqthwendiges  Uebel,  au«^ 
genoa^nen,  keinen,  Auswuchs  des  Plans  geduldet;  weislich  hatte 
er  aMpfa  in  ihiii  4urch  die  sieben  Capellen  desGbors,  für  jenen 
Parti cularism  der  Frömmigkeit  vorgesorgt 9  der  so  gern  be« 
ichränktere  Räume  für  die  stillere  Andacht  sucht ,  und  so  ist 
QS  ihm  gelungen  ^  unter  Mitwirkulig  einer  jßauhütte,  die  ein 
wohl  be&fet35tes  Orchester  mit  aller  ]Virtu.osit$lt  der  IQunstferjtig« 
hiit  seine  Composition  treu  und  unverscbnÖrJ^elt  ausgefQhrtj^ 
sein  Werk  ganz  in  seinem  Sinne,  als  habe  er  Jahrhunderte 
hinduxcb  foa'*'geIebt  y  so  nahe  der  Vollenditng  entgegena^ufüh^ 
r£n,  un4  aus  ganzem  Steine  einem  in  allen  Theilen  harmoni^f 
sehen  ICunstbau  herauszuhauen.  Nur  als  die  Enkel  der  Kin«^ 
cleskiij der  derjenigen,  die  seine  Schule  angehört,  iii  die  Un* 
mact^t  herabgesunken ,  und  statten  fördern  stritten  und  krit«« 
tdten ,  hat  er  abgelassen  und  ist  zürnend  davongegangen,  und 
Wartet  eines  besseren  Geschlechtes  die  oifen  genliebene  LQckQ 
vqjlends  auszufüllen- 

So  ist  es  um  diesen  TorsQ  gethan.,  und  weil  er  in  allein 
s^inet^  Qljedern  »  $0  viel  ihrer  durch  die  Kiinstfertigkeit^ 
der  Menschen  vom  alten  Nattirhanne  gelöst,  dem  Siebenge- 
h&rge  sich  entwunden,  ohne  Tade}  erscheint,  darum  bat  ihn 
der  Verf,  mit  vollem  Rechte  als  den  Canon  der  ganzen  neuerea 
l^irchenbaukunst  aufgestellt.  Wie  Sehr  ihm  dieser  Vipirzug 
gebühre,  und  wie  unvergleichlich  er  durch  diese  innere  har- 
monische Ausbildung,  selbst  über  das  Beste  sich  erhebe,  das 
ihm  an  die  Seite  zu  treten  wag^n  darf,  wird  am  klärlichsteii 
dl^nn  sich  oflFenbaren ,  wenn  wir  das  Vorzüglichste ,  was  neben 
ihm  die  l^unst  in  Teutschland  noch  hervorgebrax:ht,  daslVlünt 
ster  v^n  Str^isburg,  mit  dem  Qilde,  das.  der  Verfasser  von 
jenem  entwo-rfen^  in  Parallele  seteen.  Aber  nicht  mit  einem 
Schläge,  wi^  es  beim  Niederrheiniscben  sich  begeben,'  \st 
dieser  Bau  aus  dem  Hanpte  seines  Urhebers  schon  erwachsen 
lipd  gezeitigt  und  mit  aller  seiner!Tre£flichkeit  angetban  ^  her« 
vorgesprungen;  er  ist  durch  langsamen  Ansatz  in  allmähliger 
Genesis  j  das  Wefk:  vieler  Geister  und  das  Kind  vieler  Väter 
iiach  und  nach  hervorgegangen ,  und  darum  läfst  sich  jene  Fa« 
riülele  nur  d^nn  gebührend  durchführen,  wenn  die  Parstellung 
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s^lbft  sieb  diesen  verschiedenen  Entstefaangsarten  f&gt,  und 
den  ursprünglichen  Gegensatis  der  beiden  Kunstwerke  in  die 
Terschiedenartigkeit  der  Behandlung  übertragt.  Wenn  daher 
der  Verf.  des  vorliegenden  Werkes  die  plastische  Ruhe  seines 
Urbildes  in  seiner  Nachbildung  wiedergegeben,  wenn  er  be- 
jTonnen  und  gefafst  die  reiche  Composttion  in  ihre  Urbestand« 
tbeile  zerlegt ,  nnd  nun  in. der  Idee  des  Ganzen,  der  er  sich 
zu  bemeistern  gewufty  es  in  seiner  edeln  Einfalt  vor  unsern 
Augen  wieder  entstehen  läfst;  So  ist  dagegen  der  wesentliche 
Charakter  des  andern  Bau^s  die  Bewegung,  das  Wandelbare 
und  Vierfliefsende^  und  der  stete  Wechsel  der  Forinen,  der 
weil  er  nur  in  eine  historische  Einheit  sich  susammenknftpft, 
auch  nur  in  historischer  Weise  sich  darstellen  lafit.     Soll  da- 

'  her  jedem  sein  JR.echt  widerfahren  ,  und  der  urtheilei^de  Sinn 
sur  Vergleichung  beider  den  rechten  Standpunkt  finden,  dann 
mifs  Her  malerischen  Schilderung  des  einen  Kunstwerkes  eine 

-  Erzählung  der  allmähligen  Metamorphose  des  andern  geg^° 
übertreten,  eben  weil  das  Eine  wie  eine  Pflanze,  seit  siedle 
Wurzel blätter  verloren ,  ohne  den  Grundty;pus  zu  ändern  sich 
nur  stets  erweitert  hat;  während  das  Andere,  ein  Werk  der 
Willköhr  an  jede  äufsere  räumliche  Veräufserung  auch  eine 
inneiliche  der  Grundform  geknllpft.  Statt  in  müfsigen  Au«- 
Eflgen  des  Verf.  Worte  zu  wiedediolen ,  oder  das  einfach 
edle  Bild,  das  et  von  seinem  Gegenstande  aufgestellt,  mit 
/bunten  Phrasen  zu  besalben,  wollen  wir  lieber  versuchen^ 
es  dadi/rch  hervorzuheben,  dafs  wir  dies  sein  Geg'enbild  ihm 

.  zur  Seite  stellen,  und  so  dem  Einen  durch  das 'Andere  Ton 
und  Haltung  durch  wechselseitige  Beleuchtung  geben,  AUo 
dem  allgemeinen  Zwecke  dienend,  den  der  Entwerfer  sich  vor- 
gesetzt ,  soll  es  zu  gleicher  Zeit  ihm  selber  ein  Denkmal  und 
eine  Erinnerung  werden  seines  Aufenthaltes  in  dieser  Stadt, 
die  in  seinem  Exile  ihn  freunlich  und  liebreich  aü^enommeni 
und  die  ihm  hinwiederum  wert h  geworden. 

Ehe  wir  aber  die  Darstellung  seihst  I^eginnen,  mufs  su« 
erst  in  Kfirze  gemeldet  werden,  auf  welchem  Grunde  lie  ruht, 
und  welche  Sicherheit  sie  für  ihre  Wahrhaftigkeit  zu  bieten 
bat.  Sie  hat  aher  zuvörderst  eigene  vieljäbrige  Anschauung 
zur  Unterlage  genommen  ,  die  mit  anderwärts  geschärftem, 
nicht  eben  hlödem  Auge  geübt ,  durch  den  Eifer  und  die 
I-iiebe,  die  sie  ihrem  Gegenstand  zuwendet,  wenigstens  zum 
Theil  die  Nachtheile  ersetzt,  die  der  Mangel  einer  durchgrei- 
fend vertrauten  Bekanntschaft  mit  ihm  ii^i  sich  führt«.  Sie 
soll  sich  ferner  gründen  auf  die  Aufzeichnungen'  die  die  Ael- 
teren,  Kdnigshofeh,  Specklin,  der Werkmeitter  Heck- 

f 

Digitized  by  Vj'OOQIC 


Ut  ^mtm^^  mtii  4tnmt  »o  Wie  atlli  dm  frAber'bdr^^rHlttttt 
ttoch  vdrbandefi^n  Eruditionen  uttd  Papieren  alle  Später»^  Scha«), 
Gilclooiann,    Grandtdiei' ,   geftcb^pft,   nur  daf«  <der' lifetater« 
anch  noch  di^/ Archiv^  des  Münateri  nicht*  ohne  Ff'ucbt  sit 
Rath  gaaogen.     Si«  soll  sich  endlich  gründen  afM^  die  Ansteht 
der  ursprOnjgliefaeh   Riske  und  Entwürfe  der   Meitfer^    dio 
ilflcklicberwetse  dem  grdfsten  Th^ile  nach  erhalten ,  jefbt  im 
f rauenhause  auf  der  ochaffnerei  bewahrt  werden,  und  deren 
Verteichnifs  t    da  ea  noch  nirgend  bekannt  geworden  ^   wir 
hier    unser^Br;  Auaeinandersetsang  i^oransenden  wollen«     £s 
sind  aber  Folgende.     ZiinScbst  in  idnf  grofsen  Fergamentrol«- 
len  eben  so  viele  Zeichpungen,     die   nach  unserer    Ueber« 
seugitng.  entweder  .von  firwins  Hand  aelbst  entworüato  sind, 
öder  ^Ocb  unter  seinen  Augen  gefertigt  wurden,   Nro«  1.  Der 
Fretbtrifs  deii  mittleren  Tfaeiles  der  Vorderseite,  von  fester^ 
kräftiger   ZeicfaniiDg «  alle  Veraierungen  und  alles  Laubwerk 
Ausgetuscfat,  alle  Bildernisch^n ,  Träger  Und  Decken  bis  ins 
kleinste  Detail  angegeben ,  die  Bilder  jedoch  selber  ausgefas« 
len,  und  eben  dieser  Atisfidfarung  wegen  wahrscheinlich  be* 
stimmt |ddn   Bauherren  vorgelegt  zu  werden.     Ursprünglich 
war  in  der  Zeichnung  nur  ^das  Portale  sammt  der  Rose  ange» 
geben ;  darüber  hinaus  aber  ist  ein  anderes  Pergament  enge* 
setzt,  worauf  eine  viel  spStere  Hand  den  Aufrifa  des  lang^ 
aachher  betgd%gten  Glocken  hau  ses  über  der  Hose  sugesetat^ 
unten  die  Gairerie  mit  den  zwölf  Aposteln  upigebend  Christua 
Diit  seinei^  ]£ngeln,   höher  hinauf  die  Evangelisten,    und  im 
Giebel  das   jdngste  Gericht^   darüber  noch  eine  dreifache  Bo« 
gens teil ung,  die  man  in  der  Ausführung  beim  Baue  weggelas« 
sen;    alles  in  roherer  aber  doch  im    Architektoniachc;n   cor« 
recter  Zeichnung,  nur  die  Figuren  ungelenk  ausgeführt,  aber 
dafür  mit  Farben  engemahlt.     2.  Ansicht  der  ^rechten  Hälfte 
der  Vorderaeite  des  Münsters  darstellend  das  kleine  Seiten« 
portal  ,    die  rerbte  Hälft«  des   Gröfseren  mit  der  gleich&Hs  ^ 
balbirten  Rose  sammt  dem  ganzen  Thurme  bis  hinauf  zur  obern 
GaHerie;  bei  den  Pfeilern  und   Säulen  und  an  allen  kleinern 
vortretende»'  Theilen  überall  gleich  Durchschnitte  und  Profile 
beigefügt  9'  80  wie  unten  für  die  gröfseren  Massen,  dafs  nicht 
SU  verkennen^  wie  auf  der  Hotte  nach  diesem  Entwürfe  ge- 
arbeitet wordien.     Auch  hier  reicht  die  Visiruiig  in  der  Mitte 
tiiir  bis  zur  G^llefie  über  der  Rose;, dort  abier  ist  auf  einem 
ebenfalls^  wie  es  scheint,  später  angesetzten  Pergamente  der 
Aufrifs ' jdtes  Glockenhausea,   aber  diesmal   mit  weniger  Ver« 
zierungen,  als  es  in  der  wirklichen  Ausführung  zeigt ,  beige« 
'  g^'    ^.  Dieselbe  Ansicht  aus  dem  lunern^er  Kirche  her« 
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aur^gefftTiBCt  -Sie  kIieiii«F>  m  .(jyps  AU$^^r%^')^ft^.^hw  i^t 
Ato($tx>-  ^  ThÄrfe ;    höher  .hirtat4|^.4i^;.in9Är#i'Ai*Äwb!t ,  der  ,groft*jn 
J&Oi(^^.  Mndidann  auch  ti^ier  4i^.<^^chnii^(|]^^it4iQB  Gajlfiri«)  über 
ihr  ahbrfcb««<j[;  Alles.gi^nasu.sd  voi-^st^jlt^v^ie/e^  nusgeführt 
.W<);r4en  und  i  in  'd^iti9«jhf^ :  Sxyh  wie- . die  he/den.  v^origen,    4. 
I>er  Grundrjfs  des,  sAdK^b9fi>'I^h>nn^^^n  r^cbüef  SteUe  Alles 
ei|ig^$^e9;y*Vifa8>bi4  a^ns^  ^nia  ide$  zvvti%en  3^Qok]Mr«rkQ«  in 
ibni..entba]f^  iiSt^     *6;  P«^  gleiche.  GFiivd^ifa  für  da»  dritte 
£|tockwerl(  von  den- grofs^n  SchneckensUegen  i^erunter  nach 
abwärts;    beide  Pläne  f ehr  genau  4a,«>  WrJM^ch -\forbandene 
^ara^el]^nd  y  und  yjon  v>iejf)i|tigem  Gebr.au<(l^>  in  ,der  Hatte 
stark,  .^bgegrifft^n.      Diesien  .f'üpf  Plänei^\8cbUprse^  ajch  drei 
jAnder^  an^  die  .von  den  Bauip^Ute^'n  d^,l^päter  hlnzijgef(>gten 
tl^heile  des.  Werks  herrühren 9  und  s^fir  ,^iia(st.J^ro..6.  den 
GrundriljB    des    obiern  .achtecki^t«n  'Tburirkef ,  Ri^d  ^der  •  vier 
Schnecken  auf  der  ICehrstjUe/j^oia  ijiro,  6,^  ^^harf»  gfnauj^  um- 
atändlicb  und  bis  ins  Eineelnste  )b[estiii[)G9|  i(n  En^Yvurfe,  in 
der  Ausführung  wohl  gezeichnet  und  giit  g^ehalt^n«  befassend 
alles  yprfindlicbe  bis  zum  Helme  binaufV    £in  ^ri^ter  .Versuch 
desselben  Risses  ist  au4;b  auf  den  B.t\cken  vonNro.  4-  hing^* 
worfen.     7.  Grundrifs  des  Helmes  ybn  d»  wo  Jtti^  angelan- 
gen bis  zur  Spitze  des  Thuroies,,  auch  die  LpterHjS  mit  'einge« 
schlössen  9  Alles  vj^je  es  in  der  Ausftihra^g'siGh  wiederfindet, 
nur   dafs  im    obern  Theile  eipe  Abänderung  statt  gefunden, 
indem  man  dort  das  Viereck  f  tatt  des  in  der  Zeichnung  bis 
oben .  hin  durchlaufenden  Achtecks  in   die    Cons^ruction  ein- 
gelegt,    8.  Ansicht  des  'gartzen.  Thurmes  von  der  Fläche  des 
.Wächterbau ses  bis  zur  Spitze  auf  zweierlei  Per gaoient)  und 
waWscheinlich  auch  von  zweierlei  Händen ^^  wovon  die  £i"^ 
die  uptere  Hälfte  des  Achteckes  zwischen  den  vier  Schnecken 
bis  zum  obern  Bogenfenster  5  wo  di^JBildi^r  der  Schutzpatio. 
nen  des  Gewerkes  sitzen»    und  das  Zeichen  yon  Hüls  zuerst 
erscheint,  eingetragen;  die  Andern  a|)er  den, Helm,  das  Werk 
dieses  Meisters  auf  jener  Unterlage  fortg-eführt.     Neben  die- 
sen acht  Originalrissen,   die  dem  wirklich  avisgefübrten  Ge- 
Jjäude' angehören ,  findeh  sich  dann  npcb  einigeiHndere  susain- 
mengefaorende  einer  zweiten  Visirung,  die  ent\y^der  £rwin 
selbst  oder  ein  anderer  Meister  den  Bauherren  wahi;8cheinlicn 
Äur  Auswahl  vorgelegt.     Eine  grofse,  ober  ^ehn  Fufs  lang® 
Zeichnung  der  linken  Hälfte  der  Vorderseite  giejjt  einen  voll- 
ständigen Begriff  von  der   Idee  dieses  Projectes,   das  zwar 
^icht  so  einfach  grofsartig,  als  das  wirklich  Ausgetlibrte,  ab^' 
in  seiner  Art  meisterhaft  und  originell  erscheint«  ^Drei  re*^" 
g^^zierte  Bogenhallen;  eine  schöne^  doch  minder  flsdie  wW* 
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BQgenien9teri|.r'^i^  i^.  vielen  St^llufigea  Al^erejoa^^ni*  -sipb  ^^^ 
]i?bfe«  ]^is  suiq  jicbl;ec4(ep  Untera^^se.  des  ^igentltcbt*ti  Ti^ur^i) 
191^«)  d^r  ein,enij({r.einge«chri9]?enes  A^ihteck  daiOi;\4rr,Akb  ^^^ 
i^elrt;^,MP^d^en41ic|)  in  eir\a  nnjt  Blä,tteni  r<?iph  li<^laMl)t«  Spi(t,%A. 
von.. gleich  vielen  Ecken  ^ndet.  AU^f  zuiammen  Lild^i^  eitv 
yngeiiiein  rei/pbeH I  dein  Auge  g^fälligiQf  Gänse,  d««  ^bngfiacb«. 
tet  /lies  geriua^n^n  .Umfange.. y  iq  d^^i*.  AusfilbrUng.wegea  dex 
unendlich  'yi<^en,£ipzehi|ieiten,  npct^  kostspieliger  geworden 
aeyi;i  würde,  als  (b^  jetsige.Wer|p,  Au»  der  BetraX^Utu^g  alr; 
ler  dieser  Kest^e^^  9us  der  Verglejchi^ng  und  Verkntfp^'urig^^iler 
4ex  Aüscjbau^pgen ,  die  sich  von  dem  Vorhandienen  sp  wia 
von  ^en  .Spuren  des  Vergi^ngenen  abziehen  lassei^^' bähen. sieb 
dem  Berichterstatter,  die  folgenden  Ergehnisse  tihec  difs  JLnt- 
stehung  und  den  Fortgang  und  deri^irescbicbte  d^iS  Baii>ss^.<Vher, 
sein . characteristisches  Wesen  und  seine  Art,  und  die  .Stt^llo 
die  ihmgffbührt»  und  über  das  Verhältnirs  in  da|  er  %V4I1  Cöl«^ 
19er  Dome  U'ittf  herausgestellt.^  die  er  in  gedrängteste».  ]^\rt»e 
hier,  inittbeilen  will,,  ehe  er.. weiter  in  d«r  BeMrthei>ung  des* 
ihm  vorli «Agenden  Wfjrkes  gsht.  '    ,    »•     » 

Als  aui.S^bluf&e  des  ersten  Jahrtausends  der< christlichen. 
Zeitrechnung y.  mit  dessen  ^nde  m.an  in  den.  Vorstellung^  des 
Chiliasm»  dem.  W^l^ende  entgegensah,  dieZeitenstatt  wie  man 
gefürchtet^  ahsHbrecbeni  vielmehr  ohne  sich  aufzuhalten,  rai»ch, 
ins  eilfte  Jahrl^undert  voranschritten,  suchte  man,  ecfr^eivt  .wie- 
der im, neuen  Jahrtausend  Fuls  gefafst;  z;ii  habend  ixud, durch 
die  ai^gestandene  Ang^t  zur  FrOaamigkei^  gestimiut,  z^ecst 
mit  Gott;  von:  der  vef^ngten  Zeit  wieder  .Besitz  zu  nel^men^ 
und  die  neu  gewonnene  Frist  vor  AUenx in. seine ^hve.^u.ver« 
Wenden«  £in  allgemeiner  Eifer  gi«g»  nrin  durchs  cbristlicbo.. 
Europa,  die  Gotteshäuser,  die  meist  aus  äriplichen  Anfängen 
hervorgegangen,  ^urch  all ^j Üblichen  Zubau  ohne  sonderlichen 
Plan  erweitert,  zuletzt  als  die, Zeit  des  ge;ftlrchteten  timstur-v 
aies  aller  Di^ge  nahe  kam;  kaum. mehr  nachgebessert,  frühe 
und  stark  gealtert  hatten,  wieder  zu  verjüngen  und  zu  ^rneueji^ 
und  so.begonn  .^uch.am  Rheine  wie  all  er  wätts ,  itt  VVetteifer 
der  Fürsten,  Städte,  Klöster  eine  rasoh  fordernde  Thätigkeit^ 
und  beinahe  gleichzeitig  wurde  wie  zji;*-  de]i  Munstern  iujf^^jan, 
Basel,  Toul,  Speyer.,  Worms,,  Maynz,  Trier,,  ui^^  v^iejen 
Andern,.  80  auch,  zu  dem  in  Strasburg  der  Entwurf  gemacht. 
An  der  Stelle  des  alten  durch. Krieg  und  Himmelsfeuer  zer- 
störten Fipinidth,  Carolirtgischen  Werkes  wurden  1015  die 
Grundfesten  eines  gröfseren  Baues  vom.Bischoff  Werner 
von  Hal)shurg  zuerst  gelegt.^  In  dien  Tiefen  wölbte  sich 
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in  fiMbrundtH  Bogen  die  Cryptii  atif  kuf seiV  iCtfÄrtnigeh  Sialen 
mit  unten  abgerundeten  Würfelknaufen,  äie  Weiter  nacli  hin- 
ten mit  Grotesken  sieb  versiereh,  und  ein  Bc^elifenster  tfufsen 
mit  der  Zick£aekv«rzierung  wie  sie  auch  am  westlichen  Gfaore 
von  Worms  und  in  England ,  an  den  sogenannten  sSchsiKhen 
gleichzeitig  und  frfiber  erbauten  Kirchen  sich  fa^uBg  findet, 
moAte  sparsam  die  Dttnkel  dieses  unterirdischen  Werks  er- 
leuchten, In^nlage  und  Ausfiahrung  _ganx  und  gar  der  Kay- 
aergruft  in  Speyer  vergleichbar,  den  Chor  und  seine  Vorhalle 
/  in  ihrem  ganzen  Umfang  unterbauend;    mit  ihnen  ini    völlig 

^-xi^^cber  Arbeit  hies  mit  achmalen  Schlageisen  ohne  alle  Glät* 
tung  rauh  aber  tüchtig  auagcfdhrt^  mui's  sie  in  der  ganzen 
Anlage  als  ein  Werk  de$  eilhen  Jahrhunderts  9  und  ntcbc 
etwa,  als  ein  liest  der  früheren  Zeit  betrachtet  werden;  ob 
es  gleich  gar  wohl  möglich ,  ja  sogar  wahrscheinlich  istV^a^s 
man  Pfeiler  tind  Spulen  des  alten  Cdrolingischen  MOnaters 
dazu  benutzt,  und  in  dem  neuen  Bau  verwendet.  .  Neben  ihr 
erhebt  sich  zunächst  die  Vorhalle  des  Chors  auf  vier  fiberstar« 
ken  Pfeilern,  mit  eingeblindeten  Säulen  umsetzt,  die  indem 

>  sie  oben  in  vier  gewölbte  Spiti^bogen  aufgehen ,  wovon  die 
^  Ifeiden  zur  Seite  sAdlich  und  nördlich  wieder  zw'ei  einge- 
•ehriebenen  kleinere  umsjebliefsen  i'  die  auf  zwei  mächtigen 
m wischen  den  Pfeilern  eintretenden  SS uien  ruhen,  alle  zusam- 
men die  achteckigte  Kuppel  tragen,  die  mit  vier  ihrer  Seiten 
auf  diesen  Spitzbogen,  mit  den  vier  Andern,  «uf  vier  kleine- 
ren, in  den  Winkeln  ihnen  queer  Aufgesetzten  ruht.  An  die- 
afenKern  schliefst  sich  nun  nach  Osten  der  eigentliche  Chor, 
nach  innen  Jialbcirkelfdrmig  nach  aufs^en  viereckt  ^  fest  und 
massiv  aus  grofsen  Quadern,  gefQ#t ;  recht«  und  links  von 
swei  angebauten  Capellen  ,  der  des  h.  Andreas  und  *  des  h. 
Johannes  eingefafst.  Dann  folgen  sadlich  und  nördlich  die 
beiden  Seitentbeile  des  Kranzes,  die  sogenannten  Georgs»  und 
liorenzcapellen  In  edlen  grofsen  Verfiäknissen  hoch  und  Ififtig 
dien  F/eilern  der  Vorballe  sich  änfdgend.  Znletzt  endlich  das 
Schiff  im  Stamme  sich  nach  Sonnenniedergafng  hinziehend, 
und  aus  einem  Mittelgange  mit  zwei  Abseiten  zuaammenge« 
setzt.  So  ftkgte  das  Ganze  sich  in  hergebrachter:  Form ,  oiU 
lieh  vom  Kreuzgange  oder  dem  sogenannten  Bruderhofe  mit 
mehreren  Capellen  im  viereckten  Umgange  eingefafst,  westlich 
aber  von  einem  grofsen  Vörhofe  gl);ichfalls  mit  bedeckten 
Säulengängen  umschlossen ,  der  in  weiter  geräumiger  Ausdeh- 
nung vom  jetzigen  Fiscl^ermarkte' über  den  Gärtmgrmarkt  bis 
gegen  den  obern  Theil  der  Gewerbalaub^  sich  Verbreitete^ 
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viele  CapeAeit  in  Miii«ni  R«ttm  befoßte,  und  iin  Omnde  (tirrch 
ein  bedeckte»  Vestibül  in  die  Kirche  fohrte. 

So  war  et  nun  dies  alte  Werk  -heftcbaflen,  dat  wabr« 
«cbeinlicb  in  dieser  Form  um  die  HStftediia  eilften  Jahrbim« 
derta  acfaon  Tdtlig  yollendtty  den  gensen  Umfang  des  alten 
Gdtterhaynea,  an  dessen  Stelle  es  uraprttnglicb  getreten  war, 
erfQlIen  mocbte.  Sein  eigentbiflailicher  Cbarakter  und  der 
Kunststyl^  in  dem  es  ausgefilbrt  war^  ISftt  «ich  gegenwärtig 
nur  noch  von  den  östlichsten  Tbeileni  dem  Cbor  mit  seiner* 
Vorhalle  und  den  Seitenarmen  des  Kreuaes^  die  ihre  ur sprOng« 
liehe  Form  nocl^  am  treuesten  bewahrt,  durch  Gombination 
und  Induction  absieben.  Jene  vier  genannten  Theile  des  Ge« 
bSudes  bestehen  in  ihrer  Wesentlichen  Anlaufe  noch,  wie  die 
ersten  Gründer  sie  ausgefflhrt.  Denn  man  bemerkt  wie  sie 
Alle  durch  das  Uebergr^ifen  der  Quadern  im  sogenannten  Ver* 
bände  bin  und  her  Aber  vom  Grunde  bis  sur  grdfsten  Höhc^ 
hinauf  aufs  Genauste  verbunden  sind,  so  dafs  sie  also  notfa- 
wendig  gleichzeitig  und  gleichförmig  mit  einander  und  nach 
dem  ersten  £nt Wurfe  de§  MWisters  entstanden  sind.  Auch, 
der  alte  Meiael,  jener  raube,  der  die  Oberfläche  def  Steines 
in  dichten,  engen,  scharfen  Furchen  nur  bepflflgt,  iit  sich 
tiberall  von  unten  bis  oben  gleich  geblieben^  und  seine  Spo* 
ren  sind  aller  Orten  sichtbar,  wo  der  neuere  weicher  und 
behender  gefahrte,  überaU  in  diese*  alten  Werke  wie  In  rohe 
F«»lsmassen  einschneidend,  seine  Spuren  nicht  getilgt.  Wasr' 
noch  durch  diese  Handschrift  des  £isens  seine  unverletzte  Ur» 
sprüngKchkeit  bewährt,  seigt  überall  den  Charakter  der  Bau*' 
afrt,  die  man  mit  dem  Namen  der  Byzantinischeti  su  bezeich* 
nen  sich  gewöhnt,  und  die  der  Ver£isser  der  vorliegenden 
Sehr  ift  umfassender  die  romanisch  byzantinische  nennt.  Der  ' 
Gesammteiharuck  ,  den  diese  Bauweise  macht ,-  ist  der  d^ijl 
eine^  r|trchterne,  ihrer  selbst  Jiewufste  aber  in  Eintalt  gehäl« 
tenrund  gemessene  Gröfse gewähren  kann;  phantasielos  aber 
nicht  aus  Nothwehdigkeit  sondern  aus  frei«»r  Wahl ,  dürftig 
nicht  aus  Armuth,  sondern  aus  freiwilliger  Entsagung,  scheint 
sie  in  eine  gewisse  Befangenheit  der  Formen  verhüllt ,  sich 
auszulassen  y  weil  sie  allen  irdischen  Prunk  in  Gottes  Nähe 
unzureichend  und  unziemlich  glaubt,  imd  alle  schöpferischer 
LebensfilHe  sich  noch  gern  in  der  ratih  beschuppten  Knospe' 
beschlösse^  hält.  Darum  rst  die  einzige  äussere  Verzierung 
der  acht  eckten  Kuppel  eine,  einfach  umlaufende  Stellung  der. 
damals  allgemein  üblichen  kleinen  Säulenart,  die  ml^  ihren 
schmuciklosen  Cspirälern  kleine  balbc)rlind^rformigb  Gewölne 
tiägt,  übec  denen  eine  einfache  Verzahnung  wie  von  y6rste« 
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^  zweite  Aebnliche^  un^ier  di^m  .F/ii^Ü.  dot  'ßäuhm  Shti't^  tragen 
«x^h^int«  '£ir;^  g)«ich«y  V^raabHu^g,  sieht  s^bi  op^gh  je^t  unter 
,  d^iti  Di^ch^r dfiß  CUore«  -Uwik*  ui^'  am  i^t  nacb. eint^elfi^ii  Fra&len 
s^  scb1iei>ei\^4ie  hier  unfitid^in  (i«n  Wjlniv^^ln  !$tch  VQrBtecketi) 
HFspvüngli^b  .tun  die;  Smil^n^Og^l  de»  .£r&i4.^8  ^f  gleioher 
Hob«,  und.  w.abrscbeinJich  f^aabfiuiii  difi  ^me  J^ivßhe  berget*. 
]autVn.  Wagre^Lt  binasielj^ll^jlß  A^ndjAist^n ,,  d^itau  J^.^ste  eWn«: 
fi^lU  aai  Qbo^:«^  »icbtbar^  Irirtd«  b^bi^O  dann  die  äufaeren  Wände 

.  'di/eser  Seiten9tig^],YOfl  <ibÄi  iMobu  unten  ijS^^^^^ockwerke 
aJ)g«ftbeiH>f  üjnd«  ejina  ^iniliclve  od^r- «lebrfapb.  susam^iengt^kup- 
"pflte  S'MiU  A\it\ekne^  in  der  , Wand  <einge]a»^eaen  Jockei,  aMch 

,  wpbl  ein  angeilegter  Wiedetbalter,  wie:ap  der , Ostseite  des  , 
Södjicben,  <^Uer,,«in.  bloa  über  dU  iUir ige  Wand. btjfvo rgear- 
h^fiteter.yorspning,  w^ie  an  den: beiden  Vorcil,erj|eiten ,  bat  von 
der  rechnen  nach  der  Unken  die, Wand,  jede?  Stockwerkes  wie- 
der in  «\yei  Spiegel' aerfüllt,  d\e  an  dei\  off e nge b Heben en  Sei« 
tesn  ähnliche  "Vor Sprung«  «chlieii^eVi.,  Aych  ins  Innere  der  bei- 
dfiti  Flügel  bat  diese  einfach  acbicklicbe  Eintheilulig  jsicli  Ibrt- 
.gßsetat.  ,Von  den  obern;  Capit^|ern^  def  §.ätilen  ,  ■  die  in  die 
grpf^e^  Pfeiler  der  Vo,r halle  des  Qhores  gel>Jend/e,t  sind,  liegt 
eipe  doppelte  Yerssabnung  oben  um  die  drei  VVände  jeder  Ca- 
pelle  herum  9  um  das  dritte  .Stockwerk  vom  «weiten  abzu« 
scheiden  ,  und  eine  ähnliche  von  den  mittleren  Gapitälern  auf 
halber  Hdhe  dieser  Säulen  und  auf  gleicher  mit  d<^^en,  die  am 
Ej^ngange  in  die  Abseiten  des  Schiffes  stehen,  sollte  das  zweite 
vom  untersten  trennen;  während  in. die  Wände  eingelassene, 
ujoten  pfeifenartig  Verlauferide   Spulen  von  oben   naqb  unten 

.  jtfde  der  drei  Wände  in  zwei  ^ä]ften  tbvilten«  So  haben  sich 
di«' ganzen  in  grofser  Solidität  schwer  anbiegenden  WfirfeU 

.  n^is^^eni,  durch  unten  weit  auslaufende  schief  angelehnte  flt9m<i> 
mig«  Widerhalter  gestützt,  überall  an  ibr^n  FlMghen  in  groi'se» 
durch  }^eine  Verzierungen  durcbscbnittane  Steintafeln  getbeilt, 
liad  man  hat  gesorgt,  4^Cf  sie  ancjb  nur  di^rcb  sparaaipe  Oe£< 
n|Lnge|i  durchbrochen  wurden.  Das  oberste  Stocl^werk  ist  aii 
jed^r  der  beiden  Vorderseiten  den  beiden.  Rosen  bestimmt, 
.  die  gleich  der  am  Münster  von  Basel  aus  kurzen  ,  stärken 
Sp/sijchen  radförmig  sich  zusammenfügen,  und ^  Über  sich  die 
driiieckten  Giebel  mit  ^jner  kleinen  Säulenstellung  ver.ziert, 
aufgerichtet  tragen^  An  den.  Seitenwänden  nehmen  zwei 
kleine  enge  rundbogige  Fenster  ihre  Stelle  ein,  wie  aie  sich 
oben  ^n  der  vfestli^en  Wand  des  südlichen  Seitenflügels  noch 
erhalten.  Vaben«  und.  wie  sie  schmäle^  und  engern  opfa  obgleich 
verfRa^<^t, am  Chore  durch  d^e. innere  Ueberw;t.uung  durch« 
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twe^  akinlie<l«k*  P^nllfe|i|i  tteslitoi^i»  4«t  tfbW^  än\  dtifr^dbllhMbi 
wanden  mül'jgrofii^.n.  mimleBiisifc^eti^dfran  Bl>g«n»iatttg^'lllki 
£hs^  unteröJStoeki^erJc!  «ndlich  wurde  naeh^:  VotTM»*^V«A  d«si 
P<yrdil^n  d^  gnofsen  Zugamgö,  die  wi«  an  dei*  ifOrdlioben  .lüicb 
^^<¥si»fai^t?'l^el)Iiebcinen  <simtl^arr^<^rtt>^  üur  4(«it»g8iiiiSanl«te 
'di^'  susaMSien%i«iV6ii:.,  utM^bleti^itiliich  entf«the<:mk^La«üt»> 
t^erii  4^eMi«V€b'B^i^:g^ckfhiiistn  Wav«i>/ieilff^  vettb 

^am'  tibe/'  d)At^t&«'»t/8iäb»ltoai  V>biV«hUdeVieh  «nderi}<2ugän«i 

S4  und  "CöäMigttinteahott^ii^'iA^  }Mih«».;Onlieti  avgchiim^isciiea 
iMv^  9iut:^^'0h4hi^ialb0t^  vmr  Alks«  mk  heUemeh  <T4>iuiei!g^ 
"Milben  be^«ki|^>ld^''AerJVliidte>irV^lmtir  gtofteHJaufgeracbbe^ 
WSiLate  geirra^^»,  •«Uwttr%^al><»t>«af  dJil^tjK^^  und  ti^ 

i^«»^  ^eWdUv^»  Wafbkreimmiig  ^u«ivdi^  iQiuadven  det  SW^eaU 
•>k^  d^s  »Ckm^bvW  NebenäitgitisHMlf  l^iC*M4ti«b«k/.la^ 
Verratehen.  •  •••i'>'-v^'i  "^  -  ''j,)i..  ,«'j.;i  i.i.»  >I  i»- ;<  ,/■•*;  .|/., 
' Dies  wih»tdt^4Mitii)e  der  ]ye«ebri[eb^a<|olPWA&  detfKJrdI«; 
^W^ir  8i**«iU8r^»^M^gegei9«(rifk-t%en  äiutfiani(iati#ili0 

ner  im  Archiv  varbandenen  Beschreibung  entnommHtipAai 
•Uvitt  ei  in  ^  ,k\t&i*^Bh\iif^^dmi  eJn»ii/^JMIinA0«iA<a«ehen, 
^if^^tfhemlrt»  gfeioltfall»  aüf'1de|«*^lwi^aiiutt»W^ll^d•llY^il^| 
Tistttt  ab«i>  Ufi^atlkiie|i0rwerte''re3d«!ife  {«cv^^^cb^^**  {biibi« 
'VrtvbMeielttlicbi  viebc«:k«er  f  {^kr  |  >di^ri»e«fae<doihBff6Ulkri«u,trtir 
^g^nL  ikr  iiJin^kiaiih  in  drei^Mftfatiiflitilgen^gtfClftih'^i«»  denvii 
#0^A  drei'^gii^liM  £ttf»gMnge  fftbrteli.  n^lttfrä  Maiid^ifL'ig^guvdi« 
'£M^fi  de^  AUeiMCnr,  die  mittleMil^lnhteflifni^^akir  Mfraadiiiptfa 
*dui«h  t«in(^ifiiMtnt$iigV$cblöhAV4naMit.\dlrei:i:Tbt;irdBUfll*ac^ 
-bf<M>ei|i^«0irt^^t4Nfti9ireil.  üv^&  MitfvUuid  «pvkfrikteidvvm'ilit 
*^4r(>6eite9^^4i^'  itiif'eb^n  ko^:$t<al  ßl&egea.  bfnaMt^i^omi'^Gilpiib 
'fohn^n  \i  WbtideV^^r^iftältarodrf  or<4«iUii!  'Vt»ili.<>^^  gv^ 

trägi^^Mi  Ki^etfi<ib<e#hob.  lfei>«(rabf«iiieiddiUK^  > 

-«riS4i49<  jV»;r^tff'Üii«lbä  ,  ^ra'^i#(fltieraij,  £nvRid9^\fDCii'draeia4 
^t^b^Wuv  anlbHtyt'y^ihiMe  :st«'.iudaf  ^aU^gkkihe  H«rhev^%:fM 
%Hitt)«rr^ll^bWefttffig-:d«a.isaiiA^-iKis>ab^  dhitenatfai  W'ök 
^atlg  äüiP*3j^itwlM%(99^  am  iv«lid«»ii  £iiii^arifg^d^¥f%b«fiani^  dea 
Cborfe^t4itb|o|)  \|r«i  tÜ)erili0iE>4aiiiMtttf»keh  IfiiJaeniisn  ikabao 
''d«i^il!^l<fis<|i<httbiä!^n^'^die  u'nt»ry  Ver«ähjiiuig;«  fdi«;2ansa\eR  dlir 
«acbtfc^kigt«  Kippet  uawBiebt,  Üidü  erbofb.;  «wie  f»nix;llen  Ta» 
^g^n-iakb  ieibb«^«ntdt«&t  ^  vdenn  /bvtJ*  unten  iau^  -dekrnJÖihßbe  sU 
rder/'/W^aiid  iifkbWe  9e«Mtif;'Spiti«i)dgWni!aBMi£))lidw«^'M«^Oidäknn  di^ 
8]^f%il  iiia  KtidiwUcafiS  det-^BtUme-  hmd'Idia«!  Hai  über  abMJrleit 

.  ',  Digitized  by  VjOOQ  IC 


M«  liiiiefftldor.  lUrfib«  |;(^Jei1|£'l^chtl4«r  {W^r4«lh!i  AHcI^  die 
JkbieijteiicbaUetf  di«s<^lbe  H^hPir  ,IVA^4  gi^g^DWfrtig»  ^i»  bei 
dt^  Sorpg^^%^Xfin.y^rhälUnüf;nHüigki(it  dtaC  Tv&^l«  schon, ^f 
iFoUei  itii« :  äeiti,  •pgeitOfiKa^frieii'  .Dirnen sidn^n  J^y^  i ^o^'i^lpi^^ 
jAblWlung.  «t<^  er g^el^li;, |rM«SM4fHQ ; »Wr .  A^io^  .^eittAtigii^g, j^ 
4eBi.  Daiiciyn  «i&eii.  tujQiüveii .  Jri^hbes  ^WÜ9«tirj4f^itfui(  I#i^ 
^cb wetfigen  Df «cb^r^ ,  M«d«rhwt^ ,  X^i*f^fiN«al^W4  i  uf%4  W^<V* 

offen  &u  TAg«:;in  i«n£fin,;2iteftjiiii(#r(  i4iilrt  l{^ 
Abseite^  il«ir  )Waii4  mA«d  MM  um  d'm  WiAfiAßlt^.A's^M\m 
h^randi^fr  berJUM^b  i|bflt4w^bdJi^/t7e^dil^e^|ll^ir)4^^  ifnj^ 
liftuten^  M«rti«iKKipe]|i9  (r^i'ftUick^ncft  Jfcilrdiid)  ;W^der  i^eW- 
ifen  wiirde»  iNacb<ZAidll|u|i|^,ili»i  Au»f(^Cjvng):gfi|ft.in{dei|^ 
««Iben  St7l:g«h»li»nf  !wiitij«r;ift'di»d  id         gri:(^»iiMp..S4v}vi^ 

daneben^  sieb  kund  tbat,  scbeint  es  su  beweisen ,  dliiS;  4^ « 
XfeiLil««[Gfl(bM<ei ,:  d4Qi  ««  nnk^bdr^^  j^HMnqb  ypUendung 
jener  SdttebAilgel  ^  begonnen .  jirufde^f    vw»4<l^^j.^cfipnBpgiicb 
.eebett  dieedliaii  jJDiai«iMiian#li<4\wi9  go^tt^fti^ig  tn0Gb>.h^ 

gebroehtjy!  ||l«i«bnül£Mg(iaMi9kL^i«»«^  £nd€(  sulu)  Audom  ihni,  y4^ 
•ndet/^  esa.  .Ofstgenstana  ^dM)JleWMnderuog>ififtr;i|IJ^  ?fitg«9<>^ 
^n>  undi  4«|»  £ctmiibfii « .  #e}bMivid  bauead^iv  ^$^t  .tfe^i«^ 
lieiitt  «MteiiBMticbe  so  Wie)tb/.g(9Wordeiir|Lfds^tiiib  idi«  laust 
•itwandeliiey-  dort  üQr  den  .^eb^vresfe  aejin««  JU^ns:  ^^u  Ckf^ 
s«  gebeia^  und  er  ah  i*iiA.ibn^piitMübe,vroiiL^s^in  Vorit^ 
«bgcteraaht,  toi.  sogeiiftfinteii  GbovkdpignSirAiligtfiK^ne  J^n^n 
fiieUwttveteri  Irepfrüadat«.  n  Zwüi  S^lUi^dpH^rht^jkkkii^ 
dHgüe:es.jiUe.Anspra4:be  der  fip]ge«M|en  Oes^blieohferidleinibs« 
«dbeidener  SetbstMtcbciliikungibein  Vffikng^iilia^Xi^'iStiHreili 
{||blt<m:f  .bia  ^mdlicb  «iiieib  boflU^egab^aniUeiiM^ifrTd^r  .iiTAfn 
iaM■re<Fkmd'gellio«n,^tllld  ttimn^ises  St^fen>ibr4er  Kt^ii:  bev« 
liisiedkomiiBeit.  \  wie  di*  Ab«  ganse  Metls9b«0aher  bindufcji 
Btt  «ichhftitiisiiBrn  äcbeiiit,  ibdenk  SomoiiBr  .undl  ^Winter  e)i>ibr 
TOrftbergeben,  ohne  dä£i  Miisi  ibreoi  grüiiefi(i5ts»\Qh^lpMin8« 
ein  mevklieheaLebensBefebtolron  siqb  ^Ihj»|-  c^nn^ib^s^  Weöa 
ibre  Zeit  gekommen,  inraAcbem  Schusse  pldMlileb  mitäütb^ 
bekrönt  ibreti  Stengel  in  djh  HOhe  treibt;  90  ist  es  äudb  um 
den  bildendeii  Geist  to .  der  Kunst  gethaflt.  Auieb  er  scheii^i 
ganse  Zeiträume  bindu#icbr«icb  einaüspiiinen;dannHber9  wenn 
er  aleo  in^sicb  seihat  b^scbloaf eil  und  geaamoikdt^  aur  rechten 
ScfanelUsnitt;  b«rangewecbseit|r  füstet  dr  aieb  init  einaoimala 
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lQit()iicUlg^^  t|«4  Aiß  HflOtn  MiMr  Vcrpnffa«^  4uf4bbr«it 
^^Aft  fc^V^ßt  «r  p|d(«Iicb,  s«i.  zitier  imgeabnotM  Bdh«  sich 
bioaiH  .,£in  «ok^uff  <Qur«U)ri4«:b  war  deni^ auch  j^ta^iMin  £rt 
iCiwaen  der. .  Zfjtgfnofs^  .  ej,ng#lrtftan ,  aus  4«ic  «sUicbtan^ 
tji^saten;,  .^r^tien ,  schwer  u^  hart  auflrettnden  akm  Kunst 
VareUi^fa^l|a«'r«U|l#t(. lebendig  aprofsand  vtria  die  Palman» 
\i!^ar  aus  d^Coridl«wrii»&n«der5<ldsee  harvoi|[ablfth^  hübn« 
ftnstrtbaod.iinddoab  ion  ßtu^A^  WobU>oft9ftigt;  }a,  dan  grOfs« 
ta^  jyia^w»  lai«bj^  und  luftig  ,wia  dail  ^dna  BaumscUag ;  all« 
Ffi]|e  >d6s  StQ^N .  durch  di^  intiFobnelida  Gawalt  baawung^n  v 
lv)dsiQ|ivQU;Uti4  butdotltend^vtM»  dem  in  diaFttrinaii.viftrUUUait 
^efiiniiigef^iO^isi  ;geordnetr  sa  gab  aichglaiich' Jbaitdidun  Bmm 
ginne  9ißin^ti,\Wif)fß^kitit  der  Hau  erwachtet  Bildnag^riab« 
i>it  gaisMgft/inMchUtdia.hiSiQr  sob au£b]]end  sich  idMltfHhaffi|l 
konnte  ihre  Einwirkung  auf.  die  GDinÜthec  oicbr  yeftehlan^ 
u|id'WaitPiifuTOB!di^  Arinacb  aua  ider.  Nol^h  eine  Tujgend  ge. 
nwcbt^  ßo  sohle« tdtm  pldtalichjgawQiinaneii  dankbarea  EeidH 
thum  4ei^,9isM<biii^  |i^(  g^nugi  >umidaa  Haua  desiUecrada«i 
«itMifaif4obiniQdUi|.i  Upa.as  breitete  Bkh  acbnall  «*n  neuer 
£if«r  IM  cbriiiltli^<t:£tiurQ]m(r.jadi^  wallte  die rveueJCanscdeuif 
ttiga^an  Ha<Ji^ba}tetg&winrie«(  .nnd  es  begäate  nus»  fOr  jene 
«Itan  flAOnsiar».  die  mau  iiicbt.yaa.GriAnde.  auf  >ln  der  iKeuen 
Weise  Midkipfuien;  Seitdem  w$r,^  wie  :es  beiip  Sirssbuvger  der 
l'idl.gaw^aifi  ihn  unSbnUcban  ^oUte^  eineaweitehinbildendä 
21äit}^  die  dse.neue.Art  wlt^m^th  t&pfhM  aur iVerdUuog  auf 
d«ii^ö>ajW41dUrfg4atate.       r         —  f 

Hie^^n^MPitJlauscbute  Obensahm  diese-  Umbildung  >wabr<9 
icfaeinUcbi'iiiiiderf  ersten  Hätfibe>;dt»  dreiaehnt^b  Jabrhanderta. 
Den  Chor  uiHl:#eiiia  VprhaUeäßheiibC  sie  absicbllich  ,nur  weni^ 
berührt  aa:habefl».  indem,  aifcisifib  begnilgt,  an<  ienem  allaiit 
die  fün£  dder  «staken  scbmils  ^enge  Fenster  in  drei  gk^otse  ge« 
stumigeiAacb  ibfer^  Art  ventterte  lunaawiindcdnk  ^icfitbarei) 
fiült  ib(^'£i«|lfnriakMiig  im  oördUohan  S<*iSentbaila.desiKreu8ea 
in  d^: Augen»  .  Arider  .Vondersaita  hat  sie  die  allen  Rosen  iir 
ihser  Form  ge^Mswi»^  und  *an£niga  auch  dieirundbogifteii  Fen« 
sM■Uoa.^erwl»itert  nkit  iSflulen.uad  Veraabnüng^a  Iber  de» 
Bdgeif  au  Tifraieten -unteraammea»  wie  am  iasierstenjFenatef 
der  .Waataaite  aicbl(bariat<y  .bald  ahat  davon  ahgahend  chat  istct 
elUn^ildafn(idiaiapttabojgigteiFiil*m  gegeben^  .und  sie'  la  deaa 
Maafsey  .wie  die  Arbe\t  iortgescbritten,  iminer.aeicber  irae«« 
siert.  Da  sie  statt  der  alten  bölaernen  Decken  Steingt^wdlhe 
aufgelegt,  und  dieseshei  flacherer  Spannung  eineErbObung  der 
Wände  mdglich  mafbl-«'»»  8<^hat:sie4iest{n^  gewonnenen  Kaum 
benutzt ,  aul'sen   statt  der  alten  eini|ictien   Verzabnung  unter 
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Asm  ^Sh^Gi,^*fm  ■  «h^ifeehe  'ftAslll^ft^eil'  VnltAI*  ilft  At^VMRlMP 
vierte  >i64iitf»  tnUr-  d^r^  8isb»rji»^  ^»^Hfi«  ^el^lHrte<r  ft^eir 

auf  4i«iU«ie^^N^  daTinttf&^h:'otMi'>dM*'gdltffiiM»e^G«]?nd^  i»H 

ttnd  fincml>  liitt  dPufagesftlMliyif  *^«HMtft1f 'Ab«Pi^  tii«I^W)i€hW€i]^ 
tal«rM««g^t«ltt#ty un^  dl^Iilttfttfc  ^i^A^i^ltM^'ffäeht f  itnOft' 

•Viea4teiMi!iii^IifaMK^|i  \xiid  nV;f  mahn^tifg^ü  n^df  iii1J^llt»||i^AHeii 

gmH^iiAiiknt  Andern.  Mai  sitfi4Ub«M' L«l4}Wi^le^..gW 
fvvetaiv  e<^t  s^  auiib'gfiniblk&i^^ggjjllBial^fi»*^«^^  '->i<'>  *^'--  ^ 

Kebeii'  Scrivebflüigd  ii»«it<Kr«ft9e^'>ifrWgeVtiniVtfm|dw^Aftcb>'bi^ 

von  itinei»  «liM&I^iuiiM  »ioki  >s«i  «e^i»i<atheivit^üi(f|fld%i*^^klitt«tii 

raitfübögiffMit  iMh^eA  Beniteiti  M<l'djife%r  >dt^  ^fii^clfacVW'» 

di^vtuxi»^'Tttfel'f  witfimas  de#rtiMh>an^  dM  X^H>*i^<ün|»Mte(i 
küf  1  Mi  ^dA'*  bui(Varen  «i^iDeiinay  nuMtUig'  nett»  atifgf ba^it '  wj9«de|| 
iMrvd^ariaa^alJhiapilBibiig^g^  JÜtnatat  üiid  >tfiif4;  «bue^VomiiM 
rting  eua  Eicbenblättern  zeigt,  dic:'au«b,^di«gaÄt^i6lilliob* 
fi^fetf /  ej|<iGiby'ianier^4em  i£lMte>&tn2ftebW'*  «JniMW^st^^Aler^^ 
unreakadfittab  «la|t.(<Beatnib«ii»aaMg««|>t0dMii^i9Auiiih:f  IditcnAe 
fjftfbeargtogeidtbZdkien  tnidtaiiTeJiA^«lrk«iau(  «fM^^UiMliie  WeUe 
SU  JiterkHöp^nvuiv^also  milt  cfiiiar  irtlnaiUehen  fiittyi04lii9  bunte/ 
■•ifsdUiod^B  iMbnntgtdtig^Ie^^mtsadkaa^Yau^ttlbM.i  >DariiM^  ict 
dieialtd'ifiiklföicdN^ef  JHoseiiMn  ^B^iiiei'K<^tfrepadi%  d9e«ifiM|I  adbo 
«ono0nfiiiiobeni  iKeeiacoytümi  leiUeiv  «itd^aii  ^MiNgitfüettr}  >  vmp«« 
trkatdehi  twMAe  Ai  Datauhi«  «kid » Idie  <<Feiiii  tüA  spiaago^g«  lg4u 
acUds«Mieiod<»n:aierlioi»Bi  (Sj^miidd^aitigeiMila^  iuH>iSrum 
^edb  ,igmaM^M  Aadb^  in^  dtttumittlefieh  :y17affl}n '  id«ri9«irt«UlcWlt 
Wand»  leingatieften  Vecafeii«a»flidM»9aoV>iJ8ind*^|j«tor  anitf^el 
S{iittibb^c(ir'<t»9tiM*bat|f4^  dt«' «ittTadeuhchew^tfa  airi«dfear' atige» 
aoblckti  v8aaJm«r^n  Jl^p^ii)  fidiiMifi^ 

:     I'  ;  "iMj'iii  l.'f  Mi«t  1    *.  i»'»i5ij:  \f',    i-«'>.|(  ».       I      ".an-,    t       i-,   i-   ,    . 


Digitized  by 


Google 


N.  61*  .  1824 

Heidelberger 

Jahrbüchet  det  Literatur* 

Geschichte  und  Beschreibung  des  Doms  yon  Köln  röü. 
.  ,      S';  Boisseree. 
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fitatt  ^r  einfachen  I^üre,  {die^vv'ie  am  an^erii  Flügel 
inwendig,  eine  obei^  auf  ihrem  Gewölbe  ruhende  MitteUäule 
trug,  8in4  zwei  Portale  getreten,  aufsVn  rundbdgigt  überi* 
Wölbt,  seitwärts  mit  SHuIen]aubeh  aii8g<^&etzt,  wäbrend^'hacll 
innen  zwischen  deri  zwei  Tbürei;!  jene  gre^fse  Säule  bii  zuni 
Fulshoden  VerJängeit  w*urde,  und  mit  iur  alle  andern  in  deii 
Ecken  so  /wie  jene,  die  die  Wände,  theijeii.  Die  vier  auf-* 
gelegten.  Gewölbe  werden  zw^r'  Äiich  wie  die  jenseits  voii 
einer  in  der  Mitte  der  Oapelle  aufgeticbteten  groisen  ßäule  geträ^j 
gen;  aber  diese  Säule  ist  nicht  einfach  wie.dort^  sondern  aui 
vier  gtöfseren  für  die  Haiiptgurtbogen  der  Gewölbe^  und  vier 
Heineren  für  die  Querbogen  slusammexigekuppelt  ^  während 
äuiserdem  noch  acht  im  Profile  herausg«vi^endete  Kanten  aswi-' 
sehen  den  Säulenstämmen  vortreten.  -  Ati  ihr  sind  in  drei 
Ordnungen  Übereinander  auf  Tragsteinen,  zwölf  Bilder  imnier 
je  vier  und  .vier  rund  umher  zwischen  den  gröfseteri  Säuleil 
eingesetzte^  Evangelisten  und  Engel  d^eü  Gerichtes  mit  deui.* 
Atcnter  selber  oben  in  det  Höhe ,  jede  utiter  eigenem  Obdach^ 
hacb  gothischer  Weise,  aber  aus  rund^ogigen  Elementen  ge« 
fllgt ,  und  nrcht  mit  Spitzsäuleh^'  sondern  mit  kleinen  viereck^**^ 
ten  absatzweise  abtlebmenden  Tbürmchen  überbaut^  die  ebeii 
80  auch  das^ufsece  Fortal  verzieten*  An  diesen!  Säuleiibün«. 
del,  so  vt^ie  an  alleti  andern,. die  ii^nen  und  aüfsen  bis  hinauf 
in  die  Spitzsäulen  in  Schlanken  Fi^rmeti  si.ch  er))i;ben^  sind 
die  Khäufe  niclit  mehr  jehei  alten,  die  an  deri  iii  die  Ffeilelf 
der  Vorhalle  dei  Chors  eingeblendeten  Säulen  ndch  unberührt: 
geblieben  j  breite  Massen ,  die  nicht  niit  gev^sicbsenem  Blatte 
werke  äicb  umlaubeh  ,  soriderh  wie  nach  einerii  v^illkührlicheii 
Typu^  efstudlert  uiid  edmj^onirt ,  u.nd  nach  Art  einer  küris'tli^ 
then  Stickerei  auf  eine  seltsame  VV  eise  oiit  Schnüren  sich  JürisUi 
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flechtend*  An  die  Stelle  dieser  ungefd^en  Formen  sinfl  Wohl- 
gestaltete glocli^enfdrmige  KnUufe  getreten  ^  an  denen  das  ge- 
achlneidige  JLauh  zierlich  nafcb  aufsen  gebogen  die  Spitze  in 
v^  SHsh  selbst  einrolky.  dAa  Auge,  ungemein  gefSllig^  a^er  in 
ganz  anderer  Weise,  als^ die" spätem  götbiläcßen  Gebilde  der-' 
stflb^n  Art.  So  hat  das  Alte  überlali  depa^  neu  eingekehrten 
Geiste  ^ich  fiügen  müssen,  der  jedoch  seinerseits  wieder  scho- 
nend die  Rechte  alles  wohlbegründeten  Bestehenden  anerkannt 
und  indem  in  solcher  Weise  ^ie  Vergangenheit  der  Gegen- 
wart freundlich  entgegenkana ,  damit  einer  noch  mehr  ^estei« 
gerten  Zukunft  der  Weg  bereitet  würde ,  ist  aus  diesem  Zu- 
sammenwirken ein  sehr  erfreuliches  Ganze*  hervorgegangen« 
Und  der  Meister ,  nachdem  er  vollendet  hatte ,  sah  dafs  gut 
war 9  was  er  gemacht,  und  erfreut  über /das  Werk,  das  seine 
gleiche  Meisterschaft  in  der'  alten  wie  in  der  neuen  Kunst  he« 
wiihrte,  gestattete  er,  dafs  sein  Bild  an  der  nordöstlichen 
£cke  der  Capelle  aufgestellt  wurde^  wie  er  aCif /das  Geländer 
gelehnt  mit  prüfendem ,  scharf  messendem  Auge  , .  mit  bedeut- 
samen Blicke  an  der  Mittelsäule  hinauf  sieht.  £s  ist  ein  eh- 
renvestes  /  kräftiges  ,  wohl  durchgearbeitetes  ,  dabei  gutmü- 
thiges;  Itcht  alemanisches  Gesicht,  das  auch  recht  gitt  das 
ron  Erwin  seyn  ^tonnte,  weVin  die  Sage  nicht' bei  Jhm  ver- 
stummte, i|nd  man  glauben  kannte,  dafs  die  Seinigen  an  ei- 
nem Orte,  der  voVi  dem  seines  eigenthümlicheii  Wirkens  so 
fernabgelegen  ist,  sein  Bild  errichtet  hätten.     Doch  war  al- 

.  lerdings  auch  zu  seiner  Zeit  die  nachhelfende  Verschönerung 

^  gerade  an  dieser  Stelle  noch  sehr  geschäftig;  die  Inschrift  einer 
Bildsäule ^am  Fortale  verkündete  ausdrücklich,  wie  des  Mei- 
sters kunstreiche  Tochter  Sabine  sie  geschaffen.  Die  schönen 
Basreliefe  an  diesen  Thüren  wurden  wahrscheinlich  um  diese 

%&it  ebenfalls  aufgerichtet,  uild  an  der  Aufsenseite  wohl  noch 
Manches  umgebildet,'  Selbst  unt^r  Hülz  hatte  di^  Emsigkeit 
ai(L  dieser  Stätte  noch  nicht  aufgehört;    die  gothische  Füllung 

^er  östlichen  gröfsen  Doppelfenster  ist  von  ihm  eingelegt,  wie 
itir  Stjl  dem  Kundigen  auf  den  ersten  Blick  schon  verrathen 
würde,  wenn  die  aufsen  auf  ihrer  untern  Böschung  einge- 
bauene  Jahrszahl  1 447  -es  auch  nicht  betheuerte. 

Jeaier  Meister  selber,  oder  ein  Kimstterwandter  feines 
Geistes  ist  spfort  zur  Umbildung  des'Scbiffes  fortgeschritten. 
Wenn  im  Chore  das  Alte  geflissentlich  unversehrt  gehlieben, 
danrt^aber  im  Fortschritt  vom  nördlichen  zum  südlichen  Sei- 
tenflügel allmählich  das  Neue  sich  vorgearbeitet,  so  sollte  es 
hier  n^n  ganz  und  gar  als  das  herrschende  Element  Erscheinen. 
Darum  nahm  der  Meister  jene  zusammengesetzte  Säule,  auf 
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der  sein  Auge  fo  bedeutsam  ruht^,  weil  er  in  ihr  ien  Keim 
Und  das  Saamkorn  erblickte,  aus  dem^  wie  er  im. Geiste  vor« 
aussah 9  der  ganze  künftige  Prachtbau  sich  entwickeln,  sollte, 
und  indem  er  sie  in  ihren  Elementen  noch  reicher' und  gefüll« 
ter  susammensetzte,  flocht  er  aus  ihren.  Verzweigungen  die 
ganze  kunstreiche  Sätilenlaube  des  Werks  zusammen«      Vier 

frpfse  Stämme  in  seiner  Ordnung  in  die  Ecken  des  Säulen« 
Ündels  gestellt,  fassen  wie  dort  je  zwei  und  zXvei  einen  Stamm 
kxiittleren  Calibers  zwischen  sich,  dem  aber  hier  noch  rechts 
und  links  einer  vom  kleinsten  zur  Seite  steht ,  die  daher  auch 
sechszehn  eng  profiliirten  Ffeilerkanten  Raum  gestatten ,  sich 
vorzudrängen.  Zwölf  solcher  Sänlenbündel  m  der  Mitte, 
und  eben  so  viele  Ausschnitte  an  den  Wänden  der  Abseiten 
hat  er  statt  der  alten  massigen  Tragepfeiler  seinem  Werke  zur 
Stütze  und  znm  Fundamente  aufgerichtet.  In  den  Gewölben 
aber  knüpfen  die  Verästlungen  also  sich  zusammen ,  dafs  von 
jedem  Paare  der  mittleren  Pfeiler  die  gegenüberstehenden  gro- 
fsen  Ecksäulen,  mit  den  beiden  kleinsten  vereint,  die  ihnen 
zur   Seitö    gehen,     die    gerade   überlaufenden    dreigliedrigen 


Und  wieder  müssen  nach  auswärts  in  jgieicher  Weise  die  diea 
sea  e^itsprechenden  Glieder  der  ganzen  und  der  halbiite.n  Pfei- 
ler mit  ihren  Fortsetzungen  in  den  Gewölben  der  Abseiten 
sich  begegnen ,  während  die  noch  übrigen  zwei  zusammen^ 
gesetzten  Gliederungen  am  Mittelga^ige  in  die  Spitzbogen  sich 
zusammenschliefsen,  die  ihm  entlang  den  hohen  Fenstern  zur 
.Unterlage  hinziehen,  in  den  Seitengängen  aber  in  die  Ge« 
wände  der  untern  Fensteröffnungen  sic^h  verlieren.  Aus  so 
wenig  Keimen  in  so  einfachen  Linien  gepflanzt^  beim  Wa<:bs-. 
thum  in  so  mtürlichen  Verhältnissen  geqfdnet,  und  in  ihren 
Fortsetzungen  so  kunstreich  in  einander  verzogen,  erwuchs 
ihm  nun  sein  ganzer  Säulenhain  auf  demselben  Grunde ,  wo 
der  alte  Tribocher  Herkuleswald  tausend  Jahre  früher  gegrünt'. 
Aber  neu  war  noch  die  Kunst,  sie.hatte  noch  durch  viel« 
ßlltige  Uebung  daii  keck^  Selbstvertrauen  und  die  Kühnheit 
nicht  gewonnen ;  die  schwere  Masse  gab  nicht  so^jnit  einem« 
male  auf  Gnade  und  Ungnade  dem  anstrebenden  Gedanken  sich 

§efangeij,  nocb  wollte  die  alte  Gewohnheit  so  j/lötzlich  aus 
em  Brauche  sich  verdrängen  lassen.  Darum  geschah  es,  dafs 
dieser  unbekannte  Meister,  obgleich  ein  starker,  gewandter 
Discuswerfer,  doch  nicht  vermogte,  gleich  auf  den  erstem 
Versuch  der  schweren  Wurfscheibe  jenen  im  Fluge  zugleich 
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kräftigen  und  in  der  Bewegungslinie  alerjlcben  Stibwung  zu 
geben,  dafs  sie  in  schön  gewölbtem ,  weii  gespanntem  Bogen 

.  zugleich  ziitn  höchsten 'Functe  steigt ,  und  ziim  entlegensten 
gelangt.  Beim  Betrachten  seines  Werkes  fäfst  sich. nicht  rer- 
Kennert,  dafs  ihm  ein  grofses  Verständnifs  seiner  Kunst,  und 
eini  nicht  gemeines  Talent  b'eiwohnte.  Die  Disposition  de« 
Ganzen  ist  untadelhaf't;  kleine  UnregelmMlsigkei teil ,  die  ia 
mit  unterlaufen,  sind  anfeine  geschickte  Weise  dem  Auge 
entzogen  und  versteckt;  und  wie  die  Anlage  groXs  und  edel, 
so  erscheint  auch  die  Ausführung  in  ernster  Strenge  gründhch 
und  gewissenhaft.  Aber  die  Farmen  drückt  auch  fühlbar  eine 
gewisse  nachwirkende  Schwerfälligkeit,  die  an  den  ältesten 
Theileit  am  sichtbarstjen,  sie-  noch  gewalt^sam  an  der  Erde  nie« 

,-derhält,  und  der  sie  sich  in  den  jüngsten  kaum   ganz  zu  ent- 

'  winden  vermögt.  Da  nach  der  Natur  der  Sache  die  äjLijCsere  Wand 
der  Abseitje  zueist  geordnet,  und  dann  erst  auf  den  grofsen 
Pfeilern  die  Bojgenbrticke  durchs  Schiff  geschlagen  wurde,  den 
iöhererj  Seiteuv^änden ,  -an  die  die  Kircne  zufetzt  gekommen, 
zur  Un/.>rla^f ,  so'^sind  -»ene  ersteh  Xncujiabeln  des  ,  Werkes 
natürlich  in  »hren  Foi'men  aulih  die  befiäuge»«iten ,  'und  läiiteru 
sich  dann  etst  ganv  allmähiicli  his  zu  dtn  h^^LC^n  öewolüen 
hinauf«  Darum  sind  die  f  enstv  r  jener  Abi^eiten  gegen  die 
Höhe  allzubreit,  in  ihren  Verhältnijssen  daher  gedrückt,  in 
ihrem  stumpfen  Bogenichlusse  ungefällig,    Füllung   und  Ge- 

.  wände  schwer  iind  iett  und  massig,  das  Ganze  dem  Style  der 
Glasmalereien,  die  sie  umschliefsen ,  völlig  entsprechend. 
Noch  stärker  und  mehr  ungeschlacht  drängt  die  Masse 
in  der*  schweren,  kurzen,  wenig  durchbrocnenen  Spitzsäuleii 
auf  gleichen  Untersätzen  und  Wiederhaltern  vor,  und  e*^  hat 
dern  Üehelstande  wenig  nur  begegnet,  da(s  man  hinter  den 
drei  vordersten  später  zur  Verstärkung  des  niedergehenden 
Driickes  höhere  Pyramiden  aufgerichtet.  Auch  die  äuTseren 
^  Strebebogen  mit  eiifer  kleinen  M.ose  nur  durchbrochen,  kön- 
nen diesen  £indriLck  allzu  grofser  Wucht  der  niederziehenden 

'  Masse  "nur  verstärken,  'Weit  freier,  und  fröhlicher  erheben 
nach  innen  sioh  die  Pfeiler  und  die  Bogen;  der  alte  herbe 
Styl,  der  das  Unterholz  s^u  ihren  FüXsen  in  unansehnlichen 
Formen  niedethält,  hat  höher  hinauf  im  heitern  Sonnenscheine 
des  treibenden  Kunstgeistes  Läuterung  und  Zeitigung  gewon- 
nen,^ und  so  sind  sie  in  einei;  %ollkräftigen  Vegetation  freudig 

•  über  jene  dumpfer  beschattete  Region  hinausgestiegeii,  «n* 
oben  im  Wipfel  in  die  bunte  tropische  Blüthenpracht  der  Fen- 
ster sich  aufzuthun.  Dieser  Theil  des  Werkes  besitzt  Alles, 
was  schön  und  grofs  und  edel  ist^  nur  das  Schönste  in  dei« 
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Schönen,  dör  eigentliche  Silberblick  derKundt,  ist  ihm  allem 
versagt  geblieben,  weij  die  Masse  noch  als  eine  letzte  Schlacke 
im  Reste  allzu  grofser  Stämmigkeit  der  Fäulen  und  Verzagt* 
heit  in  den  Bogert,  die  durchbrechende  Begeistigung  tiübeu/1 
überdeckt.  Im  Jahr  1275  hatte  der  Meister  sein  Werk  unter 
JDach  gebracht^  und  M^ör  nun  abgetreten. 

Immfer  noch  fern  von  der  Vollendung.' war  dfer  Bau ,  denn 
die  Vorderseite  war  noch  unberührt  geblieben,  und  mit  ihr 
und  den  Thürmei^i  fehlte  dem  Ganzen  Schlufs  und  Harmonie^ 
Dem  stets  wachsenden  Eifer  def  .Bauherreil  und  ihren  immer- 
fort gesteigerten  Ansprüchen  an  die  Kunst,  fi^gte  sich  aber  ein 
S'leichpiäftJg  vorwärts  strebender  Bildungstrieb  in  ihr  glück-^ 
chan^  uhd  als  nun  ein  glücklicher  Siern  dem  Werke  in  Erl. 
win  von  Steinbach  ^en  gröfsten 'Meister  zugeführt,  den  diese 
Zeit  und  die  nach  ihr  kommerijeil  gesehen,  da  wanderte  iu 
seinem  Gefolge  die  neue  Kunst  in  ihrer  ganzen  .Jiraclitun^ 
Herrlichkeit  in  die^sen  ihren  Tempel  iein.'  Mit  ihm  endet  jene 
zweite  umbildende  und  zugleich  in  ibreii  Kunstbestrebungen 
stets  vi^achsende  Zeit,  und  die  nun  Beginnende  dritte  des 
fröhlich  bUlbendeit  Styls  .stellt  freji  und  frank  ohne  alle  Mi- 
schung und  Uebergäoge  ihre  Werke  hin.'  Der  Meister  legte 
«eine  Entwürfe  vor ,  die,  wie  "v^^ir  gesehen ,  noch  vorhanden 
sind,  und  als  diese  gebilligt  wurden,  scpritt  man  sofort  zur 
Äusftihrung,  Im  Jahr  1277  legte  er  27Schuhn  tief  urtcr  der 
Erdoberfläche  den  Grund  zu  seinepi  unsterblicherf  Werke,  und 
es  wuchi  unter  »einer  Leitung  und  der  Sorgö  des  BiscUoi» 
Conrad  rasch  lind  gedeihlich  auf,  so  dafs  bis  isufii  Jahre  129  ^ 
das  unterste  Stockwerk  mi^  den  drei  Portalen  bis  zu  den  Stand- 
bildern der  Könige  vollencjiet  war.  Als  die  Arbeit  nüii,sofürt 
ins  zweite  Stockwerk  voranschritt,  und  liach  dem  VerUillVaii's 
zu  schllefsen ,  wi9  sie  fiüher  »ich  förderte,  nicht  viel  ^bec 
die  iHSlfto  der  groXlken  Rose  gelangt  war,  erhob  sich  1298 
jener  furchtbare  ßratid,  der  nachdem  er  flie  Theile  der  Stadt 
um  die  Kirche  herverzehrr,  zuletzt  auch  die  Gerüste  deis  Ar« 
Leiter  ergriff,*  und  von  da  aus  lieri  Dachstuhl ,  die  Bühnep 
und  alles-,  was  brennbar  in  ^er  Hi^cbe  war,  verzelirte,  und 
durch  die  Gewalt  der  Hitze  viel  Stei'nwerks  und  Gezierde  an 
Wänden,  Pfeilern  und  Säulen  sprengte.  Der  frühere  Meister 
hatte,  wie  Specklin  berichtet,  die  Kirche  noch  nicht  mit  Ge« 
wölben  überdeckt,  sondern  nur  mit  einer  höläernen  Bühnen »19 
geschlossen,  wodurch  das  Feuer  überallfreien  Zutritt  gewon« 
neu.  Der  Meister ,  nachdem  er  die  Muthlosigkeit  der  Bau- 
herrn bezwungen,'  die  das  Werk  beinahe  .rückgängig  gemacht, 
Wufstö  das  Unjglüct  bald  in  den  Vörtheii  de»  Baues  zxi  wen« 

1  ■  ^  '  V 
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d'en,  und  stellte  nach  den  Worten  der  A^ifieeictinungen  das 
Versehrte  hesser  upd  schöner  Frieder  her ,  als  es  je  zuvor  ge- 
wesen. Specklin  sagt  ausdrflcklich,  von  ihm  rührten  die  obern 
Fenster  mit  dem  Umgang  her,  und  in  der  That  diese  Fen« 
ster  sind  den  untern  so  unähnlich ,  dafs  man  sie  nicht  wohl 
demselben  Meister  beilegen  kann^  und  in,  ihrer  Art  s^o  gut 
und  trefflich  und  grofsattig  angelegt  und  ausgeführt ^  dafs  sie 
gar  wohl  Erwins  würdig  sind.  Da  die  neu  aufgelegten  Ge- 
wölbe nur  wenig  unter  der  alteii  hölzernen  Decke  mit  dem 
Fufse  ihrer  Schwibbogen  auf  den  grofsen  Pfeilern  ruhten,  um 
von  da  aus  in  bedeutender  Erhebung  anzusteigen  ^  so  benutzte 
er  in  diesem  F^Ue  den  bedeutenden  Raum ,  den  sie  nach  oben 
zwischen  ihren  Schenkeln  fafsten,  um  die  Fenster  in  ihm  »i 
erwaite^,  und  ihnen  also  jene  hohen ,  edeln  Formen  mitzu- 
theilen ,  dafs  sie  wieder  zum  leitenden  Tone  aus  dem  alten 
Werke  in  seinen  Bau  dienen  konnten.  Auch  dieMariencapelle 
beim  Lettner  hat  er  iiiß  flufgeri<:htet.  Dieser  Lettner  war 
ein  zierlich  Werk  aus  schl^pken^  durch  Spitzbogen  verbünde^ 
nen  Säulen  und  und  schön  durchbrochenen  Giebeln  abwech- 
selnd  mit  reichbelaubten  Spitzsäulen  componirt ;  reichlich  mit 
Bildsäulen  besetzt ^  und  oBen  durch  ein  leicht  geschnittenes 
iGeläfider  wohl  geschlossen  und  begränzt.  Während  der  alte 
Lettner  der  ersten  Kirche,  an  dessen  Stelle  er,  getreten,  in 
drei  Pforten  gegen  den  Chor  geöffnet  war,  erschien  an  diesem 
die  mittlere^  gröfsere  zugebaut,  und  statt  ihrer  erhob  sich 
in  der  mittelsten  Halle  des  Werkes  der  Marienaltar,  in  den 
Urkunden  auf  der  Scbaffnerei  der  Ff  üge^  d.  i.  Frühaltar  ge. 
tiannty  weil  die  erste  Messe  frühmorgens  an  ihm  gelesen 
wurde.  Er  wurde  zugleich  als  der  eigentlich  städtische  Altar 
betrachtet,  und  da  ihn  eine  päpstliche  Urkunde  vom  J.  1253 
fiuf/alle  Zeit  von  jedem  Interdict  hefreit,  so  erweist  sich, 
^etl  am  alteil  Werke  kein  Altar  an  dieser  Stelle  Raum  gefun- 
den ,^  dafs  der  neue  damals  schon  vorlianden^  nnd  mit  dem 
Lettner  wahrscheinlich  nicht  lange  vorher ,  also  vom  Meister 
des  Schiffes  errichtet  worden«  Er  war  also .  kein  Werk  Er- 
wins, und  da  er^  ,von  dem  grofsen  Gewölbebogen  der  Kup- 
pel geschützt,  dei^  Brand  überlebt,  fögte  ihm  nun  der  Meister 
seine  Kapelle  an,  diejden  ersten  Pfeiler  des  Schiffes  links  um« 
fassend)  in  leichten  Formen  sich  erhob,  und  oben  am  Gel  So« 
der  in  grofaer  gothischer  Schrift  Jen  engelischen  Grufs  ent- 
hielt. Und  wie  er  also  innerlich  für  die  Zierden  der  Kirche 
sorgte,  so  hat  er  auch  äufserlich  inhalier  Weise  sie  geschmückt, 
AuFsen  über  den  grofsen  Fernstem  fügte  er  schön  durchbro- 
chene gothisthe  Umgängee  bei ;  gleiche  sogen,  auch'  oben  sieb 
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itim  die  achteckigte  Kuppel  hin;  ttndilndeip  er  Qher  ihiyen/ac)^^ 
spitze  9  mit  Rosen  kOnstlich  iiu8geieU»te  Giebül  a.ufgericbtet 
die  durch  eben  «o  viele  Dächer  mit  einem  kleinen  MUtelt^ürm^^ 
eben  sich  verbanden,  erhielt  das  Ganze  die  Gestalt  einer  Bi*> 
scboffsiDütze  y  die  diesen  Theil  des  Oebäudes  aufs  füglif^hst^ 
hegrän^^te.  Erwin  durc^i  alle'diese  Z wischenarbeiten, vi^lfäb 
tig  beschäftigt,  konnte  dem  Häuptwerke  natürlich  nur.  ge-, 
theil^  Sorgfalt  zuwenden,  und  da  es  alsx>  nach  dem  ^randa 
schwerlich  mit  /dem  gleichen  Trielye  wie  vorbin  fortgewach*^ 
sen,  sq  hat  er  bis  zu  seinem  Tode,  der  ^3l8  erfolgte«  scbvrejr«* 
lieh  das  ganze  zweite  Stockwerk  vollenden  können. 

Ihm  folgte  als  Werkmeister  sein  Sohn  Johannes  ijebei^ 
der  Schwester  nicht*  der  einzige  Künstler  in  dieser  k^nft^i^i^ 
eben  FamiJie,^  Denn  ein  anderer  Bruder»  der  um  l33o,|^estqr« 
ben^  ^at  die  Stiftskirche  von  Haselach,  wie  seine  dqrtigi^ 
Granschrift  meldet,  gebaut,  oder  vielmehr ,  wie  ihr  4^sehen 
zu  verrathen  scheint,  iiui*  umgebaut,  und  nach  Johannes J^lül« 
1er  röhrt  auch  von  ihm  her,  was  am  Berne^  Münster"  djess^itf 
des  Jabre)i  &321  entstanden  ist.  Während  Johannes  d^s^  Vai« 
ters  'Werk  in  aeinem  Entwürfe  und  dem  anf  ihn  vererbten 
Geiste  weiter  führte,  gab  er  auch  den  B.eweis  einer  se)bstth|l^ 
tig  hervorbringenden  Kraft  an  der  Katharinenkapelle  ^  die  e^ 
133 1  dem  Bischof  Berthöld  an  der  südlichen  Abseite  dfesMün^F 
sters  angebaut,  Schöne,  hohe,  schlanke  Fenster,  innen  mits 
geiülligen  Bildern  in  zarten,  süfsen  Farben  ausgeaetat,  die! 
gleich  einem  lieblichen  MarienÜede  aus  ihrem  Glaste  tönen ; 
auXsen^init  wohlgeschnitzten  Giebeln  überbaut,  zwischen  denen 
auf  schmaleru Widerlagen  leichte  Spitzsäulen  sieb  erheben;  so 
ist\ diese  Doppelkapelie  eingerichtet^  eine  anmuthige  Idylle 
dem  gröfseren.  ernsten  Kirchengebäude  angeschlossen.  Nur 
die  Gewölbe  stören  in  etwaa  d*<en  Gesammteindruck^  de.s  Gan^ 
zen,  da  im  sechszehnten  Jahchundert,  als  die  alten  höheren, 
von  denen  noch  einige.Bogen  oben  unter  dem  Dache  afi- den 
Pfeilern  Stehen  geblieben ,  schadhaft  geworden ,  Specklin  ein 
neues  allzu  kCinstlich  verschränktes',  tind  dabei  die  Spitzboge^^ 
der  Fenster  mit  seinen  Schenkeln  blendendes,  aufgelegt.  Am 
Hauptwerke  aber  hat  der  junge  Meister  das  zweite  Stockwerk 
mit  der  Rose,  soweit  es  der  Vater  unvollendet  zurückgelas* 
Sen,  bis  zum  Ende  fortgeführt.  Er  hat  dann  im  dritten  den 
südlichen/,  oder  Könighoy^ens  neuen  Thurm.bis  zur  abern  Gali- 
lerie~am  Wächterhause  hinaufgetrieben,  tmd  auch  am  nördli- 
chen Thti^me  den  Fortbäu  bis  auf  eine  bedeutende  Höhe  hii^ 
gefördert,  aber  ihn  wahrscheinlich  nicht  bis  zum  Schlüsse  fort- 
geführt^ da  fein  Tod,  der  I3ß9  eingetreten,  dem  Nachfolger 
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die  Vollendung  sugetheilt.  '  So  war  durch  den  alten  un4  den 
jungen  IVIeister,  und' wer  tonst  nach  ihren  Ideen  sIch/fQgend 
^en  Faden  weiter  fortcesppnnpn ,  binnen  sechzig,  u^d  mehr 
Jahren  das  unsterbliche  Werk  gegründet  worden^  und  i^ie  konn- 
ten mit  mehr  Recht  als  der  Jyleister  von  Bern  oben  ^x\i  die 
jEtni^^'die  atolzen  Worte  schreiben:  thu  mir'^  nach  {/Jener 
Silberblick  I  der  früher  bei  ngch  uiigarer  Mas^e  immer  nicht 
(erscheinen*  wollte,  war  nun  glücklith  aus  ihf  aufgeblitzt,  und 
0as  Wqrk  in  seiner  Speifsung  wohJgemischty  in  allen  seinen 
Formen  wohlgeTungen ,  tönt  nun  wie  eine  im  Güsse  glücklich 

Serathene  Glocke,  überall ,  wo  man  es  anzuschlagen  yersucht, 
ie  inneris  Harmonie  seines  ganzen  WeseoJi  in  WohllaiJit  aus, 
Eiti-Kunstprzeugnifsy  wie  ohne  Makel  so  auch  ohne  Tadel  j 
f teht  es  ein  Siegesmal  'dem  Geiste  aufgerichtet,  der  nun  ganz  ^ 
tttid  völlig  der  Masse  IVXeister  geworden,  dafs  sie  nun  gänzVicb 
ihref  alten  Widerspenstigkeit  entsagend  in  Allem  folgsam  und 
willfährig  dem  Gebieter  sich  erweist  und  seinen  Ideen  in  ih-> 
tem^  Fluge  folgt,  als' habe  kie  mit  der  eingeborenen  Schwere 
puch  die  Trägheit  abgelegt^  und  scheue  nun  geflügelt  nicht 
Ifemer  mehr  2rum  Hdchsten  b^nanzi^i steigen. 

Nach  dem  Hingange  beider  Meister  ist,  wie  es  scheint, 
ipine  Pause  it\  der  weiteren  JFdrderung  des  Werkes  eingetre- 
ten; ob  ipan  gleich  nicht  sieht,  was  in  den  zwar  unruhigen 
Zeiten  doch  insfhespndere  die  nähere  Veranlassung  dazu  gege- 
J>en,     Sicher  abeir  ist^  dafs  man  in  dieser^ Zwi«chehzeit  viber 
^ie  Fortsetzung  andern  Raths  geworden,   und  yo^^^  Erwins 
ursprünglichem  Plane  abzugehen  beschlossen  hat.     Dieser  Plan 
war,  harmonisch  mit  den  Dimensionen  des  schon  vorhandenen 
Gebäudes,  nur  auf  ein  Werk  mittleren  Umfangs  und  diesem 
entsprechender  gemjlfsigter  Höhe  der  Thürme  berechnet  wor- 
jien,  so' dafs  die  Aiusfünrung  mit  drei  ]V|enc^chepaltern  föglich 
«ich  bestreitem'  lief^.      iDarüiA  'sollte ,    wie  Boisseree   richtig 
«chott.vor  mehr  aU'  zehn  Jahren  erkannt,  die  Vorderseite  nur 
»Wei  Stockwerke  erhalten,  die  auf  der  H^he  dex  Rose  ende- 
te«; dann  aber  die'Seitentheile  iei  Jetzigen  dritten  a][s  Anfang 
tind  Untersatz  der  Thürme  in  die  Hcihe   steigen,    d^e  dann 
freilich  nach  Art  de$  Frejburger  in  eine  4"'"^^l^^^-Cl^P'^.®  Pyra- 
ttoide  zu  endep  die  Bestimmung  hatten.       So  lange  Johannes 
lebte,  war  nian  diesem  Plane  getreu  geblieben  und  er  hatte 
/tlarum  die  ]>tzt  yerdeckte  nördliahe  Seite  des  südlichen  Thurms 
"niit  allen  il^ren  Verzj^rüngen  bis  auf  die  Rosettei^  W^er  der 
pbern  Gallevie  vQllig  so  gorgftltig  ausgeführt  ij  als  pb  sie  wie 
es  jeper  Entwurf  verlangte,  iqiinerfqrt  dem  Auge  ausgesetzt 
tw  bleiben  die  fle^timmung  hätte.     Ete|i  #o  bat  man  hoqh  an 
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.  der  tOdlicban  Wand  det  nOrdlicben  Thurma9  bis  etyras  über 
eine»  Mannes  Höhe  verfahren «  von  da  an  abei;  die  gleidie 
Ausarbeitung  der  weiter  hinauf  liegenden  Verzierungen  als 
völlig  unnütd^  aufgegeben«  Denn  ermuntert  durch  den  bishe- 
rigen guten  Fortgang  der  Arbeit  und  die  Pracht  des  Werkes/ 
und  voll  frischen  Muthes  für  die.  Fortsetzung,  hat  nian/sich 
selbst  überbietend 9  die  Ansprüche  bis  znm  Colossalen  (ort^ 
gesteigert,  und  so  Erwins  ursprünglichen  Plan  als  allzu  enge 
und  ungeiiügend  aufgegeben.  I>aruiii  bj^schlofs  man  jene^  Un- 
tersätze  beider  Thürme  durch  ein  Mittelvirerk  zu  einem''neuen 
Stockwerk  zu  verbinden,  und  über  diesem  dann  erst  die  bei^ 
cen  Thurmpyramiden  bis  zu  einer  von  det  Kunst  noch  T^ie  er« 
stiegenen  Höhe  hinaufzutreiben.  In  Folge  dieses  neuen  rie- 
senhaften Entwurfes  beendigte  man  daher  jenen  nördliche]^ 
Untersatz,  und  nachdem  man  ihn,  es  ist  nicht  abzusehen^ 
aus  welchem  Grunde,  einige  Fufs  höher  als  den  südlichen  hin- 
aufgeführt^ verband  man  beide  durch  daa^Glockenhaus ,  eine 
gewaltige^  feste,  aber  nur  sehr  spai^sam •  durchbrochene  un4 
verzierte  tihd  darum  schwerfällige  aus  Quadern  ^geth'ürmt^ 
Masse,  die  oben  mit  Gallerien  umfafst,  in  die  rlateforme 
auslaufen  sollte^  Der  Erbauer  dieses  V.erbindungswerkes  ist 
wahracheinlich  jener,  Werimeister  .aus  Scnwahen,  von  deni 
die  l^eimchrpnik  verwechselnd  die  Vollendung,  der  Untersätze 
de^  Thurn^es  mit  der  dea  Thurmes  selber  s^g^^  ungebaue^ 
bjjeb  d,es  Helmes  Obertheil  am  Werke ,  bis  <nan  Eirfen  a.ua^ 
Schwaben  brf^cht,.  ward  nuq  yoUendt  da?»  VVünder,  '  Diese? 
Meister  9  (äer  nach  Hülz ,  wo  inan  die  Fojge  allßr  Werkmei* 
fter  genau  kennte  keine  Stelle  findet ^  mli|s  daher ^  vrohl  hiei? 
eingeordnet  werden,  und  ihm  ist  alsdann  die  Volle n düng  de^ 
fögenannten  a}ten  Xhürm^s  lind  der  Bau  4es  Qlockenhause^ 
beizulejgen^  \  .  -    ,. 

•  Dieser  Qau,  in  dem  di^  bezwungene  und  niedJrgek-Jmpftq 
iyia^j|€  noch  einmal  siegreich  voaak'Grunde  ^ufgestiegenj^  kan.jri 
iüglich  ^s  eine  eingeschobene  anomalische  JBildung  an  die 
pcheide  dejp  Zeiten  treten,  wo  die  dritte  blühende  Kuns^pe^ 
riode"  in  eine  vierte  von  äusserlich  und  te^hniscb'npch  rüstig 
yorschrditßhder  ICraft»  aber  von  innerlich  stets  mejir  und  mehr 
^iukepder  Energie  in  den  Heryorbringuqgen  übergeht,  un4, 
di^  aHe  profsartigkeit  in  allmählich  ^unebmer^de  i^leiflli<:be'^ 
Verkünstlung  sich  veiliert,  Diese  tieue  v4ert:e^eit  beginn^ 
4aUer,  al$  m2|p  nach  Spiecklins  Ausdruck,  nachdem  jene  Vor^. 
arbeiten 'beendigt  waren,  iHSJtig  auf  difi  vier  Schnecken  zuge^ 
fahren ^' aber  n^cht  unter  Leitung  dff  Hp]z^  >vie  ^r  irrig  dort 
hinzui^etzt,  sonder^  \^raihrscbeinlich  der  beiden  Junkherrn  von 
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Frag,  deren  Naoren'Gr,  3cbweighäuaer  der  Jüngerß  bei  Ge- 
legenheit seiner  vielfältigen  der  Kunst  wie  der  Wissenschaft 
fleicb  erspriefslicben  Forschungen  ^  an  einer  andern  bisher 
bersehenen  Stelle  iil  «einen  Handschriften  au^efunden^  und 
die  auch  unter  dem  J>^amen  Fragendes  bei  Guillomann  vorkom- 
men« Ihnen  mufs  daher  Grund  und  Aufrils  des  Acbt/ecks  mit 
Jenen  SchneckeAstiegen  bis  srun  Helme  zugeschrieben  werden, 
die  beide  noch  gegenwärtig  vorhanden  sitad.  Nicht  unwerth 
iat  dies  Werk  der  Brüder  der  Unterlage,  auf  der  es  iühn  und 
lÜftJgv  in  allen  Richtungen  durchbrochen,  und  doch*  indem, 
was  an  ihm 'körperhaft  geblieben,  fest  gefügt,  kräftig  anstre- 
ifend, und  in  allen. gröiseren 'Formen  dem  Auge  wohlgefällig 
sich  erhebt«.  Aber  im  Einzelnen  läfst  sich  nicht  verkennen, 
wie  der  Geist  »eihes  gewonVienen  Sieges  si;olz  sich  überhe- 
bebend,  bereits  seine  Herrschaft  su  mifsbrauchen  beginnt; 
und  fippig  in  Seltsamkeiten  und  Künsteleien  sich' gefallend, 
indem  sein  Werk  r-äumlich  immer  weiter  in  die  Höhe,  steigt, 
nach  allgemeinen  ||^turgesetzen  in  'Wahrheit  iiAmer  tiefer 
iinkt,  und  die  Kunst  mit  sich  in  die  Tiefe  zi^eht.  '  Schon  an 
der  unteren  Thüre  findet  sidh  statt  des  gewöhnlichen  Spitzbo- 

fens  die  Umgekehrte  Acc(Aad'e;wo^  sonst  die  Bogenli\iie  er« 
oben  nach  aufwärts  die  abgegränzten  RäumI  schlbtsy  kehrt 
aie  nun  nach  unten  die  Wölbung  bin;  und  indem  am  Berüh- 
rungspunkte die  Schenkeln  sich  ourtbkröuz^n,'  nach  oben  in 
Gestalt  der  sw-eiten  umgekehrten  Hyperbel  sich-  verlängern, 
und  wieder  mit  andern  innen  entgegenkommenden  sich  viel- 
fältig verflechten,  Entstehen  die  sogenannten  Carniese,  die, 
inifsfällig  wie  sie  durch  ihr6  Verschränkixng  und  Verschnör- 
kelung  dem  Auge  sind,  nie  ein  alter  .Meister  sich  erlaubt^  die 
aber  hier  schon  nicht  selten  vorkommen«  .Die  gröfsere  Ma- 
gerkeit der  Verzierungen ;  die  kürzeren  stumpfen,  gedruc)cten 
Lilien  an  cyK  Endigungen  der  Bogea;  die  Untersätze  der  Bil« 
der  aus  ineinander  gefiocb|:enen  knotigten  Aesten;  die  kleinen 
gewundenen  Säulcpen,  die  schon  ganz  unten  zu  erscheinen 
J^egihhen:  A]bs  bezeichnet, einen  schon  sinkenden  Styl,  und 
6ine  Kunst,  die  nachdem  sie  das  Höchste  erreich^ ,'  in  leiser 
Umbeugung  wie  ein  springend  Wasser  sich  dem  Rückfall  wie- 
delr  entgegen  ^endet.  Und  eben  weil  auf  dieser  Stufe  nicht 
mehr  die  Kunst  den  Künstler  ergreift  und  besitzt,  sondern 
dieser  in  steter  Anstrengting  der  Kunst  sich  zu  bemeistern 
•trebt,  darum  drängt  sich  nun  auch  gern  die  Ferson  ans  dem 
Kunstwerk  vor,  und  so  erscheinen. hier  auch  zuni  erstenmafe 
die  Zeichen  der  Weirkmeister^  von  denen  keine  ^pur  weder 
am  Werke  Erwins,  Vater  und  Sohn,  noch  aii  dem  älteren 
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Xdrpei:  d«r  Kirche  «icb  vorfindet.  Ja  jene  beiden  Figuren  ' 
Aber  der  Thöre  de»  Thurmes,  die  man  gewöhnlich  fttr  Er,win 
«nd  seinen  Sohn  gehalten,  möchten  wahrscheinlicher  den  bei* 
den  Brüdern,  Urhebern. des  Baues  an  dem  sie  gefunden  wer- 
den, angehören,  und  in  diesem  Falle  mehr  •Wahrscheinli eh- 
ielt darbieten,  dafs  sie'  den  Urbildern  Ähnlich  sehen,  als 
wenn  sie  die  älteren  Meister  vorstellen  sollen;  die  längst  ge- 
etorben  y  als  sie  errichtet  wurden.  Ihr  Unternehmen  aber, 
um  i365  begonnen  I  13Ö4  durch  einen  abermaligen  Brand  des 
Dach  Werks  pis  zum  Chore  hin  unterbrochen ,  scheint  gegen 
das  Ende  des  viersehnten  Jahrhunderts  seine  Vollendung  er« 
reicht  su  haben,  da  gegen  ^4^4  der  fialierer  'des  Werkes  C^ 
Frankenberger  der  Kirche  das  sogenannte  trajarig^  Marienbild, 
ein.  Werk  der  beiden  Brüder,  wahrscheinlich  in  Gemäisheit 
ihres  letzteä  Willens,  verehrt,  wo  es  dann  In  einer  eigenen 
Nische  der  VÄehrung  ausgesetat'wurde ,  die  nocb  jetzt,  ob^ 
deich  vermauert  mit  der  alten  Inscbrift  am  i^nfange  der  Vin» 
&en  Abseite  s^m  nordöstlichen  Pfeiler  des  Thurmes  sieht« 
bar  ist,  /  ^      •  .  V 

Die  Zeiten  liefen  in  ihrer  Strdtnung  weUer,  höher' stieg 
das  Werk,  tiefer  aber  sank  die  Kunst.  .  Denn  das  Aufwärts« 
streben  de^Geistes  hat  seine  Gränse  ynd  die  willfährige  Dien  st* 
iarkeit  der  Natur  ihr  Maafs ;  ist  fener  einmal  erst  »um  Stiil« 
stand '  gelangt ,  dann  übt  diese  ihr  altes  Recht,  und^hä\igt  all  , 
ihre  Trägheit  und  all  ihr  Gewicht  an  den  Ermüdenaen,  um 
ihn  wieder  hinabzuziehen.  *  Petpr  Hülz  übernahm  nun  das  v 
Werk  an  der  Stelle,  wo  die  Vorgänger  es  gelassen;  da  wo 
der  Helm  sich  dem  untern  Achtecke  einfügt;  wo  die  Bilder- 
der  zwei  Schutzheiligen  des  Gewerkes  sitzen,  wo  sein  Zei- 
chen^ das  Pr.  Schweighäuser*  gleichfalls  zuerst 'bei  Speklin 
entdeckt^  zuerst  sichtbar  wird,  und  wo  eine  kleine  Figur 
mit  einem  Sacke  auf  dem  Rücken  wahrscheinlich  sein  Bild 
seyn  soll,  dort  beginnt*  sein  Wirken  und  sein  Theil.  Auch 
er  ist  noch  ein  wackerer  Meister;  sein  Entwurf  ist  Ipühn. 
sinnreich,  woh]^  durchdacht,  und  kunstfertig  und  tüchtig  aus« 
geführt,  aber  ihm  fehlt  die  alte  Einfalt,  Von  Italien  aus 
hatte  eine  verwandte  Kunstweise  zu  aeiner  Zeit*  und  jFrüher 
Über  das  südliche  Deutschland  sich  verbreitet;  Venedig  ins- 
besondere hahe  i>fi  ihr  als  Vermittlerin  zwischen  dem  Orient 
und  Occivlent  gestanden,  und  Augsburg  und  andere  Südstädte 
auf  der  HandeJsstrafse  den  N'orclen  mit  ihr  bekannt  gemacht: 
ihrer  Einwirkung  konnte  der  Kölnische  Meister  sich  hoch 
weniger  als  seine  Vorgänger  verschliefsen.  Als  '  er  dahei^ 
seine  Säulen  wie  Basalte  in  vielen  grofsen  Stufen  zu  erner 
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llieaenstiege  übereinander  gewälzt  ^  ^atte  er'  allerSings  einen 
grof^en  Gedanken  grofsairtig  aufgefafst^  als  er  aler  spielend 
diese  Massen  mit  einem  Netzwerk  von  Caxniesen.,  dessen 
Fäden  sich  vielfältig  in  ver^choheneA  irierecktefi  Masseh  kreu« 
'zen,  Übtfrwarf  una  zusammenfügte,  Israeli'  6r  selbst,  Indem 
er  das  Grofse  durch  mifsfälli^e  Künstelei  verhülite^t  den  Ein- 
druck, den  es  sonst  durch  sich  selbst  gemacht»  rnzwischen 
War  es  ihm  doch  beschied'en^  ein  Werk,  das  'so ^ viele  Ge- 
iichl echter  Jurch  so  manche  Jahrhunderte  betrieben  ,  nicht 
zwar  teinem  gänzlichen  Schlüsse,  aber  doch  jdem  Punkte  zu- 
suführen,  wo  es  abgebrochen  wufde.  Nachdism  er  seinen 
ursprünglich en.PIan  in  der  Ausführung  selbst  abgeändert  hatte, 
dadurcb  dafs  er  aui  Ende  der  acht,  Stiegen  das  ursprüngliche 
Achteck^  weil  die  zunellimende.  Verengerung  nicht  ferner 
mehr  seine  Fortsetzung  erlauben  wollte,  in  ein  .Tiereck  üm- 

fewandelt,  setzte  er  nach  ybliendting  der  vier  Stiegen  die 
laterne  mit  der  Krone  auf,  und  schlofs  endlich  auf  einer 
Höhe,  die  man  nach  allen  d^n'*Veränderungeh,*  die  seit  seiner 
Zeit  mit;  dem  Gipfel  ^eyHeloleS  vorgegangen,  nahe  437  Pa^ 
riser-Fufs  gefunden,  die  wundersame  ryramiae  dieses  Thur- 
mes»  Die  vier  Spitzsäulen  aber ,  diev  nach  seinem  EntWurfe 
3ie  viergrpfsen  Schnecken sltiegen  krönen  sollten,  hat  er  wahr- 
acheinlich  zu  vollführen  unterlassen,  weil 'er  sich  überzeugt, 
dafs  sie  der  Spindel  allzu  nahe  gerückt,  'in  d^n  meisten  An-* 
-  iiichten  il^rem  Gesamhateindruqk ,  der  ohnehin  schon  in  der 
Zeichnung  besser  ist,  als  in  der  Wirklichkeit,  nur  nachthei» 
lig  gewesen  wären,  .       ' 

..  ,  So  war  1439  unser  Frauen  Werk  vollendet,  oder  viel- 
mehr man  Begann  ermüdet  von  so  vieljähriger  Anstrengung 
xiaiiQ .  beim  Ziele  davon  abzulassen.  Denn  der  bildende  tjeisC 
auf  jene  Höhe  gelangt,' fühlte  seine  Kraft  erscböpft*  wie  in 
,  jenem  physikaliscnen  Kunststttcke  war  er  iii  deir  ldt2;ten  Periode^ 
nur  scheinbar  dadurch  Köher  gestiegen,  dafs  er  in  Wahrheit 
tiefer  gesunken;  jetzt  that'er  noch  ooen  auf  dem  GtpTel  einige 
tlügelschl^e  der  Freude  über  das  gelungene  Werk ,,  und 
Stürzte  sich  nun  in  die  Tiefe.  Denn  ^«nahten  jetzt  die  Zei* 
ten,  wp  di^  Kraft,  von  ibrer  bisherigen  Bahn  abweichend^ 
für  ihre  Hervor  bringungen  g^nz  andere  Richtungen  eipschla- 

fen' sollte;  alle  geistige  Vegetation,  die  seither  na^Ii  der 
föhe  zum.Üeberirdi sehen  gestrebt,  sollte  jetzt  unten  an  der 
Jlydf  fester  sich  bewurzeln,  und  in  vielen  Trieben  i\nd  Syro- 
|sen  eii^es  dichten  Unterholzes  sie  begrünen.  Darum  lösten 
sich  die  grpljsen  Kräfte,  die  zu  solchen  Werken  yMe  G^^istef 
in  enger,  williger  Gemiriusanikeit  gebunden,  und  ind«m  jeder 
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nun  iMcl)  eigenem  Wohlgefallen,  «einet  Weges  ^  nach  •eigenen 
kwec^en  ging,  gab  die  Vielartigkeit  dieser  Aidhtiingen  aller« 
dings  das.Scl^auspiel  feiner  grofsenKegsamkeit,' aber  dals  in«« 
nere  höhere  Leben  erstarrte,  wie  das  Aeufsere  bevr^gter  wur- 
de j  und  nichts  Gesammtes  mochte  mehr  zu  Stande  kommei^* 
penn  wo  jeder  klügeln  Mnd  vernünfteln,  keiner  aber  mit  der 
That  eingreifen  mag ; '  wo  jeder  gebieten ,  keiner  gehorcheri 
wil)|  d«  kann  aiis  vielen  einzelnen  vVesen  nimmer  ein  gemeines 
Wesen  werden  ;  und  um  doch  das  Gespenst  eines  solchen 
hervorzubringen,  sah  iban  nach  und  nach  zu  jen^m  scheuTsli« 
eben  Mechanisboi  sich  gedrungen,  der  indem  er  die  rinnenden 
und  spnidelnden  Quellen  des  Jüebens  im  Volk  verschüttet,  undi 
an  ihre  Stelle  seine  künstlichen  Zubereitungen  aJs-  stets  dür« 
standen  Cisternen  setzt ,  der  Kuin  alles  Grofsen,  Bdeln  und 
geistig  UebergVeifenden  geworden,  zugleich  aber  auch  die 
Kette  an  der  ein  entartetes  Geschlecjit  seine  Erbärmlichkeiten 
büfst.  In  diesem  ist  dem  B^iie  dann  Seine  fünfte  Zeit  heran« 
gekonimen,  die  anfangs  noch  in  alter  ThäVigkeit  nachwirkend 
Einzelnes  gebaut,  bald  aber  durch  die  hemmenden  K'rätte  mehr 
ür^d  mehr  zjMt  zum  gänzlichen  Stocken  kdmmt,  ufid  endlich 
VI  ihr  Gegentheil  umschlagend  durch  alle  Grade  allmähliger 
Auflösung  bis  zur  wüthendsten  Zerstörung  sich  verirrt.  Wa« 
die  nachhaltende  Hervorbringüngskraft  der  früheren  Zeit  am 
Anfange  dieser  noch  gewirkt,  bat  meist  in  kleineren  Zusatz- 
bauwerken, in  Nachbesserungen  und  Auszierung  des  Innern 
sich  gefallen*  So  hat  Jost  Dotzinger  von  Worms,.  Wieder- 
hersteller der  Brüderschaft  der  freien  Männer,  und' Nachfolger 
des  Kölnischen  Meisters,  der  l449  gestorben,  im  Jahr  1453 
ganz  im  Style  desselben  den  Tauf&tein  angefertigt  j  1455  abe^ 
setzte  er ^ den  Chor  mit  Quadersteinen  aus  ,  und  schmückte 
Wahrscheinlich  bei  dieser  Gelegenheit/ die  grofsen  Fenster  des- 
selben mit  Gothischert  Füllungen ,  gleichen  Gewändern  unci 
Glasgemälden  aus;  1459  legte  er  endlich  unter  einem  erneuten 
Bachstuhl  neue  Gewölbe  an  der  Stelle  der  alten  schadthaft 
gewordenenen  dem  ganzen  Schiffe  auf.  Johann  Hammerer, 
der  ihm  1474  als  Werkmeister  gefolgt,  baute  1485  die  Ganze]; 
und  1488  das  neue  Archiv  aussen  an  die  südliche  Ahseite  ant 
gelehnt ,  jene  ein  kunstreiches ,  wohl  gedachtes ,  Öeifsig  aus» 
geführtes,  dieses  fin  festes,  seinem  Zwecke  wohl  entspre« 
cbendes  Werk;  beide  aber  in  zunehmend  künstlichem  Style 
angelegt.  Gleichzeitig  aber  errichtete  er  unten  im  Chore  ei-» 
nen  Umgang  aus  Säulen  und  Bogenstellungen,  und  lief»  seine 
Gewölbe  im  byzantinischen  Malerstyle  oben  mit  dem  jüngsten 
Gerichte 9  ^tiefer  unten  mit  den  Bildern  der  alten  Propheten 
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übermalen ;  l489  wur Je  die  grofse  Orgel,  ein  scliön  gescWts« 
tesy  reiches,  prachtvolle^  Werk  des  Friedrich  Sioebs  von 
Anspach  mit  gemalten  Doppelthüren  -an  die  Stelle  der  alten 
ieiu (gerichtet,  ^cob  won  Landshuth,  der  1494  dis  Werk  über- 
nahm, hat  im  gleichen  Jahre  den  Grund  zu  dem  neuen  Portale 
am  ndrdlicten  Seitentheile  des  Kreuzet  g^^^g^»  ^^<  nach  sei- 
nem Tode  erst  geendet  worden.  Die  Verkünstelung  hat  hier 
ihr  Aeufserstes  erreicht,  nach  oben  und  nach  unten  hohle  Bo- 
gen, wie  Schnüre  behandelt ,  verflechten  sich, in  allen  Rich- 
tungen durcheinander,  wobei  zwischendurcK  auch' der  byzan- 
tinische Bogen  wieder  angerufen  hervorspringt;  die  steiner- 
nen Nebenaste  sind  wie  an  Stacketten  aufgezogen,  und  zier- 
liche Rosenzweige  in  voller  Blüthe  sind  mit  vieler  Galanterie 
an  schicklichen  Stellen  darüber  hingestreut.  Gleichseitig 
wurde  1501  statt  des  alten  Alt ares  ein  neuer  aufgerichtet;  ein 
künstlich  Schnitzwerk  mit  vielen  Geschichten  aus  dem  Leben 
der  heiligen  Jungfrau  in  einer  BlStt^rlaube  eingefügt,,  ein 
Werkt  so  viel  man  aus  den  Zeichnungen  ersteht,  nicht  ofane 
Verdienst.  Im  Jahr  l5Ij5  —  20  wurde  endlich  die  Martins- 
capell^  vom  Werk m^sier  Conrad  Wagt,  in  einem  der  Zeit 
geläufig  gewordenen,  nicht  Übeln  gothischen  Currentstyl 
schlecht  und  recht  aufgeführt,  und  damit  war  die  positive 
Reibe  der  Hervorbringungen  an  diesem  Werke  völlig  geendet, 
und  es  begann  sofort  die  Negative  der  Zerstdrungen ,  die  es 
«ich  gefallen  lassen  mufste. 

Nacbr  Vielem  Getümmel,  dessen  Zeuge  das  Münster  Seyn 
mufste ,  kam  die  Reformation  in  den  Besitz  der  KTrche.  Sie 
bat  den  Chor  geschlossen;  die  Bilder,  Grabmäler  und  Inschrif- 
ten als  '  ärgerliches  Gdtzengeräthe  w%ggest:hafft ;  ein  halbes 
hundert  Altäre  niedergerissen,  und  daiür  einen  neuen  Altar- 
tisch vor  ddnri  Lettner  aufgerichtet;  die  Säulengänge  in  den 
Abseiten  unschön  mit  höTz^rnen  Gestühlen  verkleidet;  die 
aufgehängten  im  Kriege  erbeuteten  Fahnen  und  die  Eitelkeit 
der  Welt  in  den  bunten  Wappen  der  Geschlechter,  Alles  hat 
deichen  müssen ,  und  einige  biblische  SprlVch^  verkündeten 
dann  vom  Chor  herab  die  vollbrachte  Reinigung»  JDas  Alles 
war  der  puritanische  Eifer  und  zum  Thetl  die  Narrheit  der 
Zeit;  sonst  aber,  obgleich  die  neue  Co nfession  nahe  andert- 
halb Jahrhunderte,  nur  durch  das  zehnjährige  Interim  un- 
terbrochen ,  im  Besitze  des  Gebäudes  geblieben ,  mufs  man 
ihr  das  Zeugniis  geben,  -dals  sie\vesentlich  nichts  am  Körper 
des  Werkes  vtf'rsehrt  ,  vi elinehr  mit  gleicher  Sorgfalt  wie  es 
ehemals  geschehen,  für  die  Erhaltung  desselben  gewacht  und 
^  gehandelt  hat.     Denn  noch  hielt  man  es  nicht  für  tifgendhaft, 
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ein  Haus  Gottes  in  ein  Raspelhaus  umzuwandeln;  noch  war 
die  ungemeine  Entdeckung  gemacht ,  durch  Niederreilsung 
alter  Kunstg«bäude  der  Städten  leere  PlStze  zur  Verschönter ung 
EU  gewinnen.  Erst  l68l^  als  mit  der  Vereinigung  Stras« 
.hurgs  mit  Frankreich  die  Kirche  den  Katholiken  zurückgege. 
1>en  Würde 9  begannen  die  Zeitläufte  dem  Gebäude  selbst  ge« 
föhrlicher  zu  werden.  Ein  barbarischer  Kunstgeschmack,  Wie 
er  damals  gang  und  gäbe  war,  wurde  auch  hier,  da  im  Tu^ 
multe  vieljähriger  Keligionskriege  die  alte^üeberlieferung 
gänzlich  ausgegangen^  willig  aufgenommen,  und  übernahm 
es  herablassend  die  rohe  Un^eschlachtheit  dieser  Werkes  fin- 
sterer Jahrhunderte  zu  verfeinern  und  zarterem  Geschmacke 
geniefsbar  zu  beizen  und  ümzuscbaJQFen.  ^n  der  besten  Ab« 
sieht  zu  verschönern,  und  nun  erst  dem  Bad  die  KrOne  auf- 
zusetzen ,  wurde  daher  von  Seiten  der  Bauherren  übel  in  ihm. 
gewirthschaftet ,  und  am  meisten  der  Chor  mufsce  diesen  fal- 
schen Bildungstrieb  hart  empfinden.  Der  geichnitz'te  Altar 
des  Niclas  von  Hagenau  konnte  zunächst  vor  dem  abgefeimten 
neuen  Geschmacke  keine  Gnade  £nden*  er  wurde  daher  weg- 
gebrochen und  zur  weiteren  Verzettlung  aufs  Land  gegeben; 
an  seiner  Stelle  aber  errichtete  }685  der  BischoiF  Egon  von 
Fürstenberg  im  damaligen  römischen  Kirchen  style  nach  Fre- 
mery's  Zeichnung  ein  Kunstgebäunde  ans  IVIarmor,  vergol- 
detem Holzey  Säulen,  Guirlanden  und  Posaunenengeln;  ein 
Musterwerk  des  Ungeschniackes ,  aber  im  Lande  damals  als 
ein  Wunde»  der  Welt  geachtet.  Um  die  Pracht  und  Herr-] 
llcbkeit  nyi  den  Andächtigen  zur  Schau  zu  legen,  mufste^ 
der  sch<$n€  Lettner  weichen  ,  von  dem  nichts  als  ein  altes^ 
wohlgezeichnetes  aber  sehr  seltenes  Blatt  übrig  geblieben« 
Auch  Erwins  zierliche  Mariencapelle  wurde  niedergerissen,, 
dafür  ßber  der  Säulengang  des  Chors  l69.ji*mit  einer  Holzver- 
t'äflun^  bedeckt  und  das  wohl  gehobelte  Werk  mit  den  Wap- 
pen von  vierzehn  Prinzen  und  Graten,  Mitgliedern  des  grofsen 
Capitelsy  ausgeschmückt.  Als  man  1732  ohne  Noth,  und  ge- 
gen alle  Grundverhältnisse  der  Kirche,  den  Chor  ins  SchiflF 
verlängerte,  wurden  nach  M.  Massouls  Zeichnungen  die  ge- 
schmackvollen Gallerien  fürs  Orchester  angelegt,  später  auch 
die  neue  Sacristei  im  gleichen  Styl  gebaut.  Da  im  Jahr  1759, 
ein  abeimaHger  Brand  das  ganie  Dach  werk  der  Porkirche  ver- 
zehrte, und  ein  Theil  der  Gewölbe  des  ScbiflFes  und  Chores 
einstürzte  ,  und  den  schönen  Hochaltar  mit  geschuiblzeneni 
Blei  verdarb,  da  wurden  zunächst  aussen  auf  der  Bischoffs- 
kgppe  die  nocb  stehenden  sechs  schönen  Giebel  herabgewor- 
fcu,  statt  ihrer  aber  das  Ganze  in  demselben  Maafse  verun- 
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.  sierend  9  Wie  jene  es  yerscKdirert  liattefi ,  auf  der  Sadwest- 
Seite  der  Kuppel  ein  Thurm  angebaut,  und  zu  ihrer  Verstär- 
kung durch  einen  übergeschlagenen  Bogen  mit  ihr^ verbunden. 
Innen  aber  vtrUrÖe  bei  seiner  Herstellung  der  Cbor  vollends 
in  die  neueste  Mode  eingekleidet,  von  unten  bis  oben  mit 
den  Wohl  gekvä,uselten  Locken  schöner  Gyp'srocaillen  auf» 
rührendste  behangen,  dabei  die  altfränkische  Bögenfüillung 
mit  den  Farbengfäse?^n^aus  den  grofsen  Bogenfenstern  auts 
sorgfältigste  herausgeworfen;  'daß  nun  das  Licht  der  damali- 
gen Aufklärung  in  vollen  Strömen  Zutritt  hatte,  und  Chor 
i^nd  Clerus  und  die  Geheimnisse  des  Altais  um^o^fs,  während 
hur  das  Volk  im  Schiffe  in  der  heilsamen  Difmmerung  deä  ge- 
brochenen Lichtes  zwischen  Tag  und  Dunkel  erhalten  wurde. 
In  solcher  Weise  vielfältig  mifshandeTt  von  den  freunden, 
kam  dann  endlich  die  Kirche  auf  die  Revolution,  und  mufste 
nun  auch  dip  Liebkosungen  der  Feinde  sich  gefallen  lassen. 
Ein  Gebäude,  das  hoch  alle  Wohnungen  der  Menscheri  über- 
ragt, und  auf  il^m  ein  Thurm  der  4^7  Fufs  über  die  Gensfein- 
heit  ,zu  ebener  Erde  sich  zu  erheben  unterfängt,  mufste  der 
Verrücktheit,  die  der  Köpfe  sich  bemeistert,  als  ein'^unver- 
ss^ihlfch  anmafsender  Aristocratism  erscheinen  ,  und  es  wurde 
beschlossen ,  den'Sto]2s-en  zu  dämüthigen  ,  und  ihn  der  Übrigen 
Erde  gleich  zu  machen.  Doch,  stemmte  sich  die.  gewaltige 
Masse,  wie  damals  jene  ägyptische 'Pyramide;  als  es  einem 
Sultan  eingefallen,  sich  an  ihr  zu  versuchen :  viel  Menschen 
nagten  in  halben  Jahres  Frist  so  viel  aus  ihr  heraus,  dafs 
unten  in  dea  Trümmern  Material  genug  für  eine  neue  aufge- 
sammelt schien,  während  die  alte,  von  unten  auf  getrachtet, 
kaum  eine  merkliche  Scharte  zeigte.  Die  Zeiten  hatten  grofse 
Eile,  sie' konnten  sich  nicht  bei  so  langvl^ierigem  Geschah 
verspäten,  und  darüber  wurde,  auf  Gregoires  Vorschlag,  der 
Beschlufs  im  Convent  genommen,  alle  Denkmale  zu  schonen^ 
und  so  war  der  Bau  gerettet.  Doch  hatten  sie  zuvor  alle 
Steinmetzen  der  ganzen  Gegend  aufgeboten  ,  ^  und  die  hatten 
mehr  als  vier  Wochen  lang,  alles  was  von  Bildnerwerk  vor- 
handen, abgeschroten ,  Weggemeiselt  und  zertrümmert,  und 
so  wurden  nahi?  an  vierhundert  Bilder  von  ihren  Standplätzen 
berabgeworfen ,  die  Schnitzarbeiten  zerstört |  uud  Alles  wa^ 
einem  Wappen  ähnlich  sah ,  fortgeschafft« 


{Fortsetzung  folgU^ 
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Gescl^ichte  und  Beacbreibung.  d^es  Doms  von  Ki&lii  von 
;^  S.  Boisseree-  /  ,. 

Nur,yrenig€  Bildsäujen  ^n  de^i  Seitenp,ortalen  ^,  ^eri^lti^w 
Krut^m^nn  $iin  Tlaurnie^  weil  er  sich  ^If^ein  Heide.  Icfgit^Ute^ 
und  die  kUir^en  Bil(ler  dejr  Meintet  in. der  Höhe  ^ntgin^a  d^ia  . 
Gemetzel,    iin«l   nuj;  die  Sorgfj;^i;t,  ^in^«,  Tischler«  ,|'ÄttjeJ5f^;di^., 
^liör^eii  Basreliefe  «auf  der  (f  rete,  .  :N^cbdeni.  a)>er  dur.ph,  solche; 
Beriuihung  das  GTebiJude»  yoji  .dft%  *i)(tirgjäubi«gheji  Wui«te..in^i 
nerlich  und  äufserlich  gesäubert. ,w^r>i  wurde,  es   in  di^  leiste 
der  guten  Bürger  aufgenommen, ...und  .tan^  rotbe  Kappe  dem; 
Tliurme  aufgesetzt.     Mit  dei^  s^äl^e.r.konini^ndcn  Zeitf^.]\$riuf., 
sctipn  leichter  sich  abzufinden ,,  dexw  ]VIünster  wurdex^  !d^?^$^ ' 
die   thätige  Verwendung  der  Vertreter  des  Land es.,s e i n^i. js^^^i  , 
trächtlicLen  Einkünfte  gerettet,  und  so  mochte  der  Yia^^and  • 
der  BaufttlUglceit ,  der  in  der  kaiserlicher^  Zeit  man cb<ini  s^b^^  . 
nen  Alterthum  sein  Daseyn  kostete^  und«aMch  diesem  ein,p^ar<*,  ,• 
mal  mit  bösem  Auge  nabe.trajt^  doch  nicht  haften  auf  dieiljänge^r 
und  das  Werk  4   glücklicher   als  so  viele  seiner  Brüder,  ^T^r- 
den  britischen  Zeitläuften,    wenn  au(;h.  nicht    wohlbehal^i^.., 
doch    im    Wesentlichen  uq^gekränjit .  e^i^Ächlüpft.     Seither  ist. 
die  altgemelrie  politische  Restauration  ^hm  au^:h  fftr  di^.J^einige 
zu  gut  gekommen.    •  Das  Verderbei^  hat  9ein  Zie).  gefuj^d^^ni   . 
und  liacbden^  die   Rejhe   der  Yerneiuvingep  fM  ibrei»  Äufser^j 
sten  Glied  geengt,  beginnt  sichtlich  cii^e.. neue.  I'olgiß  wÖrk*   , 
lieber  Hervorbringungen,     Es  konnte  nicht  fehlen,  IVIiifrgrijBFiS 
mancherlei  Art  mulsten  im  Anfang  «ihren  Fortga^ig  hemi^e%   • 
und  Manches,    was  nocla  vorwärts  zu  streben  schien  j.äuäi   . 
w-irklichen  Rückschriit  macberi,     Ab^r  indem  pian  die  Erfahr 
rung  klug  ben'uU't^    und  fiacU  Aufgebung  des  eiteln  Wahns 
durch  moderne  Stümpereien    dem  Alten   nachzuhelfen^    sich 
allmählich  in  seinen  Geist  einstudiert  ^  uni  mehr  und  mehr  xti 
ihm  zurecht  gefunden,  ist  man  allmählich  wieder[auf  die  Sptit . 
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des  guteil  Wegt  gelangt  ^  auf  dem  die  Gründet  de«  Werks 
querst  gegangen^  und  was  jeUt  uifte|>^d^r  Otieraufsicht  der 
Stadt iscoen  Behörde ,,  unter  der  Leitung  eines  eigenen  Werk« 
meisters  und  der  Ausführung  des  jetzigen  Baiiieter  Sauer, 
eine^  wackeni  Mannes  aus  der  alten  Steinmetaenscbuley  gebaitt 
iih<f  geordnet  Wird|  muis  man  im  Gänsen  als  löblich  und  wohl« 
gemacht  anerkennen«  So  hat  man  seit  einigen  Jahren  den 
ofaÜrn^Tbeil  des  kleinen  Tbürmcbens  an  der  Stiege  auf  die 
Flatefonne ,  da  seine  Schadhaftigkeit  einen  Umbau  nothwen« 
diffiimacbfee»  neu  aufgesetzt  tind  man  müfs  die  Arbeit  filr  uq- 
tadelhaft  und  der  aus^rwins  besterZeit  völlig  gleich  kommend 
anerkennen.  Dasselbe  mnfs  allen  andern  Nachbesserungen 
theils  im  Körper  des  Gebäudes ,  theils  in  seinen  Verzierungen, 
die  man  mit  grofser  Sorgfalt  fiberall »  wo  die  Zeit  ihre  Hechte 
serstörend  übt,  ergänzti^  nachgerühmt  werden.  Am  gro£i6n 
Föt-täle  iiat  man  die  Spitzbogen  der  Laube  wieder  mit  den« 
selb<^h  Vorstellungen  in  Bildbauerarbeit  ausgesetzt,  die  sie 
ehedem  versierten ,  und  wenn  diese  Arbeit  auch  Manches  zu 
wftnscbißn  übrig  läfst,  ao  ist  doch  nichts,  was  das  Auge  ver- 
letzte y  und  man  bemerkt  sichtbar  an  ihrem  Urheber  ein  löb- 
liche Bestreben  f  mehr  und  mehr  in  den  Geist  der  Urbilder 
einzudringen.  Auch  im  Innern  der  Kirdie  ist  die  Sorgfalt  für 
d'ie  Verschönerung  nicht  ganz  -  untbätig  geblieben,  obgleich 
bieher'der  Erfolg  den  Absiebten  weniger  als  an  den  Suiseren 
Theil^  «totsprochen.  So  hat  man  die  häfslicfaen  Tapeten,  die 
eherfials  einen  grofsenTheil  des  Jahrs  hindurch  die  Säulen;itel« 
lu^gen  Verunzierten ,  weggeschaft  y  aber  dafür  die  alte  Ganze! 
neu  vergoldet  und  bemahlt,  die  ernst  und  bescheiden  wie  sie 
isty  im  alten  ehrbaren  Gewände  besser  sich  gefiel,  als  in  dem 
neueti  Flitterstaate.  Auch  dem  grofsen  Chore  hat  diese  Auf* 
merkiaiiikeit  sich  zugewendet,  und  man  geht  damit  um^  ihn 
deS' widerwflrtigen  rutzes  zu  entledigen,  womit  der  Unge« 
acfamadc  des  vorigen  Jabrbunderts  ihn  angetban,  und  man  mufs 
h6fl^ii,'däfs  die,  denen  iie  Entscheidung  darüber  zusteht,  für 
die  alte  allein  pafsliche  ernste  Einfalt  sich  bestimmen  werden; 
und  nicht  für  irgend  eine  grassirende  neugöthisrhe  Decorations« 
eleganz',  die  im  Miscbinasch^  aller  Formen  blos  theatralische 
Effekt^  sucht«  Es  wäre  zu  bedauern  ^  wenn  zti  einer  Zeit, 
wo  das,  was  wesentliche  Bestimmung  dieses  Hauses  ist^  der 
Gottesdienst^  sich  stets  niehr  und  mebr  in  alter  Würde |  und 
in  rechtem  Ernst  vnd  Eifer  mit  ipimer  zunehmender  Theilnabine 
der  Gemeinde  ordnet  9  ein  äufserer  Misklan^  der  Formen  die 
allgemeine  Harmonie  durch  kleinliche  Tändelei  stören  wollte. 
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Wir  find  dem  oberrheinischen  Ootteihfiut  durch  alle  di« 
Jahrhunderte  setner  Lebensalter  hindurch  gefolgt;  die  Gegen« 
vrart,  bei  derwir  jetat  angekommen,  fährt  uns  au  dem  Fubitt 
eui^ücIli  yon  dem  wir  ausgegangen^  der  Parallele  des  alemani^ 
sehen  und  des  fränkischen  W^erkeS  nftmlich«  Es  wird  Aber 
ofenbar»  werin  wir  die  Chronik  des  einen  Gebäudes ,  die  sich 
hier  ersShIt,  mit  der  Beschreibung  und  dem  ergänzten  Bitdei 
das  Boisseree  von  dem  andern  entworfen  hat^  in  Verglei« 
chung  setzen^  dafs  jenes,  die  ganse  nild  volle  Geschichte 
Teutschlands  ist«  wie  sie  in  aHen  ihren  Momenten  sich  bege^ 
b^n,  dieses  aber  die  episch  symbolische  Vorbildung  dessen^ 
was  es  im  Geiste  und  der  Intention  der  alten  Meister  werden 
foHte«  wäre  nicht  der  bdse  Feind  in  die  Bauherren  binelnge^ 
fahren,  und  hlltte  Zwietracht  unter  sie  gesäet.  In  der  That^ 
wie  die  Geschichte  jenes  Baues  In  fünf «  oder  wenn  bia  suni 
Ufspruiige  surCIckgegangen  wird ,  in  sieben  Gezeiten  sich 
darstellen  Iftfsty  so  ist  auch  die  Geschichte  l'eutschlands  iil 
äbnitthe  Gliederung  getheilt.  Jener  alte  heilige  Hain  der  Tri' 
höcheri  wo  unter  den  drei  Buchen  die  drei  grolsen  Götter  de^ 
Nation  aufgerichtet  standen  9  und  unter  ihne«  in  Mitte  vof 
Allen' geehrt,  Thor -i- HerkuleS|  *  Ist  die  Urzeit  der  Nation' 
Ton  Waldeanacht  umhfiflt,'  vom  Wehen  der  Sage  in  Baumes« 
Wipfeln  durchrauscht.  Die  Butheh  dofren  und  die  Götter  fal- 
len vor  dem  Kreuaef^  eine  einfache  Kirche,  wie  die  alten  hand«^^ 
schriltlichen  Aiifaeicbnungi^n  -~  man  weifs  nicht  aus  welchtfii  ' 
Urkundeii  —  sie  beschreiben  ^  ^tatt  der  alten  grofsen  Trüb« 
tenneine  enggeachlos sene  Mauern  ohne  Fenster,  die  dias  liitht 
ahhalten;  damit  die  Andacht' keine  Stördn^  irre;  statt  der  drei 
Buchen  drei  Alt&re  ohne  Bilder;  dreigliedrig  der  alte  Bau  wiit 
der  ahe  Hain,  den  Männern  die  rechte  Scfite  zu^etheilt,  den 
Weibern  die  linke;  in  der  Mitte  die  Prlestersctiaft:  das  ist 
die  Merotringisctie'  Zeit  änr  Uebergdng  Vod  Heide'ntnum  aum 
Chrinentbum  f  Von  der  freien  Eidgenossenschaft  aüi' ElinberrA 
sdbdft,  und  vom' Feld*  Und 'Waldleben  sura  städtischen. '  Das 
Neue'  kILm'pfe  albnähtich  sich  aur  Herrschaft  dutdh^  und  die 
Grimdmauern  der  europäischen  Oelellschaft  vtrerden  in  def 
CardliVigischen  Zeit  für  immerdar  gelegt;  die  Crypta  be-» 
sdfaHeüst  in  ihrent  Dunkel  die. Symbole  dieses  alten  Ophionif 
deiiteiches.  Hnn  kommt  die  sächsische  Zeit  heran  ^  einfaehe^ 
ernste^  schticbteSsmiesart^  un zerstreute  und  darum  ent^dhie« 
deiie  Willenskraft  I  nfcht  mehr  die  rohen  Natur massen  voli 
Stonehenge^  die  Kieselinfie  voih  Marjpiriäsfelsen ,  noch  ferner 
aber  Marmorglkttef  (tberaJl  liün  sehdn  die  regelrechte  nirgend 
winkelscbiefe  Würfelmasse^  und   aus   solchen   Werkstücken 
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Sjflfit  und  Kirche  rüstig ^^irfg^baut.     Der  Cboi^^fQ|t  js^ii^enfSel« 

*  tenflugeln  steht  ein  X),(^n]$ii^al  dieser  .be^cl^t><len  kräftig^^j^jn-. 
ne&weise,,  Sofort  koif^m?n  die.  Salier  herauf'gezpgejr,  ein  gro- 
Ises  tragiscliies  G(?*chlecht',  starke  Kräfte  i^u/l.^eilBe  Le^den- 
schafteo  in  wirrem,  ]^ü^t^in  Tfeihen  fast^ofl;  t^mgejagjt,  in 
IJader  und[J2wietracljt..^ije  Nation  his  Jsuiyi.Gr^ui^e  »^vfgt^rüihrt, 
die.Zeitder  grofsea  Jahresstörme,  dfimit  daf.ws^hscindff  atei« 
gende.rrincij)  die  ,Ö)3e|:bajti4  pn^  die  Ft^il.e;.dei:  berbe;j  .KrUf|;e 
die  2eitigUjng  gewirjoej,.  .J^arum  h]r  ^icb  &e}bm  Zeit  de>*  Läu- 
terung und  Ij^rwecjtüng  ,pacj^  aufwärts.  Vorschule  und.  Durch- 
gang zu  einem  Andern,  w;as, kommen. soll,  imd,  d|ls  daher  u'n 
Schüfe  des  Gebäudes  ihi^e  .Gebilde  ifiit.  seilten. eigenen  He/yoi:- 
bringtingen  bedeckt,  aimhüllt:  Hnd,sie  vgllig  unJke.^Qtlich  macht. 
Hat  die  Äebe  im  Fröhiiipg.,.der  Qeschjcjxte- BJatt,  und  Blüthe 
hervorgfiUieben  ,  ,  ist  die  sch,w:ellende, .  Frucht  im  La>i£e.  der 
Jahrhunderte  sofort  allmählich  zu  jhr^r.Reifje;. gelangt ;,  d^on 
ist  der  geprefste  Mosjt  ni^n ,  da  d,ie  sct^w^re  'If.eke  pa^ji  nieder- 
wärts si^h  ausgeschieden  ,  undi  die- wilden  Geister  jqiach:  auf- 
wärts davongegangen,  zu  \Yein  geworden ^^  und  es.  jkomoEen 
alle  Künste,  aus  (fem  begeisternden  Quell  zu  schöpfen  f.. uad 
Weissagen  wie  die  Sch^tteii  ^  nachdem  sie  i^on  jdem'  Opferblut 

.  des  Odysseus  getrunken»;  So  hat  in  'd^r,,schwäbi8chen'Zeit 
derselbe  Kunsttrieb,  der  aus  lebendigem  Material  da;i  Reich 
gebaut,  nacji  gleichen.  Biljungsgesetzen  au<;h' jene  MQii^^*^ 
aus  tod'ten*  Steinen  aufgerichtet,  und  Schiff  und  Vorderseite 
an  un^er  Frauen  Werk  geben  Zeiignifs^yopi.  V^irken  dieser 
^ei,t»  i  Wie  die  Ebben^  und  die  Flut^e]7.ab.<;r  erst  dann  eintre- 
ten,' wenn  längst  sch9n.  der  Mond  durch  d^n-  Mittagsjtreis 
giegapien,  SP  folgt  aush  in  .^llen» diesen  '^eriod^n  die  Kunst 
mit  .'ihren  jHervorbringungen  'd6n  ,Zeiteif;,  i^ie  sie  bedingt, 
iirid  80:  mu^s  auch  hier  ihre  .höchste  j^i^^v^ick^lung,  die  den 
Zeiten  deV  Hohensta\ifen  ang^ört,  in  diev;  der  ersten  Habs- 
burger sich. Übertragen.      (Jeher  de^  ^ch^teipunkt  hinausge- 

,  trieben  aber  beginnt  upter  den  I4tit|5exi)3uj'g^i5n^.qie  :Curve  im 
absteigenden  Schenkel  sjch  zu  neigen,  -yi^^  4öf  .Th^rm  luwfs 
ihr  als^AsjrrHptote  folgen,  yplipncbt  am,.4^fangje  ,yon  l^'rifde- 
richs  wi.eriger  und  schwieriger  Regi(|r«ng,,\be^eichnen  nur 
einzelne  Fragmente  den  R.egt  seinef.  Jahljh^n(i^rt^,  &n  dessen 
Ende  aiüf  Maximilian  fliich  die  letzten  Stijahlep  .der  scheidenden 

,  Sonne  sammeln.  Nun  beginnt  die  Ümkelu:^  neue  <5ährLijigen 
entwickeln  die  scharfe^  strenge,  fressei^d^e ,^ 9ntwp tische  £s- 
sigschäife,  die  Begeisterung  piufs  nüchterner  Skepsis  ihre 
Stelle  räumen,  die  Kunst  entweich tj^  4^  wo  der.  südliche Thuriu 
ansteigen   sollte,    beseichnet  eiiiie  grofse  Leerf  die  Zeit  der 
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Aeformation.  Die  Jkhrh Linderte 9'  Aie  nun  am  (^liäqcle  t-or- 
ififoeiiBtrduieii ,'  könnnen 'ihm  ferner  nichts  mehr  geben,  sie 
wissen  nur  an  n^hinen;  und  so  wird'estnehr  uild  mehr  abge- 
nagt und  ausgesjiQlty  und  verarmt' am  schnellsteh,  wo  g^ 
8chmackloS(>T  Unverstand  es  gern  bereichern  möchte.  Denn 
'Seine  Mauern )  stumme  Zeugen  jeder^  folgenden  Misere»  kön- 
nen 4ocH  ihrer  Einwirkung  sich  nicht  entziehen »  die  Gafli- 
cismen,  jegliche  Verschrobenheit,  die  Kräuseleien  des  herr- 
schenden Ungeschmacks  y  die  <}emeinheit,  SchlafFheit  und 
£lendigkeit  eines  Gott  und  allem  £deln  ,  Grofsen  entfremde- 
ten Jahrhundert^  alles  mufs  di^s  Spuren  seiner  Schande  im 
Steine  hinterlassen.  DüsSalz  der  Erde  ist  nun  dumm  gewor- 
den im  Vaterlande  und  die  Schärfe  kahnigt*  die  Zeit  moliert 
eine' stille  Lache y  denn  Gott  ist  von  ihr  gewichen,  und  die^ 
Jauche  gährt  in  fanligter  Bewegung.  Da  bindet  Simson  die 
Fackeln  an  die  Schwänze  von  dreihundert  Ffichsen'  und  jagt 
sie  in  die  Saaten  der  Philister,  denn  die  Erde  soll  nicht  mehr 
in  Wasser  untefgehcjn.  Die  fressenden  Flammen  verzehren 
Schutt  und  Stoppein ,  die  stinkenden  Pfötzen  werden  durch- 
gebrannt, da^  Haus  des  Herrn  steht  mitten  in  den  Flammen, 
»ie  züngeln  a|i  seinen  Wänden  hinauf,  und  brennen  allerwärt^ 
ihre  Spuren  ein;  aber  die  starke  Masse  steht  unversehrt,  und 
Wie  die  Feuer  verfliegen,  ergänzt  sich  schnell,  was  ausgefal- 
len, und  oben  auf  der  höchsten  Zinne  verkündet  das  Kreuz, 
das  Oelblatt,  das  die  Taube  mitgebracht,  die  nabende  andere 
Zeit.'    .  - 

So  isfjalso  in  der  Wahrheit  das  Münster  von  Strasburgs 
so  wie  alle  ,  die  seines  Gleichen  sind ,  ein  Stück  der  Weltge- 
schichte in  Stein  und  Eisen  aufgeschrieben  und  kunstgerecht 
je  nach  den  Epochen  in  Bücher  abgetheilt.  Nicht  so  der  Dom 
von  Köln.  Fünf  Jahrhunderte  sind  ihm  nur  ein  einzig  Le- 
bensalter, darum  wie  er  die  riesenhaften  Glieder  im  Räume 
auseinanderbreitet,  ist  die  Zeit  und  zwar  die  gute' Zeit  ihm 
sttbbnd  geworden,  und  wie  er  rückwärts  nicht  die  Beschrän- 
kung der  Jugend  kennt,  so  soll  ihn  vorwärts  die  Hinfälligkeit 
des  Alters  nicht  berühren.  Darum  ist  er,  wie  Minerva  in  vol- 
ler Rüstung  aus  dem  Haupte  des  Zeus  hervorgesprungen  ,  so 
aus  dem  Geiste  seines  Urhebers  in  ganzer  Vollendung  lieraus- 
gegangen ,  und  diie  Zeit  hat  nur  Vulcans  Stelle  bei  diesem 
Gehurtswerke  vertreten.  Darum  herrscht  nur  ein  Styl  im 
ganzen  Werke;  vom  JI ochsten  zum  Tiefsten,  vom  Aeufser- 
sten  zuiQ  Innersten,-  vom  Ganzen  zum  Besondersten  ist  es 
in  einem  und  demselben  Geiste  wie  gedacht  so  atisgeführt, 
und  daher  in  strengster  Folge  überall  innerlich  wie  äufserlich. 
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ip  iraintter  Hannome  und  ypikter  Selbttgleicbbeil  abgeschlos« 
Vn»  Und  dieser  Styl  9  grolaartig  überall  aus  dem  Ganzen 
l>ildend  itt  derselbe 9  den  man  in  der  alten  Flastik  mit.  dem 
^amen  des  edelny  ernsterfaabenen  sii  bezeicbnen  pflegt«  Das 
StVaaburger  IVIünster  bingegen  ist  gewacbsen  wie  jen«r  Cy. 
l^Iopenbaum  am  Aetna  9  wo  ein  Jahrtausend  viele  Stamme  in 
eine^  Staniin  verbunden  9  der  nun  vom'  AUer  auagebc^blt  eia 

fjBii\ze^  Haus  in.  seinem  inneren  Aaum  bescbliefst.  Da|*um  wie 
n  den  Jahresringen  sich  del  Baumea  Sommer  eählen  so  an 
flefi  Gliedmafsisn  die#ea  srofsen  Werl^es  die  Alt^er  d^r  Kunst, 
wd  wenp  >eir  sie  vox^  den  ersten  Anfängei^  gegen  die  Mitte 
|n  stetem  Wacbstbum  begriffen  finden,  so  sehen  wir  sie  von 
dort  bia  8Hm  Ende  im  tortdauemden  Sinken  9  und  nur  die 
JVlitte  selbst,  E^rwlns  ßrofses  Werk ,  darf  sich  keck  ui)d  getrost 
jenem  finder^  gegenüberstellen,  eb^n  fo  musterhaft  im  geßlllig 
Schönen  I  wie  dieses  {m  edel  erhabenen  Style ,  Sophöcjes  ne- 
b(}n  Aescfaylos.  So  bat  jedes  der  beiden  JV|eister^erke  seine 
flhi^t^i^  ihm.gebührt;  die  Jahrbücher  der  Reiten  9  dieCfhro- 
liik  des  Vaterlandes  vom  Urbeginne  an  durch  alle  Lebensalter, 
aeine  Herrlich]s;e4t  ur^d  ^eine  Trauert  alle^  ist  in  dem  Einem 
aufgelegt  y  aber  nu^r  ^i^  durchgebildete  volle  Harnionief  die 
achöne  "Einheit,  und  durch  Fremdartiges  unsetrtilite  Schöne 
des  and  erb  kann  canonisch  seyn.  Darum  bat  Boisseree  gründ- 
lich R<3pht|  \venn  er  den  Kölner  Etpm  als  Qanoi^  der  ge$amm- 
Hen  teutscben  Baukunst  erklärt^  und  an  ihn  alle  die*  Förschiui« 
gen  knüpft,  die  er  <Ü)er  diese  Kunst  angestel)t,  • 
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Pie  Bestimn^ung  der  Gewächse  ^  welche  in  den  Schriften 
der  a}ten  Griechen  und  IVdmer  vorkommen,  i§t  eine  der  ^chv^.i^ 
figsten  Arbeiten,  die  der  Na^turforscher  unternehmep  kann. 
lyilt  grpfsem  Fleifse  und  Eifer  betrieben  diese  ühter^uchun- 
gen  die  AerÄfö  des  j|ephzehjiteq  Jahrhunderts ,  auch  lieferten 
Jie  vqrfreipFliche  Vprarl^eiten,  ui^d.'unverge(slich  sind  deshalb 
die  Natfitn  IVfa^bipius,  Podonaeus.  Lobelius^  Qusiu^u.  s.w. 
JetRt  ist  di«4  Studium  ,  von  Vielen  yer^^chtet  und  geringgt- 
HfDhätzty  f^%t  i^ligemeia  Yqriiaq)|lsi|igt|  und  nur  von  vVeoigeo 
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mit  Vorliebe  betrieben  ^  $o  wichtig  und  i^  interesaant  auch 
die  Resultate  aind,  die  dergleichen  Forichungen  gewähren 
können  ^  wobei  freilich  auf  der  andern  Seite  nicht  au  lHugnea 
ist|  dafs  manche  dahin  gehörige  GegenstHnde  aus  MangS  an 
den  nöthtgen  Nachrichten  für  immtr  im  Dunkeln  werden  blei« 
ben  mtlsaen. 

Mit  ungemein  erofsem  Vergnügen  baben^wir  daher  d|e  ' 
torliegende  riora  Cfassica  erhalten ,  auch  glauben  wir,  dafs 
jedem  Freunde  der  Schriften  des  Alterthuma  ihre  Erscheinung 
höchit  angenehm  gewesen  teyn  wird.. -«- 

Herr  Dr.Bilferbeck  lieferte  bereits  1819  im  dritten  Hefte 
der  kritischen  Bibliothek  ftlr  das  Schul-  und  Unterricbtsiyeaan 
die  ersten  Proben  einer  Flora  dassicay  die  die  monöcischeii 
Gewächse  des  Linneischen  Systems  enthielt;  später  bearbei« 
tete  er  auch  die  Dioecia»  Folygamia  und  Icosandria;  jetat^ 
wie  er  sagt,  von  allen  Seiten  o er  aufgemuntert ,  .unternahm 
er  es  p  eine  vollständige  Flora  classica  lieraua  su  geben ,  die 
wir  hier  nun  vor  uns  haben,  Sie  soll  naqh  Atigabe  der  Vor- 
rede alle  griechische  und  römische  Pflanzennamen  nebst  den 
loci«  citatAS  nach  dem  Xiinheischen  Systeme  bestimmt  entbal« 
ten,  dem  Lexikographen  mit  ein  paar  Worten  die  richtige 
Deutung  der  botanischen  Wörter  geben  y  und  ao  den  Leser 
aus  der  quaalvolhten  Verlegenheit  reilsen^  es  soll  die  Leetüre 
des  Dioscoride«!  Theopfarast  und  Flinius  ins  besondre  gleich* 
sam  einen  Commentar  cfer  schwierigsten  Stellen  in  dieser  Flora 
finden»  —  Welch*  einen  Gewinn  (ruft  der  Hr,  Verf.  aus)  fär 
einen  Arst,  der  bemüht  ist,  sich  eine  solide  Kei^n^nifs  seiner 
Wissenschaft  au  begründen,  und  sich  aus  dem  Alterthnm  rei* 
che  Schätze  anaueignen!  Welch^  ein  Gewinn  für  den  Botani- 
ker, hie^:  die  Urquelle  seiner  Wissenschaft  vor  sich  su  sehen  { 
Welch  ein  Gewinn  für  einen  Philosophen,  nicht  ängstlich 
>y«gen  der  .Deutung  dieses  oder  jenes  Fflanaenuamens  erat 
umher  Suchen  au  müssen  I  etc«  Alles  (setzt  Hr.  Dr.  B*  hinzu)^ 
was  die  Alten  von  einem  Gewächse  Merkwürdiges  erzählt 
haben,  ist  zu  lehrreicher  Unterhaltung,  obgleich^  Wie  das 
die  Noth  befahl  9  In  Kürze  hinzugefügt,  oder  dach  angedeu« 
tet.  Man  belauscht  die  alt^  Welt  bet  Tisch,  im  Lustgarteh, 
am  Krankenhiett,  im  Verkehr,  im  Genufs,  in  der  Otficin; 
kuM  di«  Kenntnifa  des  Lebeps  der  alten  W^It  findet  hier  ei- 
nen grofsen  Theil  ihrer  Anschaulichkeit  u.s.  w.  —  Wir  müs» 
sen  hinzusetzen,  dafs  wenn  dies  AUes  seine  üichtigkeit  hat, 
li'iid  die  kleine  Schrift  wi-rklich  das  eben  Er^vMhnte  leistet,  sie 
nothwendig  zu  den  schätzbarsten  literarischen  Produkten  ge* 
rechnet  werden  inufs  ,  welche  diö  neuestis  Zeit  hervorgebracht 
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hat.  —  Beleuchten  wir  indessen  die  Schrift  etwas  näher  und 
gehen  cu  dem'Epde  die  ersten  Klassen  einzeln  durchs  so  wird 
sich  wohl  schon  einigiermafsen  ergeben ,  in  wie'  weit  alle  jene 
erofse  Versprechungen  erfüllt  sind.  '- — 

£rste  Klasse.  Monanirla^ 
I.  JmQmtttn,  Ingwer.  Hier  spricht  der  Hr.  Verf.  nicht 
'  nur  von  dem  gemeinen  Ingwer ,  sondern  auch  von  dem  ZitN 
weri  den  Gardamomen  xfnd  den  Faradieskdrnern,  woraus  man 
sieht,  dafs  da  er  alle  diese  Gewürze,  als  zur  Gattung  Amo- 
mum  gehörig  ansieht  9  ihm  die  neueren  so  vor t reiflichen  Un- 
tersuchungen der  Scitieimine^n  von  Roscoe  und  Roxburgh  fremd 
SeMi^hen  sind,  nach  welchen  aiilser  der  Manigue^tte  keines 
er  genannten  aromatischen  Mittel  mehr  zu  dem  Genus  A^mo- 
muni  gebracht  werden  kann.  Die  Zedbafia  der  Officinen 
glaubt  Hr.  Dr.  B.  auf  das  zweite  Genus  Cardamomi  bei  FH- 
nius  beziehen' zu  können,' wo  es  heifst  proximum  e  rufo  candi* 
'  cam^  welches  ganz  auf  die  Wurzelpasse;  dagegen  aber  ist 
SU  erinnern ,  dafs  die  Zedoaria  eh^r  safrangelb,  als  e  rufo  cßn» 
dieans  genannt  werden  miifs ,  dann  aber  und  hauptsächlich 
spricht  Plinius  von  dem  Saamen  der  Gardamomen  und  nicht 
von  deren  Wurzel,  die  wjr  auch  heut  zu  Tage  nicht  alß  Ge- 
Wflr»  brauchen.  Nach  des  Rec.  Meinung  kommt  die -früheste 
Nachricht  von  dem  ZittWer  weder  bei  den  Griechen  noch  bei 
den  Römern  vor.  In  Hinsicht  der  Pflanzen,  welche  die  ver- 
schiedenen-Sorten  der  Gardamomen  der  Officinen  liefern,  sind 
wir  bis  anf  den  heutigen  Tag  noch  nicht  gehörig  unterrichtet, 
um  so  mifslicher^  muls  die  Untersuchung  über  die  Cardamö- 
nien  der  Alten  seyn,  sie  kommen  übrigens  schon  sehr  frühe, 
namentlich  in  den  hippokratischen,  Schriften  vor,  '  Die  älte- 
ste Nachricht  von  dem  Ingwer  findet  Rec.  bei  dent  Herakli" 
des  iron  Tarent,  der  ihn  schon  als  Magenmittel  brauchte,  so 
wie  auch  Arcbigenes,  ApoHonius  und  andere  griechische 
Aerzte.  Dafs  unser  Hr.  V^rf.  das  so  berühmte  Afxtü/uip»  <ler 
Alten  geradezu  auf  die  Parädieskörner  bezieht,  mufs  notb« 
wendig  auffallen,  wenn  man  weifs,  dafs  d\e  Ahiomumpflanze 
nach'Dioskorides  in  Armenien,  Medien  und  arn  Fontus  wach« 
sen  soll,  wo  himmermehr  die  genannten  Körner  wild  vor« 
kommen.'  Nich  Dioskorides  ist  Amoinum  eine  windende 
Pfliinze,  oh  nher  dies  A.  Granum  paradisi -L.  auch  sey,  i«t " 
nirgends  erwiesen^  wir  möchten  sie  mit  Sprengel  noch  ira" 
mer  lieber  in  der  Gattung  Cissui  suchen,  wenn  es  gleich 
schwer  hMlt,  auch  hier  etw^as  Sicheres  nachzuweisen.  -*- 
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II.  Cottns,  Costwurz.  In  eine  Untersuchung  cl^r  Costüs- 
WTirzeln  der  Alten  verglicben  mit  den  h^ut  zu  Tage  vorkoin« 
menden,  kann  Rec.  hier  nicht  eingehen,  da  diese  Sache  zu 
weit  führen  würde;  nur  so  viel  ist  zu  bemerken ,  dals  di^ 
Besfchreihungen  der  Alten  mit  den  jetzt  vorhandenen  Droguen 
eben  nicht  ganz  tihereinstinimen.  Der  Hr.  Verf.  bemerkt  bei 
Gelegenheit  des  Costus  „Ob  Dioskoride^  Lib.  II.  c.  189.  un» 
ter  Pfefferwurzerl  die  Galgantwurgel  verstandsn  habe^  läfst 
sich  nicht  ausmachen.  Sie  wird  hier  übergangen ,  weil  die 
Alten  ihrer  nicht  erwähneri.*' .  Aber,  gleich  darauf  auf  dersel- 
ben Seite  sagt  er  ^,Cyperu8  Babylonius  Plin.  XXI.  18-  ist  Al- 
pinia  Galanga  L.  der  ostindische  Galgant/<  Rechnet  der  Hr» 
Verf.  den  Piinius  nicht  zu  den  Alten ,  oder  wie  »ollen  wir 
diese  Sätze  verstehen?  . 

III.  Curcumq,  es  Wird  dahin,  wie  schon  Valerius  Cordu« 
that  KuTfifpo;  Iv^cxi;  des' Dioskorides  gezogen;  da  dieser  die 
Wurzel  mit  der  des  Cyperus  esculentus  vergleicht,  so  muls 
wohl  die  Curcuma  rotunda  der  Officiiien  darunter  v,erstanden 
werden. 

IV.  Blitum,  Erdbeerspinat.  Dafs  Blitura  capitatum  L. 
das  ßXiTov  der  Alten  sey,  können  wir  dem  Hrn.  Verf,  nicht 
einräumen;  die  Blätter  wurden  häufig  gegessen,  ,was  jetzt 
Wenigsten»  kaum  geschieht,  wohl  aber  ist  dieses  der  Fall  mit 
jenen  von' Amarantbus  Blitum  L  9  welche  Pflanze  nach  5ib- . 
thorp  noch  jetzt  von  den  Griechen  '/3A.<rc>v ^gena nnt  wird.  Maji 
vergleiche  hierüber  Arzneimittel  des  Hippoki^tes  S.  25. 

Zw^eite  Klasse.     Diandria. 
I.  Ligustrunu  Liguster.  Kw^-o;  Diosc.  I.  J24. 

Den  KuTT&o;  des  Dioskorides  haben  mehrere  Botai;iik6r  des 
sechzehnten  Jahrhunderts  ajjf  Ligustrum  vulgare  J-..  bezogen, 
was  Hr.  Dr.  JB,  auch  thut,  und  dabei  bemerkt,  es  dürfe  ^nd 
könne  nicht  wie  Schneider  wolle  Lawstfnia  inermis  L.  dar 
Untei^  verstanden  werden.  Rec,  ist  der  Meinung  nicht,  sondern 
hält   die  Pflanze  des  Pioskorides,  ausdrücklich  fär  Lawsonia 

inermis.   D,  sagt  näailich,  der  beste  kuir^>c5  komme  aus  As- 

kaloii  und  Canope.  Da  aber  Ligustrum  in  Gxltcbenland 
Wächst,  warum  sollte  man  ihn  aus  Aegypten  kommen  lassen? 
Man  könnte  einwenden,  dals  dort  nur,  die  Pflanze  kräftiger^ 
wirksamer  sey,  wogegen  aber  tM  erinnern  isr,  düfi|  Liguitrum 
durchaus  nicht  in  Aegypten  wild  wachsend  vorkojnmt.  D.  l?e- 
merkt  ferner,  dafs  man  die  Haare  damit  gell»  färbe,  yjjd  dies 
geschielu    in  Aegypten  noch  bis  >euf  die  neties^  A^^^r    wie 
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Frotper  Alpin ,  der  eigentlich  diese  Sache  stierst  genau  aut« 
micteltey  «uf  seinen  Reisen  beobachtete.  Mit  dem  gemeinen 
Hartriegel  aber  kaitn  man  nicht  gelb  fSrben,  D.  redet  von 
.  einer  wahlriechenden  Sdlbe^  die  man  aus  Kmr^o;  mache  ^  und 
eine  solche  ISlst  sich  allerdings  aus  den  sehr  angenehm  rie- 
chenden Blumen  der  in  Aegypten  bo  häufig  wachsenden  Liaw 
flonia  bereiten.«  I^linius  sclw^int  übrigens  sowohl  diese^  aU 
auch  Lisustrum  vulgare  gekannt  zu  hauen,  Dioskorides  spricht 
aber  o&nbarv  nur  von  d«r  eisten.  Sonderbar  ist  es^  dabt 
Hr.  Df^  B.  fikst  alles  das,  was  er  S,  4«  beiLigustrum  yerwirtt| 
S.  98  bei  JLawsonia  einräumt!  — ~ 

11^  Jasminum  Samhac  et  officinale,  HI.  Fhyllirea*  tV. 
Olea.  Oehlbaum.  V.  Veronica*  VI.  Yerbena.  VII.  Rosmarinus. 
Vlil»  Salvia«  IX*  Piper.  Mit  Uebergehun^  mancher  Anmer- 
kungen ober  die  eben  genannten  Puansen,  wollen  wir  nur 
etwas  aber  die  Pfeffer- Arten,  welche  die  Alten  kannten  hin. 
susetaen«'  Hr»  Dr.  B.  meint  Capsicum  baccatum  oder  grossum 
aey  der  lange  Pfeffer  des  Dioskorides^  Wie  wäre  dies  aber 
möglich?  er  soll  voa  eitlem  Baume  kommen f  dies  ist  aber 
weder  Capsicum  baccatum  noch  grossum »  ja  letztere  Pflanze 
bst  einen  kaum  spannenlangen  Stengel;  die  Frucht  soll  in  ei« 
Der  aufspringenden  langen  Schale  oder  Hülse  ^(koßoi)  bestehe^, 
aber  die  Früchte  von  C«  baccatum  sind,  rund  und  klein,  wie 
Johannisbeeren  f  und  bei  C.  grossum  sieht  man  mit  Verwun« 
derung  an  einem  so  kleinen  Stengel  eine  apfelgrofse^  bald 
runde,  bald  Viereckige  Frucht  Dafs  der  äthiopische  Pfeffer, 
Unona  aethiopica  Ounal  hi^r  gemeint  sey,  hat  Recens.  an 
einem  andern  Orte  (  Araneimitte!  des  Hippokrates  p«*id5.)  zu 
aeigen  gesucht»  — 

'    Dritte  Klasse.     Trlandria, 

Erste  Ordnung.  T,  Valeriana.  Herr  Dr«  B,  befindet  sich 
in  einem  seltsamen  Irrthunie^  indem  er  Valeriana  Dioscoridis 
Sibthorp'  and  Valeriana  Phu  L».  fQr  eine  und  ^en  dieselbe 
Fflanse  h2lt;  letztere  wSchst  ^n  vielen  Orten  in  der  ScbWeiZf 
Italien  9  Frankreich ,  selbst  in  Deutschland ,  namentlich  bei 
Tobingen,  Hechinden^  Braubach,  in  Schlesien  u.  s,  w,  V. 
Dioscoridis  aber  kommt 9. so  weit  dem  üecens.  bekannt  nur 
a^ein  in  Lycien  am  Flufse  Limyrus  vor ,  der  botanischen  Un« 
terschiede  nicht  au.  gedenken. 

^  It.  Polycnemum.  Wie  der  Herr  Verf.  das  Polycnfemum 
des  Flinius  und  Dioskorides  auf  polvcnemum  aruenae  L. 
beziehen  konnte,  sieht  man  schwer  ein;  letstere  Pflanze, 
die  auch  in  Deutschland  nicht  selten  an  sandigen  sterilen  Ot^ 
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t«n  voiioramt,  iit  fast  geacbniack»  «nil  gorucblos»  ihre  BIflt- 
ter  find  schmal  und  pfrUmenförinig  zugespiut  9  und  die  klet« 
Mü  BhuBen  tiraen  eins«ln  an  den  Aesten  und  Zweigen  des 
Stengels.  Dioskorides  aK*r  sagt  von  seinem  Folyknemon»  es 
kbe  einen  starken  angenehmen  Geruch,  Blätter  wie  Origanum, 
und  fuirlfbrmige  Blumen  wie  Fulegiuw«  Dies  leitet  gana 
offenbar  auf  eine  planta  labiata,  und  schon  Lobelius  gab 
Mentha  aruensis  dafür  aus,  auch  be^og  sie  neuerdings  Spren« 
eel  auf  Mentha  cervina«  Am  nBchsten  kommt  der  Bescbrei« 
bung  des  Dioskorides  die  Melisse  aus  Kandien ,  Melissa  cre» 
ticali.  wie  Recens,  dies  bereits  anderwärts  geseigt  hat. 

III.  Crocutf  Safran.     Sonderbar»  da(s  Herr  Dr.  B.  ^it 
Narben  des  Safrana  yfStamina'*  nennt. 

IV.  Gladidus.  V.  Iris.  £s  werden  davon  acht  Arten 
aufnefahrt^  die  wir  der  Kflrze'  wegen  nicht  alle  berühren 
wollen.  Aoyym(  des  Dioskorides  wird  auf  Iris  tuberöse  be« 
sogen 9  aber  C&salpins  Meinung ,  dafs  es  au  Serapias  Lingua 
gebore/  bat  bei  weitem  mehr  für  sich«  «—  VI.  Schoeiuis» 
YII.  Scirpus.  \ni.  Cyperus.  I^.  Nardus.  Der  Abschnitt  . 
von  den  Narden  der  Alten  ist  gewifs  einer  der  seltsamsten  in 
dieiem  gansen  Buche,  weshalb  Qef.  nothwendiger  Weise  et« 
was  davon  sagen  mufs.  Nach  unserm  Herrn  Verfass.  kannte 
Dioskorides  awei  Arten,  nämlich  1}  Nardus  Gangitis  *2)  Nur« 
dui  aristatas.  Die  ertfte  soll  oJfenbar  diejenige  seyn,  welche 
liacb  dem  alten  griechischen  Arate  in  der  Nahe  des  Flufses 
Ganges  in  Asien  \wild  wächst ,  aber  Nardus  Gangitis  L.  ist 
nach  Jjobelius  eine  fransdsische  Pflanse,  die  ihren  Namen 
davon  hat,  weil  sie  nicht  weit  von  der  Stadt  Gange  in-Lan* 
guedop  gefanden  wurde;  übrigens  gehört  sie  im  Grunde  gar 
nicht  2ür  Gattung  Nardus  ,  weshalb  Foiret  sie  Kottb,oeÜia 
«corpioides^  Andere  Manerma  Gangitis  u.  s.  w,  nannten.  Dafs 
sie  die  Fflonse  des  Dioskorides  nicht  ist,  btaucht  man  wohl 
kaum  au  erinnern.  Unser  Herr,  \ierf.  beaieht  sich  auf  Garciaa 
ab  HortOy  a]}eih  dieser  hatte  die  wahre  Fflansei  und  nicht 
Nardus  Gangitis  L.  vor  sich.  —  '  Nardus  aristata  soll  die  sy- 
rische Narde  des  Dioslporides  seyn  ^  was  eben  %o  wenig  mdg« 
lieh  i^t^  da.diese  JPflanse  in  Frankreich  und  Italien ,  keines« 
Wegs  über  {n  Syrien  wachst.  Host  nennt  sie  jetat  Asprella 
nardifprmisy  Falisot  de  Beauvois  Monerma  monandra  u.  s.  w» 
Man  lieht  dafs  der  Herr  Veif.  in  Hinsicht  der  so  hochwich- 
tigen |>ifarden  ^hle^iht  unterrichtet  ist,  über  welche  man  übri« 
geijt  einen  vortrefßicben  Aufsata  von  Kurt  Sprengel  in  dem- 
oerlin^r  Jahrbuche  für  die  Fharmacie  Bd«  24  Seite  d  —  16  und 
Arzneimittel  des  Hippokrates  Seite  208  vergleichen  kahn» 
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X.  ^riophotum,  Dafs'  ßo%ßoi  ^lo^&^oi  t^  <7%eöphratft '  das 
gemeirie  Wollgras ,  Eriophoriiui  .polyst;rach;ion  L.  «ey,  und 
'Unter  den  ZwiebelschuppcMi^di«  Kelcbdecfeen  verstanden  wer- 
den, sollen,  dürfte  eben  nicht  allgemeinen  BeifaH  finden«  Die 
Ansiebt  des  ClusiuSv,  welcher  Scilla  hyacintHoides  L».  dafür 
tiek,  ist  offenbar  dem  was  Theophrast  sagt  viel  näher.  Gtu- 
•ius.  bildete  (Kariert  Stirp«  pt?r  Hispan  obs&rvdt.  5l6,)  die 
genannte  fflaiiEeab»  und  sagt  unter  andern:  'E^toCpo^ov  dornen 
kuU  bulbo  inäuttikf  ob  UtmttUi  coffiam  ^  (juod  lättaemodö  in  stamina 
diduci  jfotest*  ?  "  <!...'• 

Zweite  Ordnung.  L  Saccharam,  JL'  Alopecuru»,  Die 
von  Thebphi^a^e  so  .genannte- Pflanze  ist  w^t- eher  Lragurus 
ovatus  Li.  als  nach  unserm  Hm«  -Verf;  Alop^urus  pratensis  L. 
;III.  riialarts.  IV.  Panidum.  fxskta^  mt^g  des  Theöphrast, 
wird  hier  gelegentlich»  für  Buchweizen  oder  Heidekorn,  Poly* 
onum  Fagppyrurn  L.  erklärt,  eine  Annähme,  die-  grofsen 
kViderspruch  finden  diVrfte.  .V.  Phleu.m.  VI.  Agrostis.  VII. 
Cynosurds.  VIII.  -Bromus.  IX,  Avena  X.  Arundo.  XI.  Lo- 
lium.  XII.  Secale.  XIIL  Hordöum.  'XIV.  Triticum.  -XV. 
Aegilops.^  XVI.  Cenchr«8, 

Vierte  Klasse,      Tetrandria»   , 

Erste.  vOrdnung.  I.  Glol)ularia.  II;  Dipsacus«  III.  Sca- 
hiosa^  ^id  Beschreibung  welche  Dioskorides  von  seiinem 
«i;}tyoKO)xov.giebt,  hat  mit  Scabiösa  succisä  L.  .worauf  Hr.  Dr.  B. 
es  bezieht  I  fast  gar  keine  Aehnlichkeit,  und  Sprengeis  Mei- 
nung, der  dafür  Leonurus  MarFubias-trum  angibt,  scheint 
bei  weitem  vorsiehbar.     ^'  »  ^.      .  > 

IV-  Galium.  V.  Rubiav  VI.  Plantago.  Hier  kommt  als 
Art  der  Gattung  Plantago  ein  PlaütBgo  aquatica  vor,  eine  dem 
Recens.  unbel^annte  Pflanze.  'Sollte  vielleicht  der  gemeine 
Sumpf«  Wegerich -Alis ma  Plantago  L.  verstanden  werden  wol- 
len? Es  wäre  in  diesem  Falle  eine  »eltsame  Zusammenstel. 
lung,  die  bei  eineiig  Botaniker  d,e&  l9ten  Jahrhunderts  kaum 
wieder  vorkommen  möchte/  —  VH.  Coriius.  VIII.  Trapa, 
I^,  Elaeagnus,    X,  Parietaria; 

Zweite  Ordftung.    I.  Cuscuta.    II.  Hypecoum, 

Dritte-Ordnung.    I,  Hex,    II.  Potamogeton,  ^ 

15'ünfte    Klasse.      Fentan^ria. 

Erste  Ordnung.  I.  Heliotropium,  II,  Li^iaspermum.  In 
diesem  Abschnitte  sollte  wie  es  scheinet  das  Litbosperaion  des 
Dioskorides  und  Plinius  erläutert  werden,  um  so  mehr,  da 
an  deinem  andein  Orte -des  Buches  etwas  davon  z\\  finden  ist, 
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allcun  H^r  Dr.' p./sagtr.fluvoti  \k^tn  'WortyspniddrrLäpt'icht 
v4>n  JVIjfpsQiiff  cieti<g9n»nnt^n.  A^ujt Orten ^  Aval  liacih.'ihni.JM[yo8o«( 
tU  scpiipioid.^»  Jb.  «eyn  soll»»  Um  ao.  felt'saoier  is^t  ea  d&fs  in 
cl«r  UAi)er«chrift*Xii(ho<D«riniiai.pui:pareo>c|iei:4le^n:i  14.*  ange- 
&eben..wird»i\Kokbr.  £a'an»9.,  gfWAfS'jMhr  mbiiigf  l)ere<«t*  von 
Qi^]pi4,  fü|-^'(]ifj^enige;  welche  deni  UU teo  <ten,i4<)ge9aADteu 
Sternaadmen.  Heftete  gebalten  fFur^«'  JH.  jAnobuf a;  IV.  C7-. 
noglo^suin.;  '>ü#ber*<dAd  CyirQglofjftpniidfes.  Dio^lcorÄd^^  k^uin 
niqbt;  sp.  lpicb(,Si(r^iC  ;.eQ.t9ik0bi^.9*..^er  .Flini^A  3f riebt  von 
g^ne  andern  1li^itf^en,f  itiA^m\  ßttfBaf^t:  .  Cy\xki>§lo$iO$  ^  coninms 
iniitatts  tjmpmt  yfopfarüs  ixpomhus.gratufimai'  est'ßt  aÜa  ümiliS'9i  et 
fiua^ -ßn  Iqppas.  jß^intkßs»  .Erareve.zieübt  d^r  Mß%V  Vm'f.  ä\x£ 
Saxifraga.  Ai^oon  oAf(i\  Bpri^gA  officinali^;  docb.rn<iiCbte>.Cy»10- 
glossum^€^Jllu»^^itQn  bess.ar.pa^sai)'»  le^tstere*  h'äU  Hr«  Or.  B« 
für  C}^nog.losfruin.  oinpbalodeS'tL.y  vach  S})rp9gel  itt  ea  aber 
MyQ&o^U.i^ajjlfMla,J4.     :...:-..-;     ...  -.■ .    ^     ■ 

*  ».^^  ßfjltphyAim.,'  .Die  KÄi|öei;/ler -Pflanzen  der  alten  grie- 
chischen, i^fti^at^:  Werden  oich.i«ri*«i4«rw,i  hier  äast  Symphyt^m 
petraeutn  4es,  Piaskoride«  undt PJiniius.für  SyiO'pbytxuu  tube« 
rosupi  Li.  erklärt  zu,  finden«  I^i osko.rides  -yerg) «ich t  seine 
P,flan2e  mit.d^m  Ojfiiga{n4ai  und  Thyoipa;  Fliniua  mit  letzte- 
rem und  d^r  .Cmijfla;  .erateje*  gibt  ihr  feiiie.31äu«ir  (Xrrra 
(i)vAAa)  ein#  l^n^ '  \V"urz.el :  u.  «.  w^.  .  Von  diefem  aliem  paTst 
auch  night,  idaf ^  ip^v^eatd  auf  Syoiphy tum  tubetTO^.m  9  eii^e 
Pflanze^ 9. dil^i&^Q^P^*)^^>^^i^$t»>ai>^b>.^n  der  Geg^vid  ürn  Heidel« 
terg  w.ild.jwm;^^i|4i.«n^'*f«  ,  Diß  A«rzt6  Äer  .vorig^^l!  JuKr- 
hunderte  J^2Qg^p  .sie  gi'e&cinth^ii/S'  aMt  irgend*  ^in*  Gewächs 
au3  der  Fa^ijUe  def  Xiippcsi)bUi(f»(^ ,  •so  unter.  .^^dern'C^salp in 
a^f  Hysso^iis^officinalis  JL<«v  Ijpb4^1ius.auf  Fruneila  ru^lgaris  L, 
Nach  jMqtJbiolvi<f  i$t  c^s  Cpris  mp9sp^li«M)&if  L.,  ifiaOb,  Sprengel 
Tjßucrii!ini:Ps^i*d)tyssopu8  u.  s,  W./rr.  VI,  C(t;rint}hp.  V.il.'Onösam» 
yjIL  Kch\Kktfif  \^i  Cyc^aiiieii^  .X.  Xi^siinachia.  (3tI»/^»>$galJi«. 
XII.  Phlox^;  3J^IJ[L  Coavolvdlu«,;  ..Uttber  das;*  hf^^hpr  gehörig^e 
Sl^ammoniucn  vergle|che  ^an  .^A^zu^iinittel  dps .  JQ^^ppokrates  . 
^t  l37,  :  ^e^kwftT^igr  is^  ^}np  hi^r«  s^tehende  Aeuese^ung^des 
^ßxyn  Vfi^Si^^\/\n^^l^  er  sagt:.  • '), Ungeachtet.  ^IJes  f^orschena 
^abe  ick  dpch'  vpm;Gebr(^HChe  der  angenehfq  -spliQieckenden 
Batatenvruf^fdieine{5pur  bei  d^n.Aiteri  finden  köntieiv*,^  Man 
^'xxii  dies  liprzliah'tg^rne  glau^fin,  4^  die  Bataten  :^r$(t  nach 
^^\  Entdeck Li,||)gj  von  Aqienk^'9]s  doift  wild  ,\irad)4end  in  £u«. 
ropa  Jseka^^t.w^^^^n.  Jetzt;^ut  man  sie  allerdings  auch  in 
Qstindien,5t  wqliip.^ie,  .was  SAbr  nfidglich  wäre^^difi  Spajiies 
bebten,  t-.  ..  "j  •  .;.'     :        ■.;-.- 
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XIV.,  Campamtla.  XVvrhfteüiha.  XVI.  Samolut^  XVII. 
Lonicera.  XVlIIrf  Viola.  Aecehs.  erlaubt  4ich  hUt  nur  eitie 
Bemerkutig  über  die  selbe  Viola  des  Plitiiua  (XXI.  6*)  welche 
imaer  Herr  Verf«  auf  Viola  lutea  besieht^  ohne  den  Autor 
SU  nennen )  von  welchem  die  Pflanse  d^ii  Namen  erhalten  hat, 
denn  bei  Linn^  findet  sich'  ketne  aolche.  Viola  lutea  de  Gan- 
dollii  wachet  auf  den  Alp«n  dw  Scbweia  v  a«^^  <len  PyrenSen 
Uk  8.  w.,  aie  ist  offenbar  mcht  die  Pflanve^  des  Plinius^  der 
von  einer  Viola  lutea  tuseulam  et  marinasprkhtf  die  mau 
wie  Gemflse  pfianae.  •  Wahrscheinlich  Verstand  er  darunter 
irgend  eine  Art  der  Gattung  Cbeirantbu«  mit  gelben  Blumen« 
XIX«  Verbascam.  XX,  Hvosrjramus,  XXL  Atropa«  Diosko« 
rides  und  Plinius  unterscheiden  eine  mftnnlithe-und  weibliche 
Mandragora;  letttete,,  dief  audi  die  scb warae  hieib ^  habe 
adhmälere  Blätter,  kleinere  blafsgelbe  FrQebte  n.  a.  W.;  die 
männliche  oder  weifue  habe  breitere  Blattei,  doppell  so  erofse 
safrangelbe  Frfichte  u.  s«  W.i  efstere  feieht  Herr  Dr.  B.  auf 
Atropa  Mandragora,  letatere  auf  Atropa  ]Belladorinäi<' Worin 
Ikecens.  nicht  übereinstimmt  9  sonderji  beide  fCir^  Varietflten 
des  Alrauns,  die  allerdings  mit  cröfseren  und  kleineren,  bei« 
1er  oder  dunkler  gelb  geiiärbten  Beeren,  schmäleren  und  brei« 
teren  Blättern  u.  s*  w«  vorkommt,  hält,  j  Wer  bat  aber  je  die 
Belladonna  mit  safrangelben  Frachten  ge^sebeit?  Uebrigens 
kannten  die  Alten  höchst  wahrsebeinlich  doch  die  Belladonna, 
w^ie  aus  einigen  Stellen  erbeut ,  die  Herr  Dri  B.  niöht  anffihrt. 
XXII«  Physatis.  XXIU.  Solanum.  Es  Mnd' srwei  Art^  ange* 
ilahrt,  nämlich  Solanum  nigrum,  soll  Xrfv^vög  Uetmio^  des  Theo« 
phrast  seyn ,  was  kein  Mensch  glauben  w2ra,  und  Solanum 
Melongena  besogen  auf  £r^ui)^$  xvraro;  des  DioskorSdea,  was 
eben  so  grofsen  Zweifeln  unterliegt.  XXIV.  Gapsicam.  XXV. 
ILyctuiö,  XXVi;Chironia.  XXVK  Cbrdia;  XXVIII.  Rham- 
nus»  XXIX;  Zi&yphus.  Die  su  dieser  letzten  Grattung  gehö- 
.  rigen  Artikel  sind  im  ganaen  seht  fleifaig  bearbeitet,  und  nur 
wenige  Punkte -bedürfen  iMN^h' d^a  Kecena.  Mei^ni^ng  einiger 
Bert<:;ntigung^;  aber  ganz  ßbergah'gen  ist '  Zisyphus  Jujuba, 
K^o^v  aer  Griechen ,  wovon  Athenaeus  atisführlicben  Bericht 
gibt.     Lib.XXlV.   Cap.  17.  p.  65a.  Edit.  Daliechamp:  — 

^  XXX.  Evonymus.  XXXI.  Mangifera.  XXXIL  Hedera. 
XXXni.  Vitis.  XXXIV.  Geratotiia.  XXXV.Lagoetia.  XXXVI- 
Illecebrum.  XXXVIt  Viftca.  XXXVHL  Netiuin.  Sa  weit 
dt%  erste  Ordnung  der  fünften  Klasse v  wo  wir ,  nin  die  Gren- 
zen einer  Recens.  nicht  zu  l^lberSäii^ten, -hoth Wendig,  abbre« 
eben  müssen,  obgleich  selbit  nicht  d^r  vierte  Tbeil  oea  Bch 
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cbet  durcbgangen.iat;  doch  wird  min  aus  dem  bisher  Ange« 
führten  Cur  dai  Folgende  leicht  ScblOsae  atehen  können,  -— 

Sehen  wir  nun  auf  das  surdck,  was  der  Herr  Verf.  seihst 
von  seinem  Werke  versprach  9  so  müfsen  wir  ihm  Bnaestehen, 
dafs  er  ifleifsig  eesammelty  und  wenn  nicht  alle,,  doch  gewila 
die  meisten  griechischen  und  römischen '  Pflänsennamen  itu« 
sammengebradit  .hat,     lu  Rflcksicbt  der  zu  citirenden  SteHen 


hatten  wir  gröCiere  Vollstfindigkeit  gar  sehr  gewünscht , 
mentlich  kommen  d^e  theraneut  1  sehen  vVerke  der  griechischen 
Aer^te  nur  selten  vor;  selbst  Hippokrates  wird  fu/serst  we« 
nifi  genannt;  den  so  äulserst  interessanten  Caelius  Aurelianua 
erinnert  sich  Recens.  an  keiner  Stelle  angeführt  gesehen,  su 
haben,    eben  $0   wenig.  Aretaeüs  9    Moscbiun    und  Andere; 
logar  die  Geschichtschreiber  9    namentlich  Plerodot  ist  nicht 
überall  benutzt 9  wie  Recens.  wenn  es  ndthig  würe,  mit  vie«  ) 
len  Stellen  nachweisen  könnte.     Ob  die  Lexikographen  bei 
Beatimmang  der  alten  Fflanaennamen  sich  lediglich  an  die  An« 
gaben  des  Herrn  Dr.   Billerbeck  in  Zukunft ,    ohne  weitere 
rrüfungi  halten  wollen,  müfsen  wir  ihrer  eigenen  Beurthei« 
lung  ÜberlUssenf  rathen  ihnen  aber 9    um  aufrichtig  au  seyn^ 
eben  nicht   dasu,  wenn  gleich  hier  allerdings  Vieles  bess<*r 
erllXrt  ist  9  als  in  den  meisten  jetist  bestehenden  griechischen 
Wörterbüdiern ,  wo  es  mit  der  Erklärung  der  Päansennamen 
iläglich  genug  aussieht.     Dafs  wir  das  vorliegende  Buch  für 
einen  Commentar  des  Dioscorides,    Theophrast  und  PliniKa 
halten  sollen  9  wird  uns  der  Herr  Verf*  selbst  nach  reiflicher 
Ueberlegung  nicht  weiter  aumutben  Völlen 9  besonders  was 
die  schwierigen  Stellen  angeht  9  dafs  endlich  der   Arzt  und 
der  Botaniker  aus  der  vorliegenden  flora  classica  grofsen  Ge» 
winn  sieben  Werde,  dazu  machen  wir  weder  dem  ciinen,  noch 
dem  andern  Hoffi^ung.  «— >     Tröts  dem  Allen   aber   verkennt 
Recens.  das  Verdienst  des  Herrn  Vetfs.  nicht ,  wohl  wissend^ 
welchem  schwierigen  Geschäfte  er  sich  untersog,  welche  müh« 
aame  Forschungen  die  Bearbeitung  der  Botanik  der  Alten  er« 
heiacht.     Dankend  nehmen  wir  daher  immer  das  hier  Gesam« 
meltean,  und  sweifeln  nicht,  dafs  in  einer  wohl  bald  nöthi« 
eh  zweiten' Edition  gröfsere  VoUkoramenheit  erreicht  werb- 
en wird,  —  ' 
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9^2  SCuntzy    das  Bierbraueo«  * 

Oat  Bierhrauen  m  seinen  zwei  Hauptzweigen  y  Malzen  und  Gähren^ 

ausführlich    "Beschriehen    und   .durch    treue  Ahhildungen  erläutert 

•  für  '  Bierbrauer  y    Branntweinbrenner  ^    Essigfabrikanten    etc.  etc» 

'-  '    von'Joh,   ThiL    Chr.   M.untz  etc.  Leipzigs   Fleischer,  i.620,  mit 

8  ÜlunuKupf  8.  ,'..'.  1  Thlr.  i6ggr. 

Vqti"  ctem  ehemaligen  Vorsteher,  einer  im^anzen  nordli* 
cBen  Deu't3CMand  berühinten  Brauanstalt  zii  ICöstritz  dürfte 
man  etwas  Vorzügliches  .  über  diesen  Gegenstand  erwarten, 
da  es  demselben  ah  zahlreicheiVeigenen  Versuchen  und  Beob- 
aöhtungen  ili^ht  fehlen  konnte.     In  den  tein  praktischen  Öar- 

•  .^Stellungen  hat  der  Verf,  diesen  Erwartungen  auch  sö^  ziemlich 
eiirsprocnefi^  und  man  kann 'seine  Schrift  ausübenden  Brauern^ 
fitr  welche  sie' zunächst  bestimmt  ist ,  als  nützlich  und  lehr- 
eeich   empfehlen.      Zwei    der   wichtigsten  'Abtheilungen  des 

'gknzeii  BranprocesSes  —  das  Malzen  und  Guhren  —r-  womit 
derselbe  beginnt  und  sich  endigt,  sind  gut  beschneLen,  und 
selbst  durch  illuihinirte  KupFer  Versinnlicht,  welche  letztere 
aBer  in  mancher  Hinsicht  richtiger  und  voukömmener  seyn 
könntep.  Besonders  verdienstlich  ist  es,  dal^'der  Verf.  auf 
den  UnterscKlöd  der  Obet-'und  Üntergährung  und  ien  Ueb.ei- 
gäng"der  etsteren  in  die  letztere  hingewiesen  hat  ("  .^vrovon 
man  in  so  vieleh  Brauschnften  fast  gar  nichts  erwähnt  findet, 
und  es  warft  nur  zu  wüiiichen  gewesen,  dafs  die  in  der  Mitte 
de^s  BrauproCesses  liegenden  Operationen,  das  Maischen  und 
eigentlichen  Brauert%  hier  mit  abgehandelt  Worden  wären. 
Rfec.  dkrf  hierbei  nicht  uribemeikt  lassen ,  aafs  der  Verf.  im 
Eingänge  Versprach,  blois  .die' populärö  Spräche ^u  wählen, 
xihd  alle  chemische  Kuhstausdrücke  und  Benepnungen  Wegzu- 
lassen. '  SeihBiich  hätte  sehr  gewonnen ,  wenn  er  .dieses  Ver- 
sprechön  gehalten,  lind  die  unrichtigen  Benennungen  der  Be- 

■  standtheile  der  Braufrucht  und  die  sonderbaren  .Er^:lärungen 
der  Processe,  besonders  des  Gährens ,'  weggelassen  hätte. 
Denn'man  mufs'entwedet  gar'ni'chts  erklären,  oder  man  mufs 
es' recht  thuh  nach  dem  jedessnäligeri  Standpunkte,  auf  wel- 
chem die  einschlagehdeü  W^Issetisthaften ,  hier^  ^le '  Cli'emiei 
BtShen.  ■'•■^^  -    .-^  .......:v.r'..         ^      ,;,r...    • 
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Jahrbücher  der  Literatur. 


i*  Das  niU9  Leh&m      DU  oUa,  nuota  dBs  Dante  JUgkierU      ü»barf' 
utzt  and  haramsgagehen  von  Friedrkh  oou  Oeynhausea»     Latp^ 

2*  Dt«  HöUe   das  Dänta  JtigtäerL       üahenatat    und  atläutart  von 
Karl  Straek/ujs.     Holla.  iH%4.     gr.  9^  1  Rtblr.  18  gr« 

• 
Da  das  erste  der  oben  genannten  Bücher  dem  Verf.  diese« 
Anzeige  jugeeignet  ist,  so  muXs  er  sich  natürlicherweise  dee 
Tadel«/ und  Lobes  ginalich  enthalten  ^  über  das  Zweite  hafi 
er  aher  noch  weniger  ein  Urtheil  abzugeben,  weil  er  weder  Phi-* 
losoph  noch  Dichter  i^t|  nichts  desto  weniger  glaubt  er  als 
Kenner  der  Werke  Dantes  berechtigt  ^u  ^eyn«  beide  Büöher 
wenigstens  durch  eine  Anzeige  bekannter  au  machen*  Er  will, 
dabei  einen  Weg^ gehen»  der  wenn  er  auch  nicht  der  rechte 
seyn sollte I  doch  gelegentlich  an  Vielem  vorbeiführt»  das  de|^ 
Beachtung  nicht  ganz. unwürdig  seyn  möchte.  Er  will  zu« 
erAt  nur  Weniges  vpn  der  Person  des  Verf»  der  Uebersetzung 
der  vita  nuova  sagen»  dann  aber  von  Dante  und  der  leitenden 
Idee  in  seinen  Hauptwerken «  der  vita  nuova  und  der  divina, 
comedia  handeln. 

Der  Verf.  der  UebersetaSung  des  neuen  Lebens  i  tritt  mifi 
dieser  Arbeit  im  Fache  der  schönen  WissenSf;haften  und  Dicht«« 
Icunst  freilich  zum  ersten  Mal  auf,  als  Mineralog  aber  hat  et 
sich  schon  ^früher  rühmlich  gezeigt.  Sein  Streben  nach  einer 
höheren' innern  Ausbildung  entfernte  ihn  vom  Bergwesen  und 
seine  Lage  und  Verhältnisse  erlaubten  es  ihm,  sich  spätet 
noch  alle  diejenigen  l^enntnisse  zu  erwerben«  die  er  zu  ieinet 
geistigen  Entwickelüng  nötkig  hielt,  und  die  er  früher  ver* 
iäumt  hatte.  Während  seiner  Aeisen  entwarf  er  den  Plan 
einer  grolsen  poetischen  Arbeit»  die  er  mit  Ausdauer  und  mit 
fester  Hand  ausführte ^  zugleich  aber  Sitten  und  penkarC 
deutscher  Nation  und  den  Zustand  der  gelehrten  Anstalten 
derselben  bei  einem  längern  Aufenthalt  in  Boi«n|  Beidelbei^gl 
Strafsburg»  Freiburg»  Frankfurt  au  erforschen  suchte«  Uebei^ 
seine  Anlagen  zur  Dichtkunst  und  über  dea  Wertii  det  gtoliieil 
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poetischen  Arbeiten  des  Verfassers  darf  Ref.  sich  keinUrtheil 
anmafsen  ^  dafs  aber  die  Nation  einen  guten  und  gebildeten 
prosaischen  Schriftsteller  für  d^s  gröfsere  Publicum  in  ihm  er- 
warten dürfe ,  das'  wagt  er  mit  ziemlicher  Gewifsheit.  voraus 
zu  sagen«  VVas  die' vorliegende  Uebers<?tzung  der  vita  nuova 
betrifft,  so.  scheint  ihm  der  poetische  Theil  der  schwächere, 
auf  jeden  Fall  wird  es  2^ber  dem  deutschen  Publicum  angenehm 
seyn,  dafs  neben  zwei  Uebersetzungen  ^er  divina  comedia, 
auch  eine  neue  der  vita  nuova  erschienen  ist,  da  die  ältere 
oanz  in  Vergessenheit. gerathen  zu  seyn  scheint.  In  der  Prosa 
witd  Manchei^  vielleicht  etwas  Gezwungenes  und  Steifes  fin- 
den, wer  aber  das  Original  kennt,  wird  wissen,  dafs  wenn 
nicht  die  Einfalt  lind  das  Feierliche  des  ganzen  Vortrags  ver- 
schwindeA  sollte  ,  dias  Deutsche  durchaus  '  nicht  in  mo« 
derne  Leichtigkeit  übergehen  durfte.  Von  dieser  Seite  her 
würde  Ref.,  wenn  er  urtheilen  «dürfte,  die  Streckfufsische 
Uebersetzung  tadeln.  Er  würde  sagen,  der  Vers  bewege 
sich  zu  leicht,  er  falle, zu  modern  ins  Ohr,"  er  nehme  den 
profanen  Charakter  romantischer  Poesie  an.  Die  Sprache  des 
Original^  ist  freilich  Sprache  des  Umgangs  (lingua  volgare); 
aber  sie  nimmt  aus  der  Schule  ein  Colorit  und  aus  der  Kirche 
ein  ehrwürdig  Gewand.  Das  Üebergehen  der  Sprache  zum 
Latein,  das  Einmischen  des  kirchlichen.  Lateins  (für  Dante 
Sprache  mit  dem  Himmel  und  seinen  Bewohnern)  ist  sowohl 
in  der  divina  comedia,  als  in  der  vita  nuova,  wohl  zu  bemer- 
ken; der  üebergangs- Moment  ist  immer  bedeutend.  Der- 
selbe Fall  ist  mit  gewissen  biblischen  Sprüchen  und  kirchli- 
chen Hymnen  für  die  Stellen,  wo  sie  durch  ihre  Anfangsworte 
anged,eutet  werden.  Ein  ganz  besonderes  Verdienst  hat  sich 
aber  Hr«  von  Oeynhausen  bei  allen  Freunden  des  Dante  da- 
durch erworben,  dafs  er  S.  122 — 204  einen, Auszug  aus  dem 
'  Convito  deutsch  gegeben  hat.  Das  Convito  ist  nicht  allein 
überhaupt  selten  in  Deutschl-suid,  sondern  es  ist  ^uch  durch 
»eilt  Schulgewand  und  durch  grofse  Ausführlichkeit  den  ge- 
wöhnlichen Lesern  schwer  zugänglich.  Wahrscheinlich  wn*! 
kein  deutscher  Leser  des  Dante  den  hier  gegebenen  Ausz;ig 
des  Convito  ungelesen  lassen.  Dies  möge  von  der  Ueber- 
setzung und  dem  Uebersetzer  genug  seyn ,  wir  wenden  uns 
zum  Dante  selbst. 

wir  wollen  hier  nicht  wiederholen,  was  man. bei  Guin' 
güen^Sf  Bouterweck  und  andern  besser  lieset,  wir  wollen 
nur  bei  Gelegenheit  und  mit  Htilfe  der  Uebersetzungen,  die 
wir  anzeigen,  anschaulich  zu  machen  versuchen ,  wie  frucht- 
bar das  Studium  des  Dante  für  die  Kenntnifs  des  Mittelalters 
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für  die  Einsicht  und  Ueberzeurang  Vom  Werth  des  reimen 
Christenthuai8undseinerMorar<elbst  in  undfürfinstei^eZeiteil 
des  Aberglaubens  werden  kann  und  werden  mufs.  Seine  Gedan«« 
ken  hierüber  in  einem  Buche  auseins^nderzusetzeni  würde 
Kef.  sich  scheuen;  er  fühlt  |  er  ist  hier  nicht  in  seinem  Fache^ 
er  hat  es  nicht  mitThatsachen  au  thun,  er  giebt  nur  Ansichten^ 
bei  denen  vieles  subjectiv»  vieles  vielleicht  falsch  aeyn  kann. 
Als  Artikel  eines  Journals  mag  dieser  indessen  mit  anderem 
durchlaufen.  Dabei  müssen  wir  freilich  bittei}f  nicht  aus  einer 
flüchtigen  Liesung  des  Dichters  |  nicht  ohne  Kenntnifs  dftr 
acholas tischen  Theologie^  nicht  ohne  die  Geschichte  und  Veti* 
fassung Italiens  im 'dreizehnten  und  vierzehnten  Jahrhundert 
genau  studiert  zu  haben,  ein  bestimmtes  tjrtheil  an  fällem 
Ja,  wer  neben  dem  Ausspruch,  dafs  der  Dichter  nicht  für 
ihn  und  seine  Denkungsart  passe,  was  man  gern  zugeben  wird^ 
einen  allgemeinern  thun  möchte)  der  müfste  noch  aufserdeiri 
«ich  bewufst  seyn^  dafs  er  -zu  denen  gehöre,  die  neben  der 
Freude  des  äufsern  Genusses  noch  eine  Seligkeit  der  Betracbi* 
tung  dessen  ,  was  nur  innerlich  erkannt  wird^v  einr-Äumen, 

Fragt  man  zuerst  nach  der  ßeschaifdnheit  der  Sitten,  den! 
Leben,  dem  politischen  Zustande  Italiens  zu  Dantes  Zeit,  so 
wird  man  nicht  vergessen,  dafs^  seine  Geburt  in  die  Jahre  fiel4 
wo  Italien  Alles  in  »ich  vereinigte  j  was  die  Welt  grofs  und 
herrlich  zu  nennen  pflegt.  R^m  wat  Sit^  des  Haupts  der  Kir-- 
chei  welefhes  damals  an  Glanz  f^  ileichthum  und  Macht  alle 
Monarchen  Furopas  übertraf  j  Hauptstadt  der  Welt  war  alsa 
die  Stadt  wieder,  welche  ehemals  Sitz  der  Weltherrscher  ge^ 
Weaea  war^  und  das  Volk  dieser  Stadt  auch  in  seiner  Ernte« 
drigUng  erinnerte  sich  feiner  ehemaligen  Gröfse,  Das  An« 
seheki  dltr  Kaiser  war  völlig  gesunken;  aber  eine  zieue  DjAa« 
stie  voli  fz'ovenz^lischer  Lebendigkeit  hatte  in  Neapel  dis^ 
Ilegierun^5  im  ganzen  Gueliischen  Lande  aber  den  mäehtig^^ 
sten  Einäuls«  Republiken  aller  Art,  von  dem  streng  oligar^^ 
ehischpn  Venedig,  bis  ^um  wild  demokratischen. Florenz  blüh- 
ten durch  Handel^  {Sew^rbe^,  Künste^  Und  erneueten  daft 
Schau spief  des  alten  Griechenialids  durch  blutige  Fartheiungeu 
und  durch  wilde'Tyrannen^  welche  die  blinde  und  xlngezügelte 
Volkswuth  benutzten^  um  mit  unerhörter  Graui^amkeit  zusleich 
Freiheit  und  Tugend  zu  morden.  Neben  allen  diesen  lebten 
unzählige  Dynasten^  und  herrschten  mild  und^  freundlich  hie 
und  da  einige  wenige  Fürsten/  .dje  ^on  ihren  Ahtien  Staaten 
ererbt  hatten  Der  V'ol^^<^harakter  einer  edeln  aber  hefdgeiä 
und  leidenschaftlichen  Nation  entfaltjete  sich  frei «  Ilittertfauäl 
find  FeudalitSt^  wie  ffaffentbum  und  Möncherei  neben  iUiUt$ 
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wahrhaftiger  BellgiositSt  und  Adel  der  Gesinnung  auf  Adel 
der  Geburt  gegründet,  glänzten  dort,  wie  nirgends  sonst. 
Alle  Kräfte  und  Fähigkeiten  waren  entwickelt,  und  das  grofse 
Schauspiel  der  ganzen  Weltgeschichte  ward  in  zwei  Jahrhun- 
derte, ward  in  ein  Land  zusammengedrängt«  Keine  Tugend, 
keine  edle  Aufopferung,  kein  Hingeben  ftIrGott  und  Vaterland 
und  Freunde  fehlte;  al/er  Liaster  und  jeglicher  Frevel,  uner- 
.  hörte  Selbstsucht  und  Verrath  erschienen  zugleich  o£Fen  und 
ohne  Scheu;  völlige  Abgezogenheit  vom  Leben  und  vomlrdi- 
sct.en  zeigte  sich  neben  der  zügellosesten  Ausgelassenheit, 
der  unerhörtesten  Wollust  und  der  gränzenlosesten  Schwel- 

ferei,  und  wurden  als  Genialität  bewundert,  Zeiten,  wie 
iese  waren,  sind  oft  für  edle  Seelen,  denen  die  Gleichgül- 
tigkeit, welche  im  Leben,  wie  es  einmal  ist,  am  besten 
ägrchhilfty  nicht  zu  Theil  ward,  sehr  drlfckentl;  das  fühl- 
te auch  Dante  und  deshalb  wird  der  Sänger  der  Liebe  und 
des  ewigen  Erbarmens  oft  zum  bittersten  aller  Spötfter  ,  zum 
heftigsten  Feind  und  zum  unbarmherzigen  tlichter.  Anders 
die  Nachwelt;  sie  fühlt  das  Schreckliche  und  Vernichtende 
der  Feuersbrunst  nicht;  sie  schaut  ihr  aus  der  Ferne  zu,  und 
freut  sich  des  grofsen  Schauspiels  herrlich  entfalteter  menscb« 
lieber  Natur;  sin  nimmt  sich  Lehre  und  Beispiel;  sie  bewun- 
dert; sie  mdchte  gern  auch  die' Schattenseite  bedecken,  um 
ungestört  ihrer  Freude  zu  geniefsen.  Daher  die  tingemessene 
Bewunderung  der  Demokratien  der  alten  Zeit« 

In  Florenz  war  zur  Zeit  von  Dantes  Gefcurt  (1265)  auch 
eine  neue  Freiheit  geboren  und  von  Sicilien  her  eine  neue 
Sprache  des  bessern  Umgangs  eingeführt  worden.  Der  Frsten 
hätte  Dante  gern  die  Erziehung  gegeben ,  aber  das  unbändige 
JCind  tri^b  (l302)  den  Erzieher  von  sich.  Der  Andern  ward 
er  ein  aweiter  Vater,  und  noch  in  unsern  Tagen  erkannte  der 
Tragiker  Alfi€^ri,  wenn  auch  erst  am  Abend  seines  Lebens, 
dafs  die  Italiänzsche  Sprache  nur  bei  Dante,  Nerv,  Wahrheit 
und  Kraft  hat.  ^  Wilde  Partheiungen  kerris^en  damals  seine 
Vaterstadt;  zu  der  erblichen  Feindschaft  zwischen  Guelten 
lind 'Ghibellinen  kam  von  Fist'oja  aus  eine  neue  Ursache  der 
Fehden  ,  die  Spaltung  der  neri  und  biahchi  d.  h.  der  Schwar- 
ten und  Weij^en.  Von  seiner  Jugend  an  sah  Dante  stet» 
Mord  und  Brand  uiiter  seinen  Augen,  Hafs  und)Liebe  zeig- 
ten ftichihm'im  Leben  selbst^ eben  so  stark  und  so  grell,  wie 
sie  sich  nur  unter  einem  südlichen  Himmel  zeigen  können 
tind  nur  in  Zeiten  völliger  Ungebundenheit  zeigen  dürfen. 
•Wie  ftalien  in  Staaten  aller  Art,  Republiken  jeder  Gattung, 
Veffiissungen  jedei  Mischung  getheilt  war,  so  auch  die  Sprache 
in  jede  Art  von  Dialecten,  und  da»  überall  rege  Streben  »ach 
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Unabhängigkeif  erlaubte  keinem  Stfidtcbev^  den  Dialekt  des 
Nachbars  als  vorsüglicber  zu  Gesang,  und  Scbrifc  ansuerkefn« 
nen.  So  lange  keiner  der  eigenen  Diajecte  herrschend  wer« 
werden  konnte »  war  der  Gesang  Provenzalischer  Dichter 
oder  auch,  der  I^aliftner  in  Frovenzalischer  Sprache  überall 
verbreitet,  und  Dan^e  in  der  vita  nuova  führt  ^ie$e  Herr-* 
Schaft  der  lipgua  d'oco  und  der  lingua  di  si,  wie  er  sich 
ausdrückt 9  bis  hundert  und  fünfzig  Jahr  vor  seiner  Zeit  ^zu- 
rück« Wir  setzen  hinzu  ,  dafs  oianjn  dieser  Sprache  damals 
von  der  schottischen  Gränze  bis  an  die  Pyrenäen  und  bis  an 
die  Meerenge  von  Sicilien  sang.  Dante  erschien  ^  und  auf 
einmal  war  Alles  anders.  Der  durch  ihn  verbreitete  Dialect 
siegte  ob  »  und  Florenz  ward  grofs  und  unsterblich  durch  sei« 
nen  vertriebenen  Bürger,  der  seine  Vaterstadt  nur  darum  ver- 
wünscht und  schilt,  weil  er  sie  geliebt^  wie  wenige  Menschen 
zti  lieben  im  Stande  sind,  und  sie  dennoch  taub  gegen  ein^n 
Rath  fand,  den  er  yon  Gott  erleuchtet  und  vom  Evangelium  ge* 
lehrt,  im  himmlischenLiede  verkündigte.  Als  Gu elf e  ward  D^nte 
l302  aus  Florenz  geJtrieben  und  zwei  Jahre  hernach  auf  immer 
verbannt ,  während  dieser  Yerbannung  ward  er  erst  Ghibelline. 
In  die  Jahre  seiner  Verbannung  fällt  seine  eigne  völlige 
Genesung  von  Täuschung  nnd  Wahn,  zugleich  auch  zwischen 
1304^ — Iil3  die  Vollendung  seiner  grofsen  Arbeit ,  obgleich 
er  selbst  aus  guten  Gründen  das  Jah/  1300  als  das  Jahr  an <- 
nimmt,  in  welchem  seihe  divina  comedia  gedichtet  sey,  und 
Alles ,  was  später  fällt ,  als  Weissagung  vorträgt.  Wir  sagen 
Genesung;  denn  zuerst  ward  er  Ghibelline,  d.  h.  er  erklärte, 
ebne  .Kaiser,  ohne  einen  mächtigen  Schützer  des  Rechts  und 
der  Gerechtigkeit,  sey  der  Guelfen  Freiheit  ein  leerer  Traum; 
denn  die  Franzosen  in  Neapel ,  die  sie  als  ihre  Freunde  ansä« 
hen ,  würden  es  stets  nur  stiefvät^rlich  niit  ihnen  meinen^ 
der.  Kaiser  allein,  wenn  er  anders  ein  edler  JV^ann  sey,  werde 
Italiens  Vater  werden.  Doch  dies  nicht  allein;  er  genafs 
auch  aus  und  durch  zeitlichen  Jammer  zu  ewiger  Wonne. 
£r  schmeckte,  wie  er  im  Faradiso  sagt,  wie  gesalzen  uns 
fremdes  Salz  das  Brod  macht;  wie  herb  es  ist,  wenn  man 
fremde  Treppen  hinaufsteigt;  *)  aber  er  lernte,  wie  wir  alle, 
■  .  «      ..  ,» 

*)  Paradiso  Cant,  XVII.  r.  55.  prophezeit  ihm  Cacciaguida : 
Tu  lascerai  ogni  cosa  diletta 

Fiü  caramente ;  e  c[uesto  e  quello  strale         .  " 

Che  Tarco  dell'  essilio  pria  saetta 
Tu  proverai  sl  come   sä  di  sale 
Lö  pane  altrui ,  e  com*  h  daro'  calle        > 
Lo  scendere,  e  *l  salire  per  l'altrui  scale« 
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im  widrigen  Schicksale  Gott  8ucherk|».und  ihit  im  eignen  Bu- 
ten finden.     Die   schönste  Flamme,  t'einer  Liebe  hatte  seiife 
JSeele  gereinigt,  von  ihr  erleuchtet^drang  er  zu  der  heiligen 
Quelle ,  £iuS  welcher  die  göttliche  Gnade  mit  dem  Wonnetrank 
unaussprechlicher  Freuden,   und  mit  reiner   Seligkeit  Fülle, 
jede  "einsame  in  der  sengenden  Hitase  eines  gemeinen  und  nie- 
^tigeii  Lebens  nach  Labung  lechzende   Seele  erquickt  j  die 
um  das  Edje  tf:nd  Hohe  krö ftiggek^ihpft,  nach  Wahrheit  red- 
lich gerungen,   und  im  Verkehre  der  Welt  nur  Schein  und 
iiüge ,  nur  Trug  und  Falschheit  gefunden.     Jetzt  öffnete  sieb 
ihm  das  Geheimnifs  christlicher  Lehre,  der  Schleier,  den  der 
yfaffen  Trug  und  der  Mönche  ArgHst  gewoben,  zerrifs;  er 
sah  Christi  göttliche  Weisheit  in  jenem  Lichte,  vor  dem  einst 
"äfer  Staatsbetrug  griechischer  und  römischer  Götter,  wie  das 
Gaukelspiel  symbplisirender  Pfaffen  des  Orients  erblafste,  er 
allein  mitten  im  mönchischen  Dunkel  erkannte,  was  es  hei&t, 
dafs  df?r  Geist  Gottes  durch  Christum  über  die  Völker  gegos- 
sen war^.     Auch  hier  ist  eine  Seite  des  Mittelalters  ,  die  wir 
erst  betrachten  müssen ,  ehe  wir  weiter  gehen.     Die  christ- 
liche Religion 'war  im  Mittelalter  im  steten  Kampfe  mit  RoL- 
heit  und  Gewaltthat;  zum  Geheimnifs  der  Lehre  waren  die 
Völker  nicht  reif.     Das  Wesen  des  Glaubens  kannten  selbst 
die  Bessern  nicht;  die  Prediger  waren   unw*issend  und  aber- 
gläubig ;  die  Schulen  waren  selten,  sie  waren  nur  dem  Ge- 
lehrten offen.     Wo  hätte  man  lernen  sollen,    den  Gott  der 
Wahrheit,  der  ein  Geist  ist,  im  Geist  und  in  der  Wahrheit 
anbeten?    \Was  war  zu  thun?     Man  betete  ihn  im  Bilde,  im 
Abglanz ,  in  der  Andeutung  an ,  und  so   weit  war  alles  gut 
und  recht,    weil  grofse,  gelehrte,  edle  Männer  bei    der  Er- 
findung kirchlicher  Symbolik  eben  so  thätig  waren  als  schlaue 
Pfaffen  uJid  tückische  Beförderer  eines  hierarchischen  Systems, 
das  den  thenschlichen  Geist  }n   unzer^-eifsbare  Ketten  des  Be- 
trugs zu  schlagen  bestimmt  war.  So  entstand  aus  einer  Lehre, 
.  die  weder  Priester,  Tioch  System,  weder  Wächter  des  Glau- 
bens noch  einen  andern  Hierarcben  als  den  Herrn  des  Him- 
ifnels  und  der  Erde  erkennt,  ein  Cultus,  eine  Symbolik,  die 
Hchtig  verstanden,  zur  Erziehung  der  Völker  dienen  und  d?.i 
Jleif werden    des   menschlichen ,  Geistes    befördern   konnten; 
nur  leider  zugleich   den    unfehlbaren  Erfolg    haben  mulsten, 
dafs  vom  gröfseren  Theil  ^er  Menschen  Bild  tind  AbgebiWe- 
tes,  Andeutung  u|id  Angedeutetes  verwechselt  wurden.   Man 
verwundere  si^li  nicht  ^  weun  unsere  ganze  Deutung  auf  diese 
Symbolik,  sich  beziehen  wird,    wir  erkennen  ganz  gut  unif 
^M^U  Da^Wtp  erkannte,    dafs  dies  ganze  Gebflude  ein©  Poesie 
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ist y. welche  ala  Prosa  verstanden,  oder  auch  erstarrt»  wie  aU 
;Pantes  Zeit,  eine  teuflische  Maschine  menschlicher  Bosheit 
wird.  Man  führte  aber  .dadurch  sicherlich  «uerst  den  rohen ; 
Menschen  9  ohne  dafs  er  es  ahndete,  zu  Hlem  höchsten^  und 
edelsten  Gefah\.  Baul^unst,  M^isik^  Pomp  des  Gottes4iet>ste» 
hoben  ihn  zum  Himmel ,  und  der  denkende  Geist  sah  in  den 
Ceremonien  ein  Mittel  die  £rhebung  der  Seele  über  Erde  und 
Irdisches  iium  Himmel  und  au  Himmlischen  sinnlich  zu  ma- 
chen. Die  irdische  und  dienende  Kirche  (ecclesia  militans) 
«oUte  ein  Bild  seyn  f  der .  himmlischen  und  triumphirendeii. 
"Wie  sich  die  himmlische  Kirche  eines  Hauptes  erfreut,  das. 
xiac^  vollendetem  Kampfe  mit  Sünde  und  Tod  den  Fürsten 
der  vFinsternifs  gefangen  hinwegführte ,  so  sollte  auch  die 
dienende  Kirche  auf  £rden  unter  einem  Haupte  voll  Liebe, 
Glauben  y  Barmherzigkeit  und  Demuth)  Schutz  und  Schirm 
finden  gegen  den  weltlichen  Arm,  der  furchtbar  und  streng 
die  Sünde  der  Väter  stets  heimsucht  an  den  Kindern,  wie  er  da- 
mals wilde  Leidenschaft  unbändiger  Feudalherren  mit  dem  Feu^r 
und  Schwer  dt,  der  Rache  des  Gerichts  verfolgte.  Auch  die  ' 
lYissenschaft  wollte  die  ewige  Güte  der  Vorsehung  durAi 
diese  dunkle  Zeit  bindurchleiten j  damit  sie,  wenn  Sie^,  Zelt 
der  Reife  gekommen,  aus  den  Quellen  der  Griechen  uip^  Rö- 
mer, welche  die  Gottheit  in  ihrem  Rathe  zu  Erhaltern  wahter  . 
Bildung  wie  die  Juden  zur  Erhaltung  der  wahren  Religiom 
bestimmt  hatte,  wieder  hergestellt  werden  kdnne,  I  £s  bil- 
dete sich  in  der  Kirche  eine  Philosophie,  weiche  frühes;  oder 
später  auf  Aristoteles  und  Flato,  von  denen  sie  sich  herschrieb, 
zurückführen  mufste,  welche  aber  zunächst  von  den  Arabern 
Spitztindigkeit  der  Form  »und  Reichthum  des  Inhalts  herlei- 
tete. Aber  der  Menschen  Verkehrtheit  wandte  bald,  wie  sie 
immer  zu  thun  pflegt^  was  Gott  zum  Heile  geordnet,  zum 
Bösen  und  zum  Unheil.  Die  irdische  Kirche  hörte  auf  ein 
Bild  der  himmlischen  zu  seyn^  oder  vielmehr ;,  sie  ward  es 
jnie;  und  das  Haupt,  wie  die  Glie/ler,  entsagten  dem  Bunde 
mit  ihrem  armen  Meister  im  Himn^el ,  um  einen  Andern 
mit  dem  reichen  Fürsten  der  Finster nifs  zu  schliefsen.  Sie 
verkanntc^n  den  groXsen  Ausspruch  des  göttlichen  Propheten, 
dafs  sein  Reich  nicht  von  dieser  Welt  sey;  sie  machten  Irdi- 
aches  zu  If  immlischem,  sie  beteten  um  der  Herrlichkeil;  der 
.Welt  willen,  statt  ihres  göttlichen  Meisters  den  an,  der  ihn 
vergeblich  auffoderte  ,  zu,  machen,  dafs  diese  Steine 
B  r  o  dw  Ü  r  d  e  n ,  und  trachteten  nach  einer  Herrlichkeit ,  die 
dem  Teufel  übergeben  ist,  und  die  er  giebt,  wem  er  will 
(Luc.  Cäp.  IV.  y.  6.)  durch  die  er  aber  den  Herrn  der  himm- 
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lUcben  Herrlichkeit  vergebens  tu  Fodken.f  nehte*  Ott»  ^tJumvH     • 
Dante,  er  entlarvte  den  Sfinder,  der  Von  Rom  aus  herrachtei   . 
und  die  y  welche  der  Sünde  dienten ,  statt  Christo  bu- dteneli. 
Doch  nicht  genug;  auch  die  Wissenschaft  wollten  die  entar« 
teten  Diener  des  Evangeliums  entweihen  f  wie  sie  die  Liebe, 
welche  die  Seele  und  das  Wesen  des  Chris tenthums  ist»  er- 
•tickt  hatten.     Es.ward  ein   Schulwesen^    ein  Gewebe  von 
Spitsfindigkeiten,  eine  Gedächtnifssache^  ein  Grübeln  aus  der 
verständlichen,  einfältigen  Weisheit  der  Apostel,  Se^le  und 
Empfindung  ging  verloren  y  die  leere  Form  blieb  sutfick.  Nun 
wardl)ald  überall  das  Bild  sur  Sache;  «man  trödelte  mit  dem 
Heiligen ,    man  entband  von  Freveln  ohne  Bufse  zu  fodem, 
man  guftlte  und  verfolgte  dagegen  jede  reine  und  edle  Seele« 
die  nicht  heucheln  und  nicht  lügen  konnte.     Vergebens  traten 
dagegen  würdige  Männer  auf,  vergebens  suchten  Hugo  und  B.i« 
cbard  von  Set.  Victor,  Wilhelm   von  Set.  Amour  und  selbst 
der   heilige.  Bonaventura   bessere  Schulen   der  Weisheit  zu 
gründen ;    sie  wurden  entweder   nicht  verstanden «  oder  auch 
ihre  Lehren  wie  die  ^  ihrer  Vorgänger  verdreht  nnd  verdor- 
ben.    Pa  ward  dem  Dante  ein  göttlich  Gesicht ,  da  gebot  der 
Herr  ihm,  über  den  päbstlichen  und  mönchischen  Ceremonien- 
dienst)  Wehe  au  rufen,,  wie  er  einst  dem  Jesaies  geboten 
hatte ^  der  Juden  Priester,  Opfer  und  Schriftgelehrte  zu  schel- 
ten.    Auch    Dante  ward  gewürdigt  den   Herrn   zu  schauen, 
sitzend  auf  einem  hohen  und  erhabenen  Stuhl ,  aber  der  Saum 
Jessen,    den  er  sah  y    füllte  nicht  einen  Tempel  allein,     er 
füllte  Erde,  Himmel  und  Hölle.     Auch  ihm  kam  der  Seraphin 
einer,  der  eine  glühende  Kohle ,  die  er  mit  einer  Zange  von 
Gottes  Altar  nahm,  in  der  Hand  hielt,  auch  ihm  rührte  er 
damit  den  Mund  ah,    und  auch  zu  ihm  sprach  er:     Siehe 
hterait   sind    deine   Lippen    gerührt,    dafs  deine 
JVIissethat   von    dir  genommen>|    und  deine  Sünde 
versöhnt  sey.!     So  gefeinigt  und  von  Gott  geweihet  w^ard 
er  Sänger  der  Liebe  ,    sowohl  der  irdischen  und  sinnlicben, 
durch  welche  alles  lebet,  was  lebet,  und  dauert  was  ist ,  als 
der  himmlischen  und  ewigen,  welche  das,  was  ist,  zumvSeyn 
rief,  und  einst  aus  zeitlidiem  Tode  ewiges  lieben -hervorruft. 
Diese  Liebe,, die  ihn  leitete,  besserte,  stärkte,  tröstete,  aller 
Seligkeit  im  sterblichen  Leibe  tbeilhaftig machte,  *y  preiset  er 

•}  Wir  m«in«a  die  Stelle  Päradfso  Canl.  V.  v.  Il4» 
O  bene  nato  a  eni  veder  U'troni 
Pel   trionfo  etemal  eone«de  gra^ia  - 
?i:ima  oUe  la  ipilisia  s^ahbaadoni  i 
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fatienlieiden  Hauptwerken,  die  wir  genannt  haben  ^  er  seigt 
der  Liebe  Entstehung,  ihren  Fortgang,  ihre  Veredlung,  ibr 
Ziel ,  —  Gott  und  sein  ewiges  Reich.  Dabei  macht  er  Alles 
sinnlich  und  anschaulich »  was  sonst  flbersinnlich  npd  unan* 
schaulich  su  seyn  pflegt.  Die  divlifa  comedia  enthnlt  nur  die 
0£Fenbarung9  wekhe  dem  Seher  über  das  Verbältnifs  von 
Welt  und  Menschen  ^  von  Bufse  und  Bekehrung ,  von  irdi* 
schem  Erkennen  und  himmlischen  Schauen  als  Lehen  der 
Liebe  geseigt  ward,  sie  beginnt  erst  von  dem  Funkt,  wo 
seine  Liebe  schon  vOltlg  gereiniget  ist:  die  Vita*  nuova  aeigt 
den  allmMiligen  Uebergang  aus  sinnlicher  Liebe  aur  himmh« 
achen.    Sollte  dies  vielen  unserer  Leser  ein  Kflthsel ,  ein  Aer« 

fernifs ,  ein  Anstofs  seyn,  so  würde  uns  dies  nicht  wundern, 
>ante  selbst  fohlte ,  dafs  sein  Gedicht  nur  in  so  .fern ,  als 
es  dabei  nicht  nöthig  ist,  den  tiefern  Sinn  au  ergründen, 
dem  erdrsern  Theile  der  Menschen  ein  schdnies  und  unsterbli- 
ches beiben  werde,  und  dies  su  einer  Zeit»  wo  man  an  Sym- 
bol, Allegorie,  Scholasticismus  und  ihre  Deutung  gewohnt 
"war;  wie  viel  mehr  jetat? 

Die  Italiäner  und  Franzosen  unsrer  Zeit  und  viele  Deut- 
sche ebenfalls  verwerfen  daher  auch,  bis  tfuf  Sprache  und  Ei- 
niges Aesthetiscbe  das  Fegefeuer  und  das  Paradies  und  preisen 
nur  die  Hölle  allein.  DdS  ahndete  Dai>te,  darum  sagt^^er  in 
einer  jener  Canzonen,  die  er  in  seinem  Convito  erläutert,  de« 
ren  Schlufs  Hr.  von  Oeynhausen  S.  i4i.  so  übersetzt: 

O  wohl  mein  Lied!  ich  meine«  von  der  Menge 
Nur  wen'ge  möchten  treflFen  dein  VerstSndnifs , 
So  ihnen  redest  dunkel gdu  und  strenge; 
DVum,  wenn  zu  Leuten,   denen  die  Erkenntnifs 
Yexboraen  bleibt,  du  etwa  solltest  kommen. 
Die  deines  Sinns  nicht  scheinen  recht  zu  achten. 
Mein  Liedlein.,  dann  ein  Hera^  dir  kühn  genommen. 
Sag'  ihneuj  bitt*  ich,  weil  wir  schön  dich  machten; 
'Wollt',  wie  ich  schön  bin ,  doch  betrachten, 

Eine  Liebe,'  die  weder  je  zum  Genufs  ^ard,  noch  auch, 
v^ie  Fetrarchas  Liebe  zur  Laura,  ^in  blofses  poetisches  Gedan- 
kending war,  gab,  nach  seinem  eignen  Bericht ,  seinem  gan« 
sen  innern  Lehen  die  Richtung,  seinem  Geiste  deii  höheren 
Flug,  seinem  Namen  den  ersten  Ruhm  durch  ganz  Italien. 
Die  Tochter  des  Folco  Fortinari,  Bealrice  oder  Bice,  war 
der  Gegenstand  dieser  Liebe ,  er  sah  und  liebte  sie  in  ihrem 
9(ehntfn  Jahr  (man  denke  an  Italien,  sonst  wftre  etwas  lächer- 
liches darin)  er  sab  sie  hernach  Jahre  lang  nicht,  erblickte 
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ij^em  a^btsehnten  Jahr  wieder,  ward  dann' dufdi  eine 
Nachricht  von  ihrem  Tode  erschreckt,  und  verlor  sie 
n  wirklich  durch  den  Tod.  Die  Geschichte  der  Ver- 
gen ,  welche  die  so  eben  angegebenen  wenigen  äuste- 
stände  in  seinem  Seelenzustande  hervorbrachten,  er- 
e  vita  nuova,  und  sie  führt  uns  bis  zu  dem  Punct,  wo 
lanke  der  divina  comedia  ihm^  wie  er  sagt,  nothwendig 
1  mufste.  Das  Bllchlein  des  neuen  Lebens  beginnt 
it  dem  Sonnett,  welches  der  Welt  die  Liebe  des  Dieb* 
;rst  verkündigte,  welches  sich  als  Kundachreiben  an 
[ende  Herzen  ankündigt,  welches  als  solches  von  allen 
n  der  Zeit  beantwortet  ward  und  des  Dichters  Rubm 
e.  Herr  von  Oeynhausen  übersetzt  die  ersten  Zeilen 
• 

Im  Namen  Amors,  ihres  Herrn  begrüfsen 
-Vir  hiemit  >all  die  Seelen  liebbefangen , 
Die  zarten  Herzen  a\l\  die  dies  empfangen, 
Damit  si&  gleich  zur  Antwort  sich  entschliefsen. 
darauf  folgt  in  einer   Reihe  von  Sonnett.en  und  Can- 
er  Wechsel  >von  Furcht  und  Hoffnung ,    das  Erfreut- 
und  Bangen  der  |iebenden  Seele,  das  Schwanken  und 
wechselnder  Empfindung  ,  bis   endlich  der  Dichter  zu 
danken  geleitet  ist,  dals  wahrte  Liebe,  wenn  auch 
3  sinnliche,  doch  an  sich  schon  Seeligkeit  sey;  dafs 
per  noch  mehr  dadurch  werde,  dafs  sie   die  Seele  rei- 
md   der    himmlischen  Liebe  den  Sitz   bereite.    Die» 
lie  berühmte  Canzone  aus ,    deren  Anfang  Herr  von 
isen  S.  44-  *o  giebt :       . 
)ie  ihr  die  Liebe  kennt,  ihr  edeln  Fraueif! 
Ion  meiner  Theuren  will  ich  euch  verkünden; 
^icht,  als  wollte  ich  zu  enden  mir  getrauen 
br  Lob,  nein,  um  dem  flammenden  Entzünden, 
leruh'güng  nur  fürs  Herz  mir  zu  erringen, 
5  Stelle,  wo  er  von  der  Veredlung  des  Herzens  und 
;,    die   er  von  dieser  Liebe  hofft,   redet,  ist  in  ^^^ 
Stanze  bei  Hr.  v.  Oeynhausen  S.  45. 
iiu  Engel,  in  dem  göttlichen  Erkennen 
[ebt  an  vbr  Gott  zu  reden:    Herr  auf  Erden 
ieht  man  ein  Wunder  lieblicher  Geberden, 
)ie  also  hVjl  aus  einer  Seel'  entbrennen , 
)af$  sie  bis^ieher  strahlet;  sonder  Fehle 
>er  Himmel  zwar' am  Andern,  nur  die  Eine 
Vermissend  mit  dem  Heilgen  im  Vereine  u;  i»  W* 
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Wie  dfei  der  Welt  ktind  geworden,  tagt  et  selbst,  habe 
ein  Freund  gehofft^  er  #ey  derjenige ,  der  lehren  k^nne,  wsts 
eigentlich  wahre  Liebe  und  ihr  Wesen  sey,  dieser  habe  ihn 
um  eine  Bestimmung  des  Begriffs  gebeten.  Diese  Bestimmiing 
giebt'  er  durch  das  Sonnett  Amore  e'l  cor  gentile  son  nna  cosa. 
Bei  Hr.  v.  Oeynhausen  S.  52. 

Lieb*  und  ein  edles  Herz  sind  eine  Sache  9 

Wie  in  der  Schrift  des  Weisen  w{t  es  lesen  14, s.w. 

Hr.  V«  O.  scheint  uns  hier  weder  das  il  saggto  noch  das^ 
in  suo  dittato  richtig  gegeben  asu  haben;  man  müOste  merken, 
d^£s  der  Meister  aller  Weisheit  der  Schule  9  Aristoteles  ge- 
meint ist«  ^.  Das  dittato  {erner^ist  gleichsam  das  Heft,  das  die- 
ser Meister  der  ganzen  Welt  dictirt  hat,  wie  zu  Dantes  Zeit 
der  Professor^  dem  Studenten  dictii  te.  Wenn  dieses  Sonnett 
die  Nat^r  der  reinen  Liebe  bestimmt,  so  zeigt  die  folgende 
Prosa,  "Wie  die  folgenden  Gedichte ,  die  beseeligende  Kraft 
derselben 9  auch  wenn  sie  liicHt  gestillt  wird,  und  ihre  trd- 
stende  Wirkung,  im  Leiden  und  im  Schmerz,  Hier  sind  be- 
sonders zwei  Sonnette  zu  bemerken  ,  das  Eine,  welches  er  als 
der  Vater  seiner  Beatrice  gestorben  war ,  an  die  Frauen  rieh-, 
tete,  die  als  Freundinnen  seiner  Gefiehten  um  ihren  Vater 
klagten;  das  Andere 9  welches  er  diesen  Leidtragenden  in  den, 
Mund  legt.  Bei  Hr.  von  Oeynhausen  S.  58,  p,  ihr,^  in  de- 
ren Augen  Thr.änen  st/;hen!  und  S.  59-  Bist  du  es, 
der  so  vieles  schon  hat  erzählet  u.  i.  w.  Diese 
Liebe  erstarkt  daun,  sie  soll  über  jeden  Schrecken  siegen,  bei 
der  Trennung  durch  d\m  Tod  .zwar  schaudern;  aber  niebt  ver- 
zweifeln. .  : 

.  Dies  erfolgt  stufenweise,  denn  er  erfährt  zuerst  eine 
falsche  Botschaft  vom  Tode  der  Geliebten  und  sein  voller 
Schmers  ergiefst  sich  im  Anfang  der  Canzone,  Donna  pietosa 
e  di  novella  etate,  er  fafst  sich  aber  wieder.  Er  fühlt  den 
Trost  der  Liebei  er  spricht,  m  einer  Einbildung  eit- 
ler ff* rüg  (Timaginar  fallace)  führte  mich,  hier  wollön 
wirfHr.  Von  Oeynhausens  Worte  gebriauchen.  S.  69. 

-*-  —  im  Geist  zu  ihr  zu  kommen. 
Und  als.  ich  wahrgenommen  ^ 

Die  Todte  dorten,  wie  sie  war  verschieden, 
War4  sie  bedepkt  mit  eines  Schleyers  Gebilde, 
Und  sie  erschien  so  freundlich  mir  und  milde 
Da^s  sie  zu  S9gen  schieA:  ich  bin  im  Frieden. 
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Die  folgenden  Vetiet  scheint  Hr.  v.  O.' falsch  verstanden 
zühahein.  Jodiveniva  ne]  dolor  si  uicile,  aiuIs  eewifs  heifsen 
demüthig  und  ergeben  machte  mich  n^ein  Scb  merz, 
und  veggendo  in  lei  tanta  umiltä  formata»  weil  ich  in 
ihr  von.  solcher  Demuth  ein  Bild  sah.  Berr  von 
Oeynhausen  übersetzt : 

Da  mocht'  ich  nimmer  meines  Leids  genesen  ^, 

Als  ich  sie  sah  fo  demuthscbön  gestaltet , 

Wphl  bist  du  Tod  mir  nun  ein  rreundlicb  Wesen, 

Denn  wohl  mufs  hold  seyn,  sprach  ich,  was  da  waltet. 

Sanft,  so  wie  du^  in  meiner  Liebe  weilend; 

Und  du  bist,  gut,  nicht  schreckhaft,  sonder  Bangen  ^ 

Sieh*,  wie\ich  komme ,  dein  zu  seyen  eilend^ 

Zu  dir  y' zu  jenem  Frieden  ;bu  gelangen , 

Der  jetzt  ijur  mein  Verlangen. 

^  Wir  setzea  die  göttlichen  Verse  des  Originals  her,  vnd 
Iceinei^  wird  einen.  Stöio.  darüber  gegen  Hr.  v..O.  aufheben, 
dafs  er  sie  nicht  erreichte : 

Morte,    assai  dolce^  ti  tegno,  ^ 

Tu  dei  omai  esser  cosa  gentile,  ^   ' 

Foiche  tu  se*  nella  mia  doniia  statar 

£  dei  aver  pietate  e  noi^  disdegno^ 

Vedi,  che  si  desideroso  vegno 

D'esapr  de'  tuoi,  ch'io  ti  somiglio  in  fede, 

Vieni,  ch'ei  cor  ti  chiede.  . 

Dann  folgen  einige  Bemerkungen  über  Sprache  und  deren 
Gebrauch,'  über  Sprachel  des  gemeinen  Lebens  und  der  Wis- 
aenschafti  dann  zwei  Sonnette,  die  den  Triumph  der  Liebe 
verkündigen  y  damit  der  Uebergang  zum  zerreifaenden  Schmelz 
der  die  oeele  heilen  soll,  fühlbarer  werde.  Er  erfährt  den 
Tod  der  Geliebten,  er  verweilt  lange  dabei  in  seiner  Prosa, 
^r  verkündigt  den  Jammer  mit  dem  lateinischen  Vera  der  Vid- 
gata:  Quomodo  sedet  civitas  plena  populo:  facta  est,  quasi 
vidua  domina. gentium.  Endlich  strömt  sein  gans^^r  Schmerz 
in  der  Cauzone  Gli  occhi  dolenti  per  pieta  dei  core,  oäkt  Hr. 
von  Oeynhausen  S.  89:  > 

'Päein  Aug,  mitleidend  bei  dem  Weh  im  Herzei^ 
VofU  Weinen  hat  erduldet  so  viel  Schmerzen^^ 
Pafs  ich  es  nun  besiegt  erachtet  habe. 
Ja,  laut  im  vollen  Wehruf  mufst  ich  klagen. 
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Dief  unerreichbaren  Verse  des  Originals  sind  hier: 

Ora,  s'io  voglio  sfogare  il  dolore 
Ch'appoco  appoco  alia  inorte  mi  mena 
Convienmi  ai  parlare  traendo  guai. 

Dann  üQgt  er  hinzu,  y,die  Erde  war  ihrer  nicht  wertb^  ih^er 
Tugend  Glanz  strahlte  über  die  Himmel  hinauf 

Che  fe'  maravigliar  Teterno  Sire 
Si  che  dolce  desire 
Lo  giunse,  di  chiamar  tanta  salute 
E  fella  di  ^uaggiuso  a  se  venire. 

ifWeiler,  (Gott)  sah^  dafs  dies  mühseelige  Lehen  (vita  no« 
josa)  nicht  Werth  eines  so  edeln  Dings  (gentil  cosa)  ftey.  Die« 
selbe  Empfindung  des  bitteru  Schmerzens ,  welche  der  Schlufs 
dieser  Canzone ,  bei  Hrn,  v.  O.  S.  91  ausdrückt:  / 

Mein  Liedlein  fromm  I  mit  banger  Klage  Wellen 
Wirst  du  den  Fraun  und  Fräulein  nun  ertönen^ 
Und  wirst  dich  nahn  den  Schönen, 
Um  welche  deine  Schwestern  sonst  mit  hellen 
Gesängen  fröhlich  pflegten  nur  z»u  scherzen;  •* 
Doch  du  j  du  bist  ein  Töchterlein  der  Schmerzen, 
Geh*  denn,  dich  trostlos  neben  sie  zu  stellen. 

(brückt  er  hernach  noch  i^n  einigen  Sonnetten  und  in  einer 
Canzone  aus;  dann  deuten  einige  folgende  Sonnette  auf  die 
Wirkung  der  Zeit;  ein^e  neue  Liebe  scheint  die  Erinnerung 
der  alten  verdrängen  zu  wollen;  aber  die  reinere  Liebe  siegt 
über  das  Unpine,  Jetzt  erscheint  ihm  Beatrice  inuinnernGe-' 
iicht,  wie  sie  ihm  vordem  erschienen  war,  jeder  unreine 
Gedanke  weicht,, und  er  wird  umgestaltet,  er  singt:  Qitre  la 
«pera  che  piu  larga  gira.     Hr.  v.  ü.  S.  lio. 

Jenseits  der  Sphäre,  die  im  weitesten  Bogen 
Sich  rollt ,  entschwebt  der  Seufzer  meiner  Klage, 
Dafs  dorthin  ihn  die  neue  Einsicht  trage, 
Die  er  vom  Schmerz  der  Liebe  eingesogen. 
•Der  fremde  Geist  alsdann  dahin  entflogen. 
Wohin  ihn  drängte  seiner  Sehnsucht  Plage 
Sieht  eine  Frau,  der  in  dem  vollen  Tage 
Der  Seeligkeit  wird  Ehre  zugewogen. 

Hier  ist  ihm  das  Leben  der  niedern  Liebe  geendigt,  es 
mufs  ein  Leben  christlicher  Liebe,  ein  Leben  der  Hoffnung 

Digitized  by  VjOOQIC 


tjDi06  Uobar  D«Die; 

f 

und  des  Glaubans  beginnen  9  dessen  Andeing)  Mitte  und  endli« 
ches  Ziel  die  drei  Theile  der  divina  comedia  beschreiben« 
Wie  die  divina  comedia  mit  der  vita  nuova  zusammenhänge, 
lehrt  er  selbst  am  Schlüsse  der  Letztern.  Dieser  Schlufs  lafu« 
tet  nacb  Hrn,  v.  O.  Uebersetzui)g  S,  Ii4«  y,Nacbdem  ich  die- 
ses Sonnett  vollendet  hatte,  erschien  mir  ein  wunderbares 
Gesicht,  in  welchem  ich  Dinge  sah 9  die  mich  den  Vorsatz 
fassen  machten ,  nicht  <eher  wieder  von  diCser  Gebenedeiten 
zu  reden,  als  bis  ich  auf  eine  würdigere  Weise  von  ihr  spre- 
chen könnte.  Und  um  hiezu  zu  gelangen ,  bemühe  ich  mich 
mit  allem  Fleils,  wie  sie  selber  es  wahrhaftig  weifs,  so  dafs 
wenn  es  ihm,  ^em  hier  alle  Dinge  leben |  geMlen  wird 9  dafs 
mein  Leben  sich  noch  um  einige  Jahre  verlängere ,  ich  Dinge 
von  ihr  .zu  sagen  ho^e,  die  niemals  noch  von  keiner  sind  ge« 
sagt  worden.  Und  dann  möge  es  ihm  ,  der  der  Herr  der,  Gna* 
den  ist,  gefallen,  dafs  meine  Seele  hingehen  könne,  um  die 
Herrlichkeit  der  von  ihr  verehrten  Frau  anzusehen,  nämlich 
jener  gebenedeiten  Beatrice*  die  in  Verklärung  anschaut,  das 
Antlitz  dessen,  qui  est  per  omnia  secula  benedictus« 

Diese  Gunst  der  Gottheit,  Von  der  er  hier  redet^  wird 
ihm  im  Anfange  der  divina  comedia  zu  Theil;  seine  Geliebte 
wird  ihm  bei  verändertem  Sinn  Quelle  der  höchsten  Erleuch« 
tung  und  vollendende  Gnade  der  Gottheit«  Sie  war  ihm  ein 
Stern  im  Hoffen  und  Zagen  des  irdischen  Lebens,  sie  wird 
ihm  zur  Sonne  des  himmlischen  Schauens,  und  führt  ihn  durch 
Schauder  und  Tod,  durch  Bufse  und  Sühne  zur  Festigkeit, 
Reinheit  und  Seeligkeit  Gott  schauender  Seelen.  Diese  Föh« 
rung  ist  dreigetheilt,  er  erkennt  zuerst  die  Eitelkeit  eines 
Hingebens  an  einen  irdischen  Genufs  und  Befriedigung  wil- 
der Leidenschaft  und  Begierde,  denn  auf  diese  folgt  nach  kur« 
zer  Freude  einer  langen  Reue  Schmerz;  d«  b.  er  wird  durch 
die  Hd^le  geführt.  Dann  sieht  er,  wie  vordem  uns  Menschen 
im  Stande  der  Unschuld  reinere  Freude  gewinkt  habe,  und 
wie  man  es  anfangen  v\^%^e^  um  aus  dem  Sturm  der  Begier- 
den und  Leidenschaften  in  die  Stille  dieser  ruhigen  Freude 
zurückzukommen,  £r  erfährt,  welche  weise  Einrichtung  des 
Lebens,  welche  Gnadenmittel  der  Kirche  dazu  dienen  können 
^.  h.  er  wird  durch  das  Fegefeuer  geleitet,  das  an  einem  Berge 
liegt,  auf  dessen  Gipfel  das  irdische  Paradies  ist.  Endlich 
wird  er  inne,  wie  unaussprechlich  und  Überscbwenglich  die 
Wonne  der  menschlichen  Seele  isf,  wenn  sie  frei  von  Leiden« 
Schaft  Tinä  Begierde ,  rein  und  ^schuldlos  sich  von  Stufe  der 
Erkenntnifs  zu  Stufe  höher  und  höher  erbebt^  und  endlich  in 
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der  einen  Idee  Gott  alles^  waa^  iat^  wa«  wair  und  seyid  wird 
und  kann;  in  ewigeai  Glanz ,  ewiger  Liebe,  Weisheit  und 
Herrlichkeit  schaut  9  ^nd  allea  endliche  und  getheilce  Vyisaen. 
in  ein  einziges  Schauen  eines  £inzigen  verschwunden 
sieht  d.  h.  er  wird  durch  das  Paradies  gefahrf:« 

Durch  das  Leben  niederer  Leidenschaft^  und  zur  Er« 
kenlitnifs  der  Sünde  als  solcher  dient  die  blol'se  Vernunft^  das 
Symbol  dieser  Vernunft  ist  ihm  sein  Meister  Virgil,  der  gleich 
wie  er  seihst  von  pythagoreischer  Weisheit  erleuchtet  >var. 
Er  leitet  ihn  durch  Hölle  und  Fegfeuer,  aber  nicht  von  selbst, 
aus  eigner  Kraft  faüst  der  Mensch  den  grofsen  EntschUiIs,  die 
Wahrheit  zu  suchen  und  sich  ihr  zu  opfern,  nie,  erführt 
dies  stets  und  mit  Recht  auf  ein  ihm  Unerklärbares^  auf 
die  Gnade  der  Gottheit  zurück«  So  bewegt  Beatrice  die  Lu« 
cia  und  diese  en^li^h  sendet  Virgil  zum  Führer  des  träumen*/ 
den  Dichters.  Die  Tiefen  der  Gottheit,  irdisch  angesehen, 
Höhe  der  Seeligkeit ,  schaut  a]]<^in  der  göttliche  Gei«t ,  darum  ' 
entweicht  auf  der  flöhe,  des  Bergs  vom  Fegfeuer  der  Schatten' 
Vireils,  und  Beatrice,  als  vollendende  Gnade  geleitet  selbst  den 
Dichter.  Ehe  dies  geschieht,  wird  er  geweiht,  es  zeigen 
sich  ihm  alle  christlicheiy  Symbole,  el  zeigen  sich  ihm  Pro* 
pheten  und  Apostel  und  ihre  Schriften ,  sie  zeigen  sich  ihm 
in  wunderbaren  Erscheiifungen.  Wie  er  die  Weihe  empfan- 
gen hat,  führt  ihn  göttliche  Erleuchtung  und  vollendende  Gnade 
in  seiner  Beatrice  Person  durch  die  Hiiitmel  der  Himmel. 
Diesen  Plan  seines  Gedichts  giebt  er  seihst»  im  Inferno  Canto 
!•  V.  CXI  an.  Wir  wollen  hier  die  Uebersetzung  des  Herrn 
Streckfufs  gebrauchen,  glauben  aber,  dafs  der  Verf.,  gerade 
weil  sein  Vers  und  seiYi  Reim  sidi'romantisch  leicht  und  frei 
hewegt,  das  £rnste  häufig  travestiren  mufs.  Dantes  Vers  und 
Keim  hat  Würde ,  Ernst,  Kraft.  —  Doch  das  ist  hier  nicht 
unsere  Saqhe  zu  prüfen.     Die  Verse  sind  Canto  I.  v^  CXL 

Jetzt  folge  tfxiv ,  (Jies  ist  für  dich  das  beste,  ' 
Denn  als  getreuer  Führer  leif  ich  dich 
Von  hier'  dabin  zu  einer  ew'gen  Veste. 

Indem  Ref«  weiter  abschreiben  will,  versagt  ihm  die  Hand 
den  Dienst;  er  will  also  seinen  Lebern  überlassen,  des  Hm« 
Streckfufs  Uebersetzung  mit  einer  wörtlichen  Prosa,  die  er 
hieher  setzt,  und  mit  Dantes  Versen  zu  vergleichen,  vielleicht 
ist  an  andern  Stellen  Hrn.  Streckfufs  besser  gelungen,  und 
an  solchen  Stellen  will  er  dessen  Uebersetzung  anführen.  Der 
Sinn  ist  also  Wort  für  Wort: 
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Drfim  tu  deinem  Be«ten  denk'  und  bescUiefs  ich ,  dafi 
du  inir  folgear'und  ich  will  dir  Geleit  aeyn^  und  will  dicb 
fohren  durch  ewige  Ijande  (luoga  eterno]|.  Hören  wirst 
du  der  Versweifeuiden  Schreien  ^  f chauen*  des  Älterthums 
Geister  im  Jammer »  da  ein  jeder  um  den  zweiten  Tod  fleht. 
Dann  wirst  du  schauen  die  «/welche  aufrieden  im  Feuer, 
lyeil  sie  hoffen  &u' kommen/  wann  es  auch  seyn  magy  su 
der  Seeligen  Schaaren  (alle  beate  genti)«  Wenn  du  zu  die^ 
aen  später  hinauf  willst  (vorrai  salire),  dann  kommt  daiu 
dir  «ine  Seele  ^  die  wOrd'ger  alf  ich  ist^  mit  ihr  lafs  ich 
dich  bjei  meiuem  Scheiden*  Der.^  Herrscher »  der  dort  oben 
regieret  9  weil  ich  seinem  Gesets  nicht  gehorchet,  will  nicht| 
dais  'man  durch  mich  za  seineir  Stadt  komm*.  Ueberall 
herrscht  er,  dort  ist  er  der  König «  dort  ist  seine  Stadt  nur, 
dort  sein  erhabener  Thron,  -  O  seelig  ^  den  er  dorthin  er^ 
leaeni  .  .         .  ^       . 

Dies  ist  der  ganze  ^lan  des  Dichters.  Ehe  wir  diesen  wei- 
ter entwickeln ,  sollten  wir  billk;  zeigen  ^  in  wiefern  er  die 
Mittel  in  seiner  Gewalt  hatt^^  ieinen  ungeheuren  Plan  aus« 
zufahren,  wie  seine  Sprache  des  ernsten  uud  furchtbaren  Tons, 
und  des  scherzhaften  und  sanften  gleich  mächtig  ist ;  wie  sein 
Vers  bald  brauset  wie  das  brandende  Meer  und  bald  w^iedet 
sanft  hingleitet  Wie  die  Woge,  die  von  keinem, Liüftchen  auf« 
geregt  wird.  —  Aber  dann  müTsten  wir  bei  unsern  Lesern 
eine  Kenntnifs  des  Italiänischen  voraussetzen«  Wir  würden 
dann  besonders  wählen  Inferno  CantallL  v.  1  —  36  und  Pur- 
gatorio  VIII.  v.  1  tqq.  Den  Sinn  wollen  wir  angeben ;  aber 
\irer  kann  die  Musik  einer,  so  leben  Sprache  in  einer  andern 
ausdrücken  ? 


^Fifrts^§t%ung  folgte'} 
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üeberHDante« 

HerrStteckfulj  gfebt  iii  der  eisten  Stelle  bis  auf  daA 
tjn  erreichbare   seinen  Test  recht  gilt  wieder »   vriit  fäb« 

ren  ihii  also  an  t 

)  •        , 

Ich  führe  dich  zur  Stadt  der  (^ualeiköi-nen 
Ich  Ribfe  dich  ium  unbegrünzten  Leid^ 
Ich  führe  dich  zuiii  Volke  der  Verlornen !  ^ 

Mich  schuf  rtie^in  Meister  aus  Gerechtigkeit»  ,' 

Die  erste  Liebe  wirkte  mich  i\x  grönden^ 
Die  höchste  Weisheit  uitd  Allmächtigkeit. 
Vor  mir  Wal*  nichts  ErschaiFenes  zu  finden^ 
AlsEwigeSy  und  ewig  daur*  auch  ich.  , 

Lafsty  die  ihr  eingebt,  jede  Hoffnung  schwiilden* 
Die  Inschrift  zeigt  in  dunkler  Farbe  sich 
Vor  meinen  Blicken  ilber  ein^r  tforte,  *^ 
DruiH  dj)rach  ich  :  Herr,  ihr* Sinn  beängstet  hiich» 
Er  aber  drauf  zu  mir  mit  klugem  Worte  :  .  , 

Hier  sey  jedweder  Argwohn  weggebannt^     , 
Und  jede  Feigheit  sterb*  an  diesem  Orte* 
Wir  sind  zur  Stelle  ^  die  ich  dir  genannt^ 
Hiet  wirst  du  jene  Jammervollen  schauert. 
Die  nicht  den  wahren  Weg  des  Heils  erkannt« 
JEr'fafste  ri^eihe  Hand,  daher  Vertrauen 
Dur^ch  sein  Gesicht  roll  Muth  auch  ich  gewanrt»       ^ 
Drauf  führt  er  mich  iti  das  geheime  Grauen. 
Gleich  hob  Geächz^  Geschrei  und  Klagen  an^ 
tiaut  durch  die  Sternenlose  l-iuft  ertönend, 
$0  dafs  ich  selber  weinte,  da  's  begann  (Ferck*io  nd  l^ö« 

minciar  ne  lagrimai) 
Verschiedne  Laute  |  W^rte^  grälslich  dröhnend^ 
Handschläge,  Klänge  heiseren.  Geschreis^ 
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Die  Wuth,  aufkreischend,  und  der  Schmek-a  erstöhnend, 

JDies  Alles  w6gte  tosend  stets,  alss^y's 

Im  Wirbel  Sanrl,  durch  Lüfte,  die  zu  schwärzen 

Es  keiner  Nacht  bedarf  ^  im  ey/'gen  Krei*. 

\ton  der  andern  Stelle,  die  Alles  ^  was  lieblich  und  sanft  ist, 
im  Ausdruck  und  Sinn  hat,  wollen /Wir  nur  die  italianiscben 
Anfangswotte  gehen ,  und  eine  Wörtliche  tJ<|ber8etsung  bei- 
ffigen*     Purgat.  VIIL  v.  1. 

Era  gia  Tora  che  volge  il  desio 

A  naviganti  e  intenerisce  '1  core^ 

Lo  di  ch^han  detto  ai  dolcx  amici  addio^ 

E  che  lo  nuovo  peregrin  d*amore 

Funge  ,  se  ode  squilla  di  lontano 

Che  paja  '1  giorno'  pianger  che  si  muorö* 

•  ^  ^,S<:hon  nahte  die  Stunde^  die  zur  Heimath  Sendet  Ah 
pchiffenden  Sehnsucht,  und  schmilzet  das  Herz  ihm  am  Tage^ 
wo  er  von  geliebeten  Freunden  geschieden ,  (die  Stunde)  wei- 
che den  Pilger,  der  neulich  erst  ausging,  verwundet  micHeim- 
Vreh;  wenn  er  aus  der  Ferne  der  Gloclre  Getön  hört,  die  zu 
beweinen  den  Tag  scheiht,  welcher  dahin  stirbt.'* 

Was  nun  die  Allegorie  des  ganzen  Gedichts  betrifft,  so 

-  lit  sie  mit  wundierbarer  Kunst  so  eingerichtet,  dafs  der  Leser^ 
der  sie  nicht  sucht ;oder  nicht  will,  ganz  davon  absehen  kann, 
und  doch  sich  Über  Geschichten,  Gemälde,  Darstellungen 
taenschlieher Natur  hinreichend  erfreuen.  Üebrigens  entspre« 
chen  sich  die  drei  Theile  nicht  allein  im  Ganzen,  sondern  auch 
in  ihren  einzelnen  Scehen  ganz  genau.  Die  Wanderung  durch 
die  Holle  und  ihre  Ränme  ist  der  Gang  der  Erkenntnil's  eines 
menschlichen  Ijebens  ohne  höheres  Libht,  ohne  göttliche 
Gn^de«  Dieses  beginnt  mit  der  natürlichen  Fehlerhaftigkeit  de» 
sinnlichen  Wesens  und  sinkt  endlich  bis  zur  absoluten  Bosheit 
der  des  Bösen  als  Kunstwerk  sich  freuenden  teuflischen  Natiih 
Dieser  Gang  führt  iiütßrlich  durch  Mythologie  und  Geschichte^ 
heilige  und  weltliche;  durch  alle  Städte  Italiens;  durch  allö 
L^gen  und  Stände  des  Lebens^  und  giebt  dem  Dichter  Gele- 
genheit seine  Freunde  und  Feinde,  seine  Lehrer  lind  Ver* 
wandtet!,  jede  Kerintnifs^  jede^ Sitte  seiner  Zeit  vorzuführen^ 
ihre  Lebensweise  äU  schildern/ —  und  das  mit  fiiner  Scbärfö 
des  Tadels  und  einer  Wahrheit ,  die  unser  weihisches  Zeit- 
alter nimmer  ertrüge,  ^  Diesen  l'iefen    gegenüber   stehen  die 

^  Höhett-dfcs  PurgatoHüttis;  jede  Sündfe  hndet  hierein  Mittel 
sicih  zu  reinigen,  und  wie  unten  in  der  Hölle  Cassius  um 
ßrutus  neben  Judas  von  Lueifer  zerfleischt  werden^  d^  ht  Frer* 
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Ut  gegen  oa^  bdetii^te  ^eltlictie  Haupt  mvÄ  gegen  Got'leA  Botetl 
dem  Princip  alles  Bösen  ai^gehdren,  so  ist  im  irdischen  Fara-^ 
diese,  oben  auf  dem  Berge  des  Fegfeiiers  alle  Unschuld  ver- 
einigt. Die  Personen ,  welche  in  beiden  Orten  die  Gewalt 
habeil y  die  Worte ^  mit  denen  man  sie  erweicht;  sind  sich 
eben  io  entgegengesetzt.  Wir  wollen  nur  lein  Beispie]  anfüh^ 
iten.  In  der  Hölle  findet  der  Dichter  Canto  V.  v,  15;  deii 
Hölleririrhter  Minos^  halb  Mensch,  hdlb  Drache ^  rauh'  ruft 
dieser  ihm  zu ;  nach  Hr.  Streckfufs  r 

Diif  der  in  diese  Qualhehausurig  bricht^ 

So  rief  mir  Minos^  als  et  mich  ersehen« 

Und  liefi  iiidefs  die  Uebung  grofser  Pflicht ; 
.Schau,  wem  du  ttaiist^  leicht  ist's  hiheinzugeheh^ 

Doch  täusche  nicht  dich  ein  verwegener  Dtang, 

Durcti  die  Art^  wie  Hr.  Streckfuft  hier  den  liätzten  Vei-s  giebt) 
ist  die  Anspielung,  die  hier  Hauptsache  war^  verloren  gegan- 
gen^ er  läist  l^ampiezza  dbl  ent'rarb  auJ,  und  doch  60II  «luSgei 
drückt  werden  Aen.  VI.  v.  127.  - 

jB'acilis  descenius  Avernö 

NoCtes  atque  dies  patet  atra  janua  Ditis:  'V 

Sed  revobare  gradum  ,  supera^cjiite  e\radere  äd  äuräd 

Hoc  opus  y  hie  labor  eit.  — 

Da  emiedert  VirgiU  Äthweig^  so  Will  6S  Gfett,  Hetf 
Streckfuft: 

Mein  Föhter  drauf i  Lafs  dit  den  ötöll  vetgehenl 
Nicht  hindre  den  verhängnifsvollen  *)  Gang, 
t>ie  wollen*  dort,  die  köilneni  ^as  ^i.e  wöUert; 
Nicht  mehr  gefragt,  dehn  unser  Weg  ist  läng.  , 

Den  Sat2S,  denn  unser  hat  iÜan  blos  dem  Helm  zu  danlteiil 
so  wiß  den  PluraliS  die  wollens;  Dante  sagt  niaii  Will 
es  colä  (dort)  im  Hirtimel.  Wir  wollen  hinzusetzen j  daft 
es  dasselbe  ist,  wa^  bei  Virgil  Ixi  den  Verteil  steckt  Aetii 
üb.  VI.  V.  405.     .  ,    . 

Si  tö  nulld  möVet  taritae  pietatis  imagd  • 

At  ramum  hunc  (aperit  ramum  qui  veste  lätebat]^ 

Agnoscas.     Tui^ida  ex  ira  tiim  Cdrda  residuilt,     ^^ 

GanÄ  ändetÄ  der  Engel  am  Eingänge  de^  eigentlieheh  Putga' 
töriums,  auth  er  ist  furchtbar  ^  aber  nicht  wild^  halb  Menscti 
bälb  tÜt-achi^,  wie  der  Höllenrichter;  seine  milde  Fiirchtbtft* 
keit  ist  mit  Liebe  gepaatti     Piirgat.  Gaiit.  IX.  v.  80i 


^) /atäh  htiüi  dntchi  Söhiöls^äl  Üfrstimiiit 
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lt)12       *  UcbcT  Dante, 

Tal  ne)]a  faccia  cfa'io  non  \o  sofFersi : 

£  una  spada  nuda  aveva  in  tiiano 

Che  riflettea  i  raggi  8i  ver  noi 

Ch'io  dirizzava  ^pes^o  il  viso  in  vano.  ' 

A.  h.  Wort  für  Wortr  so  war  er  im  Antlitz,  dafs  ich  es  nicht 
ajLifthielt  (ihn  anzusehen).  Ein  blofses  Scdwerdt  hielt  in  der 
Hand  er  ,  welches  die  Strahlen  auf  uns  also  zurtlck  warf,,  daf» 
ich  oft  umsonst  dahin  mein  Aug'  wai^d«  Auch,  er  begrüi'st  sie 
etwas  hart: 

^    ^       Dite]  costinciy  che  volete  vci  ? 

Comincid  egli  a  dire:  ov'c^  la  scorta? 
Guardate,  ch'el  venir  sü  non  yt  noi. 

Das  heifst  Wort  für. Wort:  „Sprechet  von  dorther,  was  wollt 
ihr,  begann  er  zu  reden:  wo  i^t  eure  Geleitung?  Habt  Acht 
wohl;  daXs  euer  Hinaufgehen  nicht  euch  gefährde'!«*  Dies  ist 
Bei  Virgil  Aen.  lib.  VI.  v,  3Ö9   ^ 

Fare  age,  quid  venias,  jam  istinc;  et  comprime  gressiim. 

Auch  hier  hat  der  Dichter ,  der  Dante  begleitet ,  ein  Zauber- 
wort, das  den  Zugang  öffnet.  Aber  wie  so  ganz  anders  ist 
dies  Wort,  wie  so  ganz  anders  die  Art,  wie  es  aufgenommen 
wixd!  Sobald  die  göttliche  Gnade  genannt  ist,,  sinkt  das  flam« 
niende  Schwerdt  und  im  furchtbar  di*'ohenden  Engel  zeigt  sich 
ihnen  ein  Bote  der  Liebe.     Die  Stelle  lautet  im  Italiänischen : 

Donn^  del  ciel  di  queste  cose  accor'ta 
/^    Kispose  il  mio  ma'istro  a  lui  —  pur  dinanzi 
Non  dii|se.     Andate  la,  qüivi  fe  la  porta» 
£d  ella  i  passi  vöstri  in  bene  avanzi. 
Kicomincip  *1  cortese  portinajo, 
Yenite  dunque  a  nostri  gradi  innanzi. 

Das  h«ifst  wörtlich:  „Ein  himmlisches  Weib,  dieser  Dinge 
gewahrsam  ,  er wiedert' mein  Meister  —  nicht  sprach  er  mehr 
weiter.  Gehet  dahin,  da  ist  die  Thüre  !  Sie  geleite  im  Heil* 
eure  Schritte  ,  entgegnet  drauf  ihm  der  freundliche  Thürwart : 
kommt  her  dann,  herauf  auf  unsere  Stufen.«  Eben  so  ver- 
schieden w^r.en  auch  die  Ueberfahrt  und  der  Fährmann,  die 
zur  Hölle  lind  zum  Furgatorium  führen.  Charon  ist  der  gräfs- 
liche  Fährmann  der  Aeneide,  sein  Kahn  ein  faulend  Geräth, 
sein  Fluls  ein  Schlamm,  sein  Rudern  ein  mühseliges  Aufstem- 
men k.  seine  Seelen  Galeerensclaven  gleich.  Es  heilst  bei  Herr 
Strecitfufs  Inferno  Canto  IH,  v.  104. 
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Dann  dr&ngten  sie  zusammen  sieb  am  Strand^ 
Dem  schrecklichen  ,  zu  welchem  alle  kommen , 
Die  Gott  nicht  scheun  und  laut  Geheul  entstand. 
Charon,  mit  Augen  ,  die  wie  Kohlen  glommen^  "*< 

Winkt  ihti^n,'  und  schltig  mit  dem  Rader  los, 
Wenn  einer  sich  zum  Warten  Zeit  genommen. 

Virgils  Stelle  ist  Aen.  VI.  v.  Ä9Ö 

Fortitor  has  horrendes  a(juas  et  flumina  servat 
Terrihili  squalore  Gtiaron :  cui  plurima  mento 
Canities  inculta  jacet:  stant  lumina  flamma 


/ 


Ipse  ratem  conto  subigit,  velisquejhinistrat^ 
£t  ierruginea  subvectat  corpora  cymba. 

Wie  .'O  gana  anders  die  Fahre,  anders  der  Fährmann,  anders 
die  ßbergefabrenen  Seelen,  die  diesen  im  Furgatorium  cnt* 
sprechen.     Purgat,  Canto  II.  v.  13. 

£d  ecco,  quäl  su)  presso  del  mattino» 
Fer  li  grossi  vapor  Marte  rosseggia 
Giu  ue\  ponente  sovra'l  suol  maiino 
Co  tu]  m'apparve,  s'io  ancor  lo  veggia,^ 
ijn  lume  per  Jo  mar  venir  &i  ratto. 
Che  *1  muover  suo  nessun  volar  pnreggia. 

Das  heifst  von  Wort  zu  Wort;  „Und  schau,  wie  bei  nahen« 
der  Stunde  des  Morgens  durch  dichtere  Dünste  sich  röthet  des 
Mars  Stern ,  dort  unten  in  Westen  über  dem  Meerstrand :  so 
zeigete  mir  sich,  o  dafs  ich  es  wiederum  (nach  meinem  Tode) 
schaute I  ein  Licht,  das  über  die  Meerflath  so  schnell  daher- 
kam, dafs  seiner  Bewegung  kein  Fliegen  vergleichbar.'* .  {)ann 
übergehen  wir  einige  Verse,  Lia  der  Fährmann  erscheint  und 
sein  Werkzeug  v.  26. 

Grido :  Fa  fä  che  le  ginocchia  cali : 
Ecco  Mangel  di  Dio:  piega  le.mani;      " 
Ottia*  vedrai  di  si  fatti  ufRciali, 
V^di  che  sdegna  gli  argomenti  umani 
Si  che  i^mo  ne  ^vuol ,  ne  altrovelo, ' 
Che  Tale  SU e  tra'titi  si  Iqntani* 

'»sJDas  heifst  wörtlich  :  „(Mein  Mei.ster)  rief  mir  dann  zii:  Eile, 
o  Äle,  dafs  du  in  die  Knie  sinkst,  Schau  dorten  denCEliigel 
der  Gottheit!  Aufl  falte  die  Hände^  denn  fortan  schaust  du 
nur, so  gebildete  Diener..  .Schau»  wie  der.  raensclilich'  Ge- 
rät he  vtirachtet.   *Nicht  braucht' er  ein  Pkuder,  nicht  eiiran- 
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4er€8  Seegel,    alt  die  eigenen  Schwingen,    und  i^th  ^t  90 
fem  von  diesem  Gestade  das  jenseits. 

Nun  die  Ueherfahrenden  im  Gegensatz  gegen  die  inChi^. 
fons  Kahn  und  das  Zeichen  des  Kreuzes  statt  de^  ^uder* 
fchlags!!  V-  45  ' 

fl  piü  di  cento  spirti  entro  i^^diero 
In  exitu  Israel  da  Egitto 
^antavan  ^utti  'nsieme  ad  una  voce^^ 
Con  quanto  di  qxiel  salmo  h  poi  scrittq« 
Foi  f'ece  '1  segno  di  santa  croce. 
Ond'ei  si  gittar  tutti  in  sü  la  piaggian 
^d  e*  sen'  gi,  come  venne,  veloce. 

Das  faeifst  wörtlich :  ,^Und  mehr  als  hundert  Seelen  safsen  in 
dem  Kahn«  In  exitu  Israel  e3^  Aegypto  sangen  sie  alle  zusam. 
men^  mit  eintönender  Stimme^  und  Alles,  was  sonst  noch  in 
jenem  Psalm  steht.  Pa  macht'  er  das  Zeicheh  des  heiligen 
Kreuzes,  ^ie  stürzen  sich  al)^  zum  Strand  hin,  er  gehet,  wie 
er  gekommen  y  'aufs  schnell^te.^* 

Fragen  wir  nun  zuerst  nach  derAhtheilung  des  Höllenraums, 

»o  gieht  der  Dichter  uns  ein  Mittel,  diesd  leicht  zu  überschauen. 

Er  ^stejlt  iip.  l4ten  Gesänge  das  Bild  der  Zeit  des  Menschenge- 

scnlechts  (offeribar  na^h  Daniel)  auf.     Daniel  Kap.  2.  v.  32 

9,P^8selkigen  Bilden  Haupt  war  von  feinem  Golde;  ^ine  Brust 

.und  Ar^e' waren  von  Silber.  SeineSchenkel  waren  Eisen, seine 

Füfse  waren  eines  Theils  Eisen  und  eines  Theils  Thon.<*  Di« 

go^eneZeit  kannte  d^n  Schmerz  glicht  j  keine  ThrSne  entrinnt 

aem  goldnen  Bau{\t.      Die  folgende  Zeit  wich  ,   wenn  auch 

unvorsätzlich.  Ton  Gott,  aus  deip  Silber  rinnt  ein  Tbränen- 

Strom,     Die  Sorge  erwacht ,  die  Unschuld  ist  nicht  mehr,  ein 

Xhränenstrom  silberner  Zeit  umgiebt  den  ersteig  HöUenraum; 

Freudenloser  (Acheron)  ^st  sein  Name,  w^il  die  Strafe  der 

Erbsünde  und  Schwäche  der  si^inlichen  J>fatur  Vur  Entbdirung 

der  Freuden,  nicht  QusNal  ist.      Im  folgen  den  Zeitalter  hätte 

Gqtt  schon  der  ^chvv'achenJVIeqsphheit;  yoi^oben  her  das  Licht  der 

Verr^uniFt  verliehen,  darum  liegen  die  niitBewulXtseyn  sandigen- 

den  iriQerh^b'der.teuiQisch^n  Burg^    Der  ^trom,  der  dem  £rz 

entrinnt,  heifst  der  Strc^m  des  IJasse^  upd  der  Scheu  (Styx),  weil 

de^  furchtbarer  büfst,  der  dem  Rufe  Gottes  ni9ht  folgt,  al» 

^.  wer  ihp  nie  veruahirv     ^^^  die&e  Plutor\i sehe  Burg  dringt  daber 

die  blofse  yernunft  nicht,  Gott  sendet  seinen  Engel  j  der  den 

ZUrtickge^cheuchten  VirgH  hineinführt.      Eine  sqlch«  Leiden? 

Schaft,*  "vrie  diejj    welche    den   göttlichen  Wink    nicht  aelu'i' 

wollte  ^  gebalu  in  der  folgende^  ^e^t  ^as  un\>?itü|:lich  Leideir 
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scbaftliphe  üi^d  das  hahfttarrig  Yerkebrte.  £<  entrannet  dem 
Eisen  der  Flammenstroni ,  F^ilegethon,  der  Gleiches  mit  Gl  ei« 
chem,  nämlich  unnatürliche  und  furchtbare  Leidenschaft  und 
Begierde  mit  einem  ewigen  Brande  des  Innern  und  nie  ges^illten^ 
Streben  nach  Aussen  vergilt.  Ton  diesem  Zustand  wollte  Gott 
die  Menschen  erlösen,  er  hob  ihre  Seelen  gen  Himmel;  ei: 
iiefs  sie  Wissenschaft  und  Lehre  erfinden;  aper  sie  wandten 
den  Titanen  und  Giganten  gleich ,  was  er  zu  ^hrem  jtleile  ver» 
^iehen,  gegen  {hn  selber.  Darum  vereinigen  und  ersta.riren 
alle  J0ne  Jammerströme  im  Eise'  des  ietzten  ,  des  Cocytuil^ 
welcher  Bild  und  Strafe  der  schauderhaften  Kälte  eines  hohen 
Verstandes  ist,  der  sich  de^  Verkehrten,  wepns  ihm  nützet^ 
freut,  ui)d  grofs  im. Vernichten  des  Guten  wird.  Dieser  Strom 
deckt«nit  nie  schmelzendem  Eise  den  kleinen  Ra\ia:|  der  ui\« 
tersten  Hölle  ,^  dessen  iylittelpunct,  der  zuerst  gefallene  Engeij^ 
als' Bild  und  Symbol  des  vollendet  Bösen  einnimmt.  Wir  über« 
gehen  hier  das  E^inzelne,  um  nicht  ein  Buch  zu  schreiben  ui^4 
wollen  nur  noch  in  z^wei  Stellen  Frohen  der  Art  geben,  yv\e 
Herr  Streckfufs  den  verschiedenen  Ton  des  Dicbt^^s  wieder-» 
iebt ,  ohne  uns  iigend  ein  Urthe^  zu  erlauben.  Wir  wählen 
azu  zuerst  die  S.telle  Cantq  V.  v.  24»  tmd  wagen  nur  zu  fra- 
en ,  ob  nicht  auch  hier  Herr  Streckfufs  sich  dj^e  Ssicbe  au 
eicht  macht,,  eben  weil  er  grolse  Fertigkeit  und  Gewandtheit 
bat.  /  Er  tibersets^t  das  Qra  iiicomincian  le  dolenti  n\)te  u.  ^  W. 

Bald  hört  ich  nun,  wie  Jamraertön*  erschollen,^ 
Denn  ich  ^^langte  wieder  zu  dem  Haus, 
Zur  Klag*  und  dem  Gebeul  der  Unglflcksvollenj. 
Jedwede^  Licht  versLtumm^  im  dunkeln  Graus, 
Das  brüllte,  wie,  wenn  sich  der  Stu^m  erhoben^ 
^eim  Kaaigf  der  Winde  lautes  Meergebrau^ 
Nie  ruht  der' Höllen  -  Wirbelwind  vom  Toben^ 
Und  reifst  zu  ihrer  Quaal  die  Qeister  fort,  ' 

Uad  dreht  sie  um  nach  unten  und  nach  oben, 
yud  siiid  sie  nun  am  Rand  des  Abgrunds,  d^i:t^ 
'  13a  heulen  sie  ^  da  brüllen  sie  und  plagen 
VInd  jauchen  Gott  mit  wild  v^rrucht^ni  Wort. 
Und  ich  vernahm  hier ,  dals  au  solchen  Plageig^ 
Veüdamoit  die  fleistphlichen  Verhrftcher  sind, 
Die  mit  dem  Triebe  die  Vernunft  verladen. 
Wie,  irren  Fluges,^  wenn,  der  Fr^ost  beginnt,^ 
Ein  dichter  ^  breitgedrUngter  Trofs  von  S^tas^ten^    ' 
So  sieht  man  sie  in  jeijem  Wirbel wiad 
4iierb\a  ujc^d  ioKK^  W^A"?*  tiriu^t^r  f^b^en,^ 
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Gestärkt  von  keiner  HoflFnungf  mindres  Leid, 

Geschweige  jemals  Ruhe  su  erfahren. 
Wie  Kraniche  ,  zum  Streifen  lang  gereiht, 
la  hoher  I^uft  die  Klagelieder  kcäcbsen. 
So  iah  ich  von  des  Sturms  Gewaltaaml^eiten 
Die  Schatten  hergeweht  mit  hangem  Aßchzen* 

Das  »weite,  was^ir,  ehe  wir  vom  Inferno  scheiden, 
noch  bemerken  müssen,  betrifft  die  Art,  wie  der  Dichter  es 
anfangt,  um  «eine  Darstellung  des  Uebergangs  vom  ersten 
Fehler  bis  a\im  Abfall  von  aller  Wahrheit  und  von  jeder  Tu- 
gend ,  welche  zugleich  ein  völliger  Abfall  von  Gott  ist,  in 
gewisse  Räume  zu  vertheilen.  Li  diese  Räume  drängt  er  alle 
Zeiten  und  Sitten ,  Heroen  undMeVischen,  Pähste  und  Kaiser, 
-Cardinäle  und  Fürsten,  Gelehrte  und  Ritter,  Städte  iiifd  Völ- 
ker, Bilder  und  Schauder,  was  Wahrheit  iiiid  Geschichte  und 
was  Dichtung  und  Mythe  von  menschlichen  Fehlern  und  La- 
stern berichten.  Alles  dies  erscheint  hier  lebendig,  redend 
und  leidend.  üeber  seine  Anordnung  der  Räume  und  den 
Grundsatz,  den  er  dabei  befolgt,  belehrt  er  uns  selbst  Inferno 
Canto  XT.  vom  löten  «Verse  an,  und  wjr  wollen  die  lieber- 
Setzung  des  Hrn.  Streckfufs,  der  uns  hernach  verläfst,  noch 
^nmaranführen  i  .       ^ 

Mein  Sohn,  du  wirst  in  diesen  Steinen  jetzt 
So  fuhr  er  fort,  drei  kleinre  Kreise  zählen. 
Nach  Stufen,  wie  die  andern,  fortgesetzt. 
Erfüllt  sind  alle  von  verdammten  Seelen. 
Doch  weil  du  seihst  sie  seha  wirst,  so  vernimmy 
Wie  und  warum  sie  sich  hier  unten  quälen. 
Jedwede  Bosheit  weckt  des  Himmels  Grimm, 
Der  Unrecht  Zweck  ist,  denn  sie  macht  es  immer 
Durch  Trug  und  durch  Gewalt  mit  andern  schlirnin 
Doch  Trug,  des  Menschen  eigne  Sund*,  ist  schliuittier, 
Und  die  Betrüger  bannt  d^s  Herrn  Geheifs,^ 
Prüm  tiefer  hin  zu  schi^erzlicherm  Gewimmer. 
Gewaltthai  wird  bestraft  im  ersten  Kreis, 
Doch,  nach  dreifacher  Gattung  von  Vergehen, 
Jn  dreien  Binnenkreisen  stufen  weis 

An  Gott^  an  sich,  am  Nächsten  kanns  geschehen, 
Dafs  man  Gewalt  veriiht  an  Leib  und  Gut,. 
Wie?  sollst  flu  jetzt  mit  klaren  Gründen  sehen. 
Gewaltthat  Jfh  de»  Nächsten  Ltih  und  Blut 
Geschieht  durch  Todsrhlag  unddurclxschlimme  Wundenj 
A»  Ciiite  durch  Verwüstung,  R^ub  uud  Glutb. 
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TodscfalSgcr  werden  die,  so  schwer  verwundeh,  ^ 

Verwüster,  Räuber,  drum  hinabgebannt 

Zur  Fein  im  ersten  Binnenlcre^s  gefunden. 

Gewalt  übt  man  an  sich  mit  eigner  Hand, 

Und  seinem  Gut  —  Um  fruchtlos  zu  bereuen 

Sind  drum  zum  sweiten  Binnenkreis  gesandt, 

Die  selber  sich  su  tödten  sich  nicht  scheuen^ 

Die  so  im  Spielhaus  all  ihr  Gut  verthan 

Und  dorten  weinen ,  statt  sich  zu  erfi[euen» 

Gewalt  auch  thut  der  Mensch  der  Gottheit  an, 

;    Im  Herren  sie  verleugnend  ,  und  nicht  achtend^ 

Was  er  durch  Güte  der  Natur  empfahn. 

Du  wirst,  den  kleinen  Binnenkreis  betrachtend. 

Drum  die  von  So^om  und-von  Gabors  schaMin, 

Und  Volk,  im  He?^en  seinen  Gott  verachtend. 

Trug,  ^es  Gewissens  Quaal,  ist  am  Vertrau'n 

Und  ia*  auch  oft  verübt  an  solchen  worden. 

Die  nicht  als  Freund*  auf  den  Betrüger  bau'n. 

Die  letzte  Gattung  scheint  das  Band  zu  morden. 

Das  die  Natur  aus, Lieh'  um  alle  flicht; 

Drum  ni^en  in  dem  zweiten  Kreis  die  Horden 

.Der  Heuchler,  Schmeichler,  die  sofaisch  Gewicht 

Gebra'uchen,  Simonisten,  Zaubrer,  Diebe 

Und  Kuppler  und  dergleichen  Schandgezücht. 

Zerrissen  wird  die  afjgemeine  Liehe 

Von  jener  Art  des  Trugs,  und  auch  das  Band, 

Das  f  i'öne  fordert  aus  besonderm  Triebe. 

Zun^  Mittelpunct  des  AlU,  wo  seinen  Stand 

Dis  selber  ♦)  hat,  zum  letztern  kleinen  Kreise 

Sind  die  Verräther  drum  zur  Quatil  verbajint^ 

1 
Aus  der  Erkcnntnifs  der  Wurzel  alles  ^ösen,  d.  h.  de» 

Stolzes  ulid  der  Anmafsung  des  gottvergessen^n'Geistes,  mufs 
das  Verlangen  nach  Besserung  entspringen,  diese  aber  ist  ohne 
Aufrichtigkeit  und  Demuth  nicht  möglich,  Ueber  Lucifer 
hinaus  gelangt  daher  der  Dichter  am  Fufse  des  Berges  der  - 
Bulse,  zu  einem  Wässer,  mit  dem  er  den  aus  dem  Irrthum  der 
Stinde  entstandenen  Nebel,  derNnoch  sein  Auge  umdunkelt, 
abwäscht,  und  dem  die  Binse,  die  er  als  Zeiichen  der  De- 
muth pflücken  soll,  entsprosset.  Hier  findet  er  den  Cato, 
trotzt  seiner*"verdammenden  Kirpbe^i   und  macht   den  Manp, 


*)  d.  h.   I^ucifer^ 
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der  die  htirgerliche  Freiheit  eines  nur  durch  Freiheit  großen 
Volks  nicht  überleben  wollte,  zum  Hüter  des  Zugangs  zum 
See  am  Fufse  de«  Berges  *)  ,  auf  dessen  Gipfel  die  wahre  Frei» 
heit  d.  h.  die  Seelenunschuld  des  Paradieses,  der  Büfsenden 
wartet.  Mit  dem  Anfange  dieses  zweiten  Liedes  wird  Alles 
anders;  die  äiprache' wird  sanft ,  der  Ton  wird  mild;  Alles 
verkündet  nur  Licht,  nur  Liebe ,  nur  Hoffnung,  der  Dichter 
Salbst  ruft  freudig  alle  neun  Musen  und  die  Heldenmiise  Cal« 
liope  vor  allen  zu  sanfterem  Lied,  Frohlockend  kündigt  er 
an,  das  seiner  Dichtung  Scbifflein  nun  bessere  Gewässer  zu 
durchUufen  die  Seegel  spanne  ,  dafs  über  das  Azur  des  Hlm- 
nielS'der  ersten  Unschuld  nur  der  Stern  der  Liebe  seine  Röthe 
verbleite.  Neben  dein  Stevn  der  Liehe  funkeln  an  die&eii\ 
Himmel  vier  andre  Sterne,  die  Leitsterne  jener  vier  Tugen- 
den, welche  den  Cato  aus  dem  Limbus  der  Unseeligen  erret- 
ten, Klugheit,  Mäfsigkeit,  Gerechtigkeit,  Standhj[ftigkeit, 
Sterne,  die  seit  Adam  ^'^)  und  Gva  kein  stet  *liches  Auge  an 
unserm  Himmeljiiehr  sah.  Wie  die  freundlichen  Zeichen  am 
Himmel,  wie  der  ehrwürdige  Greis,  dessen  Aaitlitz  von  dem 
Glanz  jener  vier  Sterne  funkelt  wie  die  Sonne,  der  drohenden 
Inschrift  der  Holle  und  ihrer  grausen  Bewachung  ,  dem  Höl- 
lenl^unde,  entgegenstehen,  io  auch  dem  vermischten  Jammtr 
der  Unseeligen  die  frommen  Töne  der  Erlösungshymne  der 
Seelen,  die  der  Epgel  und  sein  Kahn,  das  Gegenbild  d^s 
furchtbaren  Charon  und  seiner  schwerliewe^ten  Führe ,  über 
den  See  am  Fufse  des  Berges  der  Bufse  bringen.  An  diesem 
Berge  selbst  leuchtet  den  J^limmenden  freundliches  Licht  der 
Gnade,  statt  dessen  sie  unten  die  Sternenlose  Finsternil's  der 
'Seelennacht  der  in  Verzweiflung  verhärteten  Sünder  fanden. 
.  Der  Berg  hat  eine  Vorhöhe,  wie  die  Hölle  eine  Vorböile, 
jenseits  jener  Hdbe  ist  erst  der  Eingang  zur  Bjirg  der  Keue 
und  ßuX'se,  hier  wacht  ein  Cherub  mit  de^pi  F]aij[;menscJtiWerdt, 


♦j  Wohl  nach  Virgil  Aeo.  W».   VIII.  667. 

Tartarea«  etiam  sedes  ,  alta  ostia  Dtli«  ; 
£t  scelernm  poenas,  et  te,  Catiiiaa,  mlaaci 
Pcndenteqi  seopulo  ,  Fariarum^ue  ora  tremenßeio 
S&cr^tosique  pioi.  :  his  dantem  j^urß  Cu^onem, 
^^)  O  letteutrional  vedovo  sita 

Poicli^  priva^o  se*  di  |nirar  quelle ! 

d.h.  O!  verwaisete«  Halbruad  von  unseren^  VVeUkreis^   wie 
^bist  du  verarmet,  di^  mmmer  zu  sphaqen  ^ 
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weil  der  Weg  durcb  die  Burg  zum  Paradiese  fnbrt.  Der  Be- 
richt der  Reise  über  divse  Vothöhe  hängt  nur  durch* einen  lei- 
sen Faden  mit  der  Allegorie  zusammen ;  dagegen  enthält  er  eine 
Menge  Geschichten ,  Charaktere ,  Zeichiuingen  von  Thateii 
und  Sitten,  ejn  lebendiges  und  historisch  wahres  Geniülde 
von  Italien  und  seiner  ganzen  Innern  Lage,  eine  Schilderung 
des  ersten  Habsburgers  und  der  Könige  seiner  Zeit.  Endlich 
im  achten  Qesang  ist  die  Vorhöhe  erstiegen ,  das  TIHiOT  der 
Bufse  ist  nahe,  hier  giebt  der  Heiden  Wollust  dem  Sänger 
der  ewigen  Gnade  ein  Bild,  das  er  vom'Leibe  zur  Seele,  vom 
Laster  zur  Tugend  wendet,  Zeus  Adler,  so  singen  heidni- 
sche Dichter,  trug  im  Schlummer  den  Schönsten  der  Erden- 
söhne ,_Ganymed,  zur  Mahlzeit  der  Götter:  hier  sendet  dcsr 
von  reiner  iLiebe  entbrannten  Seele,  die  im  sterblichen  Leibe 
der  Gottheit  ewige  Wahrheit  zu  erstreben  gerungen,  der  er- 
barmende Gott  der  Christen  den  Adler  seiner  erleuchtenden 
Gnade,  dafs  e^'sie  schlafend  und  unbewufit  über  Felsen  hin-  ^ 
wegtrage,  die  der  schwerfällige  Leib  zu  erklimmen  nimmer 
vermöchte.     Da  heilst  es  Canto  IXno  v,  45^ 

Non  aver  tema,  disse  il  mio  signore 
Fatti  sicur,  che  noi  siamo.  a  buon  punto :  / 

Non  stringery  ma  ^ aJlarga  ogni  vigore. 
Tu  s^*  omai  all*  purgatoiio  giunto 
Vedi  Ik  il  balao  che  '1  chiude  dintornq 
Vedi  l'entrata  \ix  *ve  pa'r  digunto  • 

Dianzi  nell*  alba  che  precede  al  giornQ 
Quando  Tahima  tua  dentro  doruiia  ^ 
Sppra  li  fipri  onde  laggi^  e  adorno 

Venne  una  donna  e  disse:  Tsofi  Lucia; 
Lasciatemi  pigliar  costui  che  darmej 
Si  Tagevolero  per  la  sua  yia. 

Das  heifst  Wort  für  Wort :  „Nicht  bar^ge  dein  Hera^  dir,  sprach 
jnir  niein  Lehrer;  fds^e  JVJuth  jetzt,  nun  sind  wir  am  Orte 
der  Rettung.  Nicht  lasse  erschlaffen,^  nein  spanne  jegliche 
Kraft  an,  zum  Bufsort  bist  du  gelanget,  Schau  dornen  den 
Steinwail  ^  der  rundum  ihn  einschlielst ,  schau  dprt,  wo  die-, 
«er  getrt^niit  scheint,  den  Eingang.  Kurz  vor  dem  dämmern^ 
den  Lichtglaii?^,  vv elcher  dem  Tage  vorausgeht,  i^ls  deine  Seele 
ify.    '  Schlafe  eT^tschlummei t',  dort  iinter\  auf  dem  Tep- 

^*^  *^iL'n,    da   k^ni  ein    himmlisches.  Weib  her,    und 

f  Ich  heifse  Erleuchtung',  auf  la^'s*  mich   den 

I  '"''^*^j^    ^^   ^chlumme;t,    sq   n^ache   ich    leichter 

i 
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Nun  6Snet,  wir  wie  oben  zeigten,  das  ZauiierWDrt, 
Gnade  des  Himmels,  den  Zugang  zum  Thor,  und 
schon  am  Thor  erkennt  der  Slinder,  daU  die  Gnadenmittel 
der  Kirche  nicht  Zaubermittel  der  Beseeligung  sind,, wie  der 
PfaiFe  erdichtet 9  sondern  nur  Bedingungen  der  Aenderung 
des  Sinnes  und  Wandels  und  £rlcichterui\g  dazu  zu  gelangten. 
Der  £iigc*l  am  Thor  der  Bvilse  macht  ilin  frei  von  den  Folgen 
der  sieben  Todsünden ,  aber  er  ritzt  sieben  V  in  seine  Stirn, 
damit  er  darandenke  und  die  Erinnerung  an  seine  Sünde  durch 
Besserung* tilge.  Damit  er  eingehn  könne  zum  Thor  derBes- 
serung  y  uiuis  er  üher  drei  Sch\rellen  schreiten«  Die-Erste 
ist  spiegelheller  Marmor,  das  Sybibol  der  ersten  Utihrung  des 
Sünders,  seine  aufrichtige  innere  Bewegung,  die  Attrition 
oder  £r  -  und  Bekenntnils  der  Sünd^  im  System,  Die  Zweite 
ist  dunkel,  verbrannt,  zersprungen,  das  Symbol  der.  Zer« 
knirschung,  der  Contrition  'des  Systems ,  die  dem  Erkennt, 
nifs  folgen  soll.  Die  dritte  ist  blutrother  Porphyr,  das  Sym- 
bol der  äussern  j^inigenden  Genugthuung  des  Sünders  durch 
äussere  Büfse,  die  ihm  seh  wer. fällt,  weil  sie  geboten,  nicht 
aus  Freiheit  geübt  wird*  Von  dieser  Stufe  heilst  es  be- 
detrtsam : 

Sopra  qaesto  teneva  ambo  le  piante 

L'angel  di  dio ,  sedendo  in  su  la  soglia 

Che  mi  sembrava  pietra  di  diamante  « 

d.h.   wörtlich:  y, auf  dieser  hielt  beide   die  Sohlen. der  Cngel 
der  Gottheit,  der  auf  der  Schwell'  safs,  die  mir  schien  ein 
Demants tefin.*«     Diese  vierte  Stufe,  die  Schwelle  seihst, \ist 
der  Demant 8 teip   der    zur  That  rufenden  Lehre  Christi,  ein 
Felsen  seiner  ewigen  Kirche,  nicht  ein  Sand  mönchischen  Ir- 
w^abns,  und  der  pfäfiischen  Sühne.     Hier  bittet  er  um  Abso« 
lution,  die  nur  die  Kirche  uns  zusichern,  nur   Gott   und 
guter i Wandel  uns  geben  kann,  es  heifst : 
Divoto  mi  gittai  a*  santi   piedi : 
Misericordia  chiesi ,  che  m'aprisse 
Ma  pria  nel  petto  tre  flate  mi  diedi 

AVort  für  Wort:  „Andächtig  warf  ich  mich  zu  den  heiligen 
Föfsen,*  die  Bai'mherzigkeit  lieht*. ich,  damit  sie  mir  öffne. 
Doch  erst  klopfte  ich  drei  Mal  die  Brust  mir.<^ 

•  Die  folgenden  GesÜnge  zeigen  in  Personen  und  Geschich- 
ten, in  Hymnen  und  Schnitzwexk,  an  VVäuden  und  auf  dem 
FuXsboden,  in  Reden  und  Gebehrden  der  Schatten,  Mittel 
und  Wege,  I^hrungen  und  Demüthigungen^  Bufse  und  bes- 
serndti  Surafe,  durch  die  man  vOn  den  verüchieduea 'Arten  der 
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Sftnde,  <lte  man  in  der  Hdlle  unheilbar  geschaut,  durch  gött- 
liche Gnade  geneset.  Hier  charakterisirt  Dante  t^bst  seine 
Dichtkunst  im  vier  und  zwanzigsten  Gesänge ,  wo  ei  dam 
Bonagiunta  begegnet^     und  dieser  Canto,  ^XaIV,  v.  48«  ^^^ 

fragt : 

Ma  di,  s'io  veggio  qui  colui ,  che  fuore 
Trasse  le  nuove  rime,  cominciando 
Donne  ch'avete  intelletto  d'amore* 

d.h.  Doch  sage,  schaue  ich  den  an,  der  die  nie  gehdreten.Lie« 
der  (nuore  rime)  aus  seinem  Sinn  nahm^  die  also  beginnen; 
die  ihr  die  Liebe  kennte  ihr  edlen  Frauen.  Dar- 
auf erwiedert  Dante  vs.  52. 

£d  io  a  lui :  Jo  mi  son  un,  che,  quando 
Amore  spira ,  noto  ^  e  ä  quel  modo , 
Che  detta  dentro,  vo  sigiiificando. 

4 

Wort  ftir  Wort:  „Und  ;ch  ihm:  ich  bin  Einer,  der,  wenn 
eia  Liebeston  hauchet,  ihm  horche^  und  auf  die  Weis*  wie 
der  in  der  Seele  mir  klinget,  so  die  Töne  zum  Wort*  bring.** 
Wühl,  erwiedert  clann  ßonagiunta,  nun  erkenne  icli,  warum 
dieser  und  jener  ii.id  auch  ich  nicht  den  rechten  Ton  traf. 
Wie  endlich  nachdem  er  jede  Bufse  geschaut,  der  Dichter 
^en  Garten  der  Unschuld  erreicht  hat,  da  verheilst  ihm  Virgil 
Canto  XKVII  vs.  115.  ^ 

Quel  dolce  pome^  che  per  tanti  rami 
'     Cercando  va  la  cura  de*  mortali 
Oggi  po'rra  in  pace  le  tue  fami. 

Wörtlich:  j^Der  köstliche  Apfel,  den  auf  so  mancherlei  Aesten, 
au^  Sueben  sich  abmüht  der  Sterblichen  Sorge,  der  stillet  noch 
heute  alle  deine  Begierden.*«  Dann  nimmt  di«  sterbliche  Weis* 
heit  Abschied  von  ihm,.  Virgils  Geschäft  ist  vollendet;  er 
ruft  dorn  Dichter  zu  ßamto  XX VII  vs.  i39. 

Non  aspettar  mio  dir  piü  ne  mio  cenno 
Libero,  dritto,  sano^  tuo  arbitrio 
E  fallo  fora  non  fare  a  tuo  senno 
Perch'  io  te  sopra  te  corono  et  mitrio« 

Das  heifst  wörtlich:  Erwarte  nicht  ferner  mein  Wort  mehr, 
nicht  mehr  mein  Winken,  frei,  richtig,  gesund  ist  dein  eige« 
nes  Urtheil,  Sund*  war'  es  folgtest  du  dem  eignen  Sinn  nicht  ;p 
drum  kröne  und  kx^wß*  kh  dich  über  dir  selber."  Wie  ihn 
nun  Mathildis,  d^s  Sinnbild  des  thätigsn  Chri^tenthums ,  statt 
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det  menscblichen  Weisheit  Virgils^  einweibön  ftoll  s^um  h6* 
beren  Schauen  ^  wie  sie  ihn  durch  Etöffnirng  des  Sinns  der 
Pfopheten  und  Apostel^  durch  Deutung  des  Geremoniendien-k 
stes  der  Kirche  weihen  soll  zum  Erkennen,  ohne  Bild^  sunt 
Schauen  ohne  Hülle,  da  beginnt  sie  mit  der  Hauptlehre  unse« 
res  Glaubens.  Diese  JLehre  ist,  dafs  nie  einer  am  1* bor  deS 
Paradieses  aus  dem  Quell  Lethe  Vergessenheit,  aller  began- 
genen Sünden,  aller  vergahgenen  Mühsal  trinken  wird) 
liis  er  auch  zugleich^  aus  dem  Quell  £uno^  9  der  gegen-^ 
über  entspringt ,  den  bessern  Vorsatz  und  die  Aende« 
tung  des  Sinnes  getrunkeh.  Nun  folgen  in  den  letz- 
ten Gesängen  f  in  Personen,  Zeichen  y  Gestalten  ,  mancherlei 
Erscheinungen  lebendiger  Handlung  ^n  die  Andeutungen  det 
Erscheinung  Christi  in  dem  Alten  Testament,  die  Sacramente 
und  Gnadenmittel  des  N.  T*.,  Evangelisten  ^  Apostel,  ihr  Cha* 
rakter  und  ihre  Bücher  9  und  endlich  die  Beschreibung'^ der 
völligen  Entartung  der  Kirche  und  deren  Ursachen,  Hier 
dient  ÖiFefib.  loh.  Kap.  XVH  und  XVHI.  zum  Texti  Zuerst 
wird  Dante  Canto  XXXH  vs.  100.  Verbeifsen  1 

Qui  Sarai  ti^  poco  tempo'  äilvano 

£  Sarai  roeco  danza  fine  cive 

Di  quella  iRoma^  onde  Christo  h  Ko^atiOi 

Das  heilst  wörtlich  :  „Hier  bleibest  kürze  Zeit  du  im  Waldö^ 
dann  wirst  mit  mir  ohne  End*  ''du  ein  Bürger  von' j  enem 
Kom  seyn,  wo  Christus  ein  Römer.«*  Dies  bezieht  sich,  und 
ist  in  derselben  Beziehung  auf  das  pntartete  Rom  gesagt,  aU 
Offenb,  Job.  Kap,  XXI  vs.'3  u.  4.  in  Beziehung  auf  die  fal- 
sche *Kirche.'*  Und  ich  hörte  ei'ne  grofse  Stimmt  von  dem 
Stuhle  die  sprach  i  Siehe  da  eine  Hütte  Gottes  bfei  ideri  Men« 
sehen  y  und  er  wird  bei  ihnen  T^ohnen ,  und  sie  werden  sein 
Volkseyn,  und  er  selbst  Gott  mit  ihnen,  wird  ihr  Gott  seyn. 
Und  Gott  wird  äb^^ischen  alle  ihre  ThrSnen  von  ihren  Aiigen^ 
lind  der  Tod  wird  nicht  mehr  seyn,  noch  Deid,  noch  Ge* 
schrei,  noch  Schmerzen  wit-d  mehr  seyn.  Dann  böifst  eS 
vs.  12Ö.  Der  Wagen  der  christlichen  Kirche  sey  so  lange  rein 
gewesen  ,  bis  Constantin  den  Adler  des  Römischen  Reichs 
auf  diesen  Wagen  gebraeht  habe  ,  da  sejren  des  Adlers  Federn^ 
weltliche  Herrschart  und  weltlicher  Reichthum  zurückgeblie- 
ben, darüber  ruft  eine  Stimme  wiö  aus  tief  beträbtem  Her« 
zen  vs.  129.  O  navicella  mia^  cdm*  mal  se*  carca  d.h.  „oJ 
du  mein  SchifiFlein ,  -^ie  bisttiu  so  unseelig  befrachtet/«  Dies 
ist  Offenb.  Job.  Kap.  XVIII  vs,  7.  8.  j,  Denn  sie  spricht  irt 
ihrem  Herzen 2  .leb  sitze^^  und  l)in  eiiie  Königin^  und  ^tti^ 
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keine  Wittwe  seyn  ^  und  Leid  werde  ich  mcbt  ^ehen.  'Darum- 
werden  ihre  Plagen  auf  einen»  Tag  kommen  ;  der  Tod  j  Leid 
und  Hunger )  mit  Feuer  wird  sie  verbrannt  werden.  Denn 
stark  ist  Gott,  der  H^^rr,  welcher  sie  richten  wird,'«  Ganz 
klar  endlich  heilst  es  vs,  l49,  ^   ^ 

Seder  sovr'  eBso  una  puttana  sciolta 
M'apparve  con  le  ciglia  intorno  pronte  etc.  etc. 

Das  hellst :  Da  schien  auf  dem  heiligen  Wagen  zu  sitzen  die 
frecheste  Hur'  mir ,  sie  warf  rund  um  sich  buhlende  Blicke 
u.  s.  w.  In  dem  Folgenden  macht  er  dann  an  Fabst  Bonifaz 
und  Konig  Philipp  von  Frankreich  speciell,  was  der  Seher  auf 
Pathmos  allgemein  in  den  folgenden  Versen  der  Offenbarung 
sagt.  Offenb.  Joh.  Kap.  XVI  vs.  1.  u,  2,  Komm,  ich  will 
dir  zeigen  das  Urtheil  der  grolsen  Hure,  die  da  auf  den  Was- 
sern sitzet^  mit  welcher  gehurt  haben  die  Könige  auf  firden^ 
und  die  da  wohnen  auf  Erden  trunken  worden  sind  von  dein 
Wein  ihrer  Plurerei.  Und  vs.  17  —  18.  Denn  Gott  hat  ihnen 
gegeben  in  ihr  Hera.,  zu  thun  seine  Meinung,  und  zu  tliun 
einerlei  Meinung,  und  zu  geben  ihr  Reich  dem  Thier,  bis 
daf«  vollendet  werden  die  Worte  Gottes.-  Und  das  Weib, 
das  du  gesehen  hast,  ist  die  grofse  Stadt,  die  das  Reich  bat  \ 
über  die  Könige  der  Erden. 

Hier  niüssen  wir  aufhören ,  den  Sinn  des  Dichters  anzu- 
deuten^ denn^  welches  Sterl>lichen  Geist,  den  nicht  Gott  sei- 
ner besondern  Gnade  gewürdigt,  vermögte  dem  erleuchteten 
Seher  von  Himmel  zu  Himmel  im  dritten  Theile  seines  Ge- 
dichts andeutend  zu  folgen?  Fühlt  er  dies  doch  selbst ^  tuft 
er  doch  gleich  im  Anfange  des  Paradiso  aus : 

In,  dem  Himmel,  der  der  göttlichen  Herrlichkeit  Fiiir 
hat,  war  ich;  sah  Dinge,  die  keiner  au  berichten  die  Kraft  ' 
und  den  ^inn  hat,  der  wieder  von  oben  herabkommt  (Dies' 
ist  die  Stelle  2  Cor.  JKap.  XJI  vs,  4.  Er  ward  entzückt  in 
das  Paradies,  und  hörte  unaussprechliche  Worte,  welche 
kein  Mensch  s^en  kann»)  Er  giebt  aber  auch  den  Grund  an  : 
Denn  ,  fl>ag^  ^^9  naht  der  Meiisch  sich  dem  Ziele  jeglicher 
Sehnsucht^  dann  dringt  so  tief  unsere  Denkkraft,  'dhls  das 
niedre  Gedächtnifs  nie,  was  jene  erkannt  hat,  zurückträgt. 
Drum  wird  von  dem  heiligen  Reiche^;  ja  Wahrlich  I  niir  so  viel 
ein  Stoff  für  mein  Lied  seyn  ,  als  ich  in  meiner  Seele  zu 
häufen  im  Stand  war.**  Hier  bedarf  er  einer  andern  Kraft 
Als  die  Musien  verleihen  können,  Apollo  selbst  ist  nicht  genug. 
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«r  soll  nur  «innbtldlich   angerufen  werden^  '^)    daher  singt 

Dante  va.  22. 

O  divina  virtük,  si  mi  ti  presti 
Tanto»  che  Toinbra  del  beato  regno 
Segnata  nel  mio  capo  io  manifesti. 

d.  h.  ,|0  gdttlicfae  Dichtkraft,  leih*  dich  mir  also»  dafa  ich  den 
Ahrifa  dea  heiligen  Keüjhea  ana  Licht; bring',  wie  er  in  mei* 
nem  Haupte  geseichHet.'«  Sr^Weifa  es  wohl/  dafa  nicht  jeder 
ihm  zu  folgen  im  Stande  ist,  er  fflhit  es,  dafs  er  nur  den 
Seelen  klär  bleibt,,  denen,  um  dsss  Apostels  Worte  zu  ge- 
hrauchen :  ,4  Gott  hervorleuchten  liefs  das  Licht  aus  der  Fin« 
aternifs,  und  ihnen  gab  einen  hellen  Schein  in  ihre  Herzen^ 
dala  in  ihnen  entatünde  die  Erleuchtung  von  der  Erkenntnlfs 
der  Klarheit  Gottea  in  dem  Angesicht  Jesu  Christi.«'  Er 
ruft  daher  seinen  Lesern'  im  Anfang  des  zweiten  Gesanges 
Tom  Parad(es  die  Worte  zu ,  die  Hr.  von  Oeynhausen  in  der 
Vorrede  der  üebersetzung  der  vita  nuova  §.  Vni,  schön  wie* 
dergiebt : 

O  ihr  9  die  ihr  im  kleinen  Kahn  so  lange 
Begierig  meinem  Schiff  seyd  iiachgezogen  ^ 
Zu  hören,  wie  es  hinschwimht  mit  Gesänge« 
Wagt  euch  nicht  weiter  in  die  offnen  Wogen; 
Kehrt  um,  dafs  ihr  ein  Ufer  wieder  sehet, 
^  Verlört  ihr  mich,  vielleicht  "wärt  ihr  betrogen. 

Kein  Schiff  noch  trug  die  Fluth,  wo  meines  gehet; 
Mich  fährt  Apoll,  tlnd  neue  Musen  deuten 
/  Den  Pol  mir  und  der  Hauch  Minervens  wehet,. 
Ihr  andern  Wenigen,  die  ihr  bei  Zeiten 
Geeilt,  vom  Brod  der  Engel  zu  geniefsen, 
Ds^s  Leben  wohl,  nicht. Sä tt*gung  kann  bereiteny 
Ihr  dürft  getrost  das  hohe  Meer  begrüfsen, 
JVIit  eurem  Schifflein .  folgend  meiner  Furche  ^ 
Bevor  die  Wellen  aidi  zur  £bne  achliefaen« 


'*)  Diea  ist  es,  was  Tasso  umsohreibend  nachahmte 
O  Muse 9  tu,  che  di  cSduchi  allori 
Noa  oircondi  |a  fronte  in  Elicona 
Ma  sii  nel  eiolo  infra  i  biati  eori,^ 
Haf  di  stelle  immottale  attrea  corona« 


(^D$r  Böschtu/s  folgt.) 
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(  Beschittjs.') 

Der  Dicbter  steigt  hier  von  Planet  zu  Planet  bis  tu  den  Fix^ 
Sternen ;  da  nun  jeder  Planet  nach  der  .Theorie  jener  Z^eit  sich 
mit  einej^  eignen  Sphäre  oder  einem  eignen  Himmel  umdreht^ 
so  ist  dies  eh<^a  so  viel  als  von  Himmel  au  Himmel  his  zu  dem 
Punct  steigen  y  der  selbst  unbeweglich  aller  Bewegung  Ur« 
Sache  ist*     Dies  Emporsteigen  ist  Sinnbild  der  Erhebung  von 


höherer  äu  höherer  Erkenntnifs,  Liebe  und  Sceligkeit.  Schoii 

im  Monde  erfährt  er,  wie  und  auf  welche  Art  das  Weltsystem 

eine '  £rdcheinang  der   Gottheit  sey.       Diese    ErUärim^    ist 

schwer  und  philosophisch ,  wir  deuten  daher  als.  Hauptst^lle 

Paradiso  Canto  II,  vs.  i  29.  an,  womit  man  alsd&nn  Canto  A.  vs*  i 

bis  29.  Ober  die  Weltschöpfung  Vei-binden  mufs.  Wie  de^-Dich*  / 

ter  vorher  ttiid  nachher  belehrt  wird,  was  Recht  ulid  Gericht  und 

Kegierung   seyn  totisse,  So  lernt  er  im  eilften  Gesänge,  was 

wahrer  Reichthum  und  was  Atrauth  sey,  und  durch  den  heiligen 

Frantiftcus  in  diesem  eilften ,  wie  durch  Domini^us  im  zwölf« 

ten    Gesänge,  lälst   er  verkünden^  wie  das  MönditUiim  be^ 

Schaffen  &(eyn  mtU'ste,  wenn  es  zum  Himme)  führen  solle,  und 

wie!   urtd   warum  ^s   zu  seiner  Zeit  nicht  s<r  beschaffen  War* 

Im  planetarischen  Räume  schaut  der  Dichter  dieSeeligkeit,  die 

aus  den  vier  moralischen  Tugenden  in  unsere  Seele  strömt,  die 

Wonne  der  drei  theologalenTugenden,  Liebe  desChristen(caritk) 

Hoffnung  und  Glauben  soll  er  im  höheren  tlimmei  erkennen» 

Zum  ersten  Mal  sieht  er  hier,  wenn  gleich  aus  weiter  Ferne, 

die   Glorie  des  Heilandes,  Maria,  die   lange  Reihe  der  Etzit 

väter^  Apostel  und  Propheten«     Ehe  er  tu  dem  Ort  gelangt, 

wo  et  den   Aposteln  gegenaber  verkündet,  .was  er  Glaube, 

Hoffnung  und  christlicne  Liebe  nennt,  und  wie  er  sie  sich 

zu   eiken  gemacht,   ehe  ihn  der  Seeligste  aller  Gedanken  be« . 

glückt ,   dafs  die  Apostel  s  o  und  nicht  anders  gelehrt,   dafs 

sie  nur   einen  so  beschaffenen  Sihii  als  ihnen  befreundet  ef«^ 

XVII.  Jalirg.  jo.  HcfU  65 


'     Digitized  by  CjOOQ iC 


iOZ6,  Vehet  Daati»« 

kennen  t  ^f<  s  o  1  c  h ^r  Lehre  der  Himmd  sieb  freut , ,  isnüi 
über  so  geBinnten  Seelen  die  Heiligen  jaucbsen ;  mub  «r 
i^bscbied  von  der  Erde  nehmen,  mufs  erkennen,  wie  die 
Erde  und  alle  Planeten  vom  oberen  Himmel  geschaut ,  ein  un- 
bedeutendes Ding. sind ^  dies  geschieht  im  drei  und  swan« 
zigsten  Gesänge,     ^ier  ruft  ihn  fieatr^ce  vs.  126.  Kul 

^   £  perö. prima  che  tu  piü  inlei 
:.  Kitnira  in  giuso ,  e  vedi  quanto  mondo 

Sotto  li  piedi  gia  esser  ti  fei 
5i  che*l  tuo  cuör,  i|nantunque  puö  giopondo 
S'appresenti  alla  turba  trionfante 
l^he  lieta  vien*  per  (][uesto  etereo  tondo, 
Col"  viso  ritornai  per  tutte  quante 
Lie  sette  spere,  e  vidi  questo  glöbo , 
Tal  ch'io  sorrisi  dd  suo  vil  sembiante 
E  quel'  consigliö  per  migliore  approbo 
Che  rha  per  meno,  e  chi  ad  altro  pensa 
.   Chiamar  ai  puote  veramente  probo,    . 

d/h»  „Drum  ehe  du  mehr  iü  Gott  einsinkst,  schau  hinabwärtS| 
und  sieh*  wie  viel  von  dem  Weltraum  ich  schon  dir  unter  die 
Fülse^  g^t^g^  ^^^*  9   damit  dein  Herz  ,  so  freundlich  es  immer 


imr  seyn  kann^  sich  nahe  der  jubelnden  Menge 9  die  froh 
durch  dies  Aetherische  RuncI  zieht.  Da  wandte  ich  inich  mit 
meinen  Augen  durch  alle  sieben  Sphären  zu  schauen,  sa.grofs 
auch  immer  ihr  Haum  war;  und  sab  von  dort  unset^n  Erdhall 
so  klein  an,  dafs  :sein  niedriges  Ansehn  mir  Lächeln  ent« 
lockte,  Drum  halte  ich  billig  den  Sinn  für  den  Bessern  9  der 
ihn  am  Wenigsten  achtet  und  stets  an  andre  Dinge  denkt^  wer 
»o^hut,  den  nenn*  ich  den  wahrhaften  Weisen/* 

^  Hoch  über  den  Hinimel  der  Erde  und  den  der,  Planeten 
will  endlich  der  Sähger  des  ewigen  Lebens  Glauben  ,  Hoff- 
nung, Liebe  der  Christen  im  Wechsdigespräch  der  Sterblichen 
und  der  Unsterblichen  den  Bewohnern  der  Erde  kund  thun» 
Er  erscheint  redend^  vor  denjenigen  Aposteln  und  Evangeli- 
sten >  die  vorzugsweise  eine  dieser  Tugenden  gepriesen  ha- 
ben;- sie  billigen )  was  er.  sagt^  und  äüer  Seeligen  Stimmen 
Verkünden^  was  er  voiq  Himmelsgeiste  erfüllet  gesungen, 
als  Lehre  des  Himmels  und  der  Seeligkeit,,  als  Freude  der 
Verklärten  und  der  Engel,  ja  endlich,  als  wahres  Wesen  der 
Gottheit».  Im  vier  und  zwanzigsten  Gesänge  beichtet  und 
verkündeter  vor  dem  heiligen  Petrus  den  wahren  Glauben, 
und  dieser  seiner  Verkündigung  liegen  zwei  Stellen,  nach  uii« 
srer  .Meiniuigy  die  wir  aber  nicht  für  gewifs  ausgeben,  zu 
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Grunde.  Zaertt.Hebn  Kap.  XL  v«,  1  4ind  2«  £•  ist  aber  d4w 
Glaube  eine  gei/tpUde  Zuversicht  des,  das  man  hoffet^  und 
nicht  BW«ifelt  an  dem »  das  man  nicht  siebet.  Durch  den  ha«  , 
hen  d^e  Alten  Zeugnifs  Überkommen.^  Zweitens  1  Fetri 
Kap.  I«  vs.  3  und  4.  Gelobet  Sey  Gott  und  der  Vater  unseres 
Herrn  Jeau  Christi  ^  d«r  Uns  nach  seiner  grofen  Barmhers  ig« 
keit  wieder  geboren  hat  su  einer  lebendigen  Hoffnung,  durch 
die  Auferatenung  Christi  von  deA  Todteni  su  einem  unver« 

{Sngtichen,  und  unbeflecktem  und  unverwelklachep  £rbe\  das 
ehalten  wird  im  Himmel»  Nachdem  der  himmlische  Hof  diesen 
Glauben  preisend  gesungen^  dafs  alle  Sphären  erklingen  t  e  i  n  e  11 
einigen  Gott  preisen  wir  in  demLied|Wefchei  hiei^ 
oben  wir  singen;  wie  der  Apostel  den  Dichter  dreimal 
umarmt  hat)  empfängt  ihn  Jacobus,  und  i;ragt  ihn  nach  dem 
Wesen  der  Hottnung.  Den  Inhalt  des  fünf  und  awansigsteil 
Gesanges  geben  dann  die  Worte  Jacobi  Kap.  V.  vs.  9  u,  8« 
So  seyd  geduldig  lieben  Brüder  bis  auf  cKe  Zukuntt  des  Herrn« 
Siehe  ein  Ackermann  wartet  auf  die  köstliche  Frucht  der  Er« 
den  und  ist  geduldig  darüber  |  bis  er  empfahe  den  Morgen» 
regen  und  den  Abendregen.  Seyd  ihr  aber  auch  geduldig,  und 
stärket  eure  Herzen  i  denn  die  Zukunft  des  Herrn  ist  nahe^ 
verbunden  mit  Kap.  I.  vs.  tl  Seelig  ist  der  Mann ^ 
der  die  Anfechtung  erduldet)  denn^  nachdem  er 
bewährest  ist,  wird  er  die  Krone  des  !L#ben8  em« 
pfangen,  welche  Gott  Verheifsen  hat  denen«  die 
ihn^lieJr  haben.  Im  sechs  und  swansigsten  Gesänge  fragt 
ihn  dann  Johannes  Suerst^  worauf  die  christliche  Liebe  sica 
im  Allgemeinen  gründe«  Auf '  die  Ordnung  der  Welt^ 
erwiedert  er^  und  die  Fülle  der  Güte  in  ihr»  durch  diese 
führt  uns  die  Vernunft  zu  Gott«  als. den  QtLtll  aller  Liebe« 
Ferner  lehrt  der  Meister  menschlicher  Weisheit  ^  Aristoteles^ 
dafs  der  ewigen  Wesen  erste  Liebe  nur  Gott  war  t 

Coluif  che  mijjiniostra  '1  primo  amore 
Di  tutte  le  sultanzie  sempiterne. 

Gott^elbst  belehrt  Moses  und  .durch  Mpses  utis^  dals  In  ikai^ 
allein  alle  Liebe  und  Güte  vereint  sey.  Er  spricht  2  B.  Mos« 
l^ap^  XXXIIIft  TS*  19*  Ich  will  Vor  deinem^  Ange« 
siebte  her  (mich  selbst)  alle  meine  Güte  geben  las« 
sen^  und  will  lassen  predigen  des  Herrn  Nameil 
vor  dir«    Olea  drückt  Dante  aus ; 

Che  dice  a  Moisi)  di  se  parlaridd 
Jo  ti  £irö  vedere  oeni  vaUte« 
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Endlich  du  selbfti,  heiliger  Johannes,  lehrät  mich  also, 

''wenn,  du  dein  Evangelium  ,   das  lauter   als  jeder  andere  Ruf 

der  Liebe  Geheimniis  verkiindet,    mit  den  Worten  beginnst: 

Im  Anfang  war  das  Wort,  und  das  Wort  war  bei 

Gott.     Mit  Dantes  Versen  lautet  dies: 

Sternilmi  tu  ancora^  incominciando 

L*alto  preconio,  che  grida  l'arcano 

Di  qul  laggi^y  sovra  ad  ogni  alto  bandp« 

Wie  er  dieses  über  ilie  allgemeinen  Quellen  cfaristlicber 
Liebe  gesungen 9  so  fragt  ihn  der  Apostel^  was  weckte^ denn 
deine  eigene  Seele  aus  dem  Schlummer  der  Sinne  zur 
Wahrheit? 

yyjeder  Stachel  9  der  die  Seele  su  spornen  vermag ,  auf 
dem  Wege  za  Gott  hin ,  trieb  zur  christlichen  Lieb*  mlcli. 
Das  Wesen  der  Welt  und  mein  eignes;  der  Gedanke,  dafs 
Christus  den  Tod  litt^^  damit  ich  hätte  das  Leben,  verbunden 
mit  der  lebend'gen  Erkenntnifs^  von  der  ich  vorher  sprach, 
die  zogen  aus  der  Meerfluth  verkehreter  Lieb*  mich,  und 
brachten  mich  ans  Gestade*  der  wahren.  Das  Laub.,  'mit  wel- 
chem um'grünt  ist  der  Gärt^  des  göttlichen  Gärtners^  das  Heb' 
ith  nur  so  viel,  als  von  seiner  Güte  in  jedem  vertheilt  ist. 
Dabeiist  es  dann : 

^  Si  com*  io  tacq;uiy  un  dolcissimo  canto 

^  '"        Risond  per  lo  cielo  ,  e  ]a  n>ia  donna    . 

Dicea  con  gli  altri ,  Santo  y  Santo ,  Santo. 

d.  h.  Sobald   ich  verstummte  wieder  hallt  durch   die  Himniel 
.    t;in  liebliches  Singen,  und  meine  gebietende  Herrin  'sie  sprach 
mit  den  andern  ,  Heilig ,  Heilig,  Heilig. 

So  wie  man  schon  diese  Gesänge  ganz  lesen  mufs ,  um 
einen  Begriff  vom  Wesen  seiner  Oichtnug  zu  erhalten,  so 
und  noch  mehr  die  folgendex^  Gesänge.  Hier  findet  man  alle 
Kraft  der  bessern  ]\l7Stiker  neben  aller  Wahrheit  des  Lebens; 
faier  den  gediegenen  Kern  der  scholastischen  und  aristotelischen 
Philosophie ;  hier  den  Pomp  und  Glanz  des  Cultas* in  seiner 
Blüthe;  hier  des  Aereopagiten  Engel tbeorie  und  ihre  Hierar- 
chie; hier  die  erhabenste  Darstellung  vpm  Anschau n  Gottes; 
hier  das  in  Gott  seyn,  und  das  in  Gott  leben,  ohne 
Schwärmerei^  Fanatismus  und  Quietismus;  und  durch  Alies 
hindurch  geht  der  Gedanke  Canto  XXVH.  vs.  l — 10.-  „E«i^ 
,,heilig,  heiUg,  heilig  ist  der  Herr  Zebaoth,  ^lle  Welten 
^^sind  seiner  Ehre  voll,- begann  dem  Vater,  dem  Sohne ,  dem 
„heiligen  Geiste  der  Seel'gen  versammelter  Krfeis  dann  j  so 
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j^isls  ihr  liebliches  Singen  die  ganse  Seele  n[iir  einnahm.  Daa, 
„was  ich  dort  schaute,  es  schien  mir  ein  Lächeln  des  Welt- 
i,a]ls,  qnd  trunkene  Freude  erfolltd  vom  Aug*  her,  erfüllte  durchs 
9,0hr  meine  Seele.  O!  Freude!  o  unaussprechliches  Froh- 
9,8 eyn  I  '  O I  Leben  der  iingestörten  Lieb*  und  des  Ftie« 
,ydens  !  O !  ohne  weiteres  Sehnen ,  festbestehender  lleich« 
9«thun].<'     Oder  Italiänisch: 

AI  padre,  alfiglioy  allo  spirito  santo 

Comincia  gloria  tutto  i  paradiso 

Siehe  m*inebriavail  dolce  canto,^ 
Gio*  ch'io  vedeva  mi  sembrava  un  riso 
Del  iiniverso:   p^rch^  mia  ebresza 
Entravaper  Tudire  e   per   lo  vjso. 

O  gioja!,o  ineffabile  allegrezza! 

O  vita.  intera  d'amore  e  di  pace ! 

O.sanza  brama^  aicura  ricchezza!  - 

SMosstK 


Bemerkungen  über  einige  antireligiöse  Phiiosopheme  unserer  Zeit  Vpn 
Franz  Ritter  oon  Baader,  Leipzig f'  hei  Tauchnitz^ 
1824.  36  kr, 

Ueber  das  erste  Philosophem^  welches  der  Vf*  ftlr  antire- 
ligiös halt,  ist  er  nur  im  Milsverständnirs.     Ka^t^  meint  er, 
habe  veranJafst  und  Fichte  mit  Bestimmtheit  behauptet,  der 
Mensch  eil  geht  sey  insofern  absolute  Quelle  undUrheber  des  Ge- 
setzes (der  Willensvollkooimenheit),  dafs  er  als  Autonom  Gott 
selber   $ey   o(fer    seyn    wolle.      Der   Sinn  je rfer  Philo so^ 
.  pliieert   vielmehr  ist :  >  D a s  ^  I c b ,, ,  welches,  iasofern  wir  es 
Vernunft^nennen,  Vollkommei)l«eit  des  Wollens  als  JdeaLfür 
die  Gesinnung  denken  kann,    hat,,  indem  es  in  diesiem  Sinn 
V  e  r  n  u  u  f t    ist »    die  unabweisbare  '£  i  n  s  i  c  h  t ,  dals  es  niir^ 
nach  diesem   Ideal    wollen    sallte.      Diese  Einsicht^  dafs 
es    entweder  iinmerfp.rt    nicht   auf  die  rechte,    -vollkommene 
Welse  wolle  oder  dafs  es  wallend  sich  jenes  Ideal  zum  Gesetz,^ 
zur  ersten  Kegel  seines  Wollens  vorzusetzen  habe,  ist  nun  die 
Grundlage  seiner  Selbstgesetzgebung.      Weil  es  unvernünftig 
w3re,   mir*  vorzusetzen,  dafs   ich   im  WolMi*  immer  liiiFoll- 
kommen     bleiben   wolle,   so    mache     ich    mir    vielmehr,    um 
vernünftgeiiiaiEs  zu  wollen,    den  Vorsat«,    immer  nur  so   zu 
wollen,  wie  es  mit  einem  vollkommenen  Wollen  übereinstimmt. 
Dies  istSji.was  in  dem  denkenden  und  wollenden  Ich  als  Ue- 
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berle^üng  atatt  findet  '^und  sobald  und  solange  es  s^inJ^i^« 
schluis  ist,  als  heilige  Gesinnung  ansuerkennen  ist.    - 

Aus  sich  aU  Vernunft  wird  dem  Ich  sunächst  die  Einsicht 
von  dem  für  sein  Wollen  unentbehrlichen  Ideal.  Dabei  fragt 
dieser  Ich  nichts  woher  denn  Er,  oder  seinDaseyn  als  eines  ver« 
ii(\nftigeh  Ich  sey.  Piese  CausalitSts -Erforschung  bedarf  er 
jetst  xum  Selbstbewufstssyn  seines  Ideals  nicht.  Dieses  Ided 
ist  inspferir  äbsplut  in  ihm 9  weil,  um  es  afs  völlig  wahr 
zu.  denken  I  er  der  Voraussetzung  eines  andern  Seyns  nicht 
bedarf.  Ihm  ist  es  in  seinem  eigenen  Denken  gewiis.  Aber 
er  verneint  dadurch  garsnicht,  dafs  sein  Daseyn  an  sich  von 
einem  andern  Seyn^  anhängen  könne ,  mttsse.  £r  macht  alio 
nicht  sein  Daseyn  absolut  und  sich  selbst  dadurch  eu 
einem  Gott.  Nur  sein  Denken  Ifir  das  Wollen  ist  xHcht  erst 
aus  einem  Seyn  aufser  ihm  selbst  absuleiten »  in  sofern  er  da- 
durch sich  selbst  Gesetzgeber  wird.  Die  Frage :  woher  er, 
als  Vernunft  und'  Wille  da  sey  ,  gehört  gar  nicht  zu  derjeni- 
geq  Frage,  wovon  seine  sittliche  Autonomie  ausgeht;  Was 
gagt  mir  mein  Denken  als  Regel  für  mein  Wollen  ? 

H^t  er  in  sich  als  Vernunfü  das  Ideal  der  VoHkommenbeit 
als  das,  was  er  seinem  Willen  vorzuschreiben  habe,  deutlich 
anerks^nnt,  alsdann  erst  vermag  er  sich  auch  ejn  Wesen  zu 
denlien,  welches  n}cht  erst  durch  eine  Selbstgeltetzgvbung nach 
seii^em  Ideal  willensvollkominen  su  wer  den 'sieh  vorsetse^ 
sondern  als  wahrhaft  vollkommen  ewig  und  ewig  sey.  Al'^ 
durch  das  Denken  der  moralischen  loealitSt  wird  der  seiner 
Verpünftigkeit  (des  Vermögens,  Vollkommenheit  zu  denkeo) 
.bewu^'ste  Ich  zu  der  Möglichkeit  gebracht  ^  sich  eine  wahre, 
das  heilst ,  ein^  heilige  oder  willensvollkommene  Gottheit  zu 
denken» 

Alsdapn  bleibt  aber  dieser  vernünftig  denkende  Ich  nicht 
dabei  stehen  ^  dafs  er  ein  solch  vollkp.nimenes  Wesen  jetzt 
denkbar  iindet  und  dann  (wie  Hr.  3«  nach  S.  6^*  einst  Jacobi 
verstand,  und  wahrscheinlich  auch  wieder  m ifs verstand) -*<^^"^ 
dasselbe  doch  i)iir  wie  ej^eu  blpfse^  Penk gegen s^nd  hat,' so 
lange  er  lebhaft  denkt.  Nein]  wenn  der  Vefnpnfcigdenkeode 
erst  das  Tdes^]  der  Gottheit  aus  sich  selbst  zu  denken  gelernt 
hat,  frsgt  ersieh  jferners  qb  dieseVn  Ideal  eine  Wirklichkeit 
aufser  aeineni Denken  entspreche^  Lind  so  findet  er,  dafs  di^ 
Sttlbe  von  ihni  gedachte  Ideal,  qb  er  es  denke  Qder  nicht  denke» 
würklich  «efr  und  seyn  müsse,  weil  es  nicht  sJs-  niphtseyepi 
gedacht  werden  kfinn.  Entweder  hf^l)en  Vvir  nur  einiges  Voll^ 
komiut^i^e,  und  nicht  ein  g2iuz]ich.Vu]lkQrnmene&  (otnuirtQ  p^**' 
fe^(WW)  gydatJtit,  pder  WU'  k^ben  «clig^ij  i(^dem  mx  ^in  io  al- 
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len  Rftcksichten  yoUkomnienes  s'u  denken  uns  anstrengten^ 
auch  dies  gecjaclit,  dais  es  auch  imSeyn  voll  kommen 
ceyn  müsse«  Und  dies  helfst  mit  andenn  Worten  ;  es  iat  ein 
ganz  Vollkommene^  nicht  anders  als  seyend  su  denken.  So 
gewifs  ich  es  d«nke,  so  gewifs  ist  es  mir,  dafs  es  ist«  Denn 
es  ist  nicht  gedacht  ^  ohne  dafs  e&  als  voUkömmen-seyend  ^  als 
im  höchsten  Grade  würklich,  gedacht  ist* 

Das  vernünftige  Denken  des  an  sich  guten  (Heiligen- Willens- 
vollkommenen) führt  also  zum  Denken  der  G^theit,  nicht  als 
zu  einer  blofsen, Denkbarkeit |  sondern  als  zu  einer  Gewifs« 
beit,  dafs  es  dem  Denkgeübten  nicht  als  nicht&eyend  zu  denken 
ist.  Nur  weil  wir  immer  erst  allmählich  einen  Begriff  nach 
dem  andervu  denken  müssen,  täuschen  wir  uns  wohl,  wie 
wenn  imDenken  eines  AllvoUkpmmenen'YoIlkommenesbesQndei:^ 
und  Seyn  besonder  zu  denken  wäre  und  dieses  erat  etwa  mit  ^ 
jenem  durch  eine  Brücke  von  Sqhlüs&en  vereinigt  werden 
,  roüfste.  Fassen  wir  es  aber  (was  wir  allerdings  zuerst  nur 
nach  und  nach  bedenken  kdnnen)  als  ein  Ganzes  aller  Yoll-v 
koin/nenheit  idealisch  zusammen ,  so  entdecken  wir ,  dafs  wit/ 
entweder  das  ganae  Ideal  nicht  gedacht  haben,  oder' dafs  es" 
nur  als  das  &egenbild  eines  vollkpmmenseyenden  und  würkli- 
chen  in  unserm.  Ich  gedacht  ist.  £s  ist  nicht  durch  unser 
Denken  (dies  wäre  Unsinn  I)  aber  unser  gewissestes  Denken 
macht  es  uns  gewifs,  dafs  es  vollkommen  -  ist  («jua  per- 
fectum  perfecte  -  esistit)  ZZZ  ^»1«  vollkommen  existiert  und  exi- 
stiren  mufs. 

Für  die,  welche  etwa  avich  eine  andere  Fassung  der  Ar- , 
gumentation  wünschen,  ist  vielleicht  folgende  Dars.tellung  an- 
gemess^ener';  unvollkommenes  ist  (existirt).  Den/ Grund  die- 
ser dem  Ich,  auch  wenn  er  allein  wäre,*  unläugbare  Würk- 
lichkeit  kannst  du  nicht  denken  in  dem  Mangel  an  Vollkom- 
menheit. Du  denket  ihn  also  in  dem  Antheil,  den  es  doch 
an  Vollkommenheit  hat.  Wie  viel  mehr  ist  also  das  Wiirk- 
lichseyn  nicht  einmal  in  GedankeiTabz.itsondern  von  dem,  was 
du  als  ein  ganz  Vollkommenes,  als  die  Fülle  von  Vallkommen- 
heit  in  deinem  Ideal  hast.  —  Der  Zweck  des  Kec/  bei'^iesen  , 
Erörterungen  ist  z^um  Theil  Warnung  ,  ii ich t  gegen  philoso- 
pheme  zu  declamiren  ^  ehe  man  ihren  möglich  besten  Sinn  er- 
forscht hat,  hauptsächlich  aber Etjw eckung  der  üeberzeugung, 
<lals  i^ur  wenn  der  Religiöse  von  dem  Denken  des  moralisch 
Vollkommenen  ausgeht,  also  im  Denken  4er  Grundideen 
der  IVt oral  sich  übt,  er  zum  ideo^ischen Denken  und  Gewifs- 
5eyn  iSher  das  wahrhaft*gÖttliche gelangt.  Denn  das  (heidnische), 
Utjnken  an  Tollkommejiheit  der  Alacht  und  der  lutelligen:^  hat 

y         '  Digitized  by  VjOOQ IC 


1032  TcIllumilCaiädtfiiiaiiidib^Oeo^pliie,': 

c 

nodi  Bicht  da«  Ideal  4er  Gottlicbkeity  ohne  das  (cbriatUebe) 
Denken  der  Heiligkeit.  Gou,  oder  das  fadchste  und  beste 
Denkbare  ist  nur  das  im  Wollen ,  Wissen  und  Wflrken  Voll* 
kommene  und  eben  dieses  ist  das  ToDkomiiiene  Würklichseya 
einer  allvollkoounenen  Gei8tio\eit, 

H.  iE.  C«  Paulus. 


DarsHllung   der   mathewmiis€h^    Geogrmphiä  mir   hesonder^r  Bück* 

susht   ßuf  geographtspha   Ort^hestimmmng   von  A.   Teil  kämpf, 

'  Dr*  -phil^  und  Lehrer  der  Math»  und  Phys»  aag  Gymnuno  so 

JJamm.     VIII   und   l60  S»    4.     nüt    numerischen  Anlagen  und 

%wei  Kuffertajeln*    ^amm  ,1824. 

Dem  Titel  nacb  könnte  man  ein  Bucb  erwarten ,  welcbes 
fbr  die  gegenwärtige  Zeit  Bobnenberger's  klassisches  Werk 
über  geographische  Ortsbestimmung  au  ersetsen  Jbestimmt 
wäre.  Indeis  war  es  nicht  die  Absicht  des  Verfs.^  dieses  «i 
leisteu»  „sondern  ein  academischer  Vortrag  ttber  diesen  Ge- 
genständ vermochte  ihn,  sich  unter  den  zanlreichen  Lehrbti- 
caern  der  mathematischen  Geographie  nach. einem  zum  Leit« 
faden  brauchbaren  umzusehen,  und  als  er  kein  solches  fand) 
ein  eigenes  zu  schreiben.*«  Zahlreich  möchte' Äef.  die  Werke 
Aber  die  mathematische  Geographie,  in  Yergleichung  mit  an- 
dern-Discipl  inen,  nicht  nennen,  welches  auch  daraus  leicht 
erklärlich  ist,  dafs  dieser  Gegenstand  meistens  mit  der  Astro- 
nornie  verbunden  wird^.  £s  belohnte  sich  daher  allerdings  der 
Mühe,  denselben  besonders  zu  behandeln,  nur  hätte  der  ei- 
gentliche Standpunkt  dabei  genau  festgestellt  werden  müssen. 
Verlangt  man  eiue,  den  Gegenstand  dem  Wesen  nach  im  All- 
gemeinen umfassende,  vollständige  und  klare  Darstellung,  so 
nndet  man  gewifs  in  dem  Werke  von  Kries  das  Erforderliche, 
Will  man  dagegen  die  Sache  rücksichtlich  des  Geometrischen 
erschöpfen  9  dann  müfste  man  allerdings  tief  in  denCalcül  ein« 
gehen ,  die  zahlreichen  Arbeiten  über  die  Bestimmung  der 
Gröfse  und  Gestalt  der  Erde  kritisch  prüfen  ,  und  die  sicher- 
sten, zugleich  auch  bequemsten  Methoden  zu  dieser  Bestioi- 
iniing  im  Allgemeinen  und  zur  Bestimmung  der  eini^elnen 
Oeiter  auf  der  Erdoberfläche  im  Bfesondern  vollständig  ange- 
ben, Def  Verf.  der  vorliegenden  Schrift  hat  zwar  allerdings 
viele  Kenntnisse,  einen  guten  Vortrag  und  eine  deutliche 
Darstellüngsweise  ^  das,  eigentliche  Ziel  der  Aufgabe  scheint 
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er  unt  aber  dennoch  etwas  verfehlt  su  naben,  wie  eine  nüliera 
Anaeige  dea  Inhalts  ergeben  wird.  Hierbei  berücksichtigt 
Kec.  ind^fs  asunächst  den  gegenwärtigen  Standpunkt  der  Lite« 
ratur.  Wenn  4er  Verf.  indefs  nach  seinen  ^Aeul]«erungen^  in 
der  Vorrede  angehende  Mathematiker  mit  den  wesentlichsten 
Lehrsätzen  der  mathematischen  Geographie  vertraut  machen^ 
und  ihnen  Anleitung  geben  will«  sich  in  einigen  RechViungen 
nach  den  angegebenen  Formeln  su  üben  9  dann  hat  er  all^r« 
dings  seinen  Zweck  erreicht. 

Als  Einleitung  wird  eine  kurxe  Vebersicht  der  vorzüg- 
lichsten Formeln  der  sphärischen  Trigonometrie  ^  n^ch  dem 
Beispiele  von  Fasquich,  de  Lambre  u.  a.  vorausgeschickt, 
was  gdnz  «weckmäisig  ist.  In  den  folgenden  Capitein  verirrt 
sich  der  Verf.  wohl  zu  sehr  in  die  eigentliche  Astronomie^ 
indem  er  suerst  von  der  scheinbaren  Bewegung  der  Himmels« 
körper,  dann  von  der  rotirenden  und  fortschreitenden  Bewe- 
gung der  Erde  handelt.  Mehr  zur  Sache  gehört  das  Cap.  über 
die  Kugelgestalt  und  Axendrehung  der  Erde y  wobei  zugleich 
die  allgemeinen  Begri£Fe  der  geographischen  Länge  erörtert 
werden.  Unter  den  Beweisen  für  den  Umschwung  der  Erde 
um  ihre  Axe  ist  der  Einflufs  der  Schwungkraft  auf  Fehdef 
u.  s.  w.  übersehen.  Bei  der  Erklärung  des  Horizontes  wird 
zugleich  von  Messungen  der  Zenithdistanaen'  und  der  dabei 
zu  berücksichtigenden  Refr^ction  gehandelt.  Dann  folgt  von 
den  Weltgegenden,  der  Bewegung  der  Etde  um  die  Sonne,  von 
der  Ekliptik  und  den  Verschiedenen  Kreisen  nebst  sonstigen 
Bezeichnungenr  am  Himmel.  Das  neunte  Gap.  handelt  ausfmir- 
lich  von  der  Beleuchtung  der  Erde  durch  die  Sonne,  das  fol» 
gende  von  der  Zeiteintheilung ,  nachdem  die  Länge  des  Jah- 
res fchan  vorher  erörtert  ist.  Zur  Erläuterung  der  mittleren 
und''  Wahren  Sommerzeit  bedient  sich  der  Verf.  des  gewöhn- 
lichen Mittels  einer  fingirten  Sonne  von  gleichmäfsiger  Be- 
wegung, wodurch  die  leichte' Sache ,' nach  des  Ref.  Dafür-' 
halten,  mehr  verwirrt  als  deutlicher' wird.  Bei  den  Metho- 
den,  die  Mittagalinie  durch  den  Sonnen  schatten  zu  ziehen^ 
hat  der  Verf,  bei  seiner  übrigens  gröfsen  Genauigkeit  die  ver- 
änderliche  Deklinatioti  der  Sonne'  zu  erwänen  vergessen. 
Vom  Laufe  des  Mondes  wird  im  zwölften  Cap.  mit  Recht 
deswegen  gehandelt,  weil  dieser  Trabant  hauplaächlic^  die 
Mittel  zuf  geographischen  Ortsbestimmung  darbietet,  ob-* 
gleich  das  Meiste  von  dem  hiev  Mitgetheilten  sich  nicht  un- 
mittelbar auf  dieses  Problem  bezieht ,  sondern  eigentlicher  in 


(lie  Astronomie  gehört. 
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Nach  diesen,  gleichsam  vorläufigen  Ufitersuehungen  geht 
der  Yerf.  lu  den  eigentlichen  Aufgaben  der  mathematischen 
Geographie  über,  und^  zwar  zuerst  zur  Breitenbestimoiung. 
Hierbei  sind  die  üblichsten  Methoden  vollständiger  angi^geben, 
als  gewöhnlich  geschieht,  und  jede  ist  durch  ein  voilstä^iidig 
gerechnetes  Beispiel  erläutert  ^  so  dafs  man  die  Anleitung  mit 
vollem  KecLte  als  practiscb  braubar  ansehen  kann,  statt 
dafs  sonstige  allgemeine  Angaben  denjenigen  meistens  unbe- 
friedigt fassen^  welcher  in  dieser  Beziehung  Belehrung  sucht. 
Vorzüglich  ist  hier)*«!  dasjenige  benutzt ,  was  sich  in  dei 
reichhaltigen  Mon.  Corresp.  des  H«  v»  Zach  findet ,  doch  bat 
sich  der  Veif.  auf  die  Methoden  der  Beobachtung  des  Fohr- 
sternes oder. anderer  Circumpolarsterne  während  dfer  Culmina- 
tion  mit  repetirenden  Werkzeugen ,  desgleichen  auf  die  Cor- 
rectionen  wegen  Aberration  und  Nutation  nicht  eingelassen. 
Die  verschiedenen  Methoden  der  Längenbestimmung  sind 
zwar  angegeben,  allein  die  zu  Lande  vorzüglicli  brauchbaren 
nämlich  aus  Bedeckungen  der  Sonne  und  der  Fixsterne  durch 
den  Mond  nur  im  Allgemeinen  erläutert ,  so  dals  die  Anwei* 
aung  zum  ^ractischen  Gebrauche  nicht  ausreicht.  Aufserdem 
wird  bei  den  Beobachtungen  meistens  auf  den  Gebrauch  des 
Sextanten  Rücksicht  genommen,  und'man  darf  hieraus  schlies- 
aan^  dafs  der  Verf«  vorzüglich  den  Seefahrer  im  Auge  ge- 
habt hat. 

Im  fünfzehnten  Gap.  wird  von  den  Gradmessungen  ge« 
bandelt,  und  daher  vorläufig  die  Heduction-auf  den  Horizont 
erläutert,  die  übrigen  weitläufigen  Verfahr ungsarten  sind 
aber  nur  angedeutet  ^  um  dann  zur  Berechnung,  der  Abplattung 
nach  Maupertuis  ^überzugehen.  Durch  Anwendung  der  For- 
mel für  die  Rectification  der  Ellipse  wird  dann  ferner  dieL&nge 
der  Grade  unter  Verschiedenen  Breiten  und  die  Abplattung 
ZZzYmb  «u  finden  gelehrt.  Allerdings  geben  die  vom  Verfc 
aufgezählten  Gradmessungen  sehr  abweicoende  Resultate,  in- 
dels  hätten  billig  die  österreichischen ,  noch  mehr  aber  die 
ostindiscben  ä]tei;en  und  neueren  gleichfalls  erwähnt  wi^rden 
sollen  9  da  sie  die  von  Laqaille  an  Genauigkeit  weit  übertref» 
fen  9  indem  namentlich  die  aus  letzterer  'gefolgerte  Ungleich- 
heit der  £rdhälfteh  gegenwärtig  genügend  widerlegt  ist.  Noch 
weniger  ist  es  indefs  zu  entscbuldigen^,  dafs  des  Pendels  aU 
Mittel  zur  Bestimmung  der  Gestalt  der  Erde  keineKrwähnung 
geschieht.  Die  beiden  letzten  Capite.l  enthalten  das  Wichtigste 
über  die  Darstellung  der  Erdoberüäche  überhaupt,  wud  von 
der  Entwerfung  der  Land«*  und  Seecharten  insbesondere.  An- 
gehängt sind  die,  für  die  erläuterten  Berechuungsavten  unent« 
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h^hrlidieil  MtronomUohen  Hfllfstafeliiy  welche  die  Brauclibar« 
keit  des  Buches  bedeutend  erhöben ,  dann  eine  TaFel  der  Län« 
en  und  Breiten  von  240  Orten ,  eine  Tafel  der  abnehmenden 
ängengrade,  und  ein^Verzeichnifs  der  verschiedenen  Meilen» 
Ein  Register  erleichtert  sehr  den  Gebrauch  des  Werkes. 

Man  ersieht  aus  der  hi^  mitgetheilten  kurzen  Uebersicht, 
dafs  der  Verf.  zwar  den  Gegenstancl  keineswegs  erschöpft, 
aber  dennoch  den  Xiiebhabern  dieser 'Wissenschaft  eine  sehr 
nützliche  und  zur  Uebung  practisch  brauchbare  Anweisung 
gegeben  bat« 


Fl>  Merohaudis  Carmumm  Panegyricufue  Reltquiae  wx  Memhra» 
nis  SMigallensibui  editae  a  B»  G»  N iehuhriof  €•  K  E4h 
rio  altera  emendatior.  Bomtod  1824*  Sumptibus  Eduardi^  ff^C" 
hcri*  XIV  und  ZI  S.  in  gr^  S. 

Wer  die  grofsen  Schwierig.keitea  kennt,  die  sich  Jedem, 
selbst  dem  GeübteVen  bei  der  £ntziflFernng  von  Handschriften 
darbieten,  deren  gflnzlich  verwischte  Zdge  jedem  Versuche  trotz, 
zubieten  scheinen  ^  oder  die  gar  in  der  Folge  selbst  zu  andern 
Zwecken  g^edient,  der  wird  jeden  Versuch,  aus  solchen  Hand- 
schriften die  ursprüngliche  Schrift  ^auszumitte]n,  mit  Dank 
annehmen  messen,  selbst  wenn  die  so  gewonnenen  Resultate 
nicht  den  dabei  aufgewandten  Bemühungen  entsprechen  soll- 
ten. Dafs'  dieses  Letztere  jedoch  auf  vorliegenden  Fund  sich 
nicht  anwenden  läfst^  wird  eine  blofse  Uebersicht  des  Ge« 
wonnenen  hinreichend  zeigen.  Penn  wir  erhalten  hier  die  Ue- 
berreste  eines  kaum  dem  Namen  nach  bisher  bekannten  Römi- 
schen Dichters  und  Redners,  von  dem  wir,  einige  Verse  ab- 
gerechnet, diehisher  untet  dem  Namen  des  Clauaian  bekannt 
waren  und  jetzt  erst,  durch  Hrn.  Niebubrs  Forschungen  ,  ih- 
rem wahren  Verfasser  vindicirt  werden.  Nichts  besafsen. 
Diese  Ueberreate,  poetischen  und  prosaischen  Inhalts,  wer- 
den aber  nm  iQ  wichtiger,  als  sie  aus  einer  Zeit  herrühren, 
aus  der  sich  so  höchst  wenige  schriftJicht?  Denkmäler  erhalten 
und  einen  Punkt  in  der  Geschichte  vervollständigen ,  der  uns 
bisher  bloa  oberflächlich  aus  kurzen  Chroniknotizen  bekafnnt 
war,  Die^eranlassung  dieser  glücklichen  Entdeckung  war 
kurz  folgende;  Hr.  Niebuhr  erfuhr  bei  seinem  Aufenthalt  zui 
St.  Gallen  im  Sommer  l823»  da(s  unter  den  Scbätz.en  der  dor- 
tigen Bibliothek  sich  noch  einige  nicht  näher  untersuchte 
Codices  rescripiti   vorfilnden,    und  bei   g'-'«auerer  Nachfri^ge 
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ward  er  auf  acht  Blätter  geführt  ^  -angeblich  Reste  lateinischer 
Toesie  enthaltend , '  welche  in  keineu)  der  bekannten  W^rie 
Hömischer  Dichter  zu  finden  seyen.  Sie  bilden  jetzt  Theile 
eines  im  neunten  Jahrhundert  geschriebenen  Codex  (Nro.  908), 
welcher  ein  Vocabi\]arium  und  Anderes  von  nicht  sonderlicbem 
Werthe  enthält.  In  welchem  Zustande  diese  doppelt  beschrie- 
benen Blatter  waren,  deren  ursprüngliche  Schritt PIr.  Niebubr 
'auBzumitteln  versuchtet  magiman  selher  bei  ihm  pag,  17  nach- 
lesen 9  man  Wird  sich  dann  am  besten  von  den  Schwierigkei- 
ten, die  hier  »u  überwinden  waren,  überzeugen,  und  den 
mit  Glück  gekrönten  Benmhungen  des  Herausgebers  alle  Ge- 
recfi'tigkeit  widerJFahren  lassen.  So  konnten  z.  B.  manche  Buch- 
s^hen  und  Wörter  erst  bei  ganz  reinem,  hellem  Himmel  entdecict 
Werden,  nachdem  sie  lange  den  Blicken  des  Herausgebers  sich 
"entzogen  (s.  pag.  3  Mnten).  Das  Resultat  dieser  Anstrengungen 
lieferte  eine  Anzahl  poetischer  iind  prosaischer  Stücke,  so  wie 
sie  hier  mitgetheilt  werden,  jedoch  ohne  irgend  ^ine  Angabe 
des  Verfassers.  Zwar  liefs  der  Inhalt  auf  einen  nach  Claudian 
unter  des  Aetius  Regierung  lebenden  Reidner  und  Dichter 
TKcbliersen ,  unter  weichen  letztern  Sidonius  (ad  FeJicein  IX^ 
278-^302)  drei  häuptsachlich  anführt,  unter  denen  wiederum 
nur  der  dort  genahnte  Htspanus  d*.  i.  B^rohaudes  in  Betracht 
kommen  konnte.  Dies  wird  durch  eine  vor  zehn  Jahren  in 
Rom  auf  dem  Ulpischen  Forum  ausgegrabene  Inschrift  einer 
diesem  JFlaviut  Meröbaudes  zu  Ehren  aoigerichteten  Statue  aul'ser 
allem  Zweifel  gesetzt,  da  der  Inhalt  derselben  mit  dem  in  die- 
sen Ueberresteri  Vorkommenden  auf  eine  auffallende  Weise 
'übereinstimmt.  Hr;  Niebuhr  verdient  um  so  mehr  Dank  für 
die  vollständige  JVIittheilung  dieser  Inschrift,  als  dies«>lbe  in 
l>eutschland' völlig  unbekannt  war  ,  und  nur  durch  sie  alle 
und  jede  Zweifel  über  den  wanren  Verfasser  der  zu  St,  GaWen 
entdeckten  Uebefreste  gelöst,^  alle  weitere  Hypoth±?sen  und 
Oonjectüren  beseitigt  werden  konnten«  Freilich  bleiben  über 
die  Feraon' des  Verfassers  uöch  einige  Zweifel  zu  beantworten, 
namentlich  die  Frage,  deren  Beantwortung  den  Herausgeber 
in  der  ersten  Ausgabe  lebhaft  beschäftigte ,  i^i  der  zweiten 
•aber  nach  der  ob?ri  angeführten  Stelle  des  Sidonius  ^minder 
zweifelhaft  erscheinen  konnte,  fl^fs  nämlich  Merobaudes  ein 
Christ  und  kein  Heide  gewesen,  für  welches  letztere  einige 
in  diesen  Gedichten  Vorkommende  Ausdrücke  aü  sprechen 
scheinen    (Vgl.  pag*  X).  i 

»  Die  so  gewonnenen  Ueherreste  des  Plavius  Merobaudes, 
'die  von  dem  Herausgeber  j  so  weit  solches  uiöglicJi  war,  er- 
läutert und  an  lückenhaften  Stellen,  deren  leider  nicht  weni^*? 
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sind,.  Sil  ergänzen  versucht  werden  (ein  Geschfift,  das  der 
Eierausgeber  bereits  in  der  ersten  Ausgabe  versucht ^  in  der 
sweiten  biebei  noch  an  einigen  Stelleh  Unterstützung  durch 
Jen  Hrn.  Professor  Bluhme  und  den  GraftTn  Jacob  Leöpardi 
3rbielt^}  bestehen  in  folgendem :  Carmen  I  von  etlicb  und  sswan« 
^ig  Versen  in  eltgischem  Metrum,  wobei  jedo^^h  Anfang  und' 
Scbluls  fehlt,  es  bezieht  sich^  wie  der  Ver£,  aus  einigen 
[^uncten  ricbtig  entvi^ickelt,  auf  den  Placidus  FaUntinianüs  Jugu-' 
ftus;  weshalb  die'  diesem  Gedichte  gegebene  Ueberscbrift : 
Triclinium  Placidi  Valentiniani  jiug-  Niemanden  befremden  wird. 
Was  die  für  die  Erklärung  >  schwierigen  Verse  des  abge- 
rissenen Anfangs  bedeuten  sollen ,  ist  deili  Herausgeber  erst 
später  klar  geworden,  .er  versteht  sie,  so  wie  im  2ten  Gedicht 
vs.  9.  10  von' einem  Mosaikgemälde^  an  der  Decke  des  Gewdl« 
bes ,  dergleichen  sich  noch  jetzt  einige  ih  Rom'  erhalten  ha- 
ben, und  bezieht  daraufpassend  die  Ausdrücke:  tecti  medium 
{Jt  5)  und  culmina  celsa  (H ,  9).  '  Auch  Referent,  der  sich  an 
diesen  abgerissenen  Worten  lange  vergeblich  abgemüht,  weifs. 
keine  bessere ,  den  Worten  entsprechendere  Erklärung  anzu- 
geben, aucb  bei  dem  ersten  Verse  {^flncumhatforHuspiatae  Con* 
cordia  mensae^^  etc.)  denkt,  Hr.  Niebuhr  an  eine  solche  Darstel«« 
lung  eines  kaiserlichen  Famifiengastmahls,  Welchem  im  Ge- 
mälde Concordia  selbst  zugesellt  war  —  eine  Erklärung ,  för' 
die  insbesondere  die  folgenden  Veise  3  u«  4  ^u  sprechen  schei« 
nen.  Zum  »weiten  Gedicht  in  vierzehn  Versen  in  glei-' 
chem  Versmafse  fehlt  ebenfalls  Ueberscbrift  und  Eingang  ,  ki 
scheint  auf  einen  Garten ,  Wie  jenes  auf  ein  Triclinium  sich* 
zu  beziehen«  Das  4^1  tte  Gedicht  desselben  Versmafses  in 
«ur  sieben  Versen  besingt  die  Villa  des  Anicius  Jcilius  Glahrio 
Faustusy  Consul  im  Jahr  438»  Die  erst  später  entdeckte  wahre' 
Ueberscbrift  konnte  erst  in  dej  2teri  Ausgabe  richtig  gegeben  * 
Werden:  Fzridaris  Viri  ini.  Faustu  Bei  den]  Viridaris  werden 
wir  an  das  noch  jetzt  in  Italien  vorkommende  Verziere  erinnert. 
Dem  vierten  Gedicht  in  46  Versen  und  zwar  Hendekasylla- 
ben  hat  der  Herausg;?ber  die  dem  Inhalte  angemessene  Ueber- 
scbrift ertheilt:  NtUatis  Pilii^  Jetü  Patricn.  Nun  folgen  die  Üe- 
bertest^e  des  Panegyricas,  welchen,  wie  Claudian  auf  des  3ti- 
licKo  GoT^sbJat,  so  Merobaudes  auf  die  Regierung  des  Aetius 
verfertigte,  so  dafs,  nach  der  passendem  Anordnung  des  Her- 
ausgebers in  der  ^or  uns  Hegenden  zweiten  Ausgabe  die  p-ac- 
J^tio  zu  diesem  Panegyrikus  in  Prosa  und  zwar  in  einer  dem 
Charakter  jener  Zeit  angemessenen  rednerischen,  zuweilen 
3wch  scHwtHstigen  und  etwaS  declamatorischen  Sprache  vor- 
^"geht  u?id  dann  erst  in  "Hexametern  der 'eigentliche  PanegyrU' 
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cus ,  s(>  viel  sich  det^en  auf  197  Versen  erhalten  hat,  folgt. 

Sj^ufch  dal  Beschneiden  der  Blätter  des  Codex  haben  besonderi 
fete  Reste  gelitten  ^  indem  bald  Anfangs worte  und  Sylben, 
bald  Schi^ufs worte  und  Sylben  der  einseinen  Zeilen  und  Verse 
abgeschnittenf  die  Schwierigkeiten  des  Lesens  des  noch  Erbal- 
teneii,  wie  die  Ergänzung  de$  Weggefallenen  also  viel  gröüier 
waren  ^  wie  bei  den  übrigen  vorher  erwähnten  Gedichten, 
l!)afs  Beides  den  Anstrengungen  des  Herausgebers  gelungen, 
dafs  er  die  unsäglichen  Sch^Fierigkeiten  glüjcklich  über« 
wunden,^  wird  eine  unbefangene  Prüfung  nicht  in  Zweifel 
sieben  können.  Uebrigens  hat  dieser  Fanegyricus  auch  dadurd 
Interesse,  dafs  er  austührlich  über  dieThaten  des  Aetius^lb* 
rend  seines  Consulats  mit  Symmachus  446  sich  verbreitet ,  und 
so  einige  dunklere  Funkte  der  Geschichte  jener  Zeit  m  ein 
helleres  Licht  setzt.  Den  Druckfehler  ys*  l8o:  Dederetetw 
data  bittet  der  Herausgeber  in  Dedere  se  tardata  zu  verbessern) 
indem  hiedurch  auch  die  Ergänzting  als  wohl  fast  die  einzig 
denkbare  bewährt  wird.  Um  nun  aber  auch  zum  Schlufs  ein 
Wort  über  den  poetischen  Werth  dieser  Ueberreste  zu  reden^ 
^o  entdeckt  man  in  ihnen  wohl  das  Zeitalter ,  in  dem  der 
Diehter  lebte ,  und  von  dessen  Geist  und  Sprache  er  nicht  frei 
bleiben  konn^i  aber  man  wird  neben  manchem  Schwülstigem 
eine  Kraft  und  Stärke  der  Gedanken ,  eine  gewisse  Feinoeit 
des  Ausdruckes  entdecken  ^  die  den  Dichter  fast  über  das  ver* 
derbteZeitalter^  dem  er  angehörte,  zu  stellen  scheint.  Er  gebort 
zu  den  kräftigen  Geistern  ,  die  die  nahe  Gefahr  des  Untergangs 
des  Römiscfaea  Weltherrschaft  hervorrief  zur  Stütze  des  sin« 
kenden  Reichs  ».  den  Ruhm  derjenigen  auf  eine  würdige  Weii0 
ibu  besingen,  deren  Heldenmuth  den  Sturz  jenes  Reichs  noch 
einige  Zeit  aufzuhalten  wufste.  Wir  verweisen  auch  bierCikr 
auf  die  lesenswerthen  Bemerkungen  ^  welche  hioiüber  S»li* 
mitgetheilt  werden« 


Ettropäbche  CereatUn.  In  hoianiseher  und  kuidwirthsehafttieher  Bf 
sieht  hearheitet  9on  J,  Metzger^  Universitäts *  Gärtner  in  Bei' 
delherg.  Mit  20  lithograp^ten  Teftln.  Oidelbergf  ffhutr* 
1924.  FIIJ  und  74  S*  foL  » 

Man  hat  es  den  Botanikern  oft  vorgeworfen  ^  dals  sie  g^ 
rade  das  Nächste  und  Nützlichste  am  wenigsten  sum  Gegen« 
Stande  ihrer  Forschungen  machten,  Au£Eallend  war  es  wenig* 
stens  I  dafs  wir  früher  von  allerlei  seltenen  Kryptogamen  sa« 
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^ßxer  £r4tb«Ue>  als  von  den  Arten  und  Abarten  unterer  Brot« 
flöchte  genaue  Kunde  erhielten.  Seit  Fischer  hat  man  in 
DeutsrbTand  viele  Aufmerksamkeit  auf  allerlei  neue  Getreide» 
arten  gew^eodeti  aber  die  Versuche  su  ihrer  Einbiirgerung,  so 
wie  die  Vergleichung  ilnres  Ertrages  mit  dem  der  gangbaren 
Species  und  Varietäten  konnten  wenig  fruchten ,  so  lange  die 
Identität  der 'verschiedenen  Formen  nicht  aufser  Zweifel  war. 
Eine  und  dieselbe  Fflanae  kam  unter  mehreren  Namen  vor^ 
die  meistens  von  dem  Orte  oder  Lande  hergenommen  wur* 
den,  aus>  dem, man  sie  gerade  besog.  Dies  ist  aber  sufällig» 
denn  da  man  die  Cereaken  seit  mehreren  Jahrtausenden  baut, 
80  läfst  sich  bei  den  meisten  Abarten  nicht  mehr  ausmitteln, 
wo  sie  kuerst  angetro£Fen  wurden,  inanche  derselben  sind  auch 
oline  Zweifel  vielmals ,  in  verschiedenen  .Orten  und  Zeiten 
durch  den  Einflufs  gewisser  äufserer  Umstände  entstanden^ 
80  dafs  von  einem  Vaterlande  gar  die  Redo  nicht  seyn  kann. 
Jedem,  der  sich  mit  der  {jandwirthschaft  wissenschaftlich  be« 
scbäftigte,  muiste  jene  Verwirrung  höchst  unangenehm  seyn. 
£r8t  in  unserm  Jahrzehend  gelang  es,  sie  ganz  zu  heben,  vvas 
wir  besonders  Serings  ^  S^hubler  u.  A.  verdanken.  Es  hat  sieb 
gezeigt,  dafs  nicht  bios  Abarten,  sondern. sogar  Species  mit 
einander  vermengt  wurden,  indem  z.B.  der  englische  Weizen 
von  verschiedenen  Farben  (  den  man  zu  depi  gemeinen  zählte^ 
aU  Tr.  turgidum  ausgeschieden  wurde«  Unser  Verfl^  durch 
denVeichen  Vorrath  von  Getreidearten,  den  der  hiesige  öko« 
nomisch  •  botanische  Garten  darbot,  in  den  Stand  gesetzt,  ver- 
folgte den  von  den  vorhin  genannten  Schriftstellern  betretenen 
Weg  und  sucbte  besonders  die  von  Serings  angegebene  Classi« 
fication  zu  vervollkommnen»  '  Er  beschreibt  7  Arten  Triticum, 
mit  63  Varietäten  ^"1  von  Secale  mit.  4  V.^  4  Hordea  tnit  12 
V^,  7  Avenas  mit  13  V.,  1  Oryza  mit  2  V,,  dann  Fhalari« 
canariensis,  Sorghum  vulgare^  2  Fanica  mit  10  Var«,  Mays 
vulgare  mit  10  V. ,  endlich  3  Folygona«  Bei  solchen  Varietä« 
ten,  die  blos  durch  Farbe ,  Behaarung  u.  dgl.  sich  auszeich« 
nen,  sind  nur  die  Kelch»  und  Blumen  «Spelzen  und  das  Saa« 
menkorn  abgebildet,  von  48  Arten  und  Abarten  aber  die  aan« 
zen  Aehren.  Der  Vf.  bemerkt  in  der 'Vorrede,  dafs  seinen 
Erfahrungen  zufolge  folgende  Umstände  nicht  constant  sind 
und  folglich  nicht  zur  Unterscheidung  der  Arten  gebraucht  wer* 
den  können:  1)  das  Daseyn  oder  der  Mangel  der  Granne. 
(Rec.  erinnert,    dafs  zumal  beim  Haber  oft  die  eine  Spicula 

Segrannt,   die  andere  nackt  ist),      2)  Der  hiarige  Ueberzug 
er  Spelzen.     3)  Ob  die  Aehre  einfach  oder  ästig  iAt.      Der 
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sogenannte  Wunderwaizen ,  Tritlc«  compos.«  verscliwinjet 
als  Species,  da  die  SstigeAehre  bei  mehreren  Arten  vorkommt. 
Der  Vf.  hat  sieaufier  Tr.  turgtduniy  wo  sie  am  bekanntesten  ist, 
und  in  5  verschiedenen  Varietäten  angetroiFen  wifd,  noch  bei 
polonicum^  bei  amyleum  in  3  Var.,  beim  Roggen  and  Mays 
nachgewiesen.  4)  Ob  die  spica  laxa  oder  cömpacca  ist.  5)  Die 
Farbe.    6)  Die  Vegetationszeit. 

llec.  ist  durch  die  Gesetze  itnseses  Instituts  verhindert, 
etwas  zum  Lobe  dieses  ,  von  unser m  fleifsigen  und  kenntnils- 
^reichen  Mitbürger  herrllhrenden  Werkes  zu  sagen.  Er  ent- 
hält sich  daher  aller  weiteren  Bemerkungen ,  bis  auf  zwei 
Zusätze ,  die  den  Rei^  betreffen.  .  Das  Hauptiinkraut»  weN 
ches  in  den  Reisfeldern  schwer  zu  vertilgen  ist,  i^t  eine 
Art  von  Chara.  Der  Bergreis ,  eigentlich  in  Cochinchina 
einheimisch  9  ist  vor  einigen  Jahren  wieder  vün  da  durch 
einen  eifrigen  Franzosen  lieimlich  mitgenommen  und  nach 
Frankreich  gebracht  worden,  von  wo  aus  nun  bald  Saameu* 
körner  der  ächten  Abart  zu  erhalten  seyn  werden. 

/  JET»  H«  Rdtt 


Man  vetbesske  in  Nro.  59  folgende  Druckfehler  t 

Sexte  942  Zeile  9  des  Textes  statt  Notia  h  Notitia. 

Ebend.  —     8  n.  6.  v«  u.     *—     Aitnotatis  1.  Annotation 

Eb/snd.  — «     2  von  uaten  streiche  man  s  Ut. 

*—     943  -—12  von  oben  statt  bewirkt  1.   betnerkt^ 

•—     944  —     3  — .     -—     —     aber  1.  oder. 

Ebend.  —     9  —     —     —     Persicci  )•  Persicis* 

Ebettd,  -—16  —  —     —     Eragmenta  1.  Fra^eiUa» 
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H  e  i  d  e  1  b  e  j  g  9  r  '• 

Jahrbücher  der  Literatur^ 

H.  Dr,  Johmnnes  Sekutthefsf  Prof •  der  Dogmattk  uni  Eaeeg»^ 
ttk  aht  CaroUnum  iu  ZüricK  Diö  0t>angeiischB  Läkf$  i>om 
dem  heil,  jibendmäht  nach  äeti  fUnf  unurschUdlichan  At^ 
sichten^  dU  sUh  aus  neut^stamentlicheH  T^'xtdn  utUrk^ 
lieh  oder  ichsitAat  ergehen;  Ltipügf  1824.  t^ei  Barths  4H  S^ 
in  8. 

1.   Die    ehrietiiche    Lehfe    vom    heiligOH    AhnndmahTf 

nmek  dem  Grundtexte  d^  Neuen  Testmtnenii.       Bin  Fersmh 

.    von  Dr^  DuQtd  Schulz,  ondemL  Professor  der  Th^agie  %m 

Bresimt  mhd  Con^tofiulrMh  fUP  SehUsien.     Leipzig  hei  Btu^th^ 

tBU.  3t9  S.  in  B.  $  HtUr;  12  |gn 

Die  Kircbaiirer^inigung  der  £v«iigdifdi<ti  VroftettanieDf 
Welche  ih  mebreren  teutBch*sn  LUndernf  auch  unter  den  hegten 
Anspielen  in  utieerm  Grorsher2U>gtbum  seit  18^1^  mit  über« 
Wiegendem  und  gewifs  nodi  feunebmendeai  Nutaen  (Dank  sey 
dem  wohlthätigen -ScktitB  der  Regierungen  1^  utitier  kluger  und 
{»flichtmäfftiger  Achtung  der  gewissenhaften  UeberKeugjii^gtf* 
Freiheit  zix  Stande  gebracht  i^t«  in  ai^dern  Staaten  5  botfoiiderA 
von  den  Gemeinden  oder  den  sogenannten  Ifayen  (welche  in 
Wahrheit  der  Zweck  aller  Ktrchenanstalten  sind)  sehr  ge* 
Wünscht  wird,  macht  vornehmlich  8  wei  grafse  \ ör^ 
theile  erreichbar!  Der  erste  bett-iiFt  mdgUcb^r  gewordene 
Verbesserungen  iit  der  Kirchen^rerfasauiig  iduvcb  gemeinscha£U 
Hohes  Berathen  mit  detieni  welche^  unmitteUMUrel^  «Is^  die  li^ho» 
ren  Stellen  9  die  MMngel  fühlen  »mAasen  uud  die  Örtlich  an^ 
Wenibaren  Hülfsmittel  kennen  sollen»  Dieae  gute  FoFge  Im« 
ginnt;  sie  wird  aber  fortwflrkend  desto  •  sichtbarer  werden 
und  die  Union  selbst  desto  mehr  empfehlen  und  jreijitfertigenf 
)e  umsichtiger  die  Localpresbyterien  und  Didcesdn^- Synoden 
ihre  Stellung^  von  unten  herauf  das  Ausführbare  atiauseigen 
und  vor^ubereiteni  behut^en.  Die  Erfahrung  wird  lehren^ 
wie  viel  Wirksamer ^  als- das  blos  gebotene |  die  mit  Xiocal« 
Kenntnifs  vorgeschlagenen  und  mit  williger  Uebereinstimmttng 
angenommenen  Verbesserungen  werden  kdnnelii 

XVn.  Jsh^g.  il.  flcft.  66 

Digitized  by  VjOOQIC 


f<HS  "'  ^  Dr.  Sdndthefi  ima  Schuh  Exegesen  ^      ' 

*      Der  anderer grofs«  Y<nth^il\äet  pnl^ii:  ist  schon  da,  und 
Hegt  in  ihr  selbst,      Sie  hat  Keformirte  und  Liutberische  aus 
j  ^»-t  1    oflFen  Gegensätzen  V  welche- vorläöga' 

meiden  KircWn  di!ircli»Xi^hrii]'^nang& 
^  igedränet  worden  waren»  herausge 

hodiini  imd  «■n^tufpartfaetkclMS ;£tiiv:erst2ki^  über  das  U«- 
meinsame  iindNöthige,  worin  Me  Redliche  und  Sachkundige 
^ich  einander  iinmerkltcli  canähert  hatten,  yon  aller  Sufsfreq 
Hii:^d^rang^  l)efreit  I  ohne  dafs  cladurcb  diq  qidgliche  Verschie- 
denheit in  Auslegung  des  Besonderen  und  der  denkbaren  sub- 
tüleran^jy[odi%:ationengeI\einiiit^  ohne  dafs  weiterhin  ein  heu« 
^hejndes  2^|ifüGkha}ten  yeranlafst,.  aber  auch  ohne  dafs  über 
das  Wahrheitsuchen  ein  (nie  zulässiges)  Accordiereo  durdi 
blofse  Anbequemungen  und  Connivenzen  geschlossen  ist, 

D^.  b\$tonBch^  Gang  dieser  für  dia  Gtesinrnuiiga*  und 
Kiafcv)Efreiliigi4ng  deret ,  wi^lcb^  gegeh.Glaubian^zwang  pro- 
testier dn,  ^ebr  wichti^d^  aber  so  gac  langsa^i  geJtend  ge- 
worderieii  Au,ft^ab.ung'der  iKirchenswi  tr  a^cii  t  ist  aus- 
$€xit:htl0kteiidi  £r  zeigt,  wie  Zwitracfat  ant9t«b,eri, mufste. 
Erzeigt  aber  auch  das  wahre  Iren ikon  Eintracht  virird,  so« 
gar  in liehr^  mid  Lehrarteln  9  ohne  irgeliid  pflichtW'vdr^e  Auf- 
opferung von  Jbesondern  Ansichten  und  vori.deir  gewisaenhaf'ten 
f  orlchiu^Sf  rai|d  Ueberseugu^Dgsfreiheit  überhaupt ,  4urch  sieb 
aelbiit  hergestellt^  wenn  Juim^r  nur  die  Ausübung  der  Ueber" 
ieuguingspSicht  dal-auf^  dafs  sie  allein  durch  Sacb- 
g runde,  nichf  durch  äulsere  Motive ,  mit  Ruhe  und  Wobl- 
tfnsifindigkeit  würken  dürfe  i^ind  solle,  hingewiesen  wird. 
Diei  menschlid&en  Gemüther .  hat ,  Gottlpb!  der  ewige  Geist 
iler  Geister  wisrden  lassen  y  und  sie  sind,  auch,  wi^  dieErfsb* 
Kirig/selb'it  bai  diesem  Aobls  lehrjtef.nicbt  so  verdo,rben^  dsis 
»ichtdie  Gründendes  Wahren  y. wen«  sie  i^ur.  uja^YerkümmerC 
Ml  ihrer  ganxen'KlaDheit  dargeatellt  .werdefi  dürjfen ,  nicht  aber 
durch  Nebehrftcksicb^en  un^  JLieidei^sfJiaft^n  OW.rwogen  wer«i 
den  y  erst  beiideh  FäUfiereQ^^und  ,dadur<^  iiacd,  und  nach  ge- 
wifs  andi  liei  den.JM[eistieil>  deutlich  und  aus  JEansi^jbt  vor« 
berrschend  würden. «  Od«t  wie  anders  kam  es-  deI^lt  dals  den- 
»och|  nacbdsnk  man  über  die<  bei  der  Reformation  Jieu  ver- 
suchtaJl  und  u«  s6  piersönlicfaer  vertbjsidigten  Aifsleeungen  der 
von  Jesu s  nicht  ausgelegten:  Worte;  .Dies,!  st  I  ej,nander  bis 
in  de»  drerfsigjäbi-igen  •  Ki)ieg  und  Wes^phällsciien  Frieden 
hinein  oft  herzlicher ^  als .  den  Türken,  gehasst  und  durch  4^e  ge« 
^]^tene.£intra<btsformel  die  sogar  Z  wi triebt  .beider  Kirchen  zufl> 
äufserlichen  Gesetz  gemacht  hatte ,  endlich  doch  upgefUur  seit 
'  der  Mitte  ,de$  |ichtzehnten  Jahrhunderts  eine  ruhigere  Ueber- 
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legüng  iurSdllen  auch  die  auJEmW'KsaiiienNtcbtthe6]og.en'(|3^ilxt 
Laien  faaben'wlr' nicht/ weil  wir.  nach  1  Peti;.  2,  5'— -lö* 
keine  Pries  t'er  haben!)  fast  in  allen  Ständen  <u  einer  liphtheU* 
lenEinsichtder  ächteifCbncordiayorberei^et  ^r4d.erh6beh  hat? 
Aber  Nachdenltehde^  und  w&hr,haftJc  recl^t  viele  Ni'dit* 
studierte  9  (denen  üilcht  etwa  das  Halbstudiertseyh  den  jg'^sun^ 
den  IVienschenVerstahd  in  Künsteleien  verwickelte)  sagtet 
sich  ungefShr  folgende'  Hauptansichten  t  Nicht  um  etwas  geo& 
fenbartesy  auch  nicht  i^m  des  Unglaubens  willen  gegen  hlbiiscU 
o£Fenbar  gemachte 9  sur  Chrtstusretigiün' liothwendige  Lehreiji 
haben  unsere  Vorväter  so  lange  g(»ei{ert|  sich  verkef^er^i.  ih.g^- 
meinschaftlicher  Noth  sich  wechselseitig  verlassen^  ja  verfolgt» 
und  wo  sie  nviteinander  hätten  bestehen  sollen^  wechselseitig 
sich  die  Finger  abgeschnitten.  Nicht  um  einer  klaren  Offenbar 
rung  willen  käme  dieses  Unheil  ferner  auch  auf  ünS|  sondern  nut 
vrenn  wir  uns  forthin  in  die  Meinung  versetzen  liersen^,9rs  ob 
di^Ausl  eg  ungen  (von  allerdings  vorzüglichen MÜnperh,  die 
in  andern  Puncteri  wider  b f f e nbar  uqbi b li sehe  Miß- 
brauche, Ijehrgebote  uud'IVlenschensatzungen  uns.  tretflitti 
geleitet  haben)  aiicli  tei  solchen  SchtifWtellen  |  wO  sie,  Mieliö 
meoschlicheh  Ausleger^  nicht  efnmal  unter 'sich  einverst^ndi^ 
werden  können  |  dennoch  eine  zum  seeligmachenden  Glai^beu 
imenthehrlicheQffenbarung  wären,  £ndlich  nach  langem 4  v^'t- 
derblichem  tlader  aber  sehen  wir  klar^  dafs  fQr  Erl^lärui;« 
'        '  dbc  '  ~  "       "       -  - 


entbehrlichen  Keligionswahrbeiten  Glautenl  gefordert  j  gebo- 
ten oder  erkfinstelt  werden  soll.  Lafst  uns  üeWige ,  yerel* 
nigt  in  der  heiligen  JEnitschloissenheitj  iiUes  glaubwürdig '^e^ 
machte  gerne  zu  glauben, und  sogar  in  der  T^'t  auszuüben,  in 
dieser  Streitsache  vordersamst  zuseheti^.  was  WürWlisc^  bib* 
lisch  so  offenbar  ist^  «^afs  clie  Redlichen  upd  Sac^undigen^ 
wenn  wir  sie  offen  reden  lassen^  et  aucJb  uns^  Nichttaeölogen, 
gemeinschaftlich  offenbar  machen.  Deim  Über  das  yvürkiich 
offenbare  kommen  solche  Männer  und  auch  wir  selbst  gevyil^ 
zum  Einrerständnifs  9  wenn  nur  eine  furchtlose  barste}) ung 
der  Gründe  und  GegengrÜnde  allen  .j>olchen  Auslegern ,  ohne 
Gehässigkeit  gegeneinander,  garantiert  ist«  Nur  damit  sie, 
die  zum  Forscnen  und  Lehren  geübten 9  nicht  etwa  (zu  un» 
serm»  der  Nichttheologen,  Nachtheil)  zum  Verheimlichen  oder 
Verhüllen  ihrer  redlich  gesuchten  Erklärungen  yeranlafst  werr 
deni  müssen  wir  sie  vtennehr  besser  in  den  Stand  setzen ,  däfs 
jeder  die  ihm  glaubwürdigste  Auslegungi  als  die  seinige^  ohne- 
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Furcht  vor  äufs^rer  JBeknnuBerimg,^  darcb  sie  selbst^  obn« 
den  Schild  eines  AuctoritÜtglaiibens 9  aber  auch,  wie  sich  ver- 
steht, ohne  Beieid  Ig  ung,  CQ4iser[uen2macherei ,  Vei'ket'zerung 
f eg^n  Andere  s o  klar  ü n d  o f fe n b a r ,  wie  möglich,  mache. 
Is  kann  nicht;  fehlen^  daf^^wenn  jeder'Kündtge  sein  Bestes 
auf  di^  b (BS t'e  Weise  offenbar  machen.iann,  sie  selbst  unterein- 
ander und  wir  übrigen  mit  Ihnen'  weaen  der  noch  str^eitigen 
Lehrmeinungen  ins  lili^re  und  Ofrenhfure  komoi^'n«  .'  Alle  Auf- 
llierksame)  welche  das  glafib würdig  gemachte  gerne,  aber'auch 
j)ur  solches  gerne  glaub f:n  wollen  ,  w^rderi  die  Spnderüng;  ein« 
leuchtend  finden  zwischen  dem,  was  biblisch  würklich  als 
Offenbarung  gesagt  ist,  iihd  dem  übrigen,  was' nur  deswegen 
der  Verschiedenheit  von^  Auslegungen  sonst  sachkundiger 
Männer  au^gesetat  war,  weil  es  von  Jesus  und  den  Aposteln 
nicht  off enbar  so' erklärt  ist,  wie  sie  es  erklären  2u 
können  oder  zu  müssen   meinen. 

Bis  zu  dergleichen  Verständigungsgrundsätzen  waren  und 
sind  endlich  die  Zeitgenossen  diirchgearungen.  Das  Selbst- 
urtbeil^n  fast  aller  Aufmerksamen  ist  eiidlicn  nis  dabin  gelangt: 
die  Ausleger  gerne  mit  gewissenhaftem  Wahrheitssinn  offen 
und  vollständig  reden  zuhören,  nicht  aber  irgend  diie  Ausleger 
'  desNichtoffenbaren  sichan  die  Stelle  der  Offenbarer  selbst  äetzen 
zu  lassen.     Nichts  anderes  als  die  endlich  zur  Einsicht  beson- 


ders der  |Nichtthe6logen  durchgedrungene  Unterscheidung 
der  vei^schiedentlich  möglichen  '  A  u  s  1  e  g  u  n  g  e  n  .u  n  d  E  r- 
klärungen  von  dieni,  was  als  Offenbarung  allen 
redlichen  und  aufmerksamen  durch  sich  klar  und 


offenbar  seyn  m.uls^  —  nichts  anderes  als  diese  offenbar 
nothwbndige  Unterscheidung,  verbunden  .init  der  Zulassung 
fireimütbiger ,  aber'  leidenschaftlos  begründeter^'  Darstellung 
der  denkbaren,  verschiedenen  Auslegungen  des  ah  sich 
nicht  •offenbaren,  hat  nunmehr  (nach  3  Jahrhundertfenü) 
die  Union  der  evangelisch-protestantischen,  im- 
mer'im  Grundsatz  der  zwanglosen,'  unhierarchischen  Ueber- 
zeugungspflicht  einig  gewesenen  Kirchen,  unter,  dem  glück- 
lichen Zusammenstimmen  mit  der  landesgesetzlicheri  Kegie- 
rungsmacht,  zur  Möglichkeit  und  zur  Ausführung  bringen 
können.  ' 

Um  wie  viel  früher  aber  würde  solches  willige  Vereini- 
gen ausführbiar  gewesen  seyn,  Wenn  die  beiden  Mittel,  Un- 
terscheidung menschlich  gelehrter  Erklärungen  von  dem  Bib- 
lisch •  geofrenbarten ,  und  ungehindert  freimüchige  Mitthei- 
lung der  Erklärungen  des  üichtoffenbaren  tiifid  ibrer  Gründe 
frühzeitiger  hätte  allgemeiner  werden  können!  Ja,  wie  man- 
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ches  wird  noc]|  sum  klaren  Eitiverstäntfnifs  t^eifen,  Wefiih  aucH 
hierin  es  währ  gemaicht  wird,  dafs  di«  Geschiebte  und  Erfah- 
rung   die   bcfste  LieÜrmeiSterinist;   wfenn  folglich  fben  jeno 
heideti  Mittel    auch    auf   andere  Fälle  ^   i'^^hig^    hedachtsam^ 
wahrheirliebend^   dber  um  so  ibehr  auch  ohne  AufnÖthigung 
von  NehenrCIcksichten,  angewendet  w^erden.     Denn  wieltön- 
nen  die  Nichttheologen  denen ,   die   dem   vielseitigen^  müiii» 
sämen  Stadium  der  Theologie  ihr  Leben  niit  eriistem  Fleifs6 
widmen,  und  dabei  weder  an  Kopf  noch  Herzs  als  die  schlech- 
tem erscheinet!  y' neben  dem  redb eben,  tiefen  Forschen  auch 
das  Unv^rhilllte  y  lichte  Mittheilen  von  Erklärungen  des  Nicht- 
ölFenbaren   «amuthen^    wenn    diesen  Denkglaiibigen  beleidi^- 
gende    Verkfetierungen    von   Andersdenkenden   und    sonstige 
'Störung en^  statt  der  Gründe,  entgegengesetzt  werden  dürften.? 
Das  beste  Präservativ  gegen  Streitsjicht  ist  gewöhnlich 
das    bedachtsame,    ruhige    Zurückgehen    auf   die 
Streitursache  tind  den  Stand  der  Dinge  bei  des  Streites 
Entstehung.  '  Unsere,  durch  ewige 'Dankbarkeit  und  Nachei« 
i'erung  nie  genug  zu  belohnende  teil tsche- und  sdhweiserische 
'Reformatoren    waren    in    der    bischöflich  -  patrtstischen    und 
päpstlichen  Angewöhnung  geboren.  Immernoch  vorauszusetzen, 
dais  die  Hingebung  in  einen  gewissen  Dogmenglaulien.,  und 
nicht  zuvörderst  und  hauptsächlich  jenes  allen  Menschen  mög« 
Itclie  Glauben  ,  die  allen  Menschengeistern  als  Pflicht  einleuch- 
tende Gesinnung,  das,  was  ihnen  glaubhaft  gemacht  werden 
kann 9   willig    zu   glauben,    und   es    nicht  blos   für  wahr  zu 
halten,  sondern  auch  treu  zu'  befolgen,  das  ächte  seeligma« 
chende  Glauben  sey.     Unstreitig  miifs  dieses  innere  Glauben 
die  dem  Allwissenden  wohlgefäilige  ,  willensthätige  Gemüthi« 
richtung  seyi^.     Und  sie  ist  es  zugleich,  was  nach  den   ver- 
schiedensten Stufen  der  Fässungijkraft,    jedes  Gemüth,  weit 
von  IndiiFerentisterei  entfek-nt,   geradehin  zum  Streben  nach 
dem,  was  ihm  das  Glaubwürdigtste  werden  kann,  unabläfsig 
antreibt.     Anders  aber  War  den  Stiftern  der  Kirchenverbesse- 
rung noch  9   ohne  alle  ihre  Schuld ,' die  Meinung  anerzogen^ 
dafs  nicht  nur  das"  Glauben  oder  Festhalten  dessen,  was  in  dör 
b.  Schrift  offenbar  als  das  rechte  und  glaubhafte  in  der  Keli- 
gipnslehr^  ausgesprochen  ist,  zur  christlichen  Religiosität  und 
zur  Beseejigung  nothwendig  sey.       Die  drängende  Einsicht 
über  so  viele  schädliche  Mifsbräuche,  welche  Eigennutz  u.d 
Herrschsucht  aus  später  aufgebrachten  Kirchen  -  Dogmen  für 
«ich  hergeleitet  hatten,  befreitezwar  die  Reformatoren  von  der 
Meinung,  dafs  das  Seeligwerden  von  Personen  (geweihten 
Priestern)  abhänge;  noch  nicht  aber  ward  sofort  eben  so  deut«* 
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^i^h,  ^  Verbftltiiiik  switchen  Dognea  (d^h»  mcht|f^ffeD« 
ji«it9f  Lebratulegungeo)  und  der  teeligmachenden  Christusre* 
iigion  SU  durchschauen«  Auch  noch  «Tiele  Auslegungen  des 'bib- 
lisch «ntchtofiFenbaren  hatten  die  Concilien  so'decre^rtj'sudi 
|>loIse  Privatpersonen  in  dem  Ktrchentom  des  Mittelalters,  die 
iicholas tischen  Doctores  9  ala  die  smitüissimip  irrrfragmbiUt  f  sera» 
pUd  etc.  hatten  sich  im  Dunkel  der  Zeit  »o  geltend  gemacht, 
dafs  ihre,  doch  unläugbar  nur  menschliche  Erklärungen ,  in 
MeinnngSf^fltiEe  oder  üpgmen  verwandelti  sum  Seeligwerden 
«benso  unentbehrlich  jgegbubt  seyn  sollten »  als  die  an  sich 
klarsten  und  otfenbarsteniUligionswehrheiten  der  christlichen 
.Offenbarung  selbst.  Anstatt  des  Denkglanbens  |  welcher  wil- 
len soll,  warum  er  glaubt,  forderten  fie  einen  Aesignationi« 
Slauben^  n&mlich  eine  Hingebung  i|i  die  nicbtbiblisi£en|  son- 
etn  von  ihnen  .erst  i>estimmten  Glaubensauslegungen.  Man 
#et2te  dann  gewöhnlich  voraus  ^  daXs  eben  das.  nichtoffenbarei 
auch  das  ohne  Andeutung  eines  seheimen  Sinns  gesagte,  gerade 
deswegen  eine  geheimnils volle  Sesiehung  haben,  ein  Geheim* 
.iii£s  füj;  den  menschlichen  Verstand  seyn  milg$e.  Was  aher 
•könnte  doch  unglaublicher  seyn,  als  da£i  jene  scholastisch« 
mtristische  Dogmatiker  der  ungelehrtesten  und  dunkelsten 
Zeitalter,  welche  meistens  die  Bibel  in  der  griechischen  und 
hebräischen  Grundsprache  nicht  au  buchstabieren  vermocht 
bfitt^^  diese  Lehr  geheim  nisae,  aus  dem  nichtoffenbaren  oder 
nicht  da£ar  erklärten ,  heraus  au  finden  behaupteten.  BU 
zur  Coiiitradictio  in  adjecto  aber  sonderbar  war  eS|  dafs  dann 
solche  Ausleger  dbch  auch  das ,  Was  Qeheimnifs  seyn  sollte, 
durc^  ihre  Deutungen  wie  unfdhlbar  ausgelegt  und  bestimmt, 
die  Geheimnisse  also  ungeheim  gemacht  haben  wollten.  Die 
Auslegungen,  oder  ihre  Urheber  und  Nachsprecher^  kämpften 
dann  berrscbbegierig  mit  einander ,  bis  durch  allerlei  Zeitver« 
faältnisse  Eine. der  IVleinungen  die  mächtigste,  und  nun y  statt 
des  nichtoff^obaren  oder  gur  nicht  gefaeimnirs vollen,  als  die 
Offenbarung  selbst  i;espectiert  werden  mujfste,  damit  y  wie 
sie,  oh^e.  Scheidung  de|^  noth wendigen  und  geoffenbarten,  von 
d^m nicht  offenbar. oder  nicht  als  Lehre  Oberlieferten  su  sagen 
.pflegten,  i^ur  Ein  seeligmachender  Glaube  in  der  Kirche  wäre, 
oder  damit  vielmehr  ihre  Kirchen herrschaft  auf  einer  leichter 
zu. umfassenden  Uniformität  l»eruhen  möchte. 

Diese  schlimme  Methode,  Auslegungen  in  Offenbarungen 
lind  Glauhensvorschriften  zu  verwandeln,  hatte  vor  der  Ae- 
formfitiont  aber  doch  er^t  durch  die  Scholastiker^  auch  die 
Worte  Jesu;  dies  ist  mein  Leih«.,  mein  Blut.^.  getrofien. 
Hätte   Jtisus  seinen .  traureijiden   Tiscbgenossen   einen  Wink 
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geg^beii^  iaU  er  dadurch  ihnen  etwa«  dem  menschlichen  Ver- 
stehen unerilärhares,  erhe  geheime  Wflirkung  fau-4einJUVliidh«k. 
Laren,  andeute,  so  wäre  j^nes^^iat^*  ein  Geheirnrnfsy  dA 
w{lr  immer  nur,  so  wie  er  es  sagte,  wiederholeti^ebeh  desw^ 
gen  aber  auch  nicht  weiter  aasaulegen  wagen  y^ütden;  *  'O^nh 
gewifs;  wienn  Jesus  eijie  Übersinnliche  Veränderung,  Welche 
die  ohnehin  <  afficiert^n  Tischgenossen  nie  durch  =^ich  ^si)i>M: 
wissen  konnten ,  vom  ihnen  gedacht  haben  wölke ,  -lt>  w^ü:Nte 
'seine  Lefarweisheit  sogleich  bei  der  ersten  HanShing^^eitieh 
Wink' davon  gegeben  und  sie  nicht  der  nähern' Möglicb^keit, 
die  Worte  nach  dem  gewöhnlichen  Sprachgebratich'  z^  Ve^ 
stehen,  ausgesetzt  haben,  J  es  ups'  sprach  eiii  Dftn'kgebei. 
Hätte  er  eine  riur  ihm  bekanrrte-Qbernsitflr liehe  Wütkung  oder 
Beziehung  geglaubt  wissen  wollen,,  so  würde  er*dt^'Ung^- 
'wöhnlicbe  zunächst  in  jener  Eucharistie  bder  Eulogie  ausge- 
drückt, die  Eviingelien  aber  und  Paulus  würden  diese. Andeutung 
'{jfaerliefert  haben.  Beides  ist  nicht  geschehen ,  aUo  auch  JesU 
die  Absicht  nicht  beizulegen,  wie- wenn  er  hiebt  nach  dem  alt« 
geiireinen  Sprachgebrauch  verstanden  hätte  ^Verden  woHeVi,'  * 

Hätte  Jesus  irgend  Winke  von  geheimnifs^ollerBezüebuTirg 
beigefügt  oder  auch  nur  später  geben' lassen,^  so  würd^  'W»), 
zn  die  Unzulänglichkeit  des'  menschHchen  Begfeifens ^  f&r 
iür  diesen  Fall  erinnert,  nur  das  als  Geheiniirifs'' fiu1«'g^- 
sprochene  wörtlich  festzuhalten  uns  zur  Pflicht  machten-,  i^icht 
einmal  aber  Auslegungen  wagen.  Dertn  in  den  W'idijrSpf ücb, 
dai's  etwas  ein  übervernünhiges  Geheimnifs  sey  und  däi's  niin 
doch  irgend  ein  vernünftiger  Mensch  die  geheime V^het-nä* 
tiirliche  Entstehe ngsart  bestimmt  und  unfehlbar '  au sisulegen 
vermöge,  und  diese  seine  Auslegung  als  Offenbarung- durch« 
setzen  dürfe,  hätten  doch  wahrhaftig  wir  Offenbar Uifrgsglätt- 
bige  uns* nie  verwickeln,  sondern  jeder  Coriseqtientdenkende 
Scheu  fühlen  sollen,  sich  dadurch  über  das  geoffenharte'hih« 
au^'zuui  Geheimnifsausleger  tcnd  sogar  zu  einein 'itifoUiblen 
Auslegungsgebietcr  zu  erheben.  Der  OffenbarungsglaWbige 
ist  der.  Welcher  das  offenbar  gesagte  glaul>ig  festhält.'  *Aus« 
legungen  des  Nichtoffenbareii  sind  nie  die  Offeilbarung!  und 
dürfen  nie  an  deren  Stelle  treten ! !  Wehn  nun  etwas  mit  der 
Erklärung,  dals  es  unbegreiflich  und  eine  Übervernüi^ftige 
Würkung  sey,  geoffenbart  würde,  wie  könnte  ein  solcher, 
ohne  seihst  mit  seinem  Glauben  an  diese  Offenbarung'  ih  Wi« 
derspruch  zu  kommen  ,  das  unbegreifliche  doch  beätimnxt  er- 
bl^rllar  zu  machen  und  andere  an  seine,  in  der  Offenb'arufig 
iiicht  gesagte  Auslegung  ta  binden  sifch  die  Vollmacht  «uelg- 
nenf    Auslegungen   des  Dunkeln,  welches  hegt eiflicher  zu 
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mmfcktn  uns  tlberHitsen  üt,  mag  mach«»,  wer  dasu  UrtheUskraft 
und  SacU:eiiiitnisae  bat.  Aber  (wer  er  auch  $ef  l)  er  darf  sie  nicht 
aufndthigeii,  wie  wenn  er  bester  wOfstef  auf  welche  bestimoi« 
f ere  Weue  die  0£Fenbarung  sich  hatte  ausdrflcken  sollen» 

JLfihrend  ist  es  au  lesen,  wie  Luther  mit  Furcht  und 
Zittern,  mit  der  acht,  gewissenhaften  Scheu,  nicht  etwa 
KU  wenig ,  au  glauben ,  an  die  damals  allgenieine  Transsub* 
ftantiations-  (Wesenverwandlungs-)  Lehre  dachte.  Aber  ebeo 
fP  gewissenhaft  scheuete  aich  mit  Hecht  der  unscholastiscber 
uni  dest9  philologischer  gebildete  Z  w  i  n  g  1  i  vor  dem  andern 
^trem  des  Zuvtdglaubens ,  d.  h.  au  gtanoen ,  was  nicht  of* 
lenbar  als  Glaube  an  einen  übernatürlichen  Erfolg  aufge- 
geben ist. 

I^uther  wuCste  geschichtlich ,  wie  erst  noch  Papst  Gre« 

Kr  VII.  ungeme  und  nur  um  der  Verketaerung  auflauernder 
rdinäle  au.  entg<fheQ,  den  Ber*9ngarius  |079  au  dem  Bekennt- 
niff  gendthigt  harte,  <dafs  Brod  und  Wein  dem  Wesen 
nadi  verwandelt  werde  («H&ftAUUi/iftfr  eonv^rti)  in  das  y^yon 
4er  Jungffrau  geborene  Fleisch  und  das  aus  der  Seitenwunde 
^ge^Q^l^ne  BJut  Jesu««  (s,  Harduin,  Concil.  Samml.  VI,  I. 
%58£i)^  Luther  wufste^  dafs  erst  Innocenz  IIL  1215  durch 
daa  CopciU  Lateran.  iy,  die  Transsubstantiatiön,  als  Kirchen« 
lehre  anerkannt  y  detretorisch  promulgiert  hatte.  Aufserdeo, 
da{s  also  djese  Auslegung  der  Worte  Jesu  als  aebr  neu  bekannt 
war  (was  an  sich,  weil  Menschen  oft  spfit  das  Wahre  Cnden, 
flicht  da«  YerwerÖicbe  ist!)  bemerkte  Luther  wohl,  da{s  die 
Auslegung,  wie  wenn  von  Brod  und  Wein  nur  die  Schein« 
gestalten  bliebeon,  das  Wesen  aber  aufhöre  und  das  We« 
sen  das  Leibs  und  Bluts  Christi  in  diese  Cesulten 
übergehe^  allausehr  nach  einer  gelebrtscheinenden  Schüler« 
findMns  schmecke,  / 

Ab^r  die  allererste  Frage  hStte  sodann  diese  seyit  müssen: 
ob  Jesus  denn  wflrklicfa  seinen  Tischgenossen,  vor  denen  et 
noch  im  lebenden ,  un verklärtem  Leibe  da  safs|  irgend  eine 
jbestimmte  Veranlassung  gegeben  habe ,  au  denken ,  sein  Sinn 
•«7»  daTs  sie  bei  den  Worten  I  Dies  ist  mein  Leib{  eine 
ihnen  sonat  unerkennbare,  gebeimnifsvollc)  von  übersinnli« 
"eher  Kraft  bewirkte  (/m^änderung  des  Brods,  um  wesentlich 
Jceu  Leib  au  seyn  —  glauben  sollten.  Wenn  ein  weiser 
X*^brer  nicht  einen,  ungewöhnlichen  Sinn  seiner  Worte  an« 
deutet,  ao  ists  aein  WUIe,  dufs  man  sie  in  irgend  einem  ohne 
Gebeimdeutung  erkennbaren  Sinn  verstehe, 

WUre  aber  bes\it<tmc  von  Jesus  angedeutet,  dafs  das  Brod 
durch  eint?  ftbernattlrlicbe  Wüikung  seih  Leib  sey, 
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10  bitte  der  Scblufs  der  Tiscligenotsen  und  unter  allc^r  immer 
dieser  seya  müssen :  Das  Broa  ist  jetzt,  da  Jesus  es  mit 
Andeutung  eines  Geheimnisses  giebt,  s  e  i  n  Lei  b.  So  eben 
war  das  Brod  noch  nicht  dieser  sein  Leib.  Jetzt  ist  es  so 
derselbe.  Es  ist  also  sein  Leib  geworden,  und  i s t  e s 
nun  im  bestimmtesten  Sinn  des  Daseyns.  Panis  hie  existit 
^ua  ipsissimuih  corpus  Jesu.  ^ 

Um  nicht  ohne  Noth  und  festen  Grund  in  diverse  Au  sie« 

f jungen  einzugehen  |  ist  anderes  nichts  zu  thun,  als  ernst- 
Ichst  zu  überdenken:  Hat  Jesus  ein  Geheimnifs  angedeutet? 
oder  hat  Er^^weil  er  keinen  solchen  Wink  hinzusetzte ,  den 
Sinn  seiner  Worte  als  einen  nach  dem  gewöhnlichen  Sprachget* 
brauch  erkennbaren  seinen  Tischgenossen  uiid  uns  zu  verste«^ 
ben  fiberlassen  ? 

Da  Jesns  jenes  Ist  nicht  durch  ein  dhernatt^rliches  Oe* 
wordenseyn  erklärte,  und  da  seine  Tischgenossen,  weil  er 
mit  seinem  ganzen  l!#eib  vor  ihnen  safs,  nicht  ohne  eine  aus- 
drückliche Hinweisuiig  von  ihm  denken  durften:  das  Brod 
sey  auf  eine  geheimniisvolle  iiienschlich  unerklärbare  Weise 
Jesu  Leib,  so  blieb  o£Fenbar  ihnen,  und  es  bleibt  uns  nur 
ein  menschlich  erkennbares  Verstehen  jener  Worte  nach  dem 
Sprachgebrauch  als  Aufgabe.  Wäre  es  aber  anders,  hätte  Je- 
sus  auf  das  ist  durch  Hindeutimg  auf  ein  unsichtbares  Wun- 
der einen  Accent  gelegt,  so  mf^fsten  auch  wir  dabei  stehen 
lleiben;  Es  ist  Jesu  LeiJ»,  auf  eine  Weise,  die  wir,  weil 
sie  nicht  geoffenbart  ist,  auch  nicht  di^rcb  irgend  unsre  mensch- 
liche Ausdeutungen  begreiflicher  zu  machen^  w*agen  sollen. 
Und  damit^ mtlfsre  alles  dogmatisjrende  Geheimnifs*  Auslegen 
bescheidentlich  aufhören. 

Luther  bestrebte  sich,  aus  gewissenhafter  Furcbt,  des 
Gebeimnifsvollen  zvi  wenig  zu  behaupten,  das  „ist^<  sensu 
Quam  maxime  proprio  ZU  glauben.  Und  doch;  wenn  Jesus  gesagt 
oStte:  Das  Brod,  der  Wein  ist  jetzt,  nach  der  Eulogie« 
wes^entlicb  mein  Leib  und  raeih  Blut,  so  wHrde  es  tiicht 
genügen,  auszulegen,  dafs  nur  in  und  unter  oder  ver- 
mittelst des  Brods  und  Weins  die  Substanz  des  Leibs  und 
Bluts  Jesu  entweder  dem  Geiste  oder  dem  ganzen  Menschen 
^ugetheilt  werde.  Man  wflrde  mit  Hecht  entgegen  halten; 
Hätte  Jesus  dieses  sonst  unerkennbare  bekannt  machen  wollen, 
So  würde  er  auch  eben  die  bestimmenden  Wofte  „in  -^  unter 
—  vermittelst  —  •*  dafür  gewufst  und  angewendet  babeA. 
Hätte  Jesus  angedeutet:  dals  jenes  Brod  wesentlich  und 
im  eigentUchsten  Sinn  sein  Leib  sey,  so  würde  doch' jede 
andere  Auslegung  zu  wenig  sagen.     Die  Behauptung:  dafs  das 
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Brod  J^f u  I^eib  ««7,  weil  es  nun.  deraelb«  geworden 
•ej;  würde  — -  ohne  alle  weitere  menacbliche  Meinungsml- 
schung  «—  als  der  von  Jesus  gewollte  Sinn  gelten  mtfs^eii.^ 

Nur  weil  kein  überrnenscblicbes  Seyn  oder  Geworden- 
seyn,  also  kein  Gebelmnifs  im  strengeren  Sinn,  Voii  Jesus 
fflr  die  Apostel  und  für  uns  sur  Aufgabe  gemacbtist,  sollen 
wir  auch  diese  Aufgabe  nicht  uns  selbst  luachen,  w<:nigitens 
nicht  andern  witr  ein«  noth wendige  Auslegung  aufzugebeli 
suchen:  OiFenbar  ists  fürs  erste y  dafs  der  ieibbaft  vor  den 
^Tiscbgenossen  gegenwärtige  Jesus  sie  hiebt  alif  einen  obne 
seine  Auslegung  erkennbaren  Sinn  hinwies,  wie  etwa  sein 
lebender  Leib  das  Brod  «eyn  sollte.  Dafs  das  Brod  und  der 
Wein,  durch  ein  übernatürliches  Seyn  oder  Werden,  Jesu  Leib 
und  Blut  sey,  deutet  zweitens  auch  der  Apostel  Paulus  iKor. 
lO.f  16  —  20.  nicbt  an.,  Wir.  lesen,  nicht  mit  dem  beslim« 
nienden  Artikel  fj :  Das  Brod  sey  die  Gemeinschaft  des  Lei- 
iies.  Auch  SchujUbefs  und  Schulz  werden  diese  nicht  gegebene 
Bestimmtheit  als  treffiicbe  Exegesen  nicht  mehr  so  hingehen 
za  lassen f  wenn  sie  an  das.  was  daraus  gefolgert  werden 
xndcbte ,  denken«  Wort  und  Zusammenbang  sagen  :  Das 
Brod  ,  welches  wir  Christen  nach  jenem  feierlichen  Gebet 
(•vAo7i(v  "*^  bona,  pia  verlafacere^  nehmen,  ist  ein  Gemein- 
schaf tbäben  mit  dem  Blut  Je^uV  .  •  wie  nach  vs.  2o,  das  Ei- 
sen des  Gdtzenopfermahls  ein  Gemeinschaft  haben  ist 
mit  den  Dämonien«  Wer  vom  Gdtzenopfer fleisch  niitaf;», 
nahm  einigen  Antheil  an  dem  Idol,  Aber  diesem  Antheilneb- 
men  am  Dämon idn,  diese.  Jiotvwwa  rwv  ixiiAO'Motv f  communio  cum 
^daemonusf  katin  nicht  so  ausgelegt  werden,  wie  wenn  das 
Götzenopfer  in  einer  übersinnlichen,  geheimnifsvollen  Ver- 
bindung mit  dem  Gdtzen  gewesen  ,  das  Idol  geworden  wäre, 
oder  die  Essendmi  von  dem  Götzen  durchdrungen  wurden, 
Die  Communio  des  Mit  »Essenden  mit  dem  Dämouion'war  be- 
greiflich und  natürlich.  Nach  dieser  Parallele  ist  also  von 
'den>  Apostel  nicht  gesagt,,  dafs  er  zwischen  dem  Becher  und 
dem  Blute  Jesu  eine  nichtbegreifliche  ,  übernatürliche  ange- 
.  deutet  habe. 

Ja,  dafs  man,  da  Jesus  und  Paulus  keine  übernatdrlicbe 
.  Beziehung  andeuten,  an  eine  begreifliche  denken  und  sie  gldu« 
ben  solle,  erhellt  .noch  drittens  auch  aus  den  Worten  Jesu: 
Dieses,  der  Becher,  is  tder  n  eue  (Religions-)  Bund 
inmeinem  Blute.  Niemand  kann^doch  sagen :  der  Becher, 
oder  der  ^ein  im  Becher  ist  wesentlich'  der*  neue 
Bund,  die  neue  Religions  -  Verfassung  ?  Dieser  Wein  ist  auf 
eine  übernatürliche  Weise  die  durch  Jesu  Blut  gestiftete  neue 
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Einrichtung  und  Verbindung  ?  .  Das  ist  beseichnet  also  hier 
im  sWeiten  parallelen  Satz  Jesu  nicht  ein  substantielles,  ge* 
heirauirsvolles  Existieren  des  Weins  als  Religio nsanordjiiiug. 
Der'  natflriiche  und  begreifliche  Sinn  war ;  Dieser  Wein  ist 
euch  der  neue  Heligionsbund ,  der  auf  meinem  Blut  (und 
Tod)  beruhende.  Der  sorglichste  Ausleger  darf  also  auch  in 
dem' ersten  parallelen  Ausspruch -Jesu:  dieses  (Brod)  ist  mein 
Leib|  keinen  Anstand  nehmen,  an  eine  gleichartig  hegrei£. 
liebe  Auslegung  zu  denken.  Wenigstens  ist  er  auf  keine  Weise 
veranlafsty  su  behaupten ,  der  Sinn  müsse  seyu:  Das  Brod 
ist  wesentlich  der  Leib. 

Nach  allem  diesem  ist  die  Unterscheidung :  oh  hier  das  ^ 
Glauben  eines  übernatfirljchen  »«Ist«»  uns  aulgegeben  oder 
nicht  aufgegeben  sey,  der  eigentlichio  Wegweiser  ^^%  Ausle- 
gers und  der,  aus  den  Auslegungen  etwa  werdenden  Lehr* 
ineinungtbehaupter  oder  Dogmatiker.  Auf  jeden  Fall  kann 
niemand  behaupten:  Jesus  nähe  offenbar  jenes  Ist  als  ein 
übernatürliches  Seyn  ausgesprochen.  Was  also  darüber  aufs 
redlichste  und  gewissenhafteste  je  behauptet  und  in  ein  Dogma 
verwandelt  werden  kann,'  ist  Auslegung  von  späteren  JVien* 
sehen.  Wer  aber  darf  sagen :  die  Auslegung  der  Theologen 
ist  die  Offtjnharung  selbst?  Jeder  Ausleger  mag  noch  so  ge- 
wifs  die  seinige  für  das  Wahre,  dem  unentschiedenen  Offen- 
barungstext Entsprechendste,  halten ;  er  soll  sie  nicht  behaup* 
ten,  wenn  er  sie  nicht  für  jdie  adiS(|uateste  hält;  aber  er  darf 
sie  andern  nicht  als  Offenbarung  vorhalten  oder  aufnötbigen 
lassen;  er  darf  die  anders  auslegenden  nicht  Irilehrer  nennen,  da 
er  vielmehr  seine  Ueberseugung  nur  durch  Gründe,  nicht  durch 
Blacht  oder  List  geltend  zu  machen  suchen  soll  und  gewifs 
auch  auf  das  allmähliche  Ueberwiegen  der  Gründe  ^  wenn  sie 
gültig  genug,  sind  I  rechnet  kann. 

Und  gerade  dieses,  dafs  frei  vnd  vollkräftig  mitgetheilt^ 
Gründe  und  Gegengründe  am  sichersten  und  schleunigsten  das 
Scheiden  des  bleibend  wahren  vom  Irrigen  hc»rbeiführen,  be« 
weist  uns  die  Entstehungsgeschichte  der  jetzt  endlich  theiU 
verwürklichten ,  theils  allgemein  nidglichen  evangelisch- pro« 
testantischen  Kirchen- Union«  Waruiit  war  dieselbe  so  über« 
mSfsig  lang  nicht  möglich?  /Warum  dauerte  erst  die  wech« 
selseitige  Verfolgung  \on  zwei  Kirchengesellschaften,  die  doch 
beide  nur  als  gegen  Auctoritätsglauben  und  Glaubenszwanc 
protestierend  entstanden  waren ;  Warum  war  alsdann  auch 
seit  dem  Westphäl.  Frieden  doch  immer  noch  die  schädliche 
Trennung,  nicht  blos  unter  Dunkelmännern,  bis  zur  Mitte 
des  vorigen  Jahrhunderts  noch  so  gebieteriS(;h  fortdauernd^ 

^  Digitized  by  LjOOQ lC 


1052  Pr.  Soliulütef«  and  Schule  Exegejen 

dafs  der  seel.  Spener  (wie  Schultef«  des  denkendfromoien 
Mannes-  Worte  in  der  Dedication  an  S.  M.  den  König  von 
IVeiiisen  sweckmäfsig  anfflhrt)  1G88  richtig  voraussah:  „Ich 
Iileibe  stets  dabei:  Es  kdniite  kaum  der  £vange).  Kirche  eine 
gröisere  GlÜckseeligkeit  wiederfahren  ,  hingegen  des  Fabst- 
thums  böse  Aaschlllge  kräftiger  surückgehalten  werden ,  als 
wo  der  himmlische  Vater  Mittel  und  Wege  zeigte,  un- 
sere und  die  reformirte  Kirche  —  ohne  Verletzung  sei- 
iier  Wahrheit  —  au  vereinigen.  Indefs  aber  habe  ich  ge- 
ringe IIo£Fnung9  solches  annoch  zu  erleben  <S. . 

Das  Gegentheil  nämlich  von   ,,  Mittel  und  Wegen  zum 

~" schlich 


Vereinigen**  war  übermüchtig  da.     Nicht  Ups  das  men; 
verzeihliche  Bestehen  der  Ausleser  selbst  auf  ihren  Ausle 


eßungs- 


verschiedenheiten  9  sondern  vornehmlich  das  vermeintÜcbe 
Hecht  und  BedOrfnifs ,  dafs  jede  Farthei  ihre  Auslegung ,  so 
weit  die  Macht  reichte,  zu  einer  Vorschrift,  ja  sogar  maiiclier 
lutherische  Staat,  das  menschlich  Ausgelegte  wie  eine  Got- 
tes9ffenbarung  zu  einem  Gesetz  machte,  und  also  das  Nicht- 
glauben  der  gewflhlten  Auslegung,  wie  ein  Nichtglauhenan 
christliche  neligions«0£Fenbarung,  verpönte.  Gab  es  gleich 
auch  damals  wohl  manchen  lutherischen  Lehrer  ,  welcher 
seine  guten  Gründe  hatte,  eine  dem  Sprachgebrauch  entspre* 
chende  andere  Auslegung  fbr  wahrscheinlicher  zu  halten; 
wenn  der  Ehrenmann  seine  GrOride  auch  andern  zur  Früfuni'. 


wollen ,  so  muiste  er  gegen  ein  Landes  •  und  Kirchengesetz 
anzustofsen  befürchten«  Der  vielgelehrte  und  aiigesehetie  Dr. 
Heumann  zu  Göttingen  wagte,  sterbend  seinem  Gewis* 
aen  wenigstens  dadurch  einige  Beruhigung  zu  gehen,  dafs  er 
seinen  „Erweifs,  dafs  die  Lehre  der  Heformirteh  Kirche  vom 
fa.  Abendmahl  die  rechte  und  wahre  sey*'  1764  als  testanient« 
liehe  Hinterlassenschaft *"( durch  Sack)  herausgeben  liefs.  So 
Burückgedrangt  waren  die  Lehrmittheilungen ,  von  denen 
jetzt  alle  zur  Union  durchgedrungene  oder  danach  strebende 
endlich  einsehen,  dafs  nie  eine  Macht  sie  hätte  zurückdrängt^i^ 
sollen. 

Das  wahre  Mittel ,  der  einzige  Weg ,  von  der  aufge- 
zwungenen Concordienforrael  zu  einer  auf  Verständigung  über 
das  gründlich  gültige  beruhenden  Vereinigung  zu  kommen, 
ward  von  jener  Zeit  an  endlich  ohne  Rumor  dadurch  geFtm- 
den  ,  dafs  man  nach  Friedrich  des  H.  Muster  einsehen  lernte, 
wie  in  Sachen  der  Ueberzeujung  nur*  die  ungehemmte  Mt- 
theilung  der  GrÜticle  und  Geg^gründe^  freigehalten  von  Be- 
günstigung, Interesse^  oder  Druck,  die  Prüfenden  zur  mö^- 
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liebsten  Scheidung  des  NotJivT^digen^  Wahif^scheinltchen  unA 
Entbehrlichen  führen  könne  und,  viel  gchneller  und  haltbarer 
als  Concordlenzvrang  wQrUicb  dahin  ftlhre»    War  es  gut»  dafs 
—  die  Union  ohne   Unterdrückung  itgend  einer  snbjectiven 
Ueherzeugung   vorsubereiten    un.d  die  Menschenausleguiigeii 
von  Jesu  Ofenbarungen  in    diesem  Artikel  wohl  zu  unter« 
scheiden,  dennoch  drittehalb  Jahrhunderte  hindurch  fiusserlich 
verboten,  innerlich  abergebpteh  war?  Wer  dies  jetzt  noch  be« 
jähen  wollte,  ndfste  entweder  die  Union  selbst  nicht  wollen, 
oder  nur  eine  solche,  durch  welche  allein  seine  Auslegung  sich 
ah  die  alleingültige  Offenbarung  symbolisch  aufnffthigen  d'ürfte* 
Aber  um  so  mehr  Dank  sey  der  in  mehreren  Staaten  zuifi 
Vertragsgesetz   gewordenen     und    Werdenden    Kirchenunion, 
Sie  hat  das  9    Was  ohnehin  seyn  soll  und  worin  der  Evange« 
lische  Protestantismus  seine  Grundfeste  hat,  die  Yerwahrungy 
keines  Kirchenmitglieds  Gewissen  zu  binden,  also  keine  ver- 
schiedene Auslegung  zu  begünstigen  oder  zu  verwerfen,  son- 
dern jede  det  unausbleiblichen  Würksamkeit  ihrer  Gründe  frei 
zu  überlassen  y    endlich'  auch  als  äusseres  Gesetz    anerkannt, 
Sie  t^at,  im  eigentlichsten  Sinn  uns   für  unbefangene  Selbst- 
Überzeugung  oifene  Protestanten  zu  seyn^  in  diesem  Streitar- 
tikel möglich  gemacht,  ohne  dadurch  den  Kirchenverband  zu 
gefährden  ,  'Welcher  vielmehr  offenbar  auf  diesem  Wege  ver- 
stärkter geworden  ist.     Und  gerade  hierzu  war  die  gesammte 
Geistlichkeit  in  Baden  schon  dadurch  öffentlich    vorbereitet, 
dafs    seit    17  94     die   Aufbebung    des    juramentum    Confetsionu 
für    alle    Zukunft    ausdrücklich    landesherrlich  bestätigt 
War,     s*  Badische  Kirchenrechtsinstruction    (Carhruhe    in  8. 
1804.)  S.  308.     Ebendaselbst  S.  19.  ist  bestimmt,  dafs  „nie 
von  einem  Lehrer  gefodert   werden    darf,     in   seinen  freien 
Vorträgen  von  Formen  und   Ausdrucksarten ,  deren   sicB  dib 
Verfasser   uhserer  Religionsbekenntnisse  bedieilt  haben ,  und 
die  nicht   in  den  heil.  Schriften  des  Neuen 'Bundes  enthalten 
sind,  Gebrauch  zu  machen',  wenn  ihm  nicht  iieiVie  eigene  Ue- 
herzeugung dazu  treibe."     Was  nun   in  dem  Einen  Artikel 
der  (von  Spener  ersehnte)  Weg  und  das  Mittel  geworden  ist, 
auf  das,  was  aller  Ausleger  gemeinschaftliches  Ziel  seyn  jnufs, 
sich  —  ahne  vorausbestimmte  Verwerfung  irgend  eines  denk- 
baren Sinnes  der  Worte  Jesu  —  zu  unieren,  das  möchte  denn 
wohl  auch  fÄr  alle  ähnliche  Fälle   der  Weg  und   das  Mittel 
seyn;  so  vrie  dieses  auch  in  der  einheimischen  Unionsurkunde 
§.  2.  uiid  in  Beilage  B.  §.  1.  mustermäfsig  angedeutet  ist.   Wie 
kurz  und  nichtig  hat  auch  schon  der  Eingang  dieser  neuen  Be« 
kenntnifs- Urkunde  auf  der  Einen  Seite  das.  Anerkennen  der 
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Noth wendigkeit  des  Glauben«  an  die  Vereimgung 
niit  Cbristuf  im  beil.  Abendmahl  f  auf  der  anderen  Seite  aber 
das  Erkenntnifs  der  Freiheit  und  Auaaerw et ent- 
lichkeit  der  Vorstellungen  und  Vo  rs tellungsarten 
über  das  Wie  derselben  herausgestellt ;  was  alles ,  solang 
eine  Formula  Coneordioß  weltHeh  •kirchliches  Gesetz  schien, 
ifar  Unrecht  gelten  mufste.  Alle  biedere  Christen,  gelehrte 
und  ungdehrtere,  unieren  sich  in  der  geistig  «kräftigen  Ge* 
ainnungy  Jesu  Abendmahls worte  nicht  anders,  als  nach  h^^ 
Sinn 9  annehmen  au  wollen;  mit  der  su versichtlichen  Hof« 
nungy  dab  durch  dieses  Gktiben|  d.  i.  durch  das  Wollen  de} 
Wahren,  jene  an  das  Sinnliche  gekjiüpfte  Vergegenwärtlgur; 
des  scheidenden  Jesu,  die  Yergegenwfirtigung  seines  so  wüil^- 
sam  gewesenen  leiblichen  Daseyns  und  die  lebendige  Theil' 
nähme  an  «einem  (von  pharisäischen  Verfolgern  der 'VVabrheitS' 
liebe  vergossenen)  Blut«  for  jeden  so  heilsam  werde ,  als  e$ 
Jesu  Sinn  war  9  und  als  jeder  selbst  seine  Empfäiiglicfakeltiür 
solche  Würkungen  laut  1  Kor*  11»  27  —  29-  würdig  in  sicli 
vorbereitet«  Seine  leibliche  Gegenwart  benutzen 
nannte  Jesus  nach  Job.  6f  $3  —  57.  orientalisch  das  &8^" 
seines  Leibes  und  Bluts,  Vrgl.das  orientalische  Bild,  eine 
Buchrolle  zu  essen »  fUr  den  Begriff:  ihren  Sinn  ganz  in  sieb 
aufnehmen  (Eaech.  3«  1.  Apok.  10,  9.)  etwa  mit  dem  Latini^' 
mus:  Ciceronem  in  sucemm  §t  Sßnguintm  fonvertere.  ^^' 
ber  falst  gewifs  auch  der  Nichttheologe  das  bedeutendste  vo 
Jesu  Wortsinn  9  wenn  er  sie  sich  ungefähr  so  umscbreib!: 
Hier  gebe,  hier  lasse  ich»  der  Scheidende y  mich  Euch  gaii2< 
wie  icm  leiblich  unter  Euch  war  und  wOrkte  ,  wie  ich  mei 
,BIut0  durch  den  neuen  Heligionsbund ,  wofür  es  filefsty  evvL 
.unter  Euch  würken  lassen  werde^ 

Vor  der  Onion  mochte  es  yerftnglich  .scheinen,  wenig- 
stens war  ef  da«  wo  die  Formuh  Concordiae^  als  ein  Geseu 
eingedrungen  und  geblieben  .war  (andere  symbolische  Be' 
kenntnifsschriften  der  Lutheraner  aind  nie ,  su  Gesetzen  g^ 
macht  gewesen !)  einem  äussern  Gesetz  entgegen,  wen:' 
ein  Lutheraner  eine  and/?re  Wort -Auslegung,  ausser  derro:: 
'Luther ,  als  die  Wahrscheinlichere  erklärte.  I)ie  Union  b^t 
uns  endlich  auch  hierin  zu  consequen teren  Froteitan- 
ten  gemacht,  oder  uns  dasu,  dafs  wtresohneAnstofsö£Fentlic 
aeyn  können ,  geholfen,  Jet&t  endlich  besteht  die  protestan- 
tische Gewissensfreiheit  rieht  mehr  blos  darin,  dafs  das  i^ 
lutherischer  oder  reformierter  Voriitellungsart  erzogene  Kin* 
in  den  Un terscheidiings jähren ,  unter  allerlei  Schwi^' 
rigkeiten,  von  der    einen  Auslegung  aur  andern  ül'^^' 
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geben  dortte ;  öder  dafil  ^  wenn  Reformierte  und  Liitberitche 
zuMDimen  b«uratheten,  doch  noch  allerlcfi  CaAtelen  kle^ 
rikaliscli  gemacht  wurden,  damit  die  Kinder'gewifs  in 
die  zweierlei  Kiröhenpartheien  eingetheilt  werden  inöchten, 
die  doch,  dem  bbersten  Grundsats  nach,  niemals  sich  als  Far- 
thleen  hatten  ansehen  sollen!  —  -—Um  so  ruhiger  dürfen  und 
sollen  wir  deswegen  sogar  heuä  Auslegung eii  ^^Ofen^ 
iyie  nunmehr,  da  neue  Aufmerksamkeit  auf  die  nicht  sich 
selbst  erklarende'Bibelstellen  gerichtet  wird ,  wohl  noch  indg« 
liehe  Versuche  dieser  Art  erwartet  werden  kennen« 

Da  die  Reformierten  ohnehin  kein  symbolisches  Buch  als 
dogmatisches  Gesetz  hatten  (auch  in  ihrer  PiUIzischen  IHarr« 
Instruction  ist  der  Heidelberger  Catechi^n^us  rtur  Norm  f  ft  r 
die  Katechesen  g'ewesen)  so  konnte  Hr.  Dr.  Sdhulthefs 
um  BO  Weniger  surOckgehahvn  aeyn ,  auch  ohne  eine  gegen 
Glaubenszwang  schütz^iide  Unionsurkunde*«  .^ioe  voo  Zwinglt 
zum  Theily  noch  mehr  aber  von  Calvin  abweichende  Auslegung 
der  Wort43  Jesu,  mit  dem  ganzen  Reicfathuin.fteiQer.philolcgisch» 
kritischen  und  patristiscfaesi  Gelehrsamkeit  ausgestattet,  er.nst 
und  aufrichtig  vortutragen  ;  wofür  er  aufserdein  auch  (schüz- 
zende?^  Vorgänge  aut  Augustinas ,  Fulgentius  undandefi^  ia 
$.  21.  seiner  Schrift  und  S^  439  Mj:  nachzuweisen  nicht  ver* 
sSumt  hat. 

Sein  Hauptgedanke  ist:  Paulus  spricht  vom  k.  Nachtmahl 
theil»  wegen  der  Lust  der  üppigen  Korrnthier  zur  Communio 
(zum  Gemeioschaftfavlten)  mit  den  Gdtzeninahlen,  theils  wegen 
der  dort  Uneinigkeit  stiftenden  Unordnungen  beim  Zusam- 
menessen  der  Christengemeinde  in  lien  Agapen.  .  Alles,  yya§ 
der  Apostel  sagt,  ist  diesen  B^alnichtigungen  gemäfs  au  be« 
trachten.  Nun  ist  Christi  Lieiby  ^iZfAu  X^ i^h i>ei  Paulua  ge« 
Wohnlich  -^  $.  i  Kdi*.  12,  27,  Ephes.  2»  iS3.  6f  30.  CoK  1,  id. 
^~  die  Gemeitisrhaft  der  Christo  Einverleibten,  die  Gemeinde,  , 
dieGoncorporatton,  aMtfcroifMtr««;,  mit  Christus,  welche  «iienso 
auch  ein  (moralisch* religiöser)  Tem  pel  Gott^a  genannt,  ist, 
1  Kor.  3»  16»  Nun  zeigt  Hr»  Seh.  mit  vielem  Scharfsinn,  dafs 
Paulus  1  Kor.  11,  23-^25«  die  historische  Ueherlieferung  vom 
Nachtmahl  am  genauesten  aufbewahrt  habe  (welches  auchRec. 
für  das  wahrscheinlichste  h4lt,  wenn  gleich  Vs.  23.  m  k^k  durch 

inde  a  vorn  H^ri^  her  (Wie  1  Tiin.  8,  7.)  «u  übersetzen 

bleibt  und  nicht,  wie  $.  i  —  7*  zu  zeigen  sucht,  mit  dem  ge« 
wohnlicheren  lea^a  kritisch  zu  vertauschen  seyn  möchte).     Hr. 
Seh.    zeigt  fernttr  §,  26.  dafs  wahrscheinlich   nur   die  Wort« ' 
TüTo  fx^  §^t  to  ffwiJLaf  To  uT«^  v/üiouv f  das  von  Jesus  ausgesprochene 
seyen.     Weil  diesen  letzten  drei  Wörtern  b^ld  xXcvjtxffcv,  bald 
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5fuirr9fji<M>Vf  Bald  ^^/asm»  (Lk.  22f  19.)  f  bald  vo^oSoJ^c/avoy  bei« 
gefügt  vritif  BO  ist  lutt  kritischem  Grund  nach  §.  37*  zu 
•cbllefsen,  waa  auch  schon  Bengel  im  Gnomon  ftlblte,  daf« 
alle  diese  Ausdrücke  liur  Erklärungen  vraren,  Jesus  also  alleiu 
das^  was  man  dadurch  zu  erklären  versuchte  9  die  Worte  ri 
vxi^  ifAaSvf  ursprünglich  ausgesprochen  hatte. 

Dies  vorausgeschickt  9  was  Hr.  Seh.  durch  viele  Neben« 
Bemerkungen  unterstützt  ^  findet  er  (S.  54  u*  ^O  folgenden 
Sinn:  Dieses  (zusammengebackene)  Brod  ist ^  was  m^in  Leib 
der  aus  vielen  Gliedern  mit  mir  vereinte  Körper  seyn  soll  und 
seyn  wird.  Dieses  (diese  vieles  in  Eines  verbindende  Speise) 
istMein  Leib  i,  i  die  gesambate  mit,  mir  ^  dem  Haupte, 
vereinte  Körperschaft  der  MtWnigen^  das,  was  an  eu« 
rer  statt  ist»  ro  iiti^liiav  nämlich  wäre  (S.  63.) ggrt ''f^JTh 

das  eure  Stelle  vertretende  ^ooJ  instar  oestrum  est.  (&.  6S)* 
Das  (Rom.  12»  4.  0«  ^n  Vielheit  in  Eiaem  erinnernde)  Brod 
ist  eihSymbofVon  Euch,  die  ihr  suaammen  mein  Körper  seyd. 
«.  ^Wp  2  Kor.  6,  2^.  ^Philem.  Vs.  3.  und  fjfjf^  Pred.  4,  15.  Je«, 
489  3.  2  Sam:  10»  !•  Die  Ueppigen  unter  den  korinthischen 
Christen ,  welche  hei  den  christlichen  Siasitien  oder  den  Aga« 
pen  ihre  leckere  Schflsseln  und  Becher  vor. sich  allein  hinnah« 
laen  (ir^oAo^  i  Cor.  11,  21«)  verschuldeten  sich  dadurch  gegen 
die  Gemeinschaft  y  gegen  das  ganze  geistige  corpus  Christi, 
indem  sie  vs.  22«  die  Ekkle'sia  Gottea,  diese  GleichfatHt  der 
Armen  und  Reichen  vor  Gott^  verächtlich  machten.  So  jjro« 
fsefitheils  schon  Zwingli  (S.210.)  und  (S.  221.)  Grotius: 
Stellt  Uuinis  collegia  vaeantur  eorpora^'  de  corpus  ctvtta- 
tis  dixit  Liv.  st  sui  corporis  regem*  Bäec  sunt  eor.pora  s% 
distantihus  eompmctu^  ut  Pompouitts  mit  Jurheonsultus»  Die 
Verschuldung  gegen  da*  Ganze  war  «um  äo  gröfser,  weil  nicht 
nur  die  Ueppigen  sich  krank  n^achten  tl,  30. »  aondern  der 
Hauptsweck  des  Zusammenessens,  des  mnn^iot  aki^tfXwv  ysvtff<^i 
(nach  Clemens  Epist.  ad  Jacob«  c  9«)  di«  Caritas  und  hsns* 
ficentiu  war. 


iBesehluJs  folgt.) 
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Hei  d.e  1  b  e  r  g  e  r 

Jahrbücher  der  Literatur* 

Dr.  Schul  th.efs  und  Schuld  Exegesen  der  Grund-« 
texte  über  das  heilige  Abendmahl» 

Hauptsächlich  wtre  aUo  das  Mtttheileh  dn$  Brods  eine 
Mahnung  an  die  Goncorporation  mit  Jesu,  an  die  'Einverlei« 
hung  in  ihn 9  welche  Zugleich  an  das,  was  in  den  letzten 
Keden  Jesu  ihm  der  Hauptgedanke  war,  ihr  Zusammenhalten 
in  dem  ewig  neuen  Gehot  der  Liebe  (ifiicht  ein^r  Empflndelei^ 
flTondern  der  Willigkeit  zum  gemeinn&tailichen  Zusammenwür« 
Iten)  lehrbildlich  erinnern  sollte»  Hr.  Scb.  bemerkt  überdies  sehr 
richtig  y  dafs  ^wfxa  L  e  i  b  ^  von  ^a^  F 1  e|  i  s  c  h  oder  menschlich 
schwache  Sinnlichkeit  ^  im  Neuen  f  estamdnt  sehr  unterschie« 
den  söy^  bo  dafs,  da  in  den  Stellen  vom  Nachtmahl. immer 
crn^  (xQ^^yp  ^^^  ^^ä  Fleisch^  erwkhnt  werdef^  diese  Un« 
terscheidung  ganz  auf  seine  Deutitng  binleite f  wie  sie 
auch  ausdrücklich  der  Anwendung  zum  Grunde  liege  ^  wdche 
der  Apostel  1  Kor.  10^  17.  davon  gemacht  hat.  Nach  dieser 
nehmen  die  vielen  Christen  an  dem  £inen  Brode  Theil ,  wie 
sie  Ein  B.rod|  Ein  Leib  «;  d^oi,  «v  oiujtia  geworden  sind« 
Dieses  Brod  hennt  Vs»  16.  eine  Conimunio  oorpotis  ChrUtu 
CommutOo  aber  ist,  wie  schon  Zwingli  im  Commentar  Übet 
die  Korintherbriefe  bemerkte ,  nicht  die  distribätio  und  distta^ 
cthf  nicht  die  eomnwmoaiig^  sondern  ein  commune  Bsse  alt 
eorpüSn  als  coitc0rpdfa^iof  Ghristl.  S.  34*^^r<^  &iif/^ie 
bereits  def  teine  Philologe  |  Zwingli  (Qpp/I.  8^  p.  211.)  sich 
2ü  IxCot.  10»  16.  erklärt  batr  guändoquidem  unus  pänis,  Mriutii 
corpulp  Uhivefsa  muliitüdö  stlmuSf  ideoiln9  omnes  in  Utäus 
panis  partem  «Dimattj;  Jk  lAnlrumy  Ut  poeulam^  sioe  ftsta  griktia^ 
rum  actia,  quam  soUmniter  öhimusf  nil  (Uiud  sitf  ^unm  commumo% 
iodaiitatf  unWas.  sangamii  ÖhrktL  •  «  *  •  /om  irgo  sBquitur  com*  i 
mode  istaui^  quo  PauUs ~ tendehat :  ^uid  ergo  commercU  habet  com'* 
rhunio  sanguinis  Chtiiti,  id  ett^  pöpüluS  ChristiünuSf 
mm  e ommuni ans  Idohhumrm»?  Zwingii  $ßiztßhint{xi  tfs^ 

#XVIL  Jahrg.  u.  Heft»  6^ 
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eas  Ue'f    ürhmus  {Bk^ff^i   hmtQ  oioißmtm  imail    Sed   iumsitata 
fortasss  smnr» 

Rec.  denkt  f  Hr.  Seh.  kdnnte  auch  noch  die  Farallele  des 
zweiten  Ausspruchs  Jesu  nach  Lk,  22,  20i  dafür,  dais  ffw^ia 
X^c^  nicht  die  körperliche  Subslana  Jesu  (weder  die  unver- 
klärte,  noch  die  verklärte)  bedeuten  sollte  «  deswegen  anwen- 
den ,  weil  in  d^m  letzteren  Sata  nicht  das  Blut»  ala  Suhstanzy 
sondern  der  neue  Bund,  welcher  Jesus  sein  Bfut  koitete, 
also  auch  ein  moralischer  Gegens  tan d  jenem  moru- 
Iisch- religiösen  Leih  ZIZ  dem  geistlichen  Körper  Christi, 
gegenüber  steht.,  Nach  JLukas  waren  Jetu  Worte:  „Dieser 
Becher^  oder :  Dieses,  der  Trankbecher ,  ist  die  neue 
Bundesdisposition  in  meineiu  Blut^  das  statt  £iirer «-« 
auagegossene. 

Nicht  gerade  nothwendig  istf  dafs  Hr,  Seh.  auch  das 
tM^vvflfuvoy  für  Erklärung,  nicht  für  ein  von  Jesuf  ausgespro« 
ebenes  Wort  hält«  Doch  ist  dies  sehr,  wahrscheinlich  ao,  da 
es  auch  1  Kor,  II9  '25.  nicht  steht.  Auf  jeden  F^U  kann  «x^u* 
vofAivoy  nacht  mit  oi^iort  construierti^alsb  nicht  überseta&t  wer- 
den, Blot^  das  für  Euch  vergossen  wird.  Lukas  mufs  ea^  dem 
Bleichen  Casus  gemäfs,  mit  rvro  ro  -ronyfiov  ,&usam mengedacbt 
aben:  Dieses,  dieser  Trinkbecher  —  nämlich  das  für  Euch 
ausgegossen^  (der  Wein  i|i  demselben)  —  ist  der  neue  mit 
meinem  Blut  (nach  Art  des  Bundmachens  2  Mps.  24.)  einsu* 
weihende  Keligionsbund»  In  solchen  schlichten  Heden  sind 
nicht  grammatikalische  Anomalien  zu  statu iren. 

Ueherbaupt  hätten  alle  luhig  untersuchende  aus  den  vie« 
len  Wortverschiedenbeiten  ,  mit  welchen  die  drei  Evangelien 
und  Paulus  Jefu  Aussprüche  bei  Brod  und  Kelch  angeben, 
nichts  gewisser 9  als  dieses  schliefsen  sollen,  dais  es  hier. um 
den  Hauptigedanken  zu  thim  sey  und  dieser  nicht  von  Wort- 
verschiedenbeiten oder  von  den  zwei  Sylbeh  «^i  abhängen  solle. 
Was  hat  Jesua  würklich  ausgesprochen?  Dies. wäre  die  Fi^ge* 
Unddarübes  haty  bei  so  wenigen ,  nur  .einmal  nur  auf  eine 
einzige  Weile  ausgesprochenen  Worten,  doch  j^er  der  Er* 
zählenden  einige  Abweichung,  W/e  konnte  djTe  so  sehr  auf 
Uniformität'  bestehende  Orthodo^cia.  sokb^  Y^riatioc^en  vor 
Augen  haben y  und  di^ .Inspiration  d«r  Wöjrte,  polemiscl|.und 
dogmatisch  (so  unglaublich  lange)  wie  zi|  einem  Glaub«9<^t8 
machen?  Nur  wären  freiJick  ohne  diese  Ypraus^tzunigt'iM^^ 
zejntoer'schwere  Geheimnifslebren  au  einige  Selben  »u  bäogea 
gewesen  1  ; 

Schwieriger  erscheint  bei  4«?»  Auslegungav^rÄUcJi.  des 
Hrn.  JDr^  ScbuTtb^ik  die  Erklärung  der  Wort«  J^iu  rom  ttl^» 
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S,  108.  ülieraetst  iKot.  11» 251  DiMet  — derKelchmitWeiÄ 
—  ist  der  neue  Bund  in  -—  Euch  ab -^meinem  Gebiete 
(10>  16»)  der  Bund,   in  welchem  Ihr.  al«  meine  BiuUverwandü 
ten.  (Hehr.  2»  11.  Rda\/5»  S9.)  mit  mir  sutaminengefafst  und 
I)e<rritfen  aeyd.'     Der  Wein  war  (S.  liö.)  Symbol  de«  Blitt^i 
(Geblüts),  der  Kelch»  welcher  den  Wein  auiamknenfaftt,  8ym« 
bol    dea    Bundes    und.  der    Bundesgenossenschafc,       Wo;]2 
Mos»,  3f  f  16.  nach  dem  hebr,  steht  ^^oedus  peremn»  int  er  mt  tt 
inter  filiot  Jirasi^  da  aetaen  die  Alex,  iv  für  »«^2  >  nämlich 
hta$>jHtj  Iv  f^of  Köi  h  roti  urot;  Itf^#      Daher  hält  Hr.  ScL  für  tb un- 
lieb, auch  1^  iio^^ijHfj  tv  tm  iiAfu  aufiatt  au  übersetzen;  Bund  mit 
meinem  Geblüt,    mit  meinen  Brüdern  oder  Blutsverwandten» 
Auch  mehrere  Kirchenväter  (S,  117—20)  sahen,  dafs  Jesus 
vorzflglich   das  Einesseyn    sinnbildlich  au    bezeichnen   beab« 
sichtigte.  s 

Rec.  gesteht,  d^fs  die  Peütuna  von '  af/M  als  Geblüt  f(ir 
Blutsverwandte  oder  Brüder^  ihm  ius,än  sich  hart  vQrko(nmt; 
auch  if  t  von  Hrn.  Sph,  dessen  grofser  Belesenheit  nicht  leicht 
ein  «möglicher  Beleg,  entgehe,  kein»  ähnlicher  Fall  angegeben. 
Rec.  kann  .nicht  übersehen,,  dafs  der  Veri;  des  Matthäus  e  van  g. 
(auch  wenn  e^i;  nicht  JMattliRus  wäre)  vergossenes  Blut; 
dabei  dachte;  und  dies  ist  \^enigst$tns  eine  sehr  frühe  And^rSf. 
deutupg.  Durch  diese  Bemerkung  aber  wird  die. Möglichkeit 
nicht  aufgehobeu,  nach  1  Kor»  IjQ,  17.  («>«  a^9i,  Sv  emiM)  die 
ersten  Worte  Jesu:  Dieses  (Brod)  ist  mein  geistlicher  JLeib| 
Bu  verstehen.  In  dem  ersten  Satz  ist  Brod  allein,  und  das« 
Gegenü|)eratehende  der  gesj^mmte  geistige  I^eib. des  Messias^ 
Fm  zweiten  Satz  ist  zvireierlei«  D^m..W<^in  steht  das  Blut^ 
lern  durch  den  Wein  gefüllten  Becher  der  Bund  mit  Gqtt^ 
ier  durch  das  B}ut  Jesu  yoUstündig  gemachte ,  gegenüber. 
Us  Parallele  kann  dann  der  vom  Wein  volle  Kelch, der  BuqI 
eyn,  für  welche,  wie  Bündnisse  dq,rch  Blut  bestätigt  wur« 
len,  das  Blut  Jefu  als  Bestätigung  fipfs  und  als  Vo^rb^ereitungs^i^ 
nittel  des  reljgidsein  Bundes,  4er  a  vif  Sünden  vergeh  iing  sich, 
»eziebt,.  w^il.er  Vergebung  der  suvorbenugeneii  Vergehun« 
,en  (nämlich  die  Yergewisserung,  da(s  das  Wohlwolleni  de^; 
rottheit.für  den  Reumütbigen  dadurc|li  nicht  gehemmt  werde) 
Is  gejgeben  voraussetzt.  Des.  Vfs«  Bemerkung,  dafs  nicht  das,, 
^bendmahl«  sonder^  schon  die  Taufe  des  wah/haf^  Bekehrten 
eine  Sündj^yergehupg  habe  bringen  müssen»  ist  gewifs  rieh«, 
ig.  Aber  'der  Religionsbimd  Jesu  überhaupt .  b  e<z  o  g.  s  i  c  h 
och  auf  <«'()  «i90ffwAiMjnmf  also.a^ch  die  diesen  Bund,  be- 
:ätigepde  ^iutver£|efiun^  Jei»;  anTV:  nicht,  in  d^  (qicht« 
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)>tb)i8cb«n)  Sinti)  wie  wenn  sie,  dieBlutvergiefiang  Jcsu^  bei 
Gott^ttiicfenTergebungbttttebewttrken  uncl^bverdienen  inüs* 
sen>  MTohl  aber  in  soütm,  al«  durch  d«n  Jklutigefi'l'od  Jesa  der 
Bund  an  sieb  selbst  viel  fester  und  weiter  verbreitet  wurde, 
und  derselbe  als  der  mit  dem  beiligwollendeii  Gott  geseblossene 
Bund  der  Bekehrten,  siun  Rechtscbaffenseyn  entschlossen«Ti| 
allein  ächten  Ckrieten«,  dte  Sündenvergebung'  von  Seiten  Got- 
tes vor  Allem  ip  sich  scbliefvt.  Wer  nickt  mehr  aus  Immore- 
litat  Feind  Gottes  seyn,  wer  den  Bundesetnrfchtungen,  den 
Bedingungen  der  VerbC^ndung  mit  Gott  ^*  nämlich  der  Äechu 
•chaJSFenheit  vor  Gott'(a]fli  dem  ersten  Funct  Im  GotteSreicb, 
Mt»  6>  33.)  glaubig  nachleben  Will,  darf  sich  durch  Bangig- 
keit über  vorherbegangees  nicht  zurücksch rocken  lassen  9  dat 
keifst,  er  derf  das  vorbegangene  als  von  Gott  verziehen  den« 
ken  und  festglauben.  Zu  diesem  Bunde  führte  Jesu  Tod  durch 
die  desto  ausgedehntere  Wfirksamkeit  der  Ap6stel  und  Lehrer 
^ehr  viele,  i^ämlich  aUe  wahrhaft  christianisirte»  Folglich 
war  die  Vergiefsung  des  Blutes  Jesti  für  Viele  dazu  würk» 
sam^  dafs  sie  in  den  Zustand  der  Sünderivergebung  kamen, 
sie  war  ihnen  91;  a^t»tv  apio^^totv»  Sie  wird  aber  bestimmt  auf 
Viele >  nicht  auf  alle  bezogen «-  Weil  nur  die  Vieley  wekb« 
als  bekehrt  Bundesgenossen  Christi  und  der  Gottheit  werden, 
auf  diesem  Wege  in  diesen  Zustand  kommen. 

'  Aufser  diesen'  Hauptpuncten  ist  die  Schrift  des  Hrn.  Dr. 
Schulthefv,  wie  fast  jede  von  ihm,  so  überreich  und  voll  an 
.Bemerkungen  und  anwendbaren  Materialien ,  dafs  Rec«  gar 
Zu  gerne  noch  über  mehr  eres  seine  Gedanken  auch  mittheilen 
mochte»  Jeder  Vorgeübte  wird  sie  auf  mabcherlei  Weise  be- 
nutzen können  und  zu  einer  Menge  mdglithet  Anwendungen 
erregt  werden  ^  auch  wenn  er  dem  keck  vorwärts  schreitenden 
Kritiker  nur  mit  Behutsamkeit  nKchfolgt^  dessen  unaufhalt- 
sames Durchgreifen  den  Aec^  oft'^an  Semler  etinnertf  den 
Erscfaütterer  Ho  vieler  Vorurtbeile  9  welcher  gewöhnlich  in  sei' 
ner  Hauptansicht  und  dem  Weaentlichen  lies  Resultatt  recbt 
hatte,  wenn  er  gteiüh  auf  dem  Wege  dahin  auch  maneheiy  da» 
woU  anders  bleiben  konnte ,  wegzuräumen  sich  die  Mohe 
iiEi9chte. 

Von  dteäer  Art  aber  findet^ Rec  wenigeres  in  dem,  was 
von  S»  261.  an  über  das  Johannes^Etangelium  trefflich  bemerkt 
ist 9  was  er  aber  hier  weiter  nicht  berühren  zu  k/!(mien  um  m 
mehr  bedauerte  Zu  weiterem  Nachspäiren^  für  welche  Art 
Von  Leserh  (die  nach  20i  19»  erst  bewogen  werden  sollten,  ze 
glauben'^  dafs  Jesus  der  Messiflks  sey-,  und  denen  ^ede«  hebräi« 
athe  Wort  gedolmetacht  werden  mufttei  it  3SK  4t^),^  ^^ 
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li«om«-Evfng«lium  getchriebcn  worden, «ey;  mag  daa  He^uU 
tat  S.  4o3. ,  Anh£i  geben.  Wohl  mögen  «ie  Kdrperhfiafer  ge« 
wesen  aeyn  und  io  dieaem  Sii>n  JEj^kradkeQ ,  Dok^en ;  aber 
achvrerlicb  «cbon  Gbriatglaubige,  acbwerlich  Bewobner  voa 
Vorderaaiexi ,  wo  jadUche  Wortev  bekannter  aeyn  mufai« 
ten.  Vte]  eher  maciachy  peratad)  ersogene,  worauf  Auguatina 
Notis^  dafs  der  l  iphanneabrkf  ad  Päxthos  geh6re  (Quaeation. 
evang.  1.  II.  qu.  39*)  beaQgen  w^den  könnte «  wenn  diese 
einzelne  Andeutung  Ikcht  und  nkht  etwa  Scbreibfebler  für: 
ad  Pantatf.  i&ty  ao  dab  sie  den  hegriS  epistala^catbolica 
umschreibt. 

Wem  der  gröiaere  Tbeil  dieaei  Schultbafsiacben  Exegese 
SU  gelehrt,  aeyn  möchte,  lese,  erwftge  wenigatena  die  klar  und 
eintacfa  gegebenen  Rea^ultate  S.  404-  436-^444*  besonder a  aber 
auch,  was  S,  458.  imG<»gensata  wtder  das  ^^Evangelium  vor  die 
Gottlosen^^Cein^ader  tofisten  in  derScbwets  verbreitetenTract^it«« 
eben  aua  der  Theorie  von  Silutveraöhnung)  und  SL  461«  von 
der  Geiateareligion  Christi  ala  Hersenaergiefsung  des  geiatig« 
christlichen,  kräftigen  Verfasser«  sich  mit  fiiedersihn  auaspricut 
und  auf  die  Fanbarmooie  dea  WeaentUchen  bintsaiht.  - 


IDie  zweite  Sfcbrift,  die  Exegese  dea  ao  genau  forschen«« 
d^en  und  genau  ordnenden  Scbrifterklärers  ,  Dr.  Sc  h  u  1  z  ,  be-  ' 
ginnt  Sy  4«  mit  den  Ansichten,  in  welchen  die  Schulthefsische 
«ndigt.  ,Qa,a  Geistige  ist  daa  lebendig  machende  Chriaten«« 
tbum  —  loh.  49  24*  6if  63.  Hörn.  8»  l4-  Ga$  Fleisch,  das 
sinnlich-reis^bare  des  Mt^nschen,  ist  in  keineai^Sinn  fdr^  die 
C^hri^tlicbkeit  nO^e,  Nur  dienen  soll  ea  ihr,  und  ihr  untere 
geordnet  aeyn.^  „Das  Wprt.dey  Offenbarung  (S,  7«)  die  Stimme 
Uottea,  welche  uns  von  aufsen  als.  zerstreute  Laute  a;utönen, 
tnufa,«»,  sich  im  innern  Heili^thum  tinsers  ae^bstthätigen 
Qei&tea  erat  zuV  Klarheit  des  Gedankens»  a^ur  Krfift  dea  VviN 
lena  und  eig^enen. Gefühls  verlebendigen.*«  Apost*Geschn  17ii37, 
>licht  w^s.  dem.Mepschen  gegeben  wird ,  sondern  waa  er  in  - 
iich  aelbat  unter  Gottes  beistand  (daa  iat  dem  ^ec.  -^  durch 
iene  in  der  göttli<^hen  Welt or dun ng  hiea^u  gegründete  Anre-i 
jungen,  Anl^aae,^  Andeutungen)  lebendig  hervorbringt,  das 
f^ur  hat  und  besitzt  er  wahrhaft  und  v^eaentlich.<A  Auerken« 
r>en  (S.  25-)»  '^sif*  vielea  in  der  Natur  und  in  allen  Beziehun- 
gen auf  Gott  (d.  h,  in  der  IVeligian)  |{«fa^jin]2ifavoll  beei- 
le (Ildn).  Il/2i3^  1  Kof.  9^  7.),  dies  wird  keinem  leichter, 
da  deoit  "welcher  aich  am  ecnatlicha.ti^n  vaA%  dem  b^ph^fUgt 
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bät^  was  die  Oenkkraft  des  'Einzelnen  und  die  Erfabriing' aller 
Zeiten  int  Denken  und  Thon  ins  Klare  gebracht  hat.  Je  mehr 
man  weifs,  was  gewifs  und  was  ungewifs  isr,  desto,  mehr 
weifsnian,  wie  vieles  nicht  zu  wissen  ist.  *Nur  die  Uirwis« 
senden  wissen  am  meisten  unfehlbar  gewifs.  Allein  Geheim- 
lehren  behaupten  und  sie  doch  In  sejEsterdachten ,  oft  wider« 
fttreitenden  Formeln  erklärt  und  verkörpert  haben  wollen, 
dies  ist  ein  logischer  Widerapruch ;  nur  für  die:  ErkOnstelun* 
gen  aber ,  wie  für  die  Offenbarung  selbst,  unterwürige  Aner- 
kennung fordern  »  wäre  Erbebung  des  menschlichen,  oft  sogar 
des  widersinnigsten,  tiber  die  Oifenbamng,  Jedes  Bestreben 
dieser  Art  charakterisiert '  sich  selbst  dadurch ,  dafs  es  nicht 
genug  haben  kann  ,  mit  eii^ftchen  biblischen 'Worten  die  Leh- 
ren aussiidrttcken  und  den  bibliscl^en  Sinn  aus  den  historisch 
erweislischen  Bedeutungen  und  Begriffen  der  Redenden  und 
Hörenden  au^  erklären,  sondern  hundert  Kunstworte  schafft 
Vind  dad^rch  sagen  will ,  wie  eigentlich  die  Offenbarung,  ihre 
Geheimnisse  treffender  zu  offenbaren ,  gleichsam  von  ibui,  dem 
Gebeimnifsausleger,  hätte  lernen  sollen« 

Wer  immer  zu  sagen  und  am  Ende  zu  glauben  pflegt,  alles, 
was  er  von  Religion  einsieht,  sey  ihm  gegeben  und  nichts 
habe  er  von  sich  selbst,  der  bringt  es  endlich  so  weit,  dafs 
er  alles ,  was  er  in  dieser  Art  meint  und  behauptet,  fQr  un- 
fehlbar hält  und  gegen  j^den  ungedultig  wird,  der  es  nicht 
vrie  eine  Offenbarung  ttber  die  Offenbarung  von  ihm  anneh- 
men will.  Es  begegnet  einem  solchen  leicht  eben  das  ,  w^as 
Augustinus  im  Anfang  der  Bflcher  der  Döctrina  Christiana 
demutbsvbll  und  doch  zur  äufsersten  Anmafsüng  fainfQhrend 
schreibt;  Häoe  trßder0  bistitui  QoUnt^ihut  9t  Püieittihus  diicere^  si 
Dens  .M  Dominus  nosterea^qua^  de  Hac  re  cogitami  solet 
s^ug'ger9r0f  0tiam  scribenti  non  d9n$g0t^  .  Augustinus 
meinte  Gott  hoch  zu  ^hren,  wenn  er  all^  'serne  Einsicht 
als  von  Gott  suggeriert  rfthme.  Aber  bedachte  der  Heilige, 
däfs 'er  dadurch  auch^  sein  Idividuelles,  s^in  persdiilicb  und 
menschlich  ün voll komnienes  der  Gottheit,  wie  eine  Galje  von 
ihr  aufrechne.  Wie  gewöhnlich,  fehlt  es  aucK  in  diesem 
Fall  an  der  lieben  Logik.  Das  Seyn  iW^t  unVölIkonimenen 
Kräfte,  und  so  auch  aUe  zur  menschlichen  Einsicht  ansam« 
mehwirkende  Vermögen  wären  nicht,  ohne'das  voHkonamene 
Seyn,  jiie  sind  also  nicht  anders,  als  durch  Gott,  Aber  die 
u  n  V  o  1 1  k  o  mmene  Anwendung  der  Krä-fte  ond  Vermö- 
gen, diese  ist  Sache  de^  Anwendenden,  ftnd  diidurch  entsteht 
gar  oft  mthx  ttwas  von  Gott  gegebenes , "  also  z^eckgeiinäfses, 
sondern  das  Dtrtikef^v 'Verborgene  'der  'sogeh^sinteh^  Goftlfale» 

Digitized  by  VjOOQIC 


der  Gnmdtezto  ulrn  das  htillge  Al>eiicliiialil.  io73 

welche«  die  alkin  rechthabenden  Geheitnnif sausleger  für  das 
ausgeben 9  was  Hir  Gott  ihnen  suggeriere,  weil  sie  sich 
von  Solchen  G^fohleh  und  Eihfällen  nicht  selbiit  als  die  Urhe^ 
her  zu  Erkennen  wisseni 

Fiirtbeie'n  im  Christeiithum  wurden  und  werden  nur 
durch  Auslegungen  dea  Nichtöffehbaren  und  nur 
durch  persdnliche  Voreingenommenheit  der  Geheimnilsausleger 
für  ihre  ausachliefsltche  Ansichten.,  ^^Allein  etwas  höheres 
sagt  S.  33.,  steht  ttber  allen  Partheieii,  das  reine.,  ur- 
sprüngliche^ wesentliche  Christenthum  selbst, 
welches  eher  War,  als  alle  Christen-Seiiten ,  ja  welches,  weil  * 
es  im  tiefsten  'Grunde  das. an  sich.  Wahre  und  Gute  ist^  zu 
immer  allgemeinerer  Anerkeiinuiig  gelangen  mufs.«*  S,  34, 
,;Hat  ein  Geistlicher'  noch  nicht  hierauf  Bedacht  genommen, 
von  Formen  uhd  Formeln  und  jedem  Aulsenwerk  zu  Geist, 
Leben  und  Wesen  überzugehen ,  zugleich  aber  auch  die  ihm 
Anvertraute  über  die  Spaltung  hinweg  zur  hdhern  Gemeinschaft 
und  Einheit  (in  dem  allgemein  wahren  und  anwendbaren)  hin- 
zuführen,  so  ist  ihm  die  grofsartige  Idee  noch  freihdi  aus  wel« 
eher  die  Kirchenverbesseruiig  und'  alle  Seegnungeh  derselben 
hervorgegangen  sind.  1  Kdr.  7 ,  jlj.  **  S,  38.  >iVVer  die  aus 
dem  Gebiete  der  Sinnenwelt  entlehnten  und,  ihr  immer  wieder 
anheimfallenden  Zeichen  des  Uebersiniilicben  für  das  Ifdcb- 
ste  und  Göttliche  selbst  nimmt,  wer  die  Gottheit  herabgezo- 
gen denkt  in  materielle  Elemente  und  sie  'Örtlich  einlkörpert, 
der  treibt  nicht  weniger  Götzendienst ,  als  der  Fetischdiener, 
welcher  inii  Holi»  "und  Steinblock  seirie  Götter,  im  Crucifix 
den  Heiland,  in  gemahlten  oder  geschnitzten  Bildern  Heilige, 
und  Engel  verehrt."  —  Hat  man  doch  bei  der  Taufe  hie  so  weit 
subtllisiert ,  wie  wenn  nur  verihittel&t  des  Wassers  dpr 
Geist  gereinigt  würde* und  der  heilige  Cotte&geist  sich  in,  mit, 
und  imter  dem  Wasser  in  die  Gemüther  ergielse  und  sie  durch- 
dringe. 

Auf  diesem  Standpuncte  feststehend,  sucht  (S,  l8*)  der 
dafür  durch  eine  Reihe  exegetischer  genauer  Forschungen  vor 
vielen  legitimierte  Vf.  den  wahren  Sinn  überzeugend  .'darzu- 
legen, welchen  Christus  nach  den  vorliegenden  Berichten  iind 
der  Natur  der  Sache  bei  Stiftung  des  Abschied  «Sacraments 
beabsichtigte?  ob  es  blofse  Handlung,  opus  operatum\  oder 
Vergegenwärtigung  des  Geistigen  und  Uebersinnlichen  seyn 
sollte?  „Auch  ist  es  dann  —r.  sagt  S,  42—  wenn  dünkelhafte 
tihwissetifhei^  und  Verschrobenheit  sich  ynberufener  Weise 
auf  deaXehrstuhl  setzt  und  mit  vorlauter  Anmafsiing  Andere 
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wit  fesitero' Tritt  eiitgegeo  su  schrei ten  u..«,  w»  .        ^. 

Pie  VQ|;hWeituiig  untei^aqheidet  daf  offenbar  bildUche, 
was  in  der  volksverständlicben  JBibelsprache  sq  häufig  ist  (wie 
^pfa,  7,  37.)  VQIT  4em  9  was  ficheiabar  huch^täblich  ist.  Wenn 
Christ\i?  Vg^*  ^<^^  ^*^  4«'  Weg...  der  Weinatack • , .  so  i«t 
(Sy6Q.)<l^f^^"'^*  i<^h  ^^^  ^o'^'  '^^  ^9^  Tbat  (mims  r« a./i>  aUr 
iiichl:  ip  ^ainnlicher  (substantiellerj  sondern  imuier  in  une^i 
gentlicher  Weine  (s^nsu  impropria  s,  syn^olioay, 
'  (I^uther ,  der  mehr  scholastisch  aI*  philologtsch^ebildete, 
acheint  hliufig  dadurch  beengt  gewesen  tu  seyii,  dals  es  ihm 
ao  vorkam «  wi^  wenn .  daf »  was  Zwinali  als  uneigenjtUcb, 
sfinsu  impröprio^  gesagt  ansah,  alf  dann  nicht  richtig  und  ejgent* 
lieh. reell  aussprächeji  was' doch  das  würkliche  in  der  äache 
aey.  Wenn  daslat  nicht  pr 03?! r{«  ein  ,,substantiellea<(Sepf 
ein  suksUtUt  anzeigen  und  etwa;  es  ist.  (iXv  eucbt  ^* 
i«t  yergleicbbc^r  mit..,  umschrieben  weide  ^befürchtete 
er,'  nu^  ein  acheinbare$  Seyn  «u  erhalten«  nicht  ein 
reellea,  effectivea.  Der  Unterschied  zwischen  BiW- 
iich^eit  d.  i.  JE^rscheinungs  und  dem  blofsen  Schein  oiuA 
ihni.pft  ni9ht  so  klar  voi:gescb webt  haben,  wie  dem  achweize« 
pischen  Jlef'orin^tor^  der  durch  Sprachkenntnifi.»  d.  i.  durch 
die  Kuns^  und  Uebung,  aich  in  die  Gedanken  anderer  durch 
ihre  Reichen  aicher.  hin eini^u finden,  zum  l^bilosophiren  oder 
Betrachten  der  Gegen^tHnde^  wie  sie  sich  an  sich  selbst  dem 
OemiUhe  darbieten,  übergegangen  war). 

Nach  der  Fufsw^achung  sprach  Jesua  Job.  13,14«  a"^'^* 
Ihr  sollt  einander  die  FlVfse  waschen  {  Sollte  denn  nun  gerade 
das  Waschen  der  Füfse  das  christlich  unentbefarKche 
aeyn?  auch  da,  wo  man  di^Faf^e  niph^  blofs  zu  tragen  pflegt? 
Wy  nicht  der  Sinn;  Keiner  halte  sich  s^  vornehm ,  auch  im 
geringsten  des  andern  Piener  ^u  seyn^  Jesus  sagt:  yrwB^xfT« 
habt  Ihr  die  tiefere  Erkennntnifs,  was  ich  Euch  that? 
Pas  Lteiblich  gethane  wuXaten  sie  alle*  Pafs  eine  <yywcr/o  «j** 
Tieferdenken  dabei  ndthig  sey,  war  dje  l^aupt^ache.  Darifl 
aber  liegt  denn  immer  die  Schwürigkeit,  ob  das  leiblich  an- 
schauliche ode^  das  geia^ig  an^chaubare  gejneint  aey.  Wenn 
Jesus  Job,  20,  ?2,  m»t  einem  (symbojischen)  Anhauchen  aa|[t: 
Fasiset  den  Qei^tj  so  lassen  es  si<;h  doch  die  Vielen  nicht  ««h- 
inen,  dafa  der  Luftbauch  rävimlich^uni  £^mpfangen  deaGeistei 
das  UncntbebrUcbe  gewesen  und  di^S  gerade  das,.gebeiiiOiif^ 
volle  und. uebernaUlrliche.sey«.  Sie  bedenken  nicht t  daf»  in» 
fJ.  Tt  nie  etwa^  ein  GebeimniXsi  ]V|ys(eri!L|m,;  genannt  ^erde, 
weil  es  geheim  und  unerklärt  bleibe,     jifurt  dafs  rielcÄ  von 
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göttUcben Ansichten^  wai  1} i  s  da h  i  n  eefaetm, Tiolcn  unerkannt 
l^evresen  sey, ,  durch  das>  Urchristen|huin  licht  und  enthüllt 
werdei  die»  rühmen  die  Offenbarungs^Sahriftsteller.  Das  Ur«* 
cbristeathuiii  ist  das  jfflr  alle  offenbar  gemachte  der  Religions«  . 
mysterien  /  die  EnthüUung  dessen ,  was  sonst  Geheiiulehre 
Aber  Gott  und  göttliche  Dinge  gewesen  wflre;  eine£nth(Ulung 
aber,  die  nicht  wieder  in  Geheimnisse  timgedeutet  und  ers4 
durch  künstliche  Auslegungeif  eine  Offenbarung  (der  Ausdeü«» 
ter)  werden  splK  Wer  sucht  (S^  59.)  bei  der  Taufe  das  gött- 
lichigeistige  im  Element  des  Wassers?  Warum  sohtilisiert 
man  anders  über  das  geweihte  (zu  feierlich<sm  Gebrauch  geson«. 
derte)  Brod,  welches  sderumf  aber  dadurch  nicht  heilig  |  nicht 
nmctum  geworden,  ist  ? 

Beiläufig  bemerkt  S.  64  ff'fdafs  Fleisch  und  Blut  — 
der  materielle  Leib^  nich(  in  den  Zustand  der  Seeligen 
fibergehe,  i  Kor«  15«  50«  Dadurch  wir^i  ein  der  Geistigkeit 
sDgeiuessener  Leib,  was.  Paulus  als  v«;/««  wfv/iAarfwoii  denkt ,  die 
Tbeologen  einen  verklärten  Leib  nennen,,  nicht  geleugnet« 

Mit  exegetischer  Genauigkeit  erljlutert  nun  Hr.  Seh.  «u« 
erst  jedes  einzelne  Wort,  das  in  den  vier  Berichten  üU^r  das 
Nachtmahl  vorkommt«  HauptsttchUch  wird»  wie  bei  Hrn«; 
Schulthefa ,  geseigt  f  dafs  S  o  m  a  die  Gesamnitheit  von  ;Gliev, 
dem  entweder  physischer  y  oder  moralischer  Art^  bedeute  und 
von  9a^,ir  Fleisch,  d^m  efsharen  Theil  des  Leibes ,  immer 
wohl  zu  unterscheiden  ist.  Der  Ausdruck  Jesu  sagt  auf  jeden 
Fall  nicht:  ergebe  sein  Fleisch  (nicht  einmal  er  gehe  sei« 
nen  Leib)  zu  essep«  £r  sagt  ;  Mehmet |  esset  das  Brod» 
das  (in  gewissem  Sinn,  auf  gewisse  Weise)  Mein  Leib 
ist.  Den  Modus,  das  Wie  aber,  in  wiefern  es  sein  Leih 
sey  y  hat  Jesus  nicht  gesagt^  Und  doch  ist  nur  darüber  die 
Differenz  |  darüber  ^  wo  es  also  nur  Auslegungen  ,.Doghien», 
(Lehrmeinuiigen«  die  das  Wsthrscheinliobate,  das  i  icntl^  g9^ 
wissenhaft  suchen)  nicht  aber  .Entscheidungen  geben  kann. 
Denn  weder  Viele  -^  eine  ganze  Kirche  —  noch  Einzelne  als 
Schriftforscher  können  decernieren»  dafs  sie  ein  Wie^  weU 
ches  ursprünglich  niich^  gesagt  ist»  anderswoher  (?)  gewiss  wis« 
$en»  Was  wir  nun  nicht  gewifs  wissen  'können  ^  kann  zum 
^eeligwerden  nicht  das  une^ith ehrliche  seynv  Aber  gewifs  ist s^ 
wenn  wir  depi  W  i  e,  soviel  man  Data  half  nachforschen^  Pflicht« 
flicht  ein  solches  Wie  zu  behaupten  i  welches  die  Worte  und 
der  Context  Jesu  und  der  Ueb#rUeferer  nic^t  jgvben  (dafs  wir  ^ 
also  Z.S^  nicht  Leib,  Körper,  mit  Fleisch  verwech&^liO, 
Eben  so  wenig  aber  dürfen  wir  uns  eine  Weise  aussinnent*^ 
die,  Yf^an  Jeaa«  sie  aU  Geheimlehre  hätte  geben  wollen,  al#  , 
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JtW^i  menicblidi'Urt^rkeritiKar^s  autdrOcklich  gesagt  und  ge» 
effenbart  aejrn  müfste.  Denn  ilafs  Je^us  seinen  Jjehrgesandtea 
RSthsel  gesägt  habe I  ja  dafa  er  das,  was  manche- Kirchen, 
v&ter  nachher  mystisch  errathen  haben  wollten,  (s.  B.  dafs 
das  Essen  des  Leibes  Jesu'die  X/eiber  der 'Christen  zur  Aufer- 
stehung ftfaig  mache,  die  materielle  Substanzen  mit  dem  Got- 
tesgeiste aüss9hne ,  vebniähre  u.  dgl:)  nu^  durch  Priester '  iirid 
Gelehrte  errathen  lasse,  wSre  aller  üekier  Lehrweisheit  ent- 
gegen,' welche.  Was  ohne  bestimmte 'Offenbarung  nicht  zu 
wissen  wäre,  nicht  der  Phantasie  (d,  i«  dem'bts  ins'Unnidg- 
Kl^he  fortrathenden  Aussinnen  der  Möglichkeiten)  Überlassen 
konnte; 

Der  Haüptpünct  nun  ist  ein  gedoppelter :' Indem  die  Chri- 
stus •  Anhänger  jenes  .f(?ierlich  ausgesonderte  Brod  zusammen 
(»sen<  und  den  mit  einer  Gottpreisung  verbuhdeneh  Wein 
snsanrnken  trinken,  ist  dieses  ein  Gemein  schaft- haben 
mit  Christus,  inidfetn  dessen  Leib  (leibliches Leben  und 
Daseyii )  und  Blut  (blutige  HinDpferüng)  ein  Hei]  der 
Menschheit  ist,  war,  bleibt  un4  immer  noch  mehr  werden 
sroll  —  durch  den  neuen  Religionsbund  mit  dem  von 
Christus  verkündigten  heiligen  6ott  und  Vater,  wo- 
von Jesus  seine  Üeberzeugung  mit  '1*6 desgef. ihr  verbreitet 
lind  mit  dem  blutigen  Tode  selnst  bestätigt  hat.  Zugleich  ist 
eben  dieses  Zusiimmen essen  und  Trinken  das  von  Je^us  aus. 
«erst  empfohlene  liebevolle  G e ni e i  ns c h a f  t h a b e n  der 
Chtis^tuiv  -  Verehrer  untereinander,  als  des  gei- 
stigen Leibes^,  dessen  Haupt  dieser  leiblich  ersc^hltfueiie 
Messtäsgeist  immeifort  bleilien  soll, 

Hr.'Schüls  vermeidet  S.  289."  mit  Recht,  das '«orf  blos 
metaphorisch  ('es  bedeutet:  Itiisc'sich  vergleichen)  zu  neh- 
itt^n.  Es  ist  ihm  lehrbHdlich  ,  symbolisch,  s'acranientlicb, 
liSmlich  durch  das  feierlich  Ansöhaubare,  als  res,  satra\  leh- 
rend.    Vgl   Luc.  12,  I.  Hehr.  5,  20.   10,  20.  i 3',  i&. 

Bey  einer  s)^mboli sehen  Sache  ist  Weit  eher  ein  'Zusam- 
menfa«sen  verschiedener  und  an  sich  ziigleich  nfi(lglicher  Bexie- 
•hiingen,  nicht  aber  leicht  ein  atisscblieisendes  Behjupten  einer 
einzigen  Absicht  waLfscheiirlich,  Hier  ist  vornehmlich»  was 
Semier  ^"zu ,  sagen  '  pflegte',  anwendbai':  "Solche  Dinge  haben 
einen  unendlichen  (nicht  zum  voraus  beschrditlcbaren)  Inhalt. 
Wer  sogar  eine" menschlich  nicht  entdeckhare,  also  {fberna- 
türli'che  Besiiehung^  ungeachtet  sie  nicht  von  dem  Offenha-' 
rungsfehl^er  erftdeckt'  iit,  tils  die  aussi^hiiefsend  gewisse  l>e- 
haüpten  willy  delr  thue  es,  aber  durch  Gründe/  Will  er  aber 
därrnb^r,  selbst  geradd  itebeh  dem  OeitteirtschuftiikAib]  derfüiebe, 
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hmlem,  to  celte  i  Kor.  li,  i6.  Kräftig  spracht  andi  Hr. 
Dr.  Scbtils  hierüber  5.  301.  u.  f..  ^^Suum  cuique  decM  poü^t^U 
tüi  rtfpendk,  Tacitus  l  Wir  ftetaen  gerne  auch  lioch  pi#ni 
rectt  cöns^ia  vor  posttfritas» 

Nur  mit  dieser  Qesinnung  berührt  Kecens.  auch   cliö  ihih 
mitgetheilte 

fiUrkundliche  Darlegung  n^einer  St^eitas^cbe  mit  H.rn. .  H. 
.  Sti^jffent«  Eine  Itttste  Notbwebr  vqn  Dri  David 
iSchula.^^  Breslau  bei  Schqen«.  lQ23.  22  S.  in  3«  . 
Die  Streitsache  selbst  hier  umstfitidlich  su  ertShIen,  wUre 
tinerfreulioh  und  nutelös.  Wie  weit  der  Hr.  Predig!?r  Schei- 
tel slcK. verirrt  hatte,  bemerkte  Rec,  welcher  gegen  die 
beiden  Männer  nie  in  einer  persdnliehen  Beziehung  '  stand, 
in  den  Heidelb.  Jahrbüchern  1822  Nro.  40*  durch  difs  Anaeige 
der  von  Hm,  Dr.  Schals  verfufsten  Gegenschrift:  ünfUg 
•  an  heiliger  Statte  etc.  so,  wie  die  Sache  vorlieot,  lii 
dieae  mischte  sich  Hr,  Prof.  Steffens,  nicht  als  QelehTter, 
sondern  durch  ein  Schreiben  für  Scheibel  und  gegen  SchuU.  an 
einen  Minister ial »Freund,  der  es  dem  Ministerium  vpriegcn 
konnte  und  vorlegte.  Darin  sagte  St.  awar:  g*?gen  Scheibels 
Ungeschick  bin  ich  nicht  blind,  meinte  aber  (S.  8.)  die 
Zeit  sey  gekommen,  wo  ein  glaub i gör  Le«  sinjg  gegen 
den  eiternden  Verstandszeloten  und  aufklärenden  Gö- 
tze hervortreten  mtts^e.  Man  spricht  gerne  von  Vers  tan  titfa- 
und  Vernunft -Päbsten,  Aber  der  oberste  Grundsatz ^det» 
Vernunft  und  des  Verstandes  ist,  keine  Linie  weiter  gelten- 
zu  wollen,  als  die  Gründe.  Wyr  ohne  Gründe  oder  über  die 
Gründe  hinaus  rechthaben  will,  hat,  wenn  er  a<ich  das  Rechte 
wüfstöj  wenigstens  im  papalfschen  Grundsatz  äussetat  Un- 
recht und  hat  sich  iu  hüten,  dafs  er  sich  nicht  au  eifcneiti 
Unverstands  -  Papa t  mache.  " 

Wen  Hr.  Steffens  gegenwärtig  für  einen  Lessing  halten 
könne?  und  dann  zugleich  für  einen,  der  für  Hrn.  Scheibfela 
Glauben  gläubig  hervortreten  wOr'de  ?  Aiag  Er  uhi  selbst  sa- 
gen. MitÄem  klaren  Verstand  und  mit  tüchtigen  Sachköniit- 
nissen  hielt  es  freilifch  der  Ächte  Lessing,  und  sehr  fest,  g^fHjda 
weil  nicht  der  Verstand  adotlsch  wird;  auch  glaubte  er,  aber 
nur  was  ihm  glaubwiirdig  War,  desto  fester.  Aber  urttef  ^^r 
Art  von  Naturphilösopheh,  welche  über  aflifs  nach  vorüber- 
gehenden ;5eitviarhältftisÄen' und  persönlicher  Laune  mitsprc 
eben  XU  niüssen  lind  daa  große  Wort  ftlhren  zu  können  wäh- 
nen ,  ^könnte  L««sing ,  auch  wenn  er  indcfs  um  gar  ^rielef 
ßläuWger  gewördeh  <»vär8,  dochgfeWifs  «4«ht" zügleidb  afuHrei-. 
ten;  «och  weniger  würde  Er  einen  noqb  »o  lebbahen  Wort- 
oigitizedbyCjOOQlc 
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mieher  als  seinen  Stellvertreter  erkennen.  I^tfting  wür^  ei- 
nen ^solchen  Brief  für  Ja«  Ungeschick y  wasegen  selbst 
Hr..  {Steffen^  nicht  blind  ist,  geigen  den  unvergle^bar  viel 
niebr  Geschick»  und  Gründlichkeit  beweisenden  Scbuls  nie  ge« 
schrieben,  nie  darauf  öffentlich  gepocht  haben.  H^tte  aber 
je  einen  Lessing,  statt  der  heiteieii  Aufklärung  seines  lichu 
bellen  Geistes,  eine  trübere  Lust,  in  alles  sich  zu  mengen, 
so  vordt-anglich  machen  können ,  so  hatte  er  dann  ohne  Zvi^i- 
f«l,  sobald  £r  dadurch  das  Rechte  gethan  su  haben  meinte, 
das  Geschriebene  auch  offen  vertheidigt.  £r  würde  nicht  bei 
hall>e^  Mittheilüng  allerlei  Wendungen  gemacht  haben,  ge. 
g'Ai  \y eiche  Hr.  Schula  mehrmals  das  bestimn^te  Wort;  xin« 
^wa^hrl  gebraucht,  ohne  dais  die:ies  in  der  Beilage  vonHrn^ 
Steffens  selbst  gelöst  ist.  Doch  genug  von  dem^  was  nia 
4urcb  Vorgessfsn  beuejg  wird«       ^ 

Lieber  fordert  Ilec.  noch  zur  Aufmerksamkeit  auf  für  4ia 
dem  Schulzischen  Hauptwerk  angeftlgtea 

B^fnerkungtn  Bher  den    P'erfasur   d§s    Evangeliums    nach    Mat* 
thäus.     S.  30«  —  323. 

J3ii(s  vieW  in  diesem   Evangelium   unvollständiger    und 
unbestimmter  ist^   aU  bei   Lukas,    wogegen  IVIarkus,   beide 
abkürzend,   doch  oft  erklärt  und  vervollständigt,  dies  scheint. 
dem  Rec.  gerade  der  Gang  vom  alteren ,  wenn   es  doch  nur 
üus  jinyorbereiteten  Heminiscenzen  Einzelner  schnell   aüfge«« 
sammelt  wurde.     Wer  nicht  an  Aufsätzemacben  gewohnt  ist, 
jichreibt  wohl  so    tiherhaupthin :     J.   ging    in    a  1  \e   Städte 
(Er  machte  nicht  Unterschied);   IVIan  brachte  alle  Kranke 
(was  man^  bringen  konnte  )  u**  dgl«  übermafsiges.     Wenp  ^rst 
i\nbestimmteres  da  ist,  erkundigt  eia  sp^iterer  sich  nach  ge* 
nfiueren  Umbänden |.,  Iffjrnt    MifsverstHndnisse    aivschneiden, 
unterscheidet  reoelmäfsiger.     Auch  als  das.  hehraizierende  --» 
in  Worten  und  Jueinungen  - —  zeigt  es  wah]   im  griechisichen 
Texte  sein  Alter.   (  Der  angeblich  hebrl(ische  ist  nirgends  in  der 
Würklichkeit,  überall  nur  in  der  Einbildung  der  Kirchenvater^ 
welche,  was  sie  als  notfawendig  ersdilos&en,    aucUwie  Tra- 
dition  aussprechen.      Der  Ebionische  und  Nazareiti^che  Tei^t 
^«etzt,—  s, des  Rec.  Gpnser  vatori  um  1*  Heft  — dengriet 
tbischen  voraus.)     Dafa  es  mehr   nach  Materien  als  na^h  der 
Zeitordnung  £iiitiiQeU,  ist  t^b^nfalls  nicht  dagegen*     Allerdings 
aber  ist  es  (wie  S.  30^.)  immer  auch  dem  ilec^  auffallend  ge- 
wesen, dara   der  Veif,  ofier   erste  Saihpiler  Matthäus  genannt 
wird  und  6ü£b  doch,  das  Ev^angelium  K.  9»  ^.iKlt  S.v^n  dieiem 
Af  ostel  00   gai  nichts  Eigenthümlicbes  angidbt^    überbsup^ 
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auch  in  den  spSteren  Kapiteln  i'nicbt  v^ie'Kund^  einef  lebhaft 
iutO€k(>eiikenden  Augenseaigen  iich-  aufspricht.'  Wie  viel  ani* 
ders  lebt  die  Erzählung  Job.  i,  37  — 52*  durch  kleine  felbft* 
erlebte  Züge;  fte  beurkundet 9  dafs  dergleichen  wenigatena 
aus  des  Johannes  Munde  geschöpft  War«'  Auch  dafs  mehrmaia 
swei  vorkommen  89  28.  Si«,  ?•  wo  nur  Eines  historisch 
seynicanh  und  dafs  Interpolation^A  (12, -40.)  iich  bemerken 
•  lassen^  ist 'allerdings  su  weiteren  Forschungen  Anlafs,  die 
wir  recht  unbefangen  von  der  Genauigkeit  des  Hrn.  Dr.  Schulz^ 
durchgeführt  sehen  möchten« 

Wohl^ethan  ists,  dafs  Hn  Seh.  zum  Schlufs  eine  wahre 
Denkwürdigkeit  der  Zeit,  die  äusserst  recht  sinnige  ,  aber 
eben  deswegen  nicht  rechthaberitche,  königliche  AuBorderung 
vom  27.  Sept^/l8l7•  i^ur  protestantischen  Kirchen  Vereinigung 
teit  abdrucken  liefs.  ^Hier  ist  vom  |,besseren  Geiste  die 
„Rede,  welcher  d»s  Ausser  wesentliche  beseitige, 
,9 die  Hauptsache,  worin  beide  Gonfessionen  Eins  sind»  fest« 
,) halte  y  wo  nicht  Eine.Parthie  sur  Andern  über« 
„gehen  müsse ^  sondern  ,  von  Ueberredf^ng  und  von  In* 
,9differentismus  gleich  entfernt  |  beide  Eine  ^  neu  beleb  te, 
9,  evangelisch  -  christliche  Kirche^  aus  'Freiheit  eigener' 
„Üeberzeugung  wei'de,  den  ;Biiclc  ernst  und  aufrich- 
9,tig|  oline  alle  unlautere  Nebenabsichten  auf  d j  e  grofae 
j^b  eil  ige  Sache  richtend.««  So  e^^lärte  Friedrich  WiU 
heim  d'er  IIL  $, beider  Kirchen^  Recht  und  Freiheit  achtend  «< 
das  Secularfest  der  Reformation' in  Einer  vereinten-eva  nge* 
Hsch  -  christlichen  Gemeinde  au'  Potsdam  durch  Genufa 
des  heil.  Abendmahls  su  feiern,  weil  eine  so  lebe  „Union 
9,in  deihi  Geiste  des  Protestantismus  liege.«*  Amen! 
So  geschehe  es,  nun  und  immerfort;  Verhum  Dßi  manet  im 
tteurnumi  wür  Luthers  Wahlspruch.  Wir  setsen  hier  hinsu: 
VoUuaai  regrnn  lahia  Jutta*  Prov»  16»  IS» 

iBn  Ä  C*  Pauluu 


Hmndbmfih  dw  Pharrnrndtf  sam  Gehrmtch^  hei  VorUiungM  unJUwum 
Sfilhttmnterrichte /fir  AtnStßf  Apotheker  und  Dr^uisttin^  von  Dr* 
P.  L  Geige rf  Jr  Bm^^  welcher  die  ffrmetiiche  Pharmßeie  und 
deren  Hälfoieissentehrften  enthält^  Heidelbergs  hei  Jlnguef  O/s» 
umM.  1824»  Fl.  m.  9es  S.  gr.  8.     8  fl»  45  kr.  5  Rtblr.  8ggn 

per  Mangel  eines  ziemlich  vollstKndigen  Handbuchs  der 
Flyirmacie,  welche«  für  die^jetEigenZeiteni  sowohl  «IsLeitfii« 
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• 
den  bei  Vorlesungen  «  eo  wie  cum  Selbttunterriobte  braucbbar 
ift,  verafeileffte  inicb,  eii|  lolcbes  su  entwerfen,  wob««  ich  in 
Auge  halle,  bei  mOgHefatl^r  KOrzei^  doch  die  notbwendige 
Deutlichkeit  und  AuslührJtchkeit  su  beobachten  9  damit  dai 
Buch  auch  den  schon  practisch  gebildeten  f  harmaceulen  bei 
•einen  Arbeiten  leite»  Wie  mir 'dieser  Versuch  bei  dem  ersten 
Bande  gelungen  ist 9  überlaste  icbr  der  Beurtheilung  sachver« 
ständiger  billiser  Leser.  Die  Eintheilung'ist  folgt'tide :  Nach 
einer  kureen  Einleitung  9  welche  von  dem  Begriff«  Umfang, 
Stand,  der  Geschichte,  Ijiteratur  und  £  tntheil  ung  d^r  Pharma« 
cie  handelt,  werden  die HalfiWissenschaften  fflr  die  practiscbe 
Fharmacie,  nämlich  Physik  und  allgemeine  Chemie,,  sp  weit 
es  für  den  Zweck  nothwendig  ist,  dorchgegangen.  Bei  erste- 
rer  wurde  vorzüglich  dasjenige  mit  berücksichtiget ,  was  den 
practisqhetf  Pharmaceuten  interessirt ,  in  letzterer  wurden  die 
allgemeinen  Gesetae  der  Chemie,  die  Bergniänntsche  und  Ber« 
tbolletsche  Verwandtschaftslehren,  so  wie  die  Stpechiometrle 
ziemlich  ausführlich  durchgegangen*  Dann  ^werden  Licht) 
Wflvnie,  Electricität.und  Magnetismus,  in  so  fern  sie  vor- 
süglich  auf  Chemie  und  practische  Pbarmacie  Einfiufs  habeni 
abgehandelt«  . 

Hierauf  folgt  der  erste  Theil  der  practischen  Pharmacle, 
in  welchem  die  Einrichtung  der  Apotheke  |  die  Geräthschaften 
und  pharmaceutiscben  Arbeiten  im  Allgemeinen  beschrieben 
werden.  Es  werden  iTier  die  Anschaffung 'und  Aufbewahrung 
der  Araneimittel,  die  mecl>anischen  und  chemischen  Operatio« 
nen.  abgehandelt.  Der  folgende  zweite  Theil  der  practischen 
Pharmsicie  begreift  den  speciellen«  In  diesem  bei  weitem  den 
grdisten  Theil  des  Buchs  ansmachenden  Theil  werden  dije  ein- 
gehen Körper. und  ihre  ofHcinellen  chemischen  Zusnammen^ez^ 
auiigen  beschrieben J  Auch  mancbe  nicht  officinelle  Suhstan« 
seu  werden  kura  beschrieben ,  in  so  fern  sie  officinelle  Pro« 
ducte  begleiten,  oder  sonat  dem  Pharmaceuteii  wichtig  sind. 
In  der  Eintheilung  dieses  Theils  folgte  ich  der  Ordnung  von 
L«  Gmelins  Handbuch  der  theoretischen  Chemie.  Es  wer- 
den nämlich  zuerst  die  einfachen  Stoffe  und  ihre  anorganische 
Verbindungen,  hierauf  die  organischen  abgehandelt.  Beiden 
einfachen  und  zusammengesetzten  Körpern  werden  zuerst  die 
gebräuchlichen  Synonyme  angeführt^  dann  ein  kurzer  geschieht« 
lieber  UeBerblick  g^gt^i^.eh;  hierauf  wird  die  Bereitung  (Aus- 
scheidung, Zusammensetzung- u«  s.w.)  zuerst  kurz,  der  Haupt- 
sache nach,  angegeben,  dann,  in  kleiner  DruCkschriJt,  di^ 
dabei  notbwendigen  Kautelen  und  pracrischen  Handgriffe  er* 
örtert;  eine  zM^r.kutze,  doch- hinreichend ..ausfüMiche  A^- 
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tiologie  (!«•  Froceitet  hinzugefügt  und  die  Kenhseichen  der 
Güte   u.  ff.  w.,   <ier  Tcodukte^  fu   wi«  die  An  ihrer  Fntlfiing  ' 
angegeben  »^.ferner  die  Form  Ihrer  An^iNoiulung,  erwähnt;  wo^ 
hei  ,auf  etwa  mdglicti«  Veränderungen  (Mischungen  undf  Zer« 
Setzungen]^  durch  andere  zugesetzte  Suhst^nzenaufmefk^ara 
gemacht  wurde.     Ich  bin  hier ,   aufserdem  dafsich  all^  mir 
bekannten  ThjitMf^^eti  benutzte 9  in  der  Reg^l  inij?ier  eigene v 
Erfahrung  in  der  Beichr^ibung .  gefolgt* .     Darum  iiji  diieseifi 
Handbuch  meist  nur  von  mir  practiscu  bewährte  Thatsachen 
enthalten  sind ;  eben,  so  wird  der  Le^er  darin  manche  eigene 
noch!  unbekannte  'Thatsachen  und, Berichtigungen   find^:«^  — *  . 
Eine  Zusammenstellung  der  in, dein  Werke  enthaltenen  wich^  . 
tigern  Reagentien  mit  Angabe  ihrer  vorzüglichsten  Wirkungen^ 
ferner  eine  Tabelle,  welche  (lie  altern  und  neuern. chemischer^ 
nnd    pharmaceutischen    Zeichen    und.  Abbreviaturen   enfhäU^  ■ 
und  ein  sehr  ausführliches  Register,  ma^b^n  d^n  Beschluf^« 

.  \  ,  ■•        •   Obiger.  ^• 


DavUis  Ruhnkenii    Opuscufa   Varii  jirgUmenti^    Ortftoriap    HUtoricmt 

CHtiea.      Eäido  afi^ed,  cum  aliis  partibus  j'um  Episiolis.  aaotior. 

Tom  L  et  IL      Lugdt^m  Batavorum^  apu4  S*  et  !•  Latchtmans^ 

Jcadenuae  Typographos*      MDCGCXKUL    Pagg.  LXXL  wU 

.  pp.    1055.   8,. 

Ee  ist  diese  Sammlung  bekanntlich  die  dritte»  wel^he^ 
wir  unter  dem  Titel  von  p^u/cu/aüfi&iiAtfitüerhalteE)..  Dtegrafse 
Seltenheit  einiger  kleineren!  Schriften  von  .Ruhnkeflius  hatte, 
schon  im  Jahre  l807  die  liuclitmanssche  BjMchbandlung  bewo« 
gen  9  einen  wiederholten  Abdruck  des..£]ogii;un  Hecnsterhu^ii 
mit  zwei  Briefen  Bentley's  an  HemsterhuiSy  der  zwei  Red.ea: 
(0e  Graecia  arti^m  ac  doctrinarnminventrice  und  De  Dortorcr 
Umbratico)  und  der  vier  Dissertationes  (De  Galla.Flacidia, 
De  Antiphonte,  De  Tutelis  et  Insignibus  Navium  und  Dai 
Vita  et  Scriptis  Longini)  zu  veranstalten  und  dies  Alles  unter 
dem  Titel  Opuseula  Oratoria^  Philologicap  Critica  zu  vereinigen« 
In  ebep  demselben  Jahre  erschienen  auch  Opuseula  RuhnkenUma 
in  London  9  mit  einer  Vorrede  und  Indices  von  Th.  Kidd* 
Dieselben  enthalten  von  den  sieben  StCkcken  der  Holländischen 
Sammlung  nur  vier»  nämlich  die  zwei  Reden  und  die  Disser« 
tationen  De  Galla  Flacidia  und  De  Antiphonte^  dagegen  aber 
fast  alle  Fraefationen  von  Rubnkenius,  zwei  Recensionen  aus 
der  Bibliotheca  critica  Amstelod.y  die  Abhandlung  De.  Pestis 
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Dionytiorum  aul  dem  Auctar.  Emetiifatt.  in  Heiycliiain ,  die 
Bemerkungen  cum  Virgil  aiU  den  Addetidif  der  H^ytteKhen 
Aufgabe  und  mehrere  theiU  gedruckte,  theilf  utigedruckta 
Briete;  im  Gänsen  also  eine  bunte ,  ohne  Ausv^ahl  gemachte, 
Zuiammenttetlung ;  welche^  Je  nacbdeikt  man  diesen  oder  den 
andern  Zweck  derselben  vor  Augen  bat,  selbst  um  die  Hälfte 
vermehrt»  noch  tu -unvollständig  geureseti  und,  um^dle  Hälfte 
vermindert  I  noch  sU  viel  enthalten  haben  wfirde.  Die  zwat 
wohlgemeinte»  aber  in  ieder  Hinsicht  sonderbare  und  in  einem 

.  poetiscb*affectlrten  Style  geschriebene  Vorrede  hat  im  Ganzen 
nur  das  Verdienst,  dals  man  darin  ein  beinahe  vollständiges 
Vcrseichnifs  derjenigen  Stellen  erhält»  welche  bei  Anderen 
^15%  B,  bei  Ernesti  cum  Callimachus»  bei  Va^lckenaer  zum  Theo- 
trit  u.  s.  w.)  teulreute  Bemerkungen  von  Kuhnkenius  enthal« 
.ten«  Denn  die  mtihsaitie  Zusammenstellung  der  Griechischen 
unedirten  Glossen^  Welche  aus  dessen  Apparate  in  Scfarinen 
,  anderer  Gelehrten  übergegangen^  und  die  Bemerkung  der  Varia 
Lectio  swischen  dem  Ruhnkenlanischen  und  Siebenkeesischen 
Scholiasten  des  Flato  ist  von  keinem  wesentlichen  Nutzen  und 
überdies  in  der  Vorrede  su  einer  auf  GerathewoU  gemachten 
Sammlung  von  Opusotilis  nicht  an  ihrer  Stelle*  — ,In  einem 
gans  anderen  Geiste  ist  gegenwärtige  dritte  Sammlung  veran- 
staltet» welche  dazu  bestimmt  seyn  soll»  Sowohl  die  hieineren 
zum  Theil  in  der  früheren,  allmänlis  selten  gewordenen,  Ley- 
denschen  Ausgabe  enthaltenen  Schriften  unter  den  Gelehrten 
zu  verbreiten,  als  auch  angehenden  Fhifologen,  die  nochkei« 
nen  vollständigen  Büchervorrath  besitzen,  die  wichtigsten 
Bruchstücke  aus  Kuhnkenius  Werken  ih  die  Hände  zu  liefern, 
welche  ihnen  in  Ansehung  des  Lateinischen  Ausdruck  «i  und 
der  kritischen  Behandlung  zum  Muster  dienen  können.  Ddi 
Ganze  ist  streng  chronologisch  geordnet,  ,»ut  a  quibus  initlis 

'  ad  quantam  praestantiam  breVi  prbgressus  Sit  vir  eximius, 
tamquam  ocuUs  cerner etur«  (Praef.  p.  IV.)  ^  und  zur  Erleicb« 
terung  des  Gebrauches  mit  drei  vollständigen  Registern  ver« 
aehen» 


tB0t€hluJi  foigh^ 
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i[>er  tterarlsgebet  ist,  Jok  Tb^od.  Öei^ginati^   eltt   iit 

Iieydeii  privatiairender  hoiFnungs voller  junger  Gelehrter,  wel*' 

eher  sich  achon  frt\her  diirch  ein«  Freisschritt  über  die  Höiui^ 

9Che.jLiteraturge8cbicfare(AnnaK  Acad.Liigd«Bat.  i8l6 — l8i7) 

und  dureh  leiiie  Ausgabe  von  ho9taiis  Jinöpa^iticui  (Lugd.  Bat) 

I8l9)  bekannt  gemacnt;  auch  durch  Verfertigung  eines  6rie» 

chisch^Holländiscben  Wörterbuches  So  *wie  mehrerer  anderen 

geachteten  Scbulschriften  s.i/;h  Um  dl;n  dffentlichen  Unterricht 

in  seinem  Vatedanda  b^sreits  Verdient  gemacht  hat.     Dessen 

gehaltreiche  Vorrede/    in  einem  Style  geschrieben^   Weichelf 

sich  durch  Reinheit,  natürliche  Einfalt  und  gedrängte  Kürz0 

dem  Von  Kuhnken  ins   selbst  gegebenen  Muster    au    nilhern ' 

sucht^    gereicht  diese  Sammlung  eben  so  sehrsftur  Zierde  als 

die  JEnflliSt^e  durch  Hrn.  kidd's  geschmacklose  Vorrede  verun^ 

staltet  ist.     Indessen  nicht  blos  durch  die  Vorrade.^  sopdern 

auch  durch  die  hin  nnd  wieder. beigefügten  Anraerkuiigen  und  - 

durch  jeine  seht  iweckmäfsige  Behandlung  mancher  einzelnen  . 

Tbeile  hat  Hr*  Bergmanns  Ausgabe  bedeute|ide  Voraüge.    Wa« 

wir  an  derselben  auszusetzen  haben  ^    betri£Ft  die  Aufnahme 

mehrer  kritischen  Bruchstücke,  deren  Ausvra^l  Übrigens  wahr« 

8(;heinlich  mehr  vom  Willen  der  Verleger  als  vom  Urtheiledes 

Herausgebers  äbbing.     Wir  werden  clarüber  unsere  Meinung 

weitet  unten  gelegentlich  aussprechen,  und  wenden  uns  zu^ 

nächst  sut  Angabe  der  einzelnen  Bestandtbeil^dieser  vortceff^, 

lieben  und  reichhaltigen  Sammlung. 

'tomi  I»  p.  I— LXIV.  enthält  die  PrAä/dtio^  in  Welche« 
nach  einer  kurzah  Eihleitung  über  ^en.  Plan  des  Werkes  im 
yigetnein^n  Hr.  Bergmail  siiih  über,  die  sämmtliehen  biet  auf« 
'enommenen  Schriften  und  Fragmente,  deren  Entsteh ungs.! 
rrund^  Inhalt  uild  Werth  ausführlich  verbleittst  utid  ihanche 
mm  Verständnisse  und  rurgehörige^  .Würdigung  darstlb«ti 

XVII«  Jahrg,  II«  HeAi  Öö 
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wichtige  Notiz  mittbeilt»  Er  giAt  zu  djeaeuiBeliufe  eine  ge« 
drängte  Uebersicht  von  ^'s  hterariscbem  Leben  und  knilpft  daran 
eine  Menge  Nacbricbten  theils  anderwärts  ber^  tbeils  aus  des» 
sttn  Briefen  entBomiiren,  ^wpdlircb\yj;ttenbacb*4  Vlt^  Kub«- 
l(enii  vielfältig  ergknet  und  berichtigt  wird.-  Wabrsdieinlich 
würde  der  verdienftvolle  Mann  von  mehreren  derselben  selbst 
GebTaucbp^gemacbt  haben ,  wenn  ibtfi  Z^it  und  Umstände  er- 
lauljt  hätten,  iti  späteren  Jahren  eine  zweite  Ausgabe  jener 
Vita  zu  veranstalten.  Denn  dafs  dies  wirklich  seine  Absicht 
war,  scheint  aus  Mahners  Andeutung  in  den  Epistolis  Sodah 
Socrat.  Fbilomatb«  p«  18.  hervorzugeben.  Wir  können  um 
einer  Angabe  dieser  Zusfitze  zur  Vita  Rühnk.  hier  um  so  mehr 
enthalten,  da  wir  unten  dfter  wieder  auf  die  Yor«"®^.®  »ujöck* 
kommen  Tiiid  so  Veranlassung  finden  werden,  auf  einige  der 
wichtigsten  aufmerksam  zu  machen.  ^Sehr  willkommen  iit 
uns  ferner  die  Beifügung  vieler  Stellen  au4  der  Bibliotheca  Cri* 
tica  und  anderen  gelehrten  Zeitschriften  (z.B.  p.  XVI.  XXXill. 
XXlX.}y  worin  sich  Anzeigen  und  BeUrtheilungen  der  Werke 
von  Ruhnken,  finden;  ganz  vorzt^glich  aber  die  mühevolle  Zu- 
sammenstellung! det  Verweisungen  auf  Bemerkungen  undEmen- 
dationen,  womit  Rtthnk.  die  Werke  seiner  Schüler  und  Freunde 
bereichert  bat  (z-  B.  p.  XX,  XXX,  XXXIV,  XL.  zcj.  LX.  sq.) 
Nur  Wünschten  wir,  dai's  die  schon  von  Kidd  aufgezählten 
Stellen  (s.  oben)  hier  sämmtlich  wiederholt  wären,  um  dei 
Gebrauches  der  Englischen  Ausgabe  ganz  und  gar  Überhoben 
AU  seyn.  Auch  hat  es  uns  einigerm^isen  befremdet,  die  £x« 
cerpta  e  Scbolis  Rufankeniaiiis  in  Suetonium^  welche  F.  A.  Wolf 
in  seinen  Aniperkungen  zu  diesem  Auetor  häufig  benutzte, 
nicht  einihal  erwähnt  zu  finden.  —  P.  tiXVII--  iJxXI.  Dedi' 
eatio  Dispufatiönum  de  .Galla  PUcidia  Augutta,  Diese  Dedication 
an  den  Grafen  Ö.  F.  von  PodewilS|  welche  sich  voi-  der  Ori^i» 
naiausgabe  der  Abhandlungen  (Viteb.  1743)  findet,  erscheint 
hier  zum  ersten  Male  in  einem-wiede'rholten  Abdrucke  und 
ist  uns  gerade  ^deswegen  merkwürdig ,  Weil  sie  in  Ansehung 
der  EinFachheit  und  Natürlichkeit  des  Ausdrucket  mit  den 
nachherigen  Schriften  des  Mannes  einen  bo  anfallenden  Con« 
trast  bildet.  Vergleicht  man  mit  derselben  J.  G.  •  Berger'« 
Akademische  Gelegenheitsschriften  (fn  seiner  Eloquentia  Fu« 
blica,  Lips.  1?50,40>  «okann  ntan  sich  zum  Vollen  überzeugen, 
dafs  dessen  Geschmack  und  Lehr  weise  auf  den  Lateinischen 
Styl  seines  Schülers  Rubni^enius  den  enisclnedensten  Einflufs 
gehabt.  Schon  vier  Jahre  darauf  (1747)  beklagte  sich  Rubnk. 
stdbst  hierüber  in  einem  Briefe  an  Ritter  (T.  if.  p.  7^2.),  wej- 
eben  zuerst  Hugo  im  Civil.  Magazin  T.  V.  p.  34'1  s^q.  bekannt 
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gematht  hat.  —  P.  1^69.  Db  Gallä  Vläcldia  Dtssert.  I  et  IL  tnit 

einer ' kleinen  Berichtigung  p,  5i.      £s  Ut  üehr  zu  hedauerni 

dafs  Hr.  Bergm.  die  Origtnalauftgahe  erst  nach  dem  Äbdruckid 

mit  der  «ehr  fehlerhaften  Ausgabe  von  1807   verglichen,'  und 

so  die.  Verbesserungen  erst  in  den'Addendis  p.  1014  sqc[.  nach« 

tragen  konnte.  —  jP.  70.    Einige  Griechisch«»  Distichen  an  Jl 

D.  von  Lennep  hei  Gelegenheit  der  'Herausgabe  seines  Colu* 

tbu8  (1747)  J    das  ein&ige  Gedicht  von  Ruhnken.  (Praef.  p.  • 

LVI).     Was  derselbe  überhaupt  von  8er  su  Seiner  Zelt  noch 

«ehr  beliebt  gewesenen  Versniacher.ei  in   alten  Sprachen  ur- 

theilte,  ist  aus.  der  Vita  R.  ß.  239*  sq.  bekannt.  —    P.  71-— 

)4«  Praef  Otto  äd    Thalelaeij   T/ieoJori  cett.  iCtorüm  Oraeton   Comi^ 

mentat'hs  in   Tit.  -Biß»  et,  Cod^    De  Pdstulando  etc»    (l752).       Det 

Griechische  Text  dieser  juristischen  Abhahdlungen   mit  RX' 

Verbesserungen  und  Lateinischer  Uebersetzung-,  durch  welche  , 

letztere  derselbe  eine  seltene  Vertrautheit  mit   deh  Schriften 

der  Rumise^hen  Rechtsgel^hrten  bc^urkundet^    findet  sich  be« 

lanntlich  im  III,  Bande  von  Meermann's  Thesaurus  Jur.  Civ* 

et  Canon,  und  im  Supplementbande- zut  Fabrotischen  Ausgabe 

der  Basiliken.  —    P.  ^5  —  87.     Dcdicutio  et^  Praefatio  ex  jjrimä 

(priori)  editione  Lexici   Timaei  (l7ö4).    •    Kr.   B,  spricht  in  dei* 

Vorrede  p.'XLI-A.XLVlI.  ausnUirlich  von  IVs  Arbeiten  über 

PJato,  und  zeigt  gelegentlich  in  einör  Anmerkung  durch  einö 

sorgfältige  Vergleichung  der  einzelnen  Stellen  ^  dafs  die  erste' 

Ausgabe  des  Timaeus  durch  die  zweite,  gleichwohl   Um   ein 

Drittheil  vermehrte  (von   17ft9)$   keineswegs  entbehrlich  ge« 

macht  sey.       Die   hier  artgeführten   iwei   otiicke  finden  sich 

übrigen^  nochmals  aus  der  zweiten  Ausgabe  abgedruckt^  T.  11« 

p.  660  sqci'f  wo  wir  tiber  diese  kleiriere  Inconsequenz  einiges 

wenige  erinnern  werden.  J:.  P.  88--113,    Oratio  de  GraeciaAr^ 

Ihm  ae  Dodrinafum,  Inpentrice  (1757);    womit  R.   deh    16.  Mai 

(nicht  im  Monate  Öctober,  wie  es  in  det  V.  R.  p*  53.  heifit)    ' 

sein  Aidt  als  Lector  der  Griechischen  Literatur  zu  Leydejl  ati* 

trat. —  ]^i  114— I4l4   Oratio  de Doctoreümhratico  (176 i).   üeber 

die  Wähl  des  Titels  und  die  Absicht  dieser  Rede  hat  Hr.  B* 

in  der  Vorrede  p,  XVIII.  sq.  die-  höthigen  Nachweis ungett 

gegeben.  —  P.  142 — 182.    Disput'atto  de  Antiphonte^  Oratoire  At^ 

»CO  (1765)*     Ist  gleich  R.  nur  als  Praeses  und  P.  van  Spaan 

ils  Auetor   dieser   Dissertation   auf   deih  Titel  genannt;    sd 

bürgt  uns  doch  der  Inhalt  sowohl  als  Wyttenbach's  Zusat« 

SU  seiner  t^ita  RuBnk.  in  der  Bibl.  Grit;  P.  XII.  p.  143.  föi* 

lleiske's  Verniuthung  (Oratt,  Gt.   T.  VII,  p.  795.),  dafs  die* 

lelbe  ganH  Von  R;  herrOhre.  *^    P.  l83.  s(j.    Närratio  de  Frag* 

nento  Langliumno  a  se  ittoento  in  Apsind  rhetore  (1765)      Wytten* 
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bacb  in  der  V.  R,  p.  127.  <c{^.  sagt  hiertibei;  unter  anilern ,  d^fs 
K.  bei  der  Lectiüie  des  Apflines  eine   plhtzlicLe  Verändi^ruiig 
des  Styles  bemerkte^  Spuren  der  Lo>iginianiscLen  Diction  ent- 
deckte und  seihst  auf  eine  Stelle  stiefs^  Welcbe  der  ungedruckte 
Commentator  des  Aristi'les>   Joannes  Sikeliotes^  dem  Longi- 
n'us  beilege,  und  fl^brt  darauf  fort :   f^nullum  porro  dubiain 
relinquebatur,  quin  baec  esset  pars  De  Inventione,  e  perdito 
Longini   opere  De  A^te   Rbetorica.«.,^  Hemsterbusius  item 
fationes  Kubnkenii  probavit^  euinque  monuitut  bujus  inven« 
tiqnis  laudem  sibi  vindicatety  nientione  ai;  notitia  ejus  in  Dia- 
rio  Eruditormn  Gallico  prodenda«     Fecit  Rubnkieniiis.     Libel- 
ium  porro  cum  scriptis  codicibus  contulit^  emendavit  et  ad 
editionem.  fere  pardtum  reliquit  moriens/'    Weiske  (Fraef*  ii 
tjOUgin^  p.  XIX.  aqq.)  lUfs  sieb  dürcb  diese,  allerdings  etwas 
dunkle^   Aeui'serung  Verleiten    £u   glauben  ^    dafs  R.  nur  ein 
Ji'ragnient  jenes  Biicbes   von   Longinns    entdeckt  babe,  und 
scbrieb   in  diesem  Sinne  aucb  an  Wj^ttenb»  um  Aufklärung 
dber  diesen  Gegenstand»     Da  sieb  aber  dessen  Antwort  ver- 
zögerte, so  nabm  er  unterdessen  in  die  Fragmente  ()es  Long!- 
nüs  (p.  192  aqq«)  blps  die  Stelle  aus  Apsines  auf,  von  welcher 
läan  aicb  durch  Citationen  aus  der  zweiten  Ausgabe  dek  Ti- 
maeus  sicker  Überzeugen  konnte,    dafs  sie  R.  dem  Longinus 
Auscbrieb.     Wyttenbacb  scbrieb  nachher  an  Bast ,  dafs  er  sicii 
Selbst  nicht  miehr  genau  erinnere,,  in  welche  iTranzdsiscbe.Zeit« 
Schrift  R.  seine  Ankündigung  habe  «einrücken  lassen,  übrigens 
stelle  die   Stelle   des  Apsines,    welche  nach  R's  Urtbeil  das 
Werkchen   von  Longinus  enthalte,   in  der  £dit.  Aid.  Rhett. 
Cr,p.  709  »8^.1  Arföüj  bis  p.  720.  v,  7.  ©vk  «'(J)*  ^/üi?v.  .    Da  Wytt. 
selbst  nur  mit  MObe  Über  die  Sache  Aufscblufs  geben  konnte, 
Ho  mufs  uns^die  hier  mitgetbeilte. Ankündigung  in  R's  eigenen 
Worten  um  ao  schätzbarer  se^rn/     Dieselbe  steht  in  der  im 
liaag  erschienenen  Bibtiothdqu4  des  Sviences  et  des  Beauao  Jrtt  T» 
XXIt^*  ,P.  t*p,  27S.  WO  er  unter  andern  sagt:    „Continuant  raa 
lecture,  je  tombai  sur  Un  aaSe«  long  passage  que  je  nie  souvins 
d^avoir  lu  dans  le  Scboliaste  d'Hermog&ne  et  dans  le  Commen« 
täire  non  encore  publie  tfue  Jean  Sic^iote  a  falt  sür  ce  memo 
Uermog^ne  (also  nicht  uhe.v'  Jiristides ^   Wie  es  iii,  der  V.  Hi 
heifst).    Ce  passage  y  est  cit^  non  sous  le  nöm  d'Apsin^s,  mais 
sous  celui  de  Longiti,  et  tirtf  du  livre  qui  a  pour  titre  Aeyy'V99 
liXv^  f^to^iytif*     Voila  dvnc  un  ou^t^age  de  Longin  que  naus  venons  di 
recouvtey  et  que  tous  le  monde  croyoit  perd»^      Ü   existe  en  etilier  e 
Vexe^pthn  dupiemier  chstpitre  de  Plnveniwn^  o)i  il  paroik  mtuufBerqäsl* 
quezhoie*  .L'ouvrage  estdignedeLongin^  etn'estpoint  ihf<^neuf 
k  son  ad^iirabl«  traite'  sur  le  sublime,     (Httte  VVeiske  iie*^ 
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Aeufacrung  vob.R.  gekannt  ^  «o  wUHa  er  sich  durch  sie  vr^hr* 
•efa^inlich  liaben  l)«atiinm£n  lassen  ^  die  Stelle'  noch  genauer  , 
2u  prüfen«  beror  er  die  entgegengesetzte  Meinung  ansspracb^ 
da(s  dieselbe  9  wo  nicht  von  Apsines^  wenigstens  nicht  von 
dein  bekannten  Longinus  sey  und  hinsichtlich  der  Sprache  mit 
der  Abhai^dlung  irt^!  v^on;  durcliaus  keine  Aehnlichkeit  hs^be. 

Fraef^.  ad  Longm.  p.  XXIV.) J'3  me  propose  de  publier 

cet  oüvrage  au^plutdt,  coUationne  avec  plusieurs  Mss. ,  corri« 
ge'f  et  avec  mea  r^inarijrues   et  une  tradüctian  Ls^tine.««     §eit 
einiger  Zeit  ist  der  gelehrte  Hr.  Prof.  Bake  su  Leyden  mit. 
der  Seafbeitnng  dieses  Wer^cbens  beschäftigt  (s.  Vorr.  p,XXI)^ 
Derselbe  Ixat  verinut blich  den  Ruhnkeniusschen  Apparat  voll* 
ständiger  su^amn^engefucden^    als  Wyttenbach  9    welcher  in 
dem  angefüh^^m  Briefe  (in  3ast  schrieb,  ^^ Vindiciarum  omnino 
nil  et  hotarum  fere  nil  se  reperisse  in  cbartis  Iluhnkeniani^ 
nee  nisi  disperaas  sch^dulas.,  unde  nonnis^  divinando  et  Ipngo 
tempore  <juis  scnsum  eruat.<<      Je  mehr  Dunl^el  bishei'  tlber 
die^e  ganze  Sache  sch'vvebte^  de^to  sehnlicher  m^issen  w^r  wQn* 
sehen  ^  d^ifs  Hr,  Bake  recht  bald  mit  der  Aufgabe,  wozu  un| 
Hr.  B.  Hoffnung  macht  ^  hervortraten  möge.  —  f.  186 — 219. 
Traßfatio  ex  ^ditione  Hesychii  Albextiani  FhljL  un<l  U.  ^20  —  330. 
Disnutatio  4^  feitis  Dionysioritm  apud  Mticos ,  «jp  Auctar^  Emfindatt^ 
ad  He^yah.   (1765),  mit  dj^n  Anmerkungen  von  Kidd  und  eini^ 
gen  anderen  vom  Herausgeber,      Wir^  unseres  Tfaeils,  war- 
nen weder  diea^   wen.n  gleich  tve£Flichey  Abhandlung  ^  nc^h 
jene  Praefiitio  ^  welche  grolluentheils  kritisch  ist  ^  in  die  Opu«^ 
cula  aufgenommen  haben.      Dasselbe  dÜnkt  uns  y^Ofi  den,  fol- 
genden aus  den  Epistolis  Criticis.  nnd'der  Ausgabe  de^  Ruti» 
lius  Jtiupus    aufgenommenen  kritischen  Fragmenten«    fl^o  wie 
von  der  His.tarica  Grit.  CUator.  Gra^cor«  und  von  den  beiden 
Recensibnep  ans  'Wyttenbach^  Bibliath.  Grit^ca^     Fflr  junge 
Leute  mögen  als  JVXustev  dea  Liateinischen  Styles.,  ausser  den 
Reden  \\vA  dem  Eloj^iurn  Hemsterhusji^  auch  etwa  >nach  einige 
Fraefationen    upd  Uedicationen  beigegeben  werden,  die  htt' 
und  Weii.e^ber,^  in  v^ejcher  R.  bei  der' kritischen  Behandlung 
ei.n^si  Gegen  Standes,  zu  Weri^e  ging,  Itdnnen  sie  einstweilen 
aus  den  kleineren ,  ohnedies  hier  aüfa.uneh  inen  den  Schriftth, 
De  AntipHcxnte,  De  V»ta  et  Scriptis  L^ngini  n^  ä.  nü..  hinläng« 
lieh  kennen  lernen«     Gelehrte  vom  Fache  verlangen  in  Qpus- 
cuHs  nur  Heinere,  abgesondert  gedrucktei^.  oder  in,  sonderen 
ihnen  minder  zugänglichen  Werken  zerstreute  Schriften  (z.B. 
die  Praefatin  iad  Th^elaeum  etc.  9    ad  1  Lie3(^icön  Batino  -Belgi- 
cuinf  die  Hemarques  sur  Ij^  RepuWicjüe  de  PJatön  u.  K  w.); 
und  unten  wird  mit  Bruchstücken  auia  allgdittein  verbreiteten 
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W^rMn  9  die  sie  ohnedies  jedei^  AugenUick  selbst  cur  Hand 
{labdfn  müssen,  eben  nicht  febr  gedient ^seyn,  Rs  ist  doch 
wobi  heut  zu*  Tage  kein  Fbilolog,  welphem  nicht  der  Rutilius 
Ijudus,  der  Hymnus  ifk  Cerereai  mit  den  zwe^Epp.  Critt,  von 
iVubn)c.,,  die  Bibl.Critica  und  der  Hesycbius  vop  Alberti  jedei^ 
Tag  zu  Gebote  stehen  piüssen.  Nach  unsrer  Meinung  mürste 
inan  sich  bei  dergleichen  Sammlangen  eben  so  se^r  Bestrebeni  ^ 

'  pichts  JLJnndthiges  ai>fzunehmen  als  nichts  WTesentliches  ^u 
übergeben.       Das   Ueberfltlfsige  stQrt  den   Gelehrten  im  Qe- 

"brauche  und  erschwert  durch  die  Erhöhung  des  Preises  di9 
Verbreitung.  —  P.  23 1— =238.  Remarqties  sur  quelques  pasiagu 
de  la  nou^lle  iraduction  d9  ta  Repuklique  de  Piaton  (Amsterd.  1763. 
8.).  Diese  Verbesserungen  mehrerer  vpm  unkritischen  tjeber» 
Setzer  mifs verstandenen  und  falsch  aüfgef'afsten  Stellen  ünden 
tich  einem  zvl  Amsterdam  1766  wiederfat)lten  Abdrücke  von 
X^e  Feyre's  Uebersetzung  des  Ersten  Alcibiades  beigefügt.  Es 
wSre  vorzüglich  in  unseren  Taget)  zu  wünschen ,  dafs  recht 
yiele  dergleichen  gründliche  Remarques  über  üebersctzungen 
erschienen.  VieJleicbt  würde  dadurch  der  Üebersetzungs- 
Wuth,  vorzüglich  in  Frankreich ,  wo  sich  bald  kein  Classiker 
mehr  qbne  Traduktion  fran^aise  k  cäte  wird  prJCsehtiren  dflr- 
ien^  einjgermafsen  Einhalt  getban»  —  P.  239  —  287*  £/o^um 
STü.  Henuterhum^  mit  der  kurzen  Vortede,  welche  in  der  frü- 
heren Aujigabe  der  Opusc.  fehlte.  Dieses  Meisterstück  von 
{l's  Beredsamkeit  ist  hier  nach  der^weiten  Ausgabe  (von  1789) 
mitgetbeilt  und  die  Varia  Lectio  der  ersten  (von  1668)  unter 
dem  Texte  angegeben.    Hr.  B,  sucht  zugleich  von  den  meisten 

,  Veränderungen  flechenschaft  zu  geben  und  bewährt  sich  ds- 
Jbeiy  so  wie  in  seipen  Anmerkungen  zu  einigen  anderen  Stfik- 
ken,  seihst  als  einen  feinen  Kenner  der  Latdnischen  Sprache. 
—  P.  288  —  309.  Dedicßtio  eog  Editione  Rutili{  Lupi  upd  Praef»' 
«10  px  ßodßm  (1768).  Vpn  der  Praef.  mö(:hten  wiv.eben  da« 
sagen,  wais  wir  speien  von  dpr  Praef.  ad  Hesych.  gesagt  ba- 
bep.  —  P,  3lO — 392.  Hiitoria  Critica  Oratorum  Oraecvrum;  mit 
eingeschalteten  Zus^t^en  aqs  der  Annotatio  ad  Rutil.  Lupum 
uncTmit  einigen  Anmerkungen  des  Herausgebers,  Unter  jenen 
Zusätzen  finden  sipb  auch  die  Stellen  (p.  364  "•  38l),  worin 
}l.  seine  Entdeckung  eines  Fragments  des  Stratpcles  beim 
Photiu'^  erwähnt,  auf  welch«}  sich  wahrscheinlich  Wy«en- 
ba^b's  unbestimmte  Äeufserung  in  der  V.  ft.  p.'  128.  bezrebt 
(S.  Praef.  p,  X5tl.).  —  P.  393— *40ö.  Lyconls  Philosophi  Frag* 
mentum  c^i(i  4nnot,  JX  Rufmkenii^  ex  EdU.  Rutilii  Lupi  p.  09  sq^. 
und  P., 409 — 4ll.  Epigrayvua  jintholdgiae  La^inap  iutfgrUati  saäB 
rßititu^m^  ex  ^ademf-  25^  s.q[3-  (1768).  —    P.4l2-r-.4fi6t.^*'- 
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du  Jon  Enschsde  T^T'^O),  'M^^  dieaer  Abhandlung  verhält  es  sich 
.  »ndersals  mit  den  t^hrigea^miter  11*8  Fr^esidium  vertheidigteh 
Dissertationen.  Schon  in  die  er«te  Ausgabe  der  Qpuscula 
ward  sie  als  £nschede"&  eigene  Arbeit  nur  deswegen  aui^genom« 
men,  weil  il.  demselbien  bei  der  Vei  Fassung  behülflich  war 
und  einige  schätzbare  Beiträge  mittheilte  («•  Fraef.  ad  prior, 
edit.  p,  IX.),  Auch  Wyttenbach  (B.  Cr.  P.  XII.  p.  90.)  be-. 
3(eugt  einst  von  R,  selbst  gehört  zi^  haben ,  dafs  diese  Disser« 
tation  zwar  unter  seiner  Lieitung,  aber  von  Enschede  selbst 
geschrieben  sey.  Für  die  Ili(:htigkeit  dieser  Aussage  bürgt 
uns  auch  der  Umstand,  dafs'fi.  zehn  Jahre  nachher  {178u) 
seine  Dissertation  mannigfaltig  «'erbessert  und  beinahe  um  die 
HMfte  vermehrt  zu  IJarlem  (in  seiner  eigenen  Druckerei)  wie- 
der abdrucken  liefs,  (Fraef.  p»  XXIX  »c[.).  Wir  billigen  al'^ 
lerdings  die  Aufnahme  dieser  ganz  im  Geiste  von  R.  geschvie« 
benen  Abhandlung ;  nur  hätten  wir  es.  für  den  allgemeinen 
Gebrauch  derselhea  weit  zweckmässiger  gefunden»  dafs  die 
zvfeite-  eben  erwähnte  Ausgabe  hier  abgedruckt  und  etwa  die 
Veränderungen  und  Bereicherungen  unter  deivi  .Texte  ange« 
deutet  worden  wäfen.  Auf  diese  Werse  hätte  man  die  Schrift 
in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt,  so  wie  sie  unter  R's  Vorsitz 
vertheidigt  worden  ^  leicht  erkennen  können  9  ohne  deshalb 
genöthigt  zuseyn,  sich  die  seltene ;8weite  Ausgabe,  die  mau 
nun  doch  nicht  entbehren  kann,  mit  grufser  IVlühe  anzuschaf» 
fen.  —  F.  457—481.  Animadoersiönes  in  XenophontU  Memora^ 
Mlia;  welche  sich  zuerst  der  füiifteu  Ernestischen  Ausgabe 
(1772)  beigefügt  fii^den,  —  F.  483—487.  Ruhnk^nii  Frägm^ntt^ 
In  Aädendis  9t  CorrigMdi^  ad  He^ynH  Virgilium,  pasnm  disjecta 
(1775);  aus  der  ersten  Ai/sgabe,  £ps.  1767—1776.  Die  Auf» 
nähme  xlieser  Bemerkungen  läf^t  sich  aus  dem  Qrunde  yertheif 
digen.  Weil  Keyn^  in  seinen  folgenden  Ausgaben  auf  diesei^ 
hen  weniger  Rücksicht  genommen,  —  F*  488— d28f  Disputatio 
dß  Fita  et' Scripts  Longini  (1776);  mit  einigen  Anmerkungen 
des  {Herausgebers.  £s  ist  seit  geraumer  Zeit  keinem  Zweifel 
mehr  unterworfen,  d^il's  die  yortie^FlicheSchrifl  ganz  das  Werk 
von  R,  ist  und  dafs  dessen  Schüler,  P.  J.  Schardam  ,  welcher 
dieselbe  verthel^igte ,  daran  durchaus  keinen  Anth^il  hat^  H. 
B.  hat  hierüber  (n  der  Vorrede  p.  XXXII.  die  nöthigen  Nach- 
Weisungen gegeben,  wozu  auch  R*s  eigene  Aussagte  in  «meiner 
an  Haken  17Ö0  überaundten  Jtu^j^en  JJefa^ncbe^chreibung  ge<- 
hör>»(T.  II.  p.  900). 

*  Tom.  II.  p.  5(31— '547.      Dedicatio  01  Praefiktlg  ex  EdUiqne 
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De  Pahestra  Neapotiaanm  9  ßx  Blhi.  Citk,  P.  V.  <;i780>  DI«f e  Re« 
ceiKion  9  to^  wie  die  folgende  von  der  Tyrwliitfcscken  Au^abe 
des  Orphifchen  Gedichtet  iJc^i  ^/5»y9  achreibt  Wyttenbach 
«usdrücklicb  Ruhn)(eniua  au  in  aeinem  Briefe  an  Fonteine 9  B. 

'  Gr.  F.  IX^n«  Tl.  Aua  der  blofsen  Aeufaerung  im  Eingange 
der  letzteren  Recenaion  möchten  wir  mit  Hrn.  B.  (FraeL  pag, 
XXXVI.)  a^Ibat  nfcbt  einmal  vermuthen«  dab  audi  nodi 
eine  dritte  (nliinlich  die  der  Tyrwbittschen  Diasertalt.  De  Ba« 
brio,  B.  Cr.  F.  11.)  von  Ruhnk.  herrahre.  Denn  dafa  er  die 
Worte  I  9,Teatea  aagacitatia  et  moderationU  aant  EmripidsSf 
Phii^r^»s  et  Babrius  de  quiboa  aliaa  dixlmtta,4<  nicht  auf  aeine 
Person  bezog »  sondern  a)a  Mitarbeiter  an  der  Bibl.  Gritiai 
achrieb,  daran  wird  ja  wohl  rQien^aii^d  ein^n  Augenblick  swei« 
fein.  '—  F.  559  —  568*  Praefatio  «aß  jrrima  editions  Hymmi  Home* 
Tici  bi  Cererem  (1780)«  jiddifamentun  ex  aherm  edU.  und  Frugmeii' 
ium  Hymniht  Bacehum^  ex  ead^m  (1782).  —  F.  569 — 594«  Exor» 
dit^m  et  Ej^hgtts  Epistofae  Criticae  /.}  De  Htsiodo^  De  Hänodi  Frag' 
mfntitf  ex  padem*  -^  F*  595—640.  Exordium  fi  Epüogus  fyist, 
Crit*  IL  und  aua  derselben  übergenommene  kritische  Bruch« 
a^tCtcke  über  Apolhniui  RhodiuSf  Varro  Atacimts «  Enmeius  $  QrpheuSf 
Hermesianaoc  und  PAüfiocffr' (1782).  Da^sidle  die«e Stellen,  deren 
jede  gewissermaf^en  ein  für  sich  abgeschlossene^  Gänse  bi)det|  als 
Tortreifliche  Muster  kritischer  Behandlung  von  jedem  jungen 
Philologen  re^ht  fleiisig  verdienen  atudirt  su  werden«  wird 
Niemand  Utagnen,  Allein  demungeachtet  können  wir  die  Auf- 
ii^hpfie  derselben  in  ^gegenwärtige  Sammlui^g  nicht  biHigen, 
pnd  zwar  gerade  w^g*^"'  der   unoegräiizteo  Achtung 9  welcbe 

'    wir  für  alle  kritischen  Arbeiten  von  JA..  liaben.     Jeder  ang»- 

,  hend^  K.ritiker  mufs  dieselben  nicht  blos  fragmentarisch 9  son* 

dern   ganz    studieren  und  sollte  von  R.  aijerweiiigatens  den 

Hyra.^itis  in  Ce|*erem  mit  den  beiden  Etpp.  ^n^  V  «("^^  mäfsi- 

fen  Octavband,  Helbst  besitzen«  Wer  sich  die  Opuscula 
auft,  wird  sich,  auch  gerne  dieses/Buch  kaufen f  und  sollten 
filli^  Exemplare  >  dess.elbeh  yergrüFeri  i^ey^ ,  ao  lassen  sie  sidi 
ja  durch  einen  neuet^  Abdruck  wieder .  vermebren,  Indessen^ 
über  dies^en  Fnnkt  haben  wir  un«i  schon  weiter  oben  näher  er» 
]^lärt.  *r-  F.  64i-^648i  Oensuta  ^oem^tis  Orphigi  De  iMpU^ms 
ed.  Tynphiuo^  ex  BiW.  Grit.  F.  Vlil^  0783),*  mit  zwei  Zu- 
Sätzen  yaoi  Herausgeber,  —  P.^eW — ö5|,  Praefatio  ex  Edithee 
J.  Cornelii  Q^lsi  (L.  B,  ^785);  im  Namen  fFer  Lüchtmannspken 
Bucl^handlung  vop  R.  geschrieben,  'n£(ch  Wyttenhach's  ^eug* 
nifs  in  den  Zusätzen  zur  V.  R,,  BibL  Grit.  P,  XIL  p.  Il3,— 
F.  6ö2--^65?.  Praefatio  ex  Editione  j^puleji  Ouäendorpiani  (1786). 
Pie  Äyfe\  letzten  Bänd^  diesef  beinjih^  W^isi^  J[«br0  lang  uik 
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VoHeiiJ«t  gehllfblmen  Ausgabe  def  Appul^jüs  lind  bekanntlicii 

durch  Hrn.  J.  Bosfcha  besorgt,  vor  kursem  ertcfaienen.     Wir 

hoffen  in  einem  der  nftchsten  Hefte  ilber   die  lolienswOrdigo 

Arbeit  aus fOhf lieben  Bericht  zu  erttutten.  — i    F.  660-^678«. 

D0dleatio  et  Prtufatio  ex  altera  editione  t^xici  Timaei  (l789).   Die 

Abweichungen  dieser  bei denSttickc^  in  der  35Jahre  frt^her  eri chie« 

nenen  Ausgabe  hat  Hr.  d«  unter  d«iji  Texte  bemerk Uch  gemacht 

und  hin  und  wieder  vOn  den  in  dieser  zweiten  Ausgabe  ge»- 

mächten  Verbesserungen  mit  Urtheil  und  genauer  Syracbkennt« 

lufs  io  Kurse  Rechenschaft  gegeben^   ungefähr  auf  dieselbe 

W^ise  wie  bei  dtä  Elogium  flemsterhasii.     Die  VerMnderun* 

gen,  welche  R«  nach  ^nem  fo  langen  Zeitraum  en  dieser  De« 

dicatioA  und  Vorrede  machte,  sind  fttr  die  feinere  Latinität 

zum  Theil  von  groX^ser  Wichtigkeit  und  eine  durch  Hrn.  B'a 

Ver£ihrea   dem  Ijeaer  beqruem  gemachte  Vergleichung    kann 

nicht  anders   ala   «ehr  lehrreich  seyn.      Jüngjere  Liteiratoren 

mögen  aua  solchen  Beispielen  ersehen  ,  wie  schwierig  es  ist, 

Latein  zu  schreiben ,  wenn  Meister  in  dieser  Kunst ,  gleich- 

einem  Ruhnkenius,  sich  gendthtgt  finden ,  auf  die  Verbesse-». 

rung  und  Vervollkommnung  ihrer   eigenen  Schriften  so  viel 

Sorgfalt  zu  verwenden.     Aber  wir  können  hier  in  Beziehung  > 

auf  den  Flan  dieser  Sammlung  die  Frage  nicht  unterdrücken: 

Warum   sind  9   ungeachtet  die  Versehiedenfaeit  »wischen  der 

ersten  und  zweiten  Ausgabe  sich  hier  unter  dem  Tes^te  ange«\ 

gehen  findet ,  doch  diese  beiden  Stüche  ftberdies  Tom.  I,  pag,. 

*  76 — 87,  aus  der  ersten  Ausgabe  abgedruckt»  während  mit  dem- 

EIogii'Lm  Hemsterhusii  (T.  I. p.  239  sqq.)  billig  nicht  auf  ShnH^h» 

Weise  verfahren  ist?  Waruta  nimmt  nicht /fragen  wir  ferner*« 

wie  bei  dieser  letzteren  SchriiV^    dii»  aweite  Ausgabe  in  der' 

chronplpgiachen  Ordnung  die  Stelle  der.erstereii   ein^   Wir 

können  diese  Inconseqxienz  unqiöglich  Hrn.  B«  zur  Last  legen, 

von  dessen  ax^/)^cici  in  dergleichen  Sachen  wir  uns  Hüs  seinen^ 

Abregen  Schriften  aljiusehr  überzeugt  haben*      Verm uthliob 

hat  sie   ihren  Grund  in  der  Unent$chIossenheit  4er  Verleger. 

welche  erst  während  des  Druckes  sich  über  did  Auswahl  dei^ 

einen  un4  anderen   Stückes  scheinen    entschieden   ^ü  haben. 

Hieraus -und  ^u^  einer  aU zu gfofiien  Eilfertigkeit  beim  Drucke 

erklären  Wir  uns  ^uch  die  Menge  von  Supplementen  Und  I?ui. 

putzen  I  welche  den  zweckmärsigen  Gebrauch  d^s  Ruches  eini« 

gerina(l|en  erschwert, '^  Verleger  sollten  doch  nie  eiü  solchesi 

Werk  beginnen ^  Qhne  «ich  vorher,  mit  Zuziehung  eines  Ge« 

lehrten  vdm  Fache  ^  eitlen  5iicheren  und  festen  Flaii  gemacht 

und  ohnt^'sicb  in  den  Besitz  der  sä^nntlioben  Materialien  ge« 

«etzt  «tt  hfib^nl  -^  ?.  679*?^ä9€i«  Pr4»/4tf^  fJc  Tomo^F.  editlom 


DJgitized  by  VjOOQIC 


1093  Bitkiik^aU  Opninila  «d«  IL 

tdi  M.  J;  Mureti  Opprnm  (1789).  ~  P.  697^705/  P/wfatio  ai 
fchelleri  Lexivöti  LfUino^Belgiemm   (1792   od«rl^93);    mit  Aus« 
^  nabnie  der  JLexicogriipbisch«»  BQiA«rkungen  ^  welche  den  fol« 
genden  Miscellauf^is  JLiatinitatis  eingeschaltet  sind.  —   F.  706 
"^JßZ  *^.    D,  Rbhnkßnii  Miscellaaea  LatiniuuU  0t  Varii  Argumenlu 
Für  die  alphabetisch   geordnete  Zusammenstellung^  dieser  in 
Terscbiedenen  Werken  zerstreuten  Sprach-  und  äacbb^mer« 
Icungen  von  11.  müssen  wir  Hrn.  B,  unserc^n  ganz  besonderen 
"  DanJc  beseij^en.    S.i^  enthält  die  sämmtlicben  jSloten.su  Muret's 
Werken ,  die  Bemerkungen  zum  Schellerscheo  Lenicon  ,  Aus- 
züge aus  den  gedruckten  Scholis  Tereiitianis ,  ausfübrlicbcrs 
Anmerkungen   ^us   der  He usinger sehen  Ausgabe  dea  Mallius 
Theodorus  (nämlich  pagg.  712,  717^740,  749,  765  sq.  758, 
762)  (p.  710  ^^Si*)  ^^®  g(-'lehrte  Erklärung  einer  Laconischen 
Inschrift,  welche  Koe«  zum  Gregorius  Corinth.  p«  14Q — 143 
Cp*  306 — SOÖ  Schä^^)  mitgetbeilt  hat.    Dem  Ganzen  iiind  einige 
kurze  Anmerkungen  des  Herausgebers  und  die  wich  tigi^ten  von 
Hrn.  Friedemann  zu  den  Notis  Grammaticis  in  Mureti  Scripta 
(JVnscell.  Grit.  Vqk  I.  P.  I.  p.  67  sqq.)  beigefügt.    Wir  unseres 
Tbeils  würden  die  sämmtlichen  Nachweisungen  Friedemaun's 
etwa  die  auf  Nplten  und  Zunipt  ausgenommen,  hier  aufgenom- 
mfen  haben*  Möchte  der  Wunsch  diese»  gelehrten  und  verdienten 
Schulmannes  erfüllt  werden  ^    und  recht  bald  ein  für  dieses 
Geschäft   geeigneter  Philolog   eine    verbesserte  und  mit  ^en 
Sprachbemerkung^n    der  neuereft  Kritiker  und  Grammatiker 
bereicherte  Ausgabe  von  Nolten's  Lexibon  Antibarbärum  he. 
sorgen.     Wir  würden  dem  Unternelimer  dieser  Arbeit  inshe" 
sondere  rathen ,  sicli  auch  wo  mählich  die  noch  ungedruckten 
Dictate  zu  verschiedenen  Lateinischen  Aueforen  von  Huhn« 
kenius  und  Wyttenbach«  besonders  dta^  des  er&terfn  zum  Sue- 
tph)    feu  verschaffen,   welche  gewiss  eine  in  dieser  Hin<i 
sieht   nicht  unbedeutende  Ausbeute  gewähren.   •—   F.  763« 
Imscripth  Sspnlcrälis  G€ntisDi}usaß,  (±7 92)^    aus   der 'Kirche  zu 
Noordwijk  bei  Leyden.     Dieselbe  ist  theils  von  Ruhnkenius, 
tbeils  voxi  dessen  CoUegen  Te  Watei'  veifafst;  welcher  letztere 
sie' schon  1796  in  seiner  Historie  van  hetVerbod  en  deSmeek- 
schriften  derNed^rlandsche  Edelen  enz.  T.IV.  p.  337.  bekannt 
gemacht  hat.     Hr.  S*  giebt  darüber  einige  Aufklärungen. 

Der  übrige  Theil  des  zweiten  Bandes  enthält  von  p.  767 
T-gitZ.  Ruhnkeniui  Briefe,  von  p.  915—^921.  einen  Appen- 
dix Opusculorum,  von  p.  9^4 -^  10(^0.  die  drei  vollständigen 
Ifidices ,  Rerum  et  Scriptorum ,  Latinitatis  und  Graecitatis, 
und  encÜich  von  p«  1004«—  lo^d«  ein  Sei pplemen tum  Pragmen« 
tocuni  und  Addenda  «t  limeqdanda  ad  TgmQc  I  et  II.  —     unter 
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den  Briefen  finden  sich  nur  fünf,  welche  bisher  wgtdruckt 
waren,  nämlich  f.  871  »<!•  einer  an  P.  F.  van  der  WiJp;  Con- 
rector  am  Gymnaiium  zu  Amsterdam  (I74d)f  welcher  Ober 
K's  frühere  Lehensumst ände  manche  Aufschlüsse  giebt,  und 
dem  Herausgeber  von  Hri?.  Mahne  mitgetheik  worden  (,s, 
Praef.  p.  VI.  u.  XI.);  p.  077  »W.  zwei  ^on  Te  Water  mrtge« 
^heiltean  Alberti  (wahrscheinlich  1759);!  <lie  Bearbeitung  des 
Hesychius  betreffend.  Hr,  B,  bemerJkt  unter  dem  Texte,  in 
wiefern  A.  von  den  daselbst  vorgeschlagenen  Verbesserungen 
in  seiner  Ausgabe  Gebrauch, gemacht  hat:  —  p.  901  \i.  p..  904*. 
iwei  kürzere.Briefe ,  der  eine  an  H.  Bosscha  (1790),  welchen 
Hr.  Bergm.  von  dessen  Sohne,  Prof.  zu  Deventer^  dem  älte<* 
ren  Bruder  des  Heransgebers  von  Appulejus,  erhielt;  d^r  an« 
derean  B,  *?•  Van  Wesele  Schölten  (1792),  von  diesem  selbst 
mitgetheilt;  und  endlich  p.  87J.  Bruchstücke  aus  zwei  Briefen 
vonK.  an  I.  D.  Lennep,  welßhe  der  ehrwürdige  Wa^senbergh 
in  einem  pcbreiben  des  letzteren  an  Valckenaer  fand.  Bei 
weitem  die  meisten  der  hier  mitgetheilten  Briefe,  nämlich  die 
an  D'Orville,  Ritter,'  Ernesti  und  einig.e  andere,  waren 
schon  von  Tittmann,  von  dem  Englischen  Herausgeber  der: 
Ppuscula,  von  Hugo  im  Civilist.  Magazin  und  von  Friede- 
mann in  (der  Kritischen  Bibliothek  bekannt  gemacht.  Hätte 
Hr.  B.  Vol*  II*  T»  L  der  Miscellanea  Critica  von  Fried^mann  ^ 
und  Seebode  schon  in  HSnden  gehabt,  so  würde  er  wahr- 
scheinlich auch  die  daselbst  abgedruckten  Briefe  an  Heyne, 
Vofs  und  Wolf  nicht  übergangen  haben;  indem  er  selbst  die 
Briefe  und  Fragmente  von  Briefen,  in  welchen  R.  verscliiede- 
neu  Gelehrten,  als  Pierson,  Wyttenbach,  Valckenaer,. Schweig- 
häuser und  A.y  kritische  Erörterungen  mi^getheilt  hatte,  aus 
den  Werkten  der  letzteren  mit  Sorgfalt  zusammensu,chte  uncl 
in  seine  Sammlung  aufnahm.  Dem  Briefe  an  Haken  (Vit, 
Ruhnk,  p.  170,  sq.)  ist  auch  der  von  R.  selbst  aufgesetzte 
kurze  AbriTs  seiner  liebensgeschichte ,  welchen  jener  Brief 
begleitete;  aus  den  pommerschen  Anälecten^  und  zwar  von 
Hm,  B.  in*s  Lateinische  übersetzt,  beigefügt  (p.  894*  «qq*X 
In  der  Vorrede  p,  LT  —  LXIV.  verbreitet  sich  der  Herausgeb. 
ansfnhrlirh  über  R'si  Correspondenz  und  gieht  einige,  für  den 
künftigen  Sammler  der  noch  unbekannten.  jRriti'e  heachten^- 
werthe  Notizen.  VVir  erfahren  bei  dieser  Gelegenheit,  dafs 
Wyttenbach/s  betrachtliche  Trivatsammlung  (ß.  Cr,  P.  %ll. 
p.  94.  sq.  Philomathi  III;  p  18.  sq.)  sich  gegenwärtig  in  den 
Händen  des  ijrn.  Prof.  Mahne  beendet.  Möchte  dieser  ge-r 
lehrte  und  wftrdigeSchülef  Wy^tenb^ch"s  5ich  mit  Hrn,  Frie- 
d^Qiann^  welcher   unseres  Wissens  noch  nicht. seinen  ganzen 
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Vorrath  dtfm  Publikum  initgeth^It  hi^t|  lur  Besorgung  einer 
möglichst  volIsUndigen  Ausgabe  derEriefe  von  R.  v^^reinigen! 
Wir  zweifeln  nicht,  dafs  es  den  vereinten  Forschungen  dieser 
beiden  Männer 9  welche  sich  ffir  dieselbe  Sache  gleichmlUsig 
interessirenV  geliiigen  wCirde,  noch  manchen  bis  jetst  ver- 
borgenen Briet'  an's  Licht  su  fördern,  i—  Im  Appendix 
sina  noch  die  wenigen  gedruckten  Anmerkungen  äum  Scho- 
Hasten  des  Flato«  so  wiej^ie  anonyme  Vorrede  a;u  Jo.  Richeji 
Yindiciae  Praetorts  Rom.  et  Juris  Hohorariiy  welches  Werk- 
chen R«  1746  in  lieyden  abdrucken  lie(s  (Epist.  ad  Ritter. 
VI«  extr, )  nachgetragen.  — -•  Das  St^pptementum  Fragmenionm 
besteht  lediglich  aus  einigen  Bemerkungen  R's.y  welche  sich 
in  den  Werken  anderer  Gelehrten  zerstreut  finden,  z.  B.  im 
Liennepschen  Coluthus  und  FhalariS|  im  WyttenbiLchschen 
Phaedon,  im  Bakeschen  Cleomedes  u.  a.  m«  Dieselben  hätten 
sich  noch  um  vieles  vermehren  lassen^  i^llein  zu  welchem 
Zwecke?  Wer  von  diesen  kritischen  Fragmenten  Gebrauch 
zii  machen  im  Stande  .ist,  besitzt  doch  hottentlic^  auch  jene 
Werke  selbst,  wenigstens  mufs  man  voraussetzen«  dafs  er  sie 
besitze.  Wir  beziehen  uns  hier  abermals  auf  unsre  £rinne;rung 
9U  T*  I*  p«  22Ö«  sqcj.und  f(1gf;n  nur  noch  folgendes  hinzu  :  So 
'  sehr  wir-mit  dem  Recensent  00k  der  üecensenten  (i&23  Deel^Vl. 
St.  I.  p.  249.)  wünschen,  dafs  die  oben  erwähnten  7l|iic«//ivtfa 
t^initatiji  «US  den  •ScboTis  Ruhnkenianis  in  der  Folge  noch 
ipQchten  vermehrt  werden;  so  würden  wir  doch  mit  demseU 
ben  den  Verlegern  nicht  rätben ,  noch  einen  dritten  Band 
Opuscula  nachfolgen  zu  lassen  und  demselben  auch  die  hier 
ifoch  nicht  abgedruckten  Briefe  beizufügen,^  Kommen  zu  den 
bereits  bekanijit  gemachten  Briefen  und  denen ^  welche  Herr 
Friedemann  beutst  (Krit^Bibl.  1821  f.  746.  Miscell.  Grit. 
V,I.  P.  II.  p.  10.)»  ncich  die  an  VVyttenbach  u.  A,  geschriebene 
(über  achtzig  an  der  Zahl,  Bibl.  Grit.  P.  XIL  p.  91.  scj.)» 
welche  jetzt  Hr.  Mahne  bewahrt;  dann  möchte  es  wohl  rath« 
«amer  s^yn,  die  silmi;)tlichen Briefe  abgesondert  in  einem  eigfien 
Bande  zu  geben^  Eine  etwaige  neue  Ausgabe  der  OpUscuh 
l^önnte  sich  unter  dieser  Voraussetzung  füglich  auf  Einen.^nd 
beschränken  f  besonders  wei\n  die  kritischen  faefationen  ut^ 
l^ragmeote  u,dgl.  weggelassen  würden.  Wir  aH»  unsererStelle 
würden  d^nn  *^  dem,  w»s  schon  die  Ausgabe  yan  i8o7  be- 
f^fst,  ausser  den  vielleicht  noch  ai\fzufindenderv  ungedruckten 
Stücken f  im  Wesentlichen  nur  hoch  folgende  hinzufügen; 
PraiefSeitio  fid  Thalel^eum  etc. »  Narratio  De  Fraem.  tonginiano» 
Remarqi^es  sür  PUton ,  Fragiii.  ex  Addendis  aa  Heynii  Virgi- 
lium,  mefatt^  ad  Corn.Celsutii,   aäJSifure^um»  a<t  Schelieri 
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Lexicon,  ad  Ricliejtiiny  Inscriptio  Sepulcralla  ^  und  hdchttent 
Äoch  Historia  Grit,  Oratör«  Graecot^um;  cur  Erleichterung  det 
UeLersicht  aber  in  einer  vorautgeacbickten  chronologischen 
Skizsse  von  R'i.  literarischem  Lehen  «auch  dessen  sämnidiche 
in  fremden  Werken  serstrente  Aufsätze  und  Bemerkungen  nach 
df>r  Seitenzahl  jener  ersteret^  angeben,  und  die  fär  die'Lati« 
nität  wichtigen  AhXnderungen  in  der  zweil|en  Ausgabe  dea 
Elog.  Hemsterb.  und  der  Dedicatio  ijind  Fraefatio  ad  Timaeum 
den  MisceÜaneis  Latinitatis  einschalten« 

Die  Aid^^a  et  Etnendanda  enthalten  nicht  sowohl  Verbes« 
serungen   von  Druckfehlern   und  Zus^tse  zu  den  Opuiiculia 
selbst I  als  vielmehr  eigne  'Anmerkungen  von  B.,  welche  th^ila 
die  Sprach^  betreffen ,  theils  in  Sacherklärungen  zu  einzelnen 
Stellen  der  Opuscc«  bestehen.     Besonders  schätzbar  «ind  die 
gifindlicheh  und  zum  Theil  ausführlichen  Bemerkungen  über 
einzelne  von  B.  gebrauchte  minder  Lateinische  Ausdrücke  und 
Constructionsarten«  Schade  nur,  dafs  dieselben  erst  hier  nach- 
geholt werden  f  und  auf  diese  Weise  deren  Gebrauch  bei  der 
Leetüre  der  Schriften ,  worauf  sie  sich  beziehen  9  nicht  weni|r 
er.<chwert  wird.     Indessen  dieses .  kleine  Gebrechen   des  Ba« 
ches,  so  wie  das  eine  Und  andere  was  wir  in  Ansehung  der 
getroffenen  Auswahl  und  Anordnung  an  demselben  auszusetzen 
genöthigt  fanden,    fällt^   wie  bereits  oben  erinnert  wordent 
Wahrscheinlich  mehr  der  Uebereilung  der  Verleger  ala  Hrn.  B. 
zur  Last,    und   dann  enthält  die  Sammlung  andrerseits  de% 
Neuen  und  Guten  sö  viel,  dafs  wir  sie  mit  Zuversicht  jedem 
Freunde  der  alten  Literatur ,  insbesondere  angehenden  Philo- 
logen, anempfehlen  dürfen.     Wertn  är.  B.  am  Schlufse  seiner 
Vorrede  wünscht,   ,,ut  r^uantum  et  voIuptati$  et  utilitatis  ex 
hac  Opusculorum  editiohe  ceperit  ipse,    taiitum  ex  eorumdem 
iöctione  cäptant  on^nes  qui  huncUhrum  sibicomparaturisint;« 
8t>  könnet!  wir  ihn  aufrichtig  versichern,  dafs  dieser  Wunsch 
an  uns  gewifs  in  Erfüllung  gegangen,  dafs  uns  überdies  des- 
sen Vorrede  und  lehrreiche  Bemerkungen  nicht  minder  Ver- 
g^Qgen'  gevrährten  als  die  Wenigen  Stücke  von  RuhnkeTiiusy 
deren  erste  LectÜre  wit  dieaer<  Sammlung  Verdanken.  ^) 

O.  J.  Bekk$f. 

-  *    ■    ■ 

*)  So  eben  wird  uns  ans  Leyden  gemeldet ,  dafs  Hn  Bergman  in 
diesem  Augenblicke  beschäftigt  ist)  anoh  einen  neuen ^  mit  seinen 
eigneil  Anmerkungen  bereicherten»  Abdrtiek  de<(£log.  Hemster» 
husii  und  d(er  Vita  Rnhnk«  su  besorgen*  Wir  sehen  dieser  Ar« 
bei»)  von  welcher  uns  des  Herausgebers  Sprach •*  und  Saelikeanf« 
nisse  alles  Gute  erwarten  lassen ,  mit  Vergnügen  eurtgegea* 
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yita   Daniellt    Pl^yttenhachüji     Uterarum  Humaniorum  mifferriniß  in 

jicademia  Lugduno •BfMtava  Professoriss  auctor^  Ou,iliülmo 
Leonardo  Mahne*  CandaWf  apud  Max-  Ant^^  Mahne^ 
ei  Lugduni  Batavorunif  apud  S.etJ.  iMchtmans.  MDCCCXXUI. 
Pagg.  255.  8vo. 

Wenn  LebensbescEreibungen  grosser  Gelehrten  üKerhaupt 
als  eine  der  wichtigsten  Bereicherungen  der  Literaturgeschichte 
ihres  Faches^  uns  jederzeit  willkommen  sind ;  so  verdienen 
dieselben  gewLfs  unisere  ganz  besondere  Aufmerksamkeiti 
^wenn  sie  uns  von  Schülern,  welche  durph  eine  vieljnhrlge 
freundschaftliche  Verbindung  Gelegenheit  hatten  ,  sich  mit 
allen  Verhältnissen  upd  Beziehungen  ihrer  Lehrer  vertraut  za 
'inachen  y  dargeboten  werdei\.  In  einem  hohen  Qrade  aber 
gewinnen  dergleichen  Schriften  an  Interesse,  wonn-ihr  Auetor 
durch  die  Darstellung  der  literarischen  Laufbahn  eines. Kory«* 
)häen  in  seiner  Wissenschaft  auf  die  Richtung  und  Behand« 
ungsweise  dieser  letzteren  avif  eine  nützliche  Weise  einzu« 
Wirken  verstebt.^  Um  nicht  aus  dem  Kreise  der  alten  Litera« 
tur  und  derjenigen  Personen,  welche  uns-  hier  zunächst  be- 
schäftigen, herauszutreten,  so  i-st;  es  allgemein  bekannt^  und 
durch  die  Erfahrung  hinlänglich  bewährt ,  dufs  die  JH^ta  Ruhtf 
kenii  voi>  Wyttenbach  nicht  blofs  die  Liebe  für  die  classiscbe 
Literatur  von  neuem  weckte  vtnd  den  Geschmack  an  derselbeil 
allgemeiner  verbreitete,  sondern  auch  auf  die  Studien  und 
Bildung  mancher  nun  ausgezeichneten  Philologen^  urid  somit 
auf  die  Wissenschaft  selbst,  den  entschieden  wohlthätigsten 
Einflufs  geäussert.  So  erfreulich  es  jiun  war,  eine  Lebens« 
beschreibung  des  grofsen  Ruhnkenids  aus  der  Hand  seines 
geistvollen  Schülers  un,d  Freundes  zu  empfangen;  so  liefs  sich 
auch  wohl  erwarten,  dafs  sich  linter  Wyttenbach's  zahlreichen 
Schülern  und  Freunden  Jemand  beeifern  werde  ,  dem  hochver« 
dienten  Manne  nach  seinem  Ableben  bald  möglichst  denselben 
Tribut  der  Dankbarkeit  su  zollen»  Hr.  Prof.  Mahne  in  Gent, 
einer  der  Veteranen  aus  der  Wyttenbachiscben  Schule  ,  fühlte 
sich  durch  diß  freun^lschaftliche  Verbindung,  in  welcher  er 

Segen  dreifsig  Jahre  lang  mit  seinem  Lehrer  stand  und  .durch- 
as  persönliche  2^utrauen,  welches  ihm  derselbe  in  allen  Le« 
bens Verhältnissen. geschenkt^,  insbesondere  hierzu  verp&ichtet| 
und  entledigte  sich  dieser  seiner  Pflicht  auf  eine  Weise,  welche 
seinem  Character  sowohl  als  seinen  Talenten  Ehre  macht.  Es  ent'* 
lu^It  übrigens ^as  vorliegende  Bucb.eine  einfache Eri&ähUing. %on 
Wyttenbach*sLübensumständen^  „nonnisitiudam  ac  simpUcem 
rerum  Wyttenbachü  praecipuarttaLenairationenii««  (Pra€f.p,  3.) 
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und  hiri  und'  wieder  eingeitreute  Bemerkungen  Ober  dessen  /. 
Lehrmethode,  «.  B.  p.  21.  p.  36.  11 4.  «qq.  130.  sq'^.  1 37.  sqq. 
Die  Darstellung  ist  lichtvoll ,  ungekünstelt  und  in  eiitem  dem 
Gegenstande  angemessenen,    würdigen  Tone  gehalten.     Wir 
finden  hier  freilich  nicht  jene  schönen  Digressionen  über  da» 
Studium' und  die  Befaandl uns  der  classischen  Literatur  Über* 
baupt,  welche  .der  Vita  Huhnkenii  einen  so  ganz  unschätebareix 
Werth  geben^.     Allein  diese   Zugabe  Ififst  sich  eines  Theilsr 
von  einem  Biographen  nicht  mit  strengem  Rechte  fodern,  und 
anderen  Theils  hat  Wyttenbach  seihst  sich  in  seinen  Schriften 
(Aer  diesen  Gegenetand  sa  oft   und  ausführlich    verbreitet^ 
dals  man  kaum  erwarten  konnte,  etwas  Neues  und  Besseres 
darüber   su  vernehmen«     Auch  Was  die  Lebensbes.clireibung 
selbst  betrifft,  so  konnte  sie,  weniger  das  Gepräge  der  Ori-. 
ginalitftt    bekommen,     als  die    Vica  Ruhnkenii,    indem   uns 
Wyttenbach- theils  ii^  eben  dieier  Schrift,  theils  an  mehreren 
anderen  Orten  das  Wichtigste  über  sein  eignes  L#eben,  seine   » 
Studien   und  Uterarischen  Arbeiten   bereits  mitgetheilt  hatte^ 
die  Hauptqaelle  also,  woraus  der  Biograph  su  schöpfen  hatte^ 
Wyttejnb^ch's  eigne  Schriften  waren.      Hr,   Mahne    verfuhr 
bei  der  Benutsun£  derselben  auf  die  Weise,  dafs  er  die  hier« 
her  besüglfchen  Stellen    mit  seiner  JBlrzUhluJig  in  gehörigen 
Verband    brachte   und^  zum    Nutzen,  angehender   Philologen^ 
welche  die    sämmtliohen    Schriften    des    Mannes  'etwa   noch 
nicht  besitzen  möchten,  wörtlich  abdrucken  liefs.     Die  übri- 
gen Notia&en  boten  sich  dem  veri'as^er  theils  aus  seinem  Um« 
gange  und  seinen  Unterredungen  mit  Wyttenbacb  dar,  theils    x 
entnahm    er  {sie   aus  dep  an  ihn  geschriebenen  und  zum  Theil 
hier    aligedruckten   Briefen,    und  benutzte  hierbei. die  beson« 
deren  Nachrichten  und  Aufklärungen,  welche  ihm  von  dessen 
hint/^rlassener  ^yittwe  und  deren  Bruder  mitgetheilt  .wurden; 
Besond^r^n  Dank  verdient  aber  die  Mittheilung  einiger  Briefe 
und   anderer    ungedruckten  Stücke    von    Wyttenbach    selbst, 
^velohe  mit  auf  seine  iLebensgVscbichte  Bezug  heben.     Sind, 
dieselben   scbpn  Wegen   des   muster^ften   Lateinischen  Aus«^ 
druckest  welcher  diesei;:!  Liteiator  in  vorzüglichem  Grade  ei« 
;en  war,  ischätzl^ar,  so  atnd  sie  es  auch  insbesondere  dadurch,,, 
iafs  sie  van* der  Kraft  seines  Cbaracters  uiid  deu»  Aufrichtig«-  ' 
keit  seiner. Gesinnungen  die  sprechendsten  Beweise  enthalten.  • 
W"ir  wollen  es  versuchen,  den   Inhalt  des  Buches  in  gediäng« 
:er   Kürze    anzugeben,  und^ werden  dabei   vorzüglich  auf  die 
\nedita  und  daB  Wichtigere,  VeJches  wir  nicht  etwa  schon  als' 
iekannt  roraussetsen  dürfen,  aufmerksam  machen.     ^ 
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Die  Famili«  Wyttenbacb  ist  eine  aUe  patrieiiche  SAkvtü^ 
serKmilie*  Eines  ihrer  Mitglieder^  Thomas  Wjttenbach^ 
geboren,  bu  Bte]  im  Jahre  1472»  war  etn  ausgeseiclineter  Pro* 
tessor  der.  Theologie ,  aus  des:ien  Schale  unter  andern  gekhr« 
teh  Männern  auch  Ulrich  Zwingli  und  Ijeo  Juda«  nachher 
Fröf«  SU  Zfiricby  hervorgingen.  £r  lehrte  su  Bas 6l  bis  tum 
Jahre  l522  und  starb  1^26  in^  seiner  Vaterstadt«  Einige  sei- 
ner Nachkommen  Verlegten  ihren  Wohnsita  nach  Bern  und 
bekleideten  daselbst ,  so  wie  ihre  Verwandten  in  Biel^  zu  je« 
der  Zeit  sehr  bedeutende  Ehren  stellen.  Daselbst  ward  auch 
^nser  Daniel  Wyttenbach  den  7*  August  1746  geboten.  .  Seia 
Vater  (S,  Elogium  Dan.  Wyttienbacfiii ,  scripsit  J«  C.  Bang» 
Bernae  1781.  8«)  war  Professor  der  Theologie,  auerst^n  der 
Akademie  seiner  Vaterstadt  Bern  und  nachher  ^  vom  Jahr  1756 
bis  att  seinem  Ende  (1779)  an  der  Universität  au  Marburg. 
DefSobn,  äuf;dessen  religiöse  Bildung  die  Frdmmigkeit  «ei- 
ner Mutter  irorieüglichen  Einflufs  hatte  y  erhielt  seinen  ersten 
Unterricht  von  einem  Frivatleh  rerund  besuchte  darauf)  von 
achten  bis  aum  aehnten  Jahre,  das  Gymnasium  in  Bern.  Ver* 
kehrte  Lehrmethode  und  Mangel  an- .guten  Lehrbüchern  waren 
Ursache,  dals  der  Knabe  auf  dieser  Anstalt  nur  sehr  geringe 
Fortschritte V  machte! 9  bis  ihn  endlich  sein  Vater  wShrend  der 
V  Herbstferien  auf  einen  seiner  Landsitze  gana  allein  zu  sich 
nahm,  an  eine  strenge  Lebensweise  und  Arbeitsamkeit  ge« 
wohnte  und  dnrch  verständig  geleiteten  Privlatunterricbt  so 
weit  brachte,  dafs .derselbe  nach  seiner  Zurückkunft  immer 
den  ersten  Fiats  unter  seinen  Mitschülern  einnahm.  Noch  in 
seinem  Alter  erinnerte  sich  Wyttenb«  mit  so  grofsem  Vergfifl« 

g^n,  an  diese  glücklichen  Tage  seiner  Kinderjahre,  dafs  er  bei 
rer  ErwflhnUner  gewöhnlich  den  Wunsch  äussertet  Prove« 
piant  tales  sie  mihi  saepe  dies!  —  Wir  übergehen  hier,  sa 
wie  in  der  folgenden  Jugendgeschichte  Wyctb's.  all«  näheren 
Details;  welche  Hr.  M.  einfach  und  gemÜthlich  erzä'hlt.  Die« 
selben  liefern  uns  zugleich  einen  neuen  Beweis^,  wie  Jünglinge 
Ton  Geist  und  Anlagen,  wenn  sie  die  gehörige Standhaftigkeit 
und  Ausdauer  besitzen,  selbst  bei  einem  minder  aweckmäfsi^ 

fen  Jugendunterrichta  sich  zu  grofsen  Männern  heranbiMen 
önnen, und  alle  Hindernisse  besiegen,  welche  sie  von  dem 
Ziele,  das  sie  sich  selbst  gesetzti  abzuleiten  ^rc^ien» 
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Heidelberger 

Jahrbücher   der  Literatur^ 

Mahne ^   Vita  Wyttenbachii; 

Erwogt  man  Wyttb'Äifrtihete  LebehsuihstSnie  geüau^h,  fiö 
inöclite  man  beinahe  dagen,  er  habb  ilich  schon  als  Knabe  und 
Jünglihg  zuih  VVablipruCn  gemacht,  was  er  gelegentlich  alsGreid 
von  sich  sagte:  aCra^  bywv  ßa^stixat  lifjidv  c^Jv-  —  Der  Abgang 
des  Vater«  nach  Marburg  als  Professor  ^  Kihchenräth  und 
lilipector  (die  näheren  Uirtslände  erzählt  Hr.  M.  etwas  auSJ 
filhrlicher  ^Is  wir  iie  bei  Bang  irt  der  angef.  Schrift  lesen), 
war  nÄtörlifch  auch  ftir' die  Bildung  des  Sohnes  von  hichk  ge^  ' 
ringeni  Ein^uss^.  Derselbe  besuchte  Sogleich  daä  dörtigd 
Gymnasium  ^  alleiii  der  Vater  selbst,  mit  vielen  lind  zitm 
Theil  fremdartigen  Geschäften  Überhäuft^  konnte  auf  die  J£r^ 
Ziehung  seiner  Kinder  nun  weniget  Zeit  ver^Verideh  uiid  Sah 
sich  gendthigt^  'denselben  einen  Priv-atlehfet  'beizugeben^ 
Dieser  War  ein  kentitnifsreicher  urid  gebildeter  junger  Mannf . 
Namen*  Jacob  Jäger  ^  ^Pt^®^  Ptöf.  der  üiathelnatiÄcheii  Wis- 
senschaften in  Rinteln.  T)er  junge  Wy-ttenb,  erhielt.Vgn  ihrrt» 
vier  Jahre  lang  Unterricht ,  iuerÄt  im  IL*ateii1 ,  in  der  Ge- 
schichtfe  uh^  Geographie,  und  dann  auch  im  GHechistheii  und 
Hebräischen  j  und  las  wähtend  dieser  Zeit  unter  dessen  Lei-J  / 
tüng  Coi^rieliusNepos,  JuStinuS,  CurtiuSj  PhaedruS  uhd  Vir^ 
gilius  ^  im  Griechischen  abet  nur  dife  Aesbpischtin  Fabeln.» 
Dieser Xifebüer  urid  Äuglbich  Hausgenosse  der  Wyttfenbachischeii 
Familie^  wirkte  durch  liebevolle  Behandlung  und  geschickte 
Methode  bei  iveit6mi  mehr  auf  unseren  Schulet  als  irgend  eiil 
anderer  «einet  Jugfendlehrer.     ' 

Mit  seinem  vierzehnten  Jabte  Ward  Wytteiib.  ökademi- 
söh er  Bürger  auf  der  Univiersität  seinter  neuen  Vafeerstadti^  urid 
blieb  es  vier  Jahre  hindurch^  \viewöhl  er  hur  diel  Jähre  aka* 
demi^che  Vorlesungeri  besuchen  konnte»  Religiööfe  Schwät- 
raerei,  iii  welche  er  durch  die  zufällige  Lecture  Von  Joh^ 
Bunyaii*«  Reise  (eines  Christen  nach  der  seliged 
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Ewrgl^Qit  verfiel  y  und  eine  damit  verbundene:  langwierige 
Scfawermujthf  Welche  für  ein  so  partes  Geniüth  von  den  schreck. 
liebsten  Folgen  seyn  konnte  |  wenn  man  das  Üebel  nicht  zei« 
tig  entdeckt  und  demselben  mit  Zuziehung  eines  verstSndigen 
Freundes  abgeholfen  hätte,  raubten  ihm  fast  das -ganze  zweite 
Jahr  seiner  akademischen  Studienzeio.  (s.  p«  36  —  66.}-  "^ 
Wir  enthalten  uns  einer  speciellen  Aufzählung  der  geschiebt. 
iftcfaen  und  philosophischen  Vorlesungen  ^  welcne  V7yttenbach 
beiuchte^  indem  die  meisten  derselben  auf  seine  nachherigen 
Studien  Wenig  Einflufs  hatten.  .  Ist  anders  die  Schilderung) 
welche  Hr.  M.  von  denselben  giebt,  ganz  getreu;  so  dürfen 
wir  unsre  jetzige  akademische  Jugend  gewifs  glücklich  preisen. 
Die  Vorträge  über  den  lateinischen  Styl  nach  Heineccius^  wie 
wir  sie  hier  beschrieben  finden  (p.  33.  <<iq[.)9  m^gen  fär  un- 
jsern  angehenden  Literator  nicht  sehr  lehrreich  gewesen  seyn, 
eben  so  wenig  als  die  über  grielEhische  Literatur  ^  welche  nach 
einer  damals  ziemlich  allgemeinen  Sitte  vom  Professor  Orien- 
tälium  gehalten  wurden.  9,  In  Graecis,««  heilst  es  p.  33.9 
,|argumentum  duplex  proponebatur ,  Novum  Testamentum^ 
paucae  paginae  Scriptoris  vel  Foätae/«  und  zwar  letzteres  aus 
einer  Chrestomathie.  Wir  erinnern  uns  hierbei  an  das  9  was 
Mfis  unser  eigner  Lehrer  einst  bei  guter  Laune  erzählte ;^  dafs 
n^an  zu  seiner  Zeit  in  den  dortigen  Schuleu  bei*m  griechi- 
schen Grammaticalunterricht  den  Dualis  überschlug,  weil  er 
j^^doch  im  N.  T,  nicht  vorkomme«  — -  Vom  Vater  für  die 
Theologie  bestimmt,  hörte  Wyttenb.  sKhon  im  sechsten  Se- 
•  mester  &irchengeschichte  und  im  siebenten  hebräische  And* 
quitäten ,  hielt  sich  indessen  mehr  an  die  L^cture  des  Alten 
Testamentes  selbst,  welche  er  um  diese  Zeit  mit  Beihülfe  eines 
israelitischen  Lehrers  zu  Ende  brachte.  Im  achten  und  (etztea 
Seqsester  wohnte  er  auch  den  Vorlesungen  über  Dogmatik  beif 
allein  nur  selten  und  ungern.  Seine  Uauptbeschäidgungbe^ 
stand  im  Lesen  griechischer  Schriftsteller,  und  «»eine  Neigung 
begann  sich  immer  mehr  für  die  alte  Literatur  zu  entscheiden. 
Sem  Vater,  weit  entfernt  ihm  hierüber,  wie  einige  seiner 
Freunde,  strenge  Vorwüife  zu  machen ,  suchte  ihn  vielmehr 
mit  jRath  undThat  in  seinen  Lieblingsstudien  zu.  unterstützen. 
Und  von  dieser  Zeit  an ,  d.  i.  von  seinem  achtzehnten  Jahre 
(1764)  begann  VVyttb. im  eigentlichen  Siuna  seineliterarischen 
Studien.  Die  folgenden  vier  Jahre  verwandte  er  einzig  auf 
die  Lecture  der  vorzüglichsten  griechischen  Classik^ei^,  in  der 
Ordnung,  wie  er  uns  selbst  am  besten  in  der  Praeß|t,ia  fd  SeJ» 
Frincip.  Histor.  Erzählt.  Der  Wunsch,  mit  Ruhnkefi^us  be- 
k^nnt  zu  werden,  bestimmte  ibui  ein  Spec^meu  seiner  Fp^^' 
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abritte  herduftzugeben.    Zu  diesem  Behufe  ging  er  Im  August 
1768  nach  Göttingen,  wo  ihn  Heyne ,  wie  Hr.  M.  p,  77.  sagt^ 
i^non  modo   benevole  et  comiter  recepit  omnique  librorum 
suppellectile  instruxit ,  verum  etiam  tum  consilio  saepius  ad^ 
juvit|  tum  adhortatione  GraeCarum  Literarum  amorem  ipsiuS 
mirifice  auxit,  atq^ue  sumtis  quasi  proxenetae  pattibus  aditum 
ipsi  ad  Ruhnkenium  aperuit/'     Schon  im  Märzs  des  folgenden 
Jahres  erschien  seine  Epistola  i[^ritica  ad  DaV.  Ruhnkenium« 
Mit  welchem  Beifall  diese  vortrefßiche  Schrift  voti  Ruhnk. 
aufgenommen  ward,  zeigt  dessen  p.  79.  abgedruckter  Brief,  in 
welchem  er  unter  anaern  sagt:     99 £x  bis  non  falJacibus  signis 
auguror,  te,  si  eundem  cursum^enueris,  inagnum  aliquando 
Literarum  nostrarum  decus  et  praesidium  futurum. <<  Im  Laufe 
dieses  Jahres,  in  welchem  er  sich  vorzüglich  mit  der  lateini- 
schen Literatur  beschäftigte  und  in  anhaltenden»  Briefwechsel 
mit    Runnkenius    stand ,     äusserte    er   diesem   letztern    und 
Valckenaer  sein  Verlangen,    nach  Leyden   zu  kommen,   und. 
sich  unter  ihrer  Leitung  ferner  auszubilden»      Ruhnk«  ermun* 
terte  ihn  in  einem  sehr  schönen  und  freundschaftlichen  Briefe*' 
VQm  5.  Sept.  176^  (».  p.  88.)  zur  Ausführung   Seines  Vorha* 
bens  und  versprach  ihm  seihe  und  Yalckenaer's  Unterstützung  , 
für  die  'Zukunft.    Auch  Valckenaer  schrieb  ihm  einige  Monate 
später  einen  sehr  verbindlichen  Brief  (s.  p.  89.).     ^'^  Ein- 
willigung des  Vaters  ^  für  welche  sich  auch  Heyne  verwandte^ 
erhielt  er  um  so  leichter f  indem  dieser   sich  selber  in  seiner 
Jugend  eine  Zeitlaiig  in   Holland  aufgehalten  und  an   dieses 
Land  noch  immer  eine  ganz  besondere  Anhänglichkeit  hatte« 

So  reiste  also  Wyttenb.  im  folgenden  Jahre  nach  Leyden^ 
und  zwar  9  wie  er  selbst  von  Ruhnk.  sagt  5  recto  atbrevissiino 
itinere,,  nulla  captans  diverticula.  Noc|i  in  späteren  Jahren 
pflegte  er  den  Tag,  an  welchem  er,  mit  Enthusiasmus  erfüllt^ 
in  Leyden  ankam  ^.  unter  die  glücklichsten  «eines  Lebens  zu 
zählen.  V7ir  können  nicht  umbin ,  einen  Theil  der  schönen 
Stelle  von  M.  fp.9l«qO  biet  wörtlich  mitzutheilen.  „Portam 
Veto  Leidae  urbis  ingrediens,  ipsas  Athenas  et  Fajladis  arcenl 
sese  ingressum  arbitrabatur,  et  saCer  quiaam  horror  ipsum 
commovebat.  Progrediensj  obvium  quemque,  quamvis  Uli* 
teratum,  «t  forte  operarium  ,  bajulum  vel  nautam,  ut  sanctum 
et  propiore  Musarum  commercio  dignatum  suspiciebat*  *  Quo- 
via  gradu  pedem  in  vestigium  magni  viri  et  literarum  herois  . 
ponere  $eBe  putabat.  Nee  domum  ullam ,  aut  offlcinam  taber<< 
namque  fere  praeteribat,  quin  sibi'cum  Musis  conjuncta^  aufi 
lescio  qu2tt  Attici  spirare,  Atticoque  genio  at)iniata'  videre« 
;ur«^»      Während   seines   dortigen  Aufenthaltes   besuchte   et 
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anhaltend  die  Vorlestingen  von  Bnbtik.  und  Välckenaerj  und 
Irereitete  aieihe  Ausgabe  des  PI ukarchi sehen  Buches  De  Sera 
Num.  Vind.  vor,  welche  .gegen  das  Ende  dvs  folgenden  Jahres 
C1771)  noch  vor'Äeinenl  Al«gange  nach  Amsteiviani  erschien. 
Seinen  beiden  Lehrern  lag  rtidhts  mehr  ani  Herzen  als  ih^en 
gelehrten  Schüler  dlirch  etn  dauerhderes  Verhältriüs  für  Hol- 
land gänzlich  ^u  gewinnen  Qi*  den  Brief  von  Riihuk.  p.  96.). 
Sie  benutzten  dazu  die  erste  Gelegenheit,  und  erwirkten  ihm 
einen  Ruf  als  Professor  der  Philosophie  und  alteii  JLiteratur 
an  die  Schule  det  Remanstrartten  zU  Aniäterdäm.  Er  folgte 
diesem  Rtifc  auf  deren  Zureden,  und  trat  anl  iS.Novemb,  1771 
mit  der  Rede  D»  Conjunctione  Philosophiae  cum  Elegantioribus  Literis 
sein  Lehramt  an,  Welchem,  er  acht  Jahre  lang  mit  Ruhm  vor- 
stand. „Satis  nunc  sit  animadvertisse,"  sagt  Hr.  M.  p.  103. 
^,Wyttbnbachium  magno  Cum  fruCtu  discentium  scholas  ill^s 
bäbuisse  philosophas,  et  Litetarui^d  GraeCarum  sttidiiim,  quod 
tunc"  Amstelödami  refriguerat,  pöt  ipsum  i-ursus  reviviscere 
cöepisse.**  Dehn  ^uch  die  Schaler  des  dortigen  AtHenaeum's 
besuchten  seine  Grijechischen  Vorlesungen,  und  zwar  un^t- 
geldlich.  Seine  Beziehungen  in  Amsterdam  verschafftefi  ihm 
die  auch  fllr  seine  Studien  Und  literarischen  Verhältnisse  sehr 
wichtige  Bekanntschaft  eines  P.  Fönteine,  JH.  De  Bosch  und 
Matth.  Temminck,  und  hier  eigentlich  begaiin  VVyttenb.  seine 
Mufse  ausschliefslich  dem  Plutdrch  ^uzuv^endön.  Nach  yier- 
jMtrigem  ununterbrochenen  Studium  dieses  Auetors  fafste  et 
den  Ent&chlufs,  *um  Behufs  seinet  künftigen  Herausgabe 
nach  und  nach  die  Vornehmsten  Bibliotheken  von  £uropa  zu 
besuchen;  und  machte  (1775)  den  Anfang  mit  einer  Reise 
nach  Paris,  wo  er  ein  halbes  Jahr  ver\veilte'und.,  einer  ge- 
fährlichep  Krankheit  ungeachtet,  zwölf  Mspte  von  Plutarch 
verglich.  Sein  Aufenthalt  iit  Paris  brachte  ihn  zuerst  in  Ver- 
bindung mit  D»  Alembert,  Fon<iemagne,  Sainte  Croik,  Vil- 
loison  und  Lärchet,  .mit  welchen  drei  letzteren  er  im  Ver- 
folge noch  ihnijge  Bi'reundschjft  kn{lpfte.  Zur iickge kehrt  nach 
Holland,  widmete  er  seine  freien  Stunden  aufs  neue  der  Be- 
bandli^ng  de«  Plutarjch,  und,  um  von  det  mhhsamen  Arbeit 
des  Ordnens  und  Sichtens  seines  kritischen  Apparates  sich 
gewiss'örmafsen  i\i  erhojeri,  untferrtahm  er  mit  auf  Ruhnk's. 
uhd  Fonteine's  Rath  die  Herausgabe  der  Bibliötheca  Gritica, 
deren  erdte  zwei  Theile  im  3.  i777  erÄchienert, 

In  demselben  Jfahr  Ward  Burmann*6  P'rofesüuf  am  Athe- 
naeuih  dilrch  dessen  freiwilligen  Zurücktritt  erledigt.  VVyt- 
tenh,  erhielt  sie  ungeachtet  seiner  allg«^mein  anerkankUeh  Ver- 
dienste uiid'  del-  Empfehlung  von  Valckenaet  nicht,  »ondern 
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^ie  Curatoreii  übertrugen  sie   H.   f  oUius,     damals  Prof.    zu 
Haiderwijk,     Dieser  Beweis  von  Geringschätzung  von  Seite^  ' 
der  Curatören  hotte  Wyttb.  beini^he  bestimmt,  nach  Deutsch- 
land, wo   ihm  ehrenvolle  Stellen  angeboten  wurden,  zurück- 
zukehren, wepn   ihn  nicht   seine  Anhänglichkeit  an  RuhnkeV 
nius   davon   abgehalten.     Unterdessen  gaben  sich   De  Bosch, 
Temnainck  undCras  j^lle  erdenkliche  üVIühe,  durch  VerscbaflFung 
angenehmerer  und  ehrenvoUerer  Verhältnisse  j^ne  für  ihn  em- 
pfindliche Zurücksetzuhg  bald  möglichst  in  Vergessenheit  zu 
hiiiigen  und  ihn  sq  fester  an  Holland  anzuschlieCsen^  bevor 
er  einem  Kufe   in's  Ausland  gefojgt,     SJe  brachten  es  endlich 
mit  vereinten  Kräften  bei,  den  Guratoren  des  Athenaeum's  da- 
hin, dafs  Wyttenb.  zM(n  Professor  der  Philosophie  an  diefser  - 
Anstalt  ernannt  wurde.     Hier  bielt  er  den  25.  Octaber  ,1779 
seine   feierliche  Antrittsrede  Bä    Philosophiat    auctore  Cicerone^ 
laudatqr.  ßrtii^m  omnium  procreatrice  et  quosi  parente,      l[Jm  ^uch  als 
^Vof,  ({ev  Philosophie  allein  fortdauernd  das  Interesse  f(\r  alte; 
Literatur  rege  zu  erhalten,  gab  er  s^usser  den  gewöhnlichen 
pliilpsophischen  Vorlesungen  auch  Geschichte  der  Philosophie« 
damals  s^in  Jl<ieblingscpllegium  ,  welcltt^s  er  mit  ganz  vorzüg-i 
licLem  Fleifäe  ausarbeitete,    ^  Wir  wünschen,  dafs  llr.M..  seirv 
?wav  nur    indirect  gegebenes  Versprecihen  (»•  p.  116»)  recht 
Lald  erfüllen  und  diese  letzteren  Vorlesungen,  welche  gewifs 
fiinen    „  insignem   eruditionis  thesaurum«*    enthalten,     diuxU 
den  Druck  allgemein  beka^int  macl^ep  möge,  —    .Noch  einige 
Wochen  zuvor,    ehe  Wytteut.  sein  neues   Amt  antrat,    wäc 
seine  ^^antwortung  der  im  Ji  1778  von  den  Kuratoren    des. 
Slolpian'scten  Legates  ausgeschrl^^benen  philosophischen  Preis-^ 
frage  De  ünitate  Dei  gekrönt  wo.rden,     Seinj  Praeceptok  Philoso". 
fUae  jMgicae ^    welphe  erst  178 1    erschienen,    hatte   er  schon 
1777  zum  Drucke  bestimmt,    und  wollte  durch  der^^i   Dedi- 
cation  dem  Vater  ei^i   Denkmal    seliger  kindlichen  Liebe  wxiä 
Dankbarkeit   setzen.     Allein  der  Tod  raubte  ihm   densel^ben 
ijn  J.  17751  und  so  waipd  d^s  Buch  nachher  den  Guratoren  des. 
Atlienaeum's  dedicirt.      Hr.  M.    yerdient  unsern   besonderen 
Dank,  Jenes  herrliche  Monu^ient^  fü?  den  Sghn  nicht  minder 
tlireuvoll   als  für  deri  Vater,   durch  die  öffentliche  Bekannt- 
machung (p/llÖ — 1212,J  erhalten  zu  haben,  —     Inv  J.  1733 
ward    seiner  Abhandlung     f)e    ImmQrtt{litate  Animi    eoo  Sententia 
Veterum  von  den  Guratoren  des  Teylerschen  Legates  der  Preis 
zuerkannt,  mid  im  folgenden  Jahre  trateu  zwei  seiner  ausge^ 
7.eichnetsten   SchOlcr ,     V^n  Wesele  Schölten  und  Nieuwland, 
mit  den  bekannten,  unter  seiner  Leitung  geschriebenen ^  ge^   . 
leisten    Disseirtaiigne^i  he^rvQr.      ynterdefiis.^n   legte   TqUiusi 
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«eine  Stelle  in  Amsterdaqi  nieder,  um  ah  Erzieher  der  Solme 
des  damaligen  Statthalters«  des  jetzigen  Königs  der  Nieder« 
lande  und  seines  jüngeren  Bruders ,  nacfh  dem  Ua'ag  zu  gehen. 
Die  Guratoren  übertrugen  sie  Wyttonbach,  mit  dem  Titel 
eines  Professors  der  Griechischen  und  Lateinischen  Liiteratur, 
der  Geschichte,  Antic[uitäten,  Eloquenz  lind  FoSsie;  und  am 
18.  April  J  785  hielt  derselbe  seine  Inauguralrede  De  Fi  efEj* 
ficacia  Wsforiae.ud  Studium  Virttäis.  Dafs  Wyttenb.  vor  dem 
Antritt  seines  neuen  Amtes  an  die  durch  den  im  Mä^rz  dessel- 
hen  Jahres  erfolgten  Tod  Valckenaer's  erledigte  Stelle  in  Ley- 
den  berufen  ward  (Yit.  üuhak.  p  l89.  sq.),  dafs  sieh  auct 
Jluhnk«  und  die  Guratoren  selbst  alle  mögliche  Mühe  gaben, 
Wyttenb^  für  ihre  Universität  zu  gewinnen  ,  erhellt'  aus  den 
beiden  hier  mitgetheilten  Briefen  von  R,uhnk.  (p.  126.).  — 
Jn  den  Monat  November  des  folgenden  Jahres  (  1786)  fiel 
die  Feier  des  vierten  Secularfestes  der  Universität  Heidelberg, 
Auch  die  Professoren  des  Atbenaeum's  zu  Amsterdam  waren 
dazu  eingeladen,  und  VVyttenb.  «Is  zeitiger  Fraeses  schrieb 
an  den  Senat  den  hier  (p.  141.  »q.)  abgedruckten  Danksagungs- 
und Grattilations^  Brief,  welcher)  als  ein  Muster  in  dieser  Gat- 
tung kann  aufgestellt  werden.  —  Das  nächste  Jahr  (1787) 
führte  in  Holland  den  unglücklichen  Bürgerzwist  herbei,  bei 
welchem  sich  Wyttenb.,  so  wie  sein  I^ehrer  Kuhnk. ,  immer 
mit  musterhafter  Klugheit  und  IVJSfsigung  b^iahm.  Einen 
schönen  Beweis  hiervon.' liefert  die  an  seine  Zuhörer  bei  Er- 
öffnung der  Vorlest? ngen  im  Monate  Oct;ober  gehaltene  kurze 
und  bündige  Anrede  (s.  p.  143.  s^»)'  ^*®  folgenden  Osterfe- 
rien  brachte  er  nach  einer  überstandenen  beinahe  tödtlichen 
Krankheit  auf  seinem  JLandhause  in  Eemnes  (Prov.  Utrecht) 
9u.  Hii&t  besuchte  ihn  Tfi.  Bürgers  und  knüpfte  mit  ihm  über 
die  Herausgabe  des  PKitarch  die  ersten  Verhandlungen  an, 
welche  ip  der  Folge  von  ^irn.  Randqlp^,  nachher  Bischof  zu 
Oxford ,    aus    Auftrag    der    Vorsteher    der    Clarendon'scben 

-  Druckerei  fortgeset25t  wurden.  Auch  die  Zweybrücker  Gesell- 
'  Schaft  machte  Wyttenbacb  damals  wegen  seines  Flutarch  nicht 
minder  vortheilbafte  und  ehrenvolle  Anerbietungen;  allein 
Oxfor4  erhielt,  dt*n  Vorzug,  theils  wegen  seiines  gegründeten 
Ruhufes,  theils  wegen  der  aus  England  versprochenen  CoUa- 
tjionen  von  Plutarchi^chen  Manuscr^pten,     Von  jener  Zeit  an 

,  arbeitete  Wyttenb.  fast  ununterbrochen  an  seinem  Auetor, 
upd  übersandte  schon  im  jaihr  1794  die  söm^itliclien  Materia- 
lien a&ur  neuen  Ausgabe,  mit  Ausnahme  der  Aniraadversionen 
i^nd  desjenigen  TheiU  de^s  Textes  ,  welcher  die  unäcbtea 
•Srtiviften  thitarch^  «o  wie  4i<?  Fragnient«  d^r  verloren  gega»' 
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genen  entb8)t  und  in  der  Octairausgahe  Tom«  V.  P.  II.  e!n- 
iiitumt/    Diesen  noch  rückständigen  Tbeil  des  Textes  saoimt 
der  Vorrede  su  den  Animadyer&ionen   und  der   Disputatio  De 
äuctorkata  libri   Dp  Educat.  Pueror.    überscbickte  er  vier  Jabre 
nacbber  (1798)»  auf  den  Ratb  yan  Hrn.  Randolpb,  an  ein 
Handelsbaus  in  Hamburg  ,     Welcbes  angewiesen   war  ,    das 
Faquet  dem  dortigen  Engiiscben  Gesandten  sur  Uebersendung 
»acb  Oxford  einznbändigen.     Diese  EijibUndignng  geschah  \ 
allein  die  Bescheinigung  de%  Empfanges  von  Oxford  blieb  aus^ 
lind  Wyttenb.  erhielt  auf  mehrere  deshalb  gethane  Anfragen 
keine  Antwort.     Erst  im  3\i|ai  1801  fand  man  das  F^^uet  nach 
vielen  iiitkhsamen  Nachforschungen  in  Hamburg,  nachdem  es 
gegen  drittebulb  Jahre  daselbst   in  einem  Winkel  verborgen 
cefegen.       Dieser  unglückliche  Umstand  gehört  mit  zu   den 
Hauptursacben y  dafs  Wyttenb.  das  vortreffliche  Werk  nicht  / 
vollendete.     Die  ganze  Arbeit   war  ihm  verleidet ,    und  .der 
Gedanke    eines    möglichen    Verlustes    seiner  auf  dieselbe  zu 
verwendenden  Z^it  und  Mühe  liefs  ihn  in  der  Folge  nur  selten 
und  jedesmal  mit  einer  Art  von  Abneigung  zu  deren  Fort« 
Setzung  schreiten.     Auch  hatte  er  in  jener  verzweiflungsyol«* 
kn  Ungewifabeit  einmal  fest  beschlossen,  die  Sache  unvollen* 
det  liegen  zu  lassen  (^^Operae  Plutarcheae  finem  facere  con- 
stitui««,  schrieb  er  gegen  das  Ende  des  Jahres  l80Q  in  einem 
Briefe  an  Mahnen  s.  p.  171.  u.  vgU  Bibl.  Grit.  P.  XI.  p.  4^)4 
Indessen  ging;  er,  bereits  nach  Leyden  veraetzt^  nach  verschie- 
denen Unterbrechungen  wieder  an's  Werk,  und  brachte  im 
J.  Id05  die  fünf  J^hre  nachher  erschienenen  zwei  ersten. Bände 
der   Animad  Versionen     (zu  Vol.  I.   ]?.  I.  etil.)    zu  Stande, 
Clbersandte   sie  aber  erst  auf  wiederholtes  dringendes  Ansu^ 
eben  und  nicht  eher  als  bis  Hr.  Kandolph  ein«rn  einigermafsea 
sicheren  Weg  zur   Versendung  ausgemittelt  und    zur  JVerfer^   , 
tigung  einer  Abschrift  eine  ausserordentliche  Vergütung  von 
60  Ft^d.  Sterling  ausgewirkt  hatte    (s.  die  hierüber  geführte 
Correspondehz  p.  178-^182.).     Der  dritte  erat  nach  seinem 
Tode  (im  J.   l821)  erschienene  Band  der  Animadversionen^ 
welcher  »ich  bis  p.  392^  D.  (Vol.  II.  P.  II.  p.  606.)  erstreckt, 
war  schon  im  Anfange  des  J,  l807  vollendet  (s.  p,  189.)»  und 
seit  dieser  Zeit  ward  nichts  mehr  für  den  Druck,  vorbereitet« 
Wenn  wir  in,  dem  Vorberichte  zu  diesem  dritten  Bande  Je«» 
sen  ;   y^Animadversiones  in  reliquoa  libros,  perbreyes  (juidem 
illae  nee  nisi/leviter  adümbratae^  üna  cum  variarum  lectionun^ 
apparatu  et  indicious  ampliasimis ,   suo  tempore  mox  prodi« 
bunt;«  SQ  bat  ^es  damit,  wie  wir  unlängst  selbst  in  Leyden 
erfuhren  |  folgende  Bewandtnifs.     Der  ganze  auf  den  Fluts^cU 
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^icb  beziehende  ^reichhaltige ,  abe^r  «um  Theil  zerstreute  und 
^ngesichtete,  Apparat  ward  wach  Wyttenb's  Tode  den  Vor- 
stehern '  deif  Clare<idon|»chen  Druckerei  eingel)|indigt»  Wa$ 
yrir  somit:  davpp  noch  zu  erwarten  habep,  sind«  ausser  dei^ 
•  |ndices  uqd  Y^rr.  ipectt.,  zerstfei^te  B.emerl^ungen ,  welche 
yon  eineqi  mir  diesem  Qesch|lfte  beauftragten  {Inguschen  Gei 
^ehrte'i^  ^  u  sa  mm  enges  u  cht  und  geordnet  werdep,  Wtipschens^ 
W'erther  würde  es  freiliph  gewesen  seyn,  dafsywie  man  auch 
fast  allgeniein  er^r^rtet  t^tte,  die  Vollendung  des. Werkes  in 
Wyttenl^s  I\fanier  einem  seiner  gelehrten  Sqpüler  überragen 
Vnd  dsi^i  dessen  i^pparat  zur  JSennfzung  überlassen  woraeq 
yi^äre»  Doch  wir' kehren  ziir  Liebensgeschichte  selbst  zurück, 
pegen  dg^s  Endi?  des»J.  1783  b^kain  Wyttenb.  einen  Huf  als. 
^rof.  der  Griechischen  ljiter£^tur  und  Moralphilosqphie  an  die 
Akademie  seiner  Gebiirtsstadt  Bern,  sch]ug  ihp  a(berf  unge« 
achtet  <ier  dringendsten  Vorstellungen  von  Seiten  seiner  Ver«» 
T/i^andtenf  9"Si  und  er^iejt  für  , diesen  ]Rewei^  s^einer  Anhling^ 
Jjchkeit  an  Holland  eine  bedeutende  Zulage.  Neun  Jahre  spä^ 
ter  (1797)  erhielt  er  dahin  eine«  wiede^rhol^en  Ruf  nnd  schlug 
^hn  abermals  ^us  (S.  p^  152  u,  lö?.)»  Einige  Zeit  früher 
(1795)  hatten  sich  in  Holland  auf s  neue  Ünruheii  erhoben, 
welche  die  I^ntsetzung  oder  Entlassung  me,hrerer  frofessoreii 
s^u  -Leydep,  i\nd  unter  diesen  ^nph  des  Prof.  der  Griechiscbeq 
I^iteratur  (Jp.  Lujsac),  hf:rbeiführte.n.  ^  RiihnlEeniu^,  nach 
fmchtlpsen  Bemühungen ,  die  Wiedereinsetzung  seines  Colle- 
gen  zu  bewirken^  8uc|;ite  endlifli  Wyttenb.  zu  bewegen)  deg- 
^en  Stelle  aufzunehmen,  und  bestimmj:e  dieQuratOren  der  Uni- 
versität, ijjm  den  zu  diesem  Zweck  neu  errichteten  XjehrstuU 
der  Qriechi^chen  I^iteratur  und  QeschiiJhte  der  Philosophie 
i^it  einem  aussergewö.hnli.ch  hohen  Grehalte  vopt  4000  fl.  anzu- 
tragen. Allein  nach  mehreren  schriftlichen  und  mündlictieii 
Yerhahdlungen  zog  Wyttenb,  bei  g'enauerer  IJeberlegung  seine 
bisherige  freiere  Lage  iij  Amsterdam  vor  (s.  p.  155.  sq[,  und 
p,,  158  ^i  und  er  wprde  sie  nie  mit  einer  Professur  in  Ley^en 
vertauscht  haben  t  wen«  ihn  njcht  zartes  Pflichtgefühl  endlich 
b ier 2} u  bewogen  hätte.  Im  Mai  1798  starb  Ruhn^enius,  und 
4ie  Curatqren  inachten  siqh  nur  i^nfer  der  Bedingung,  dafs 
Wyttenb.  nach  Leyden  ginge,  anheischig  für  die  Subsistenz 
seiner  hin.tevls^SSenen  Fainilie  Sarge  35 u  tragen.  Was  er  bisher 
seinem  t^heuren  Lehrer  und  innigsten  Freunde  wiederholt  su. 
vyeigern  ^agtöj  da^q  ent^chlofs  er  sigh  n\in  :mit  Leicjitigkeit. 
Weder  "die  inS'£indigen  Bitten  s^int^r  freunde  ^  x^QcJa  das 
spbriftliche  Qe$uch  seiner«  Scliül^V,  welch^^  if\hrigens  keinen 
VU^.hf4eut?f  den  Jpindru9k  ^4f  \lm  n^^cUte  ^3,  ^je^ne  A^??d^  <«n 
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dietelbeh  p.  160«  sqf.)  konnten  ilih'Von  det  Annahme  der  mm 
«um  dritten  Male  angebotenen  Stelle  zurilckbalten. 

Nachdem  also  Wyttenbach    beinahe   acht   ui'id   zwanzig 
Jahre  dem  Lehramt-e  in  Amsterdam  vorgestanden  hatte,  ward 
er  zum   Professor  an   der   Universität  JLeyden   ernannt,   und 
zwar  mit  Bei|)ehakung  der  Titel  und  Lehrfächer,    welche  er' 
in  der  letzten   Zeit  in  Amsterdam   gehabt.      Ueberdies  warc| 
ihm  noch  die  BibliOtheka^dtrection  übertragen^  welche  auf  den 
Holländischen  Universitäten  gewöhnlich  mit  einem  Lehrstuhle 
für  die  aUe  Literatur  verbunden  ist.      Am  4.  Mai  1799  hielt 
er  seine  Antrittsrede,   aus  welcher  bekanntlich  nachher  die 
Vita  Rubnkenii  entstand.    Wir  tibergehen  xiie  nächstfolgenden 
Lebensjahr«,  indem  uns  das  vorliegende  Buch  eben  nicht  sehr 
viel  darbietet y  was.  wir  nicht  schon  aus  Wyttenbach-s  Schrif-^ 
ten  selbst  als  bekannt  voraussetzen  könnten.     Die  unglöcklicbe 
Pulvereii^plosion  aib  12«  Januar  l807,  bei  welcher  g^gen  15Q 
IVIenscben   ihren  Tod    fanden  t    brachte   auch    W*s  hliuslicl^a 
Verhältnisse   in  grofse  Verwirrung.       Seine  Wohnung  hati«. 
durch  <Lie  Erschütterung  so  sehr  gelitten  y    dais  er  sie  v^erlas- 
seh  und  ^  bei  der  Unmöglibhkeit  "eine  andere  in  der  Stadt  zti 
finden,  mit  Bibliothek  und  säimxitliohem  Hausrathe,  welchen 
er  vom  Verderben  gerettet  hatte,  aufsein  ungefähr  eine  halbje 
Stunde  yon  Leyden  entferntes  k^leines  Landbaus  ziehen  mulste. 
Auch  ein  Theil  seiner  Bücher   und  Adversarien  ging  ihm  bei 
dieser  Gelegenheit  au  Grundp,      Hr.  M.  theilt  uns  hier  Cp^g» 
184 -^  18 8)  .  einen  kurz   nach  diesem  traurigen  Ereignisse  an 
Sainte*Croix  > geschriebenen  freundschaftlichen  Bt-ief  Wytteni^ 
b^chs  mit,     in    welchem    er    über    den   ganzen   Vorfall    und 
dessen   Einflufs  auf  seine    h|(usliche  Lage    ausführlichen  Ben, 
rieht   erstattet«      Seit  dieser  Zeit  nun  wohnte   er  anhaltend 
auf  dem  Landei   und  kam  nur  an  bestimmten  Tagen   in  die 
Stadt  9    um  seine   Vorlesungen  zu   halten.     £s  ist  leicht  be^ 
greiflich,     wie;   diese   Veränderung   au<^h    auf,  die  literarißche 
Thätigkeit  des  Manne«   einwirkte.      Zu  einer  urafas«enderen 
Arbeit.,  wie  die  über  Plutarch,  welche  den  Vorrath  und  die 
Lßqueme  Benutzung  vieler  Subsidien  erfordert,  konnte  er  sich 
nun  nicht  mehr,  rntschliefsen.    %,Ad  repetendum  opus,    sagt 
Hr.  M.  p.  189.,    cjuamvis  cupiens   et  su:epe   conans,  decedere 
npn  poterat«.    Adt^p  ipsi  inauribus  et  animo  infixus  haerebat, 
iste    fuhnineus   ictus  ac  iVagor,  quo  perculsus  et  dePlutarcho 
dejectus  ftierat,'^      Et  beschränkte  sich  daher  auf  kürzere  Ar- 
beiten,   d:eren  Beendiguiig  er  mit  mehr  Sicherheit  entgegen- 
sehen kojnnte;. vollendete  kurz  darauf  (j808)  s^ine  Bibliotheca 
Qitica,  begann' im  ioJgeji^ifi^  isibfc  (l80'i^  ^eine  Vbiloaiathie 
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(deren  dritter  und  letster  Band  13 17  erachien)  und  besorgte 
18)0  aeine  vortreffliche  Auagabe  von  Platonia  Phaedon,  der 
kleinertffi  Zugaben  su  aeinen  SelectU  und  %n  den  Schriften  sei. 
iier  Schüler  und  Freunde  nicht  tu  gedenken.      Seine  letzte 
atreng  pfailologiache  Arbeit  ist  die  jinnotatio  in  Eum^Uan,    Die- 
aelbe  war^  aoweit  vrir  aie  in  der  Auagabe  von  Boissonade 
(Aoistelod.  1822)  beaitseiit  achon  l8l 2  beendigt,     (a*.  p.  201 
u.  216),     Ungeachtet  körperKcher  Schwäche  und  der  beinahe 
völligen  Beraubung  aeinea  Gesichtea- machte  er  noch  swei  Jabre 
vor  aeinein  Tode  den  Verauch ,    dieae  Anmerkungen  bis  su 
Ende  dea  VVerkea  durchcufitlhren  ,  '  konnte  indefa ,    durch  be. 
ständige  Kränklichkeit  unterbrochen ,  nicht   zum  Ziele  gelan- 
gen«     vVie  achwer  ea  dem  Greiae  gefallen  aeyn  mufs,  noch 
nach  dieser  Zeit  einige  wenigen  Bemerkungen  niedersuachrei- 
Iien,  seigt  ein  su  p.  243.  aui  Ende  dieaea  Jauchea  voh  Hr.M. 
Jjeigeffigtea  Facaimile  aeiner  Handschrift  aua  den  letzten  Jah- 
ren*    Auch  erklärt'  er  ea  aelbst  am  Schlusae  aeiner  Annotatlo 
in  Eunapium  (T.  II.  p.  328)  «<{•  ed.  Boiaaon.)  mit  einigen  Wor* 
ten,  die  man  ohne  RQhrung  nicht  leaen  kann^  wenn  man  be- 
denkt,  dafs  der  verdiente  Mann  noch  in  diesem  Zustande  &ich 
hestrebte,  aeii>  Werk  su  vollenden.     ^Jnterea,^  sagt  er,  „ve- 
tus  oculorum  detrimentum  increverat!  accesseraot  növa,  tar- 
ditas  aetati^y  ^^6^^  artuum,  tremor  inannum,  alia  multa,  ooi' 
aiia  adveraa  stuaendo :  in  quo  sunt  multae  magnaeque  partes 
corporia,  volutart  in  bibliotheca,  librorum  seaea  npsse,  eos 
inde  promere,    in  pulpitia    exponere,   evolvere,   excerpere; 
quae  plena  sunt  sudoris^  et  prorsus  illud  Hesiodeum  aubji- 
ciaht  riji  Vd^vr^g  U^ra  m*  t«  X.  —    Indem  wir  die  wichtigeren 
Punkte  aus  der  Geschichte  der  sehn  letzten  Lebensjahre  VVyt« 
tenbach's  in  Kür^e  andeuten ,  übergehen  wir  mit  Hm,  M.  den 
literarischen  Streit ,  in  welchen  ihn  sein  mifa verstandenes  Ur- 
theil  über  die  Kantische  Philosophie  in  der  Epist*  ad  Lynde« 
»um  mit  Van  Hemert^  verwickelte;  und  machen  nur  auf  einen 
bei  dieser  Gelegenheit  (p.  I9l  «qO  mitgetheilten,  nicht  lang«) 
vor  Beendigung    der  Bibl.  Grit,   an  Eichstädt   geschriebenen 
Brief  aufmerksam,  welcher  ein  Urtheil  über  den  Nutzen  und 
Werth  des  Recensirens  enthält.      Wenn  Wyetenb.  in  demsel- 
ben von  sich  sich  selbst  sagt:  ^^Equidem  velim  institutum  iter 
legendorum   deinceps  veterum  scriptorum  potius  tenuissem, 
quam  adBibliothecamCriticam  scribendam  accessissem;  quam* 
quam  hujus  scriptio  me  non  penitus  avocavit  ah  illo 'lectionis 
itinere  sed  tamen  retardavit,  «<     was  kann  man  sich  dann  von 
jüngeren  Literatoren  versprechen  9  welche  sich  das  Recensiren 
scboii  zum  Hauptgeschält  machen  ^    ehe  sie  noch  jene  Bah» 
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recht  betreten  haben?  «^  An  Lusac's  Stelle ,  welcher  inxviri« 
Bchen  wieder  m  sein  Amt  eingesetzt  worden  war,  aber  bei 
der  Leydner  Fulverexplosion  seineivTod  gefunden  hatte,  such- 
ten nun  die  Curatoren  einen  andern  Professor  der  alten  Lite» 
ratiir.     Dieselb'en  wandten  sich  vergebens  an.  Vän  Heuade  in 
Utrecht  und  darauf  an  Hu schke  in  Rostock  (p.  193 — 195), 
Endlich  (imDecember  1808)  machte  der  damalige  Sttidien-IVli« 
nister  Meermann,  vom  Könige  Louis  selbst  beauftragt,  einen 
Antrag  an  Creuzer,  welcher  bekanntlich  denselben  auch  an- 
nahm ,   aber  nach  einem  kurzen  Aufenthalte  in  Holland  sich 
durch  seine  Gesimdheitsumstände  gendthigt  fand,  wieder  nach 
Heidelberg  zurückzukehren»     Wyttb.  hatte  an  der  Berufung 
dieser  Gelehrten  ganz  vorzüglich  Antheil  gehabt  (s.  p.  195  s<j({. 
und  Creuzer's  Leben,  in  den  Zeitgenossen  N. \H,  VI^.  p.  23 
s({({.).     Im  Mai    l80d  ward  nach  dem  Vorbilde  des  Institut 
de  France  auch  in  Holland  ein  Königliches  Institut  errichtet, 
und  Wyttb.  zum  Mitgliede  der  dritten  Ciasse  (für  Geschichte 
und  Alterthümer}  ernannt.     Er  legte  indessen  auf  diese  neue 
Würde,  wie  auf  die  Aufnahme  in  andere  Gelehrten  -  Vereine 
(p.  228  sqq.  p.  846.)   sehr  wenig  Gewicht  (s.  den  Brief  an 
Jan  Valckenaer  p.  1990»  ^^^  hielt  sich  nach  wie  vor,  soweit 
ihm  Zelt  und  Krüfte  erlaqbten,  an  seine  Frivatarb«iten.     I>ie 
bald  darauf  erfolgte£inverleibung  Hollands  mit  depi  Französi- 
schen Reiche  brachte  Wyttb,  in  eine  fortdauernd  verdriefsliche 
Stimmung  (s.  p«  202  $({({.  u*  Creuzer's  Leben  p.  35* )•      Kurs 
nach  derselben  wurden  zwei  Inspectoren  der  Pariser  Univer^i-t 
tat,  Cuvier  und  Nodl,  vom  Grofsmeister  derselben,  dem  Gra- 
fen De  Fontanes,  nach  Holland  gess^ndt,  um  über  die  dorti-. 
;en  Universitäten  und  Gymnasien  Bericht  zu  erstatten.     Das 
lesultat  davon  war,  daJ3  durch  ein  Kaiserliches  Decret  vom« 
21.  Octöb,  l8ll  die  Universitäten  zu  Franeker,  Harderwijk 
und  Utrecht  aufgehoben  und  die  zu  Leyden  und  Crgningen, 
als  Theile  der  Universite  de  faris,  ai^'  französischen  Fufs  or« 
ganisirt  wurden.     Welchen  widrigen  Eindruck  dieses  Ereign 
nij's  auf  W^yttb.  machte,    kann  man   sich  leirhr  denken.     Er. 
wohnte  auch  der  am  3»Novemb.  ]8l2  mit  groisem  pqoip^  voll« 
brachten  Inaugurationsfeierlicbkeit  nicht  persönlich  bei;  und. 
da  map  ihn  im  neuen  Organisa tions*Decrete  einfach  zum  Prof, 
der  Griechischen    und  Lateinischen  Literatur    ernannt  hatte, 
reclamirte   er  in  einem  für  jene  Zeiten  gewifs  freimütbigen^ 
Lateinischen  Schreiben  an  den  Granr!  -Maitre  De  Fontanes  (s. 
\K  213  atl*)   die  ihm  bei  seiner  Anstellung  in  Leyden   zuge^ 
>icheii:en  Rechte  und  Vorlheile;  welche  ihm  dann  aueh  wirk« 
ich  zugestanden  wurden.     De  F9ntawes  wufstg  Wyttb'^  Yer- 
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dienste  su  wttrdigr^n,  und  gab  hiervon  im  folgenden  Jjlirc 
einen  neuen  Beweis,  indem  er  ihm  den  an  die  Stelle  des  tiü- 
heren  Hüllandischen  Ordre  de  l'Union  getretenen  Ordre  de  b 

•  Kt'union  vom  Kaiser  auswirkte.  Die  üeherreichung  dieses 
Ordens  durch  den  Grafen  De  Stassardj  Präfect  des  Departe- 
ments der  Maasmündungen,  geschah  in  der  Aula  Arademiw 
in  Gegenwart  der  ersten  Beamten  der  Stadt,  der  Professoren 
xmd  Studenten  auf  eine  sehr  füierliche  Weise^  Wyttb.  er- 
wiederte  die  von  dem  Praefect  gehaltene  für  ihn  sehr  ehren- 
volle Hede  mit  einer  kurzen  Anrede  De  Profes&ore,  hono  clve. 
Aus  Welchem  Gesichtspunkte  er  ttbrigens  diese  Ehrenbezei- 
gung hetrachtete,  'zeigen  die  hier  (p.  220-  stT»)  abgedruckten 
Briefe  an  De  Fontanes  und  an  den  Herzog  De  Cadore,  Grcis- 
kanzler  des  Ordenf.  Im  erstem  sagt  er,  ganz  seinem  Cbarak- 
ter  gemäfs:  „eum^fue  (honoiem)  candide  accipio^ut  vetus  mllä 
meum  officium  servantem  et  coraprohantem,  non  ut  interptl- 
lantem  et  impedientem  necessitate  oheundorum  rituum  aut 
conve^tuum  mea^  valetudini  et  aetati  adversantium.  Fuit  enlm 

,  hoc  mihi  adhuc  guotidianum  officium,  in  q;uo  vitf^m  contiivi, 
patriae  inservire  erudienda  ad  Literarum  Cognitionen!  et  vii- 
tutem  juventute.  In  quo  si  strenue  pergam ,  confido  nie  iWin 
Ordinis  legibus  aatisfacturum,  nee  tjuem  quid,  aliud  a  nie  po- 
8tulaturum.*<  Auch  schrieb  er  um  dieselbe  Zeit  an  Mahne  (p. 
21 9)  f  er  habe  den  Orden  weder  verweigern  können  noii 
dürfen,  und   ^chlicfi^t  mit  den   Worten:    „ütinam  modo  ill- 

«lionor  aliquam  fapultateiii  ad  kenefaciendum  amicis  daiet!^' 
Das  traurige  Schicl(sal  des  Landes,  die  Abnahme  der  Univer* 
«Ität  und  andere  widrige  Verhältnisse  wirkten  .indessen  seif 
^achtbeilig  auf  Wyttb's  Gem(lth,  bis  endlich  die  politisch 
Veränderung  (l8l3)   ihn  nochn\als  zu   einer  beWundernsvviir- 

.  digen  Heiterkeit  stimmte.  Zeuge  seiner  kindlichen  Fieii'lc 
über  die^  wichtig_e  Ereignlßj  ist  der  Anfaiig  eines  Briefes  an 
seinen  alten  und  Vertrauten  Freund  F,  W.  Boers  (p.  226  «([j, 
wejchen  er  $iuf  eine  gan?:  jugendliche  Weise  mit  einer  Ixeilie 
von  Stellen  aus  Virgir durchwebt  und  darauf  hinzufügt:  jjAii' 
vero ,  norme  Tibi  Virgilianum   centonem   occentaris  repuera- 

'scere  videor?,  Tanta  est  via  temporum  et  mei  ^uvs'jBovfftc^trus'j:' 
Der  Plan,  im  Jahre  l8l5  eine  Reise  durch  das  südlicbe  FrauK- 
reich  zu  machen  und  bei  d|eser  Gelegenheit  sein  Vateilan'j 
welches  er  seit' fünf  utid  dreifsig  Jahren  nicht  mehr  gesebti. 
hatte,  noch  einmal  zu  besuchen,  ward  durch  zunebmeinf^ 
körperliche  ErschlaiFung  und  Abnahme  des  Gesichtes  vereitelt. 
Seine  gelehrte  Nichte,  welche  seit  vielen  Jahren  seinem  Ha -i* 
Wesen  vorstand  uqd  wit  welcher  er  sieb  *fSter  oocU  yini^ih^' 
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lichte  (s.  p.  236  sljfj,)^   suchte  ihm    die  Beschwerlichkeiten, 
(iieses  Zustandes  diirth    UnteiTedungen  ti}ier  literarische  Ge- 
genstüade  und  dutch  Vorlesen  aus  alten  Auetoren,   mit  wel- 
chen sie  seihst  auf  eine  nicht  gewöhnliche  Weise  vertraut  isk 
(s.  Creuzeri  Epist,  ad  D,  Wyttenhaclu  vor' der  Ausg.  des  Plo- 
tin  de  Pulcr.  p.  XXXV,  aij.   Thilomath.  lll.  p.  28?.)»   soviel 
möglich  zu  erleichtern.     Auch  der  jetzige  König  der  Nieder-* 
lande  gah  dem  ^rwdrdigen  Qfeise  nx)€h.  einen  Beweis  seiner 
Achtung',  indem  er  ihn  im  J.  l8l6  zum  Ritter  des  Belgischeil 
Löwenordens  ernannte.  Auf  ärztlichen  Rath  unternahm  Wyttlh 
vor  seinem  Lebensende  noch  zwei  Reisen ,  die  eine  nach  Hei* 
delberg  in  den  Sommerferien   des  J.   I8l6   und  im  folgenden 
Jahre  eine  JcÜrzere  in  das  Bad  nach  Spaa,     Allein  weder  die 
eine  noch  die  andere  hatte  auf  seinen  Gesundheitszustand  den 
gehofften  wohlthStigen  EinfluXs.      Sein^  kärpeilichen  Kräfte 
vermindertet!   Sich   durch  anhaltende  Kränklichkeit  allmühlig 
immer   mehr,  bis  er  endlich  im  AniEange  des  Monates  Januac 
1820  vom  Schlage  gerührt  wurde,  welcher  den  17.  desselheo 
Monates  das  Ende  seines  Lebens  herbeiführte.  -^    Zur. Grab«, 
statte  hatte  sich  Wyttb.  noch  bei  Lebzeiten  seihst  einen  PlalÄ 
in  dem  Garten  seines  kleinen  Landsitzes  gewählt,  in  dessen 
Nähe  auch  einst  Des  Cartes  und  BoerhaaVis  Ihre  Landhäuser 
gehabt,     Hr.  M.  nimmt  von  diesem  Umstände  Veranlassung^ 
sein  Buch  mit  dem  Wunsche  zu  schltefsen,  dats  es  den  Nie-^ 
d^rlanden  an  Männern  y  jenen  drei  Koriphäen.  an  Gelehrsam* 
keit  und  Verdiensten. gleich,  in  der  Zukunft  nie  fehlen  möge: 
und  in   diesen  Wunsch  werden  vorzüglich  alle  Verehrer  der 
Alten  Literatur,  welche  die  Verdienste  dieses  Landes  um  ihre 
Wissenschaft  mit  Unbefangenheit  zu  würdigen  vetsteheh,  von 
Herzen  einstimmen«  .       " 

Das  Buch  ist  im  Ganzen  gut  und  correct  gedruckt.  Aus- 
ser den  vifenigen  am  Ende  verzeichneten  Druckversehen  sind 
uns  bei  einer  sehr  aufmerksamen  Leetüre  nur  noch  folgende 
aufgestoXsen.  Pag.  60,  1.  1.  irhprohtaret  für  improharet.  I*.  92* 
28.  st(fo^mvta  (dr  eiffo^GwvTa.  P.  110.  16.  ad  {i\T  ab,  P.  12^.30. 
?f  für  ad^-  P*  l30.  3.  \vii  £&r  vir*  P.  166.  ad{>erus  für  adversus, 
P«  l9l.  20.  ex  für  ei.  T.  208.  26.  Comui  für  Ccmita.  P.  170. 
5.  ist  ifcuv  vi^egzustreichen  und  lin«  7.  aymyyji  statt  'dywy^  zu 
lesen. 

In  der  Vorrede  tlint  der  Hr.  Verf.  eitlen  Sehr  heftigen  Aus- 
•all  gegen  Hrii.  Prof.  Lindemann  la  jyieifsen ,  wt Icher  schon 
rov  Erscheinung  dieses  Buches  angeköndigt,  dasselbe  mit  dem 
Elogit^nv  Hemsterhusii  und  der'^i>a  UtiÄn^c/iM  vereint  abdrucken 
ui  lassxan.      Wer  jedoch  die  Verhaltjiissw  zwischen    dem  Nie* 
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d^lIndischeQ  tmil  Deutschen  Bucl^bandcrf  erwägt  uhil  ans  eig« 
»er  Erfahruns  weifs«  wie  laiige  man  sich  oft  in  Deutschland 
bemühen  inuis ,  um  ein  in  den  Niederlanden  gedrucktes  Buch 
SEU  erhalten  und  wie  theuer  man  solches  hesablen  mufs,  der 
wird  sich  wohl  leicht  Überzseugen »  dafs  es  Hr.  Liindemann  mit 
seiner  Ankündigung  ehen  so  böse  nicht  gemeint  habe,  als  es 
Hl*.  M»  aufgenommen. 

Wir  wCInschen  2um  Schltisse  recht  sehnlich  9  dafs  uns  der 
Hr.  Verf.  mit  der  versprochenen  Ausgabe  von  Wyttb's  Vorle- 
siingen  Über  die  beschichte  der, Philosophie  (s.  p,  116  und  p, 
124)9  so  wie  mit  einer  vollständigen  Sammlung  d%r  Briefe  von 
Riihnkenius,  mit  welcher  er  ebenfalls  beschäftigt  su  seyn 
scheint  (s.  Bergman  Fraef«  ad  Opusc.  Kuhnk.  p.  Li.  sq.)  auf  1 
baldigste  erfreiien  möge. 


BUJer  des  grtechisiheh  Aherthians  oder  Darstellung  der  herüiimtwen 
Gegenden  und  der  wichtigsten  fCunstwerkß  das  alten  Griechen» 
landes.  Herausgegehen  von  J,  Hörne r^  Professor  am  Gym* 
nasium  zu  Zürich,  Erste  Lieferung,  Zürich^  1825.  Bei  Qrell^ 
Fufsli  und  Comp.  28  Bilder  in  Stemdtuek  mit  48  Seiten  Text 
ia  gr.^  ,  ö  fl.  24  kr. 

Vorliegendes  Bilderbuch  versucht  einen  Abrifs  aus  dem 

fanzen  Gebiete  des  bildlicheix  Alterthums^  von  topographischen 
lanen  von  Städten  u^  s.  w.^  von  malerischen  Ansichten  das« 
aisch  berühmter  Orte,  von  Gebäuden,  Bildhauereien,  Gemäl- 
den und  Münzen  ..zu  geben  ^  und  Zugleich  die  Kunststufen  in 
der  Zeitfolge  nachzuweisen.  Bei  einem  so  grofsen  Umfan^^ 
lälst  sich  von  einem  Werke,  das  aus  vier  Lieferungen  beste- 
hen soll)  begreiflicher  Weise  in  keinem  Fach  etwas  Erschöpfen- 
des'erwarten.  :  £s  ist  aber  auch  nicht  f£ir  den  Archäologen, 
der  gröfsei'e  Werke  ^ur  Hand  hat,  bestimmt ^  sondern  soll 
dem  Freunde  der  classischen  Literatur  die  Dinge,  von  denen 
(Bf  hört  und  liest 9  veranschaulichen,  zu  welchem  Zwecke  es 
empfehlungswerth ,.  und  von  dem  Verleger  schön  ausgestattet 
worden  ist.  Der  Vf.  hatte  bei  einem  so  reichhaltigen  Stoff 
vorzügliche  Umsicht  in  der  Auswahl  anzuwenden«  Vielleicht 
wäre  es  gerathener  gewesen,  wenn  er  die  Grän^eii  seines 
Griechenlandes  enger  gesteckt  hätte«  Für  seinen  Zweck  sind 
freilich  die  Blätter:  Lage  und  Umgebung  von  Alt-Ilion,  das 
Thal  des  Simois ,  der  Schauplatz  des,  trojanischen  Krieges  an' 
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gemessen  »  um  d«in  Lueeer  Homere  nAtailkh  m  werden«    Doch 
weniger  dürften  dl»  GrabhOgel  de«  Ajas  und  d^$  Festui ,  der 
Tempel  su  Fästum^  dieMiinxen  von  Tarent  undKroton  durch 
den  2^weck  gerechtfertigt  erschtrinen.     Yi^  weniger  können 
wir  billigen,  dafs  als  Beispiel  der  ältesten  Malerei  H.  J.  T^  V. 
ein  unteritaliscbes  VasengemlUde  mit  osciscber  Inschrift  aus 
Millingen    mitgetbeilt  wurde,'    wihrend    Vasen    von  Athen^ 
Korintb,  Äulis,  Megara,  Milos  »ur  Auswahl  iiu  Gebote  stan- 
den.    Der  Vf.  sagt  im  Allgemeinen ,  man  habe  die  Vasen  ehe^ 
nials  fälscblicb  betrurisch  gebeifsen^   nunmehr  ^eyen  sie  fiXt 
griechisch  anstrkannL     Die#e  Behauptung  leidet  eine  grofso 
Einschränkuug,    denn  wenn   sie  ao  viel  sagen  soll,    es  gäbe 
g9r  keine  äcbt*etruskjscbe  Vase,   so  ist  sie  falsch;    denn  es 
wäre  ungereimt  au  behaupten,  da£i  die  vielen  in  den  Grab« 
Stätten  der  Etrusker  aufgefundenen  nnd  von  etruskische'r  Thon« 
erde  gebrannten  Gefäfse  alle  von  den  Griechen  verfertigt  wor- 
den seyen.     Nicht  einmal  die  unter  italischen  sollte  man  unter 
die  allgeoieine  Benennung  der  griechischen  bringen.     Lanzi 
bat  Kecbt,  wenn  er  vorschli^g,    man  solle  von  etruskischen, 
campaniscbeny^icilischen,  eugatieischeni  athenischen  u.  s»  w» 
\siSen  sprechen«       Die  bisher  noch  nicht  entzifferte  Schrifc 
auf  der  hier  dargestejlten  Vase  ist  sehr  wahrscheinlich  osciscfa, 
und  läfst  auf  ihre  Heimath  Bcbliefsen :  vgl.  Vermislioli  Liezloni 
£l(ff|ientari  di  Arckeplogfa  V6UI,  p*  12Ö*     Ref.  liest  den  der 
durch  die  Lanze  kenntlichen  Athene  beigeschriehenen  Namen: 
A0NKI£«      dieser  Name  mit  dem  SelbstJauter  A  in  der  Mitte: 
AONA&IE  i^  ihr  auch;  auf  einer  Vase  von  Pesto  gegehen  bei 
Inghirami  Monum*  Etruschi  Ser.  V.  Tav.  XVI.     Die  Selbst- 
Jauter in  .der  Mitte  wurden  als  sich  von  selbst. ergänzend  dfters 
in  dieser  Mundart  ausgelassen.  —  Uebrigens  befleifsiget  sich 
der   Text,  einer  löblichen  Kürze  ^   und  zeigt  die  Belesenheit 
vireniger  ale  sie  der  Vf.  besitzt.     Zu  T,  III.  S.  I,  ist  uns  die 
Bemerkung  nicht   der  Wahrheit  gemäls  vorgekommen  ^   da£s 
di^  Griechen  die^  aus  unregelmäfsig  gehauenen  Vielecken , ohne 
Mortui,  in  einander  gefügten  Steinmassen  Cyklopenniauern  be- 
nannten 9  was  unser«  Wissens  eine  neuere  Benennung  ist, 

PV.  F.  Rinck. 
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j^li4         <}ül)ilaeuBi  regni  fest,  celebr.  ItazimiUano  JöSepho.        ^ 

Jnhilaeum  regni  festum  celehranti  Madcimitiänö  JosBpho  /« ,  Bavarhxi 
Hegt  haecce  tarmina  D,  D,  D.  Professpreset  diseipuli  in  Lyceo 
^t  Gymnasio  RatUhonisnsi  XIV  mte  CßU.Mart.  MDCCCXXIV. 
/        lExcuia  Ratisbona&  typU  J,  Bapt\  Rotermundt»     20  S^iä  4« 

Ref.  ^  der  itti  der  OrSinte  von  Baietn  wohnt ,  hat  bald  nacb 
jenem  hier  besungenen  Fe»te  eine  siemlidhe  Menge  poetischer 
JBf&rzens-  und  Federergtefftungen  2u  Gesicht  bekoitimen,  die 
meis^teuft  mehr  guten  Willen,  alsKl-aft»  beurkundeten,  unter 
denen  eins  aus  Regensburg ^  Momente  äberschriebep ,  der 
Melancholie  seihst  ein  Lächeln  abndthigen  kdnfite.  Vorlle« 
gendefiinE  Gedichte,  ein  lateinisches  von  2toi%  Blumelhuher^ 
ein  griechisches  von  Prof.  Zimmermann ,  l)eide  in  alkaiscben 
Strophen;  ein  deutsches  von  Conrector  Saalfrank,  ein  franzö* 
sisches  von  Rector  Weigl  und  ein  italienisches  von  Pro£  Zecb, 
'Keicbnen  sich  unter  der  Menge  sehr  zu  ihrem  Vortheile  aus, 
und  beurkunden»  obgleich  in  ihnen  mehr  das  Rednerische,  ah 
das  Poetische  vorherrscht,  eln^.  gebildeten  Geschmack  luid 
Gewandtheit ,  so  wie  besonder«  die  beiden  ersten  -Belesenbeit 
in  den  alten  Dichtern»  In  dem  lateinischen  war^die  harte 
Syncope   MaxmiVane    wohl   unvermeidlich/»   abeir   vermeidlich 

war  der  Reim  -^ sedes  Taorum  R»gia  quae  fuit .  ölim  Jvc* 

rum:  In  dem.  griechischen  sind  manche  Üngehärigkeiteii. 
wohl  Druckfehler ,  z.  t^.  ßaurtXyj»v,9  Cp^oyy«  iogTia),^^  *vu^  und  » 
u^^,  beidemale  falsch ^  ytüa^-  baixa;^v,  .!^^.a\i^iUf  td^ayfxovf  aYtuvt 
Sk  !]•  MojffAyjT9^>  /  Die  letzte  Strophe  ist;  prosaisch  im  Ausdruck 
und  Gohstruction,  Eine  eigene  Verbessfe-ruwg  des  Verf.  auf 
S.  10.  für  Botwv  icaXattp  vigi;  BtaBJjfHaft  äu  lesen  B.  ^.  K^at*  uvatBr 
fAaT't  *Afx^«  '»'öHatJjwv  ist  uns  schriftlich  mitgetheilt  worden. 
In  dem  sehr.oratorischen  deutschen  Gedieh t0" wollten  uns  unter 
andern  die  Reime  Karolinen  —  Charitin&n  ^  urii  Teier — -  Baierf 
Und  so  manche  gar  zu  verbrauchte,  wi<s  LUbe  und  Triehei  nicht 
zusagen.  In  dem  französischen  Gedichte  möchte  vielleicht 
der  Gefeierte  selbst  den  vom  Reim  herbeigeführten  Ausdruck: 
Perio  des  Muses!  l^ Jllemagne  En  Toi  retrow>a  un  Charlemägne^  zu 
stark .  aufgetragen  finden.  Das  Sonnett  hat  uns  durch  seine 
SimplicitHt  angesprochem 


Digitized  by  VjOOQIC 


N.  70.  .     1824 

•  H  e  i  4  fe  l  b  e  r  g  e  1?  , 

Jahrbücher  der  Literatur* 


Hand^  und  LeHrhuch  dtr  FeldM&/skwüt  fUr  TrigdiU>rMt^  t  GedmtitBr^ 
^Forstmänner  und  Landtoirthe^  ^it  verschtgdiniBn  noch  nibht  be^ 
kannten  und  durch  Beispiele  iriäAterien  georhetrisehen  nnä  trigO^ 
äometrin^en  V^rmesiungs»  und  Thiil&ngs '  Methoden  döh  H.  d. 
PT.  Breithäuj^t^  Proß  der  Math, Jn  BUchübnr^*  Ute  jibtheit*^ 
Heidelberg  l824.    KIL  utid  tt9  S\  A.  mit  VII  Tnß  iH  Stäind^ckk 

'1  Rthlr.  16  gr*    2  fli  42  kr." 

Ref.  weiÜs  vbii  Jerh'Vex^f.  dieses  Handbuches  ächoii  Seit 

fek'aumer  Zeit^  dafs  er  ein  d^rch  vieljäb^ige  Praxis  geübt^i^ 
iieldineaser  ist.     Die  ft^sultate  Seiner  Erfahrungen  tibergiebt 
er  hier    dem  Publicum  iri  der  Absicht^    um    den  practischeii 
Geonnetetn  genau  und  gaiid  idl  Einzelnen  zu  z^igen«^  auf  w'el«' 
che  Weise  sie  ihr  Geschäft  zu  Vei-richfcen  babeh.      Als  Veran-» 
lassuhg  4'übrt  er  an^  dafs  die  zahlreichen  Werke  über  dieseil 
Gegenstand^  namentlich,  alich  das  von  Mayer  ^  ihn  nicht^in  al« 
len  Stücken  befriedigteli, .    Wahr  riiag  es  allerdings  seyh  ^  daf» 
die  meisteh  von  diesen  bald-  t\x  viel^  bald  zu  Wenig  für  dld 
elgentlipbeh  Bedürfnisse  des  {)ractlscben  Geometeirs  enthalten } . 
in  specieller  Beziehung  auf  das  9  seiner  allgemeinen  Bekannt- 
schaft \regen  ^  mit'  genannte  classische  Werk  von  Mayer  trifft 
indefs  dieser  Vorwurf  wölil  hauptsächlich  nur  in  sofet*n^.  alS 
in  demselben  gai:  manches  steht ^    was   der  blofse  ^ractische 
Feldmesser  nicht  Ätt  wissen  iidtbig  bat  und  oft  .zu  Verstehen, 
nicht  ijn  Stande  ist.     Sollte  das  vorliegende  Werk  mit  Beifalt 
auf  genommen  Werden  ^  so  gedehkt  der  Verf»  hoch  Vier  atidete^ 
über   grcffse    trigonometristhe   Vermessungen  ^    gröfsere   und 
kleinere  Nivellements j  Zeichnen  der  Landcharteil  und  geogra* 
phische   Veriiiössutigen   herauszugeben»      Refc  hält   zwar  das 
jetzt  erschienene  ^Buch  fut  sehr  brauchbar  utid  zweifelt  nicht 
m  der  beifälligen  Äufhahme  desselben^  freuet  $ich  äijfserdein 
itets  über  iede,  nützliche  Erweiterntig  d^r  Literatur.     Indefa 
lie  vier  angekühdigten  dürften  dennoch  ein  ungleich  kleineres 
^lihlicum  iirtden^  insbesondere  da  wir  für  das  Zeichnen  dei? 
-laiidchartefl  so  vori^ügliche  Anweisungen  besitzen,  ilbör  hd« 
ieie    geographische  Vermessujagen   aber ,  ^e  Länkhi-ef  Puissätit^. 
XVII.    Jahrg.  ii.  fiefti*  ^  7Ö 
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Hiß  Brcithaupt,  Feldmuf^kunst. 

Sfäth  u.  V,  a,  ihöils  allgemeine  9  theils  ^pecielle  Anweisungen 
des  Einzelnen  mit  so  viel  Grfln()]ichkeit  und  einem  solchen 
Aufwände  von  Mathematik  geliefert  haben  ^  dafs  es  allerdlnos 
schwet  rst,  noch  mehr  zu  leisten. 

In  welchem  Umfange  der  Vferfasser  seinen  Gezßnstand 
abhandeln  wird,  ist  nicht  bestimmt  angegeben^  indeis  z^ig^n 
die  angekündigten  vier  Werke,  dafs  er  sich  in  dem  vorliegen- 
den auf  die  sogenannte  elementare  practische  Geometrie  be- 
schränken will,  und  diesemgemSfs  ist  auch  die  jetzt  erschie- 
nene erste  Abtheilung  verfafst»  Dafs  es  tiberflüssig  seyn 
würde i  den  Inhalt  hiervon  einzeln  hier  anzuführen^  versteht 
sich  wohl  von  selbst.  Ref^  begnügt  sich  daher  vielmehr  mit 
der  Anzeige,  dafs  der  vorgesetzte  Zweck  in  einem  boben 
Gradp  der  Vollkommenheit  erreicht  ist,  weil  der  Verf.  durch 
langjährige  Praxis  geübt,  die  zahlreichen  Kleinigkeiten  kennt, 
auf  welche  es  bei  der  Ausübung  ankommt.  Und  daher  ohne 
den  Schein  einer  gesuchten  Gelehrslamkeit  alles  im  Einzelnen 
klar  upd  bestimmt  angiebt.  Dahin  gehört  sogleich  im  Anfange 
liach  einer  Erörterung  der  Obliegenheiten  eines  practiscbeii 
Geometers  im- Allgemeinen  die  Beschreibung  der  zürn  Messen 
erforderlichen  Werkzeuge,  der  Mefsstäbe,  Ketten,  Vislr- 
stäbe,  des  Mefstisches ,  getheilter  Kreise  und  der  Boussole, 
Schätzbar  ist  hierbei  insbesondere  eine  genaue  Angabe  ^^^ 
leicht  vorkommenden  Fehler  der  Mefs Werkzeuge,  und  der 
zweckmäfsigsten  Mittel,  sie  zu  finden  und  zu  verbessern. 
Auf  die  sonst  üblichen  ganzen  und  halben  Astrolabien  läi^t 
sich  der  Verfass.  nicht  speziell  ein,  welches  in  wissenScbaft- 
lichör  Hinsicht  recht  gut  ist;  allein  der  Vorrath  manches  Fell* 
messers  an  Apparaten  reicht  doch  oft  nicht  über  diese  hinaus, 
und  Ref.  kennt  deren  einige,  welche  durch  geschickte  Mani- 
Jiulatlöp  derselben  dennoch  innerhalb  der  Grenzen  ihres  Ge- 
schäftskreises mit  diesen  mangelhaften  Werkzeugen  auf  gleiche 
Weise  zu  richtigen  Resultaten  gelangen^  als  die  meisten M.irl^' 
scheider,  bei  denen  man  oft  kaum  begreift,  wie  ihre  unvüll- 
kommenen  Mittel  sicher  zum  Zweck  führen»  Die'  gemeinen 
Dioptern,  noch  dazu  mit  Pferdehaaren,  zu  verwerfen,  i*^ 
gleichfalls  wohl  begründet ;  indefs  rieh  teil  manche  auch  hier* 
mit  vermöge  eines  ausnehmend  scharfen  Gesichts  unglaublich 
viel  aus.  Der  Patentboussole  wird  vielleicht  erst  in  ^^^ 
zweiten  Abtheilüng  gedacht ,  oder  der  Verf.  schätzt  sie  nich^ 
so  sehr  wie  Ref.,  welcher  insbesondere  die^  Schnelligkeit  i'- 
Anschlag  bringt,  mit  welcher  dieselbe  grofse  Flächen  hinläng- 
lich genau  zu  messen  erkubt.  Bei  den  Stativen  ist  haup'' 
sächlich  ihre  Festigkeit  berücksichtiget ,   allerdings  ein  vre- 
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sentlither  Ümstdnd^  indefs  k<(nnen  sie  dadurch  auch  leicht  zu 
Ächwer  werden. 

Es  folgt  darin  eine  präctische  Anweisung  «u  tjen  göodäti- 
fichen  Operationen  selbst.      DaA  Abstecken  «.er  geraden  Linie 
ist^  wie  alles I  mit  Rücksicht  auf  die  sahireichen  be^dingenden 
Nebenumstände  sehr  vollstäniig  gezeigt,  jedoch  wäre  es  nic^ht 
überflüssig  gewesen,  für  weite  Strecken  zu  rathen,  s  eh.  der 
Fernröhre  zu  bedienen ,  worauf  der  umsichtige  Practiker  JBc»- 
%6nherg  nicht  ohne  Grund  aufmerksain  macht.     Bei  der  Bestim« 
mung  der  Mittagslinie  durch   correspondirende  Sonnenhöhen 
ist  keine  Correction  wegen  der  veränderlichen  Declination  der 
Sonne  angegeben,  und  mögte  dieses  auch  wohl  für  die  meisten 
Frattiker  zu  schwierig,  in  den  wenigsten  F^Hen  aber   erfor- 
derlich'seyn.     Besser   machte  es   indefs   Textorf,  indem  er  die 
Mittagslinien  durch    gleiche  Höhen    nördlicher  Gircumpolar- 
sterne  bestimmte^  wozu  freilich  eine  Beleuchtung  des  Fadens* 
kreuzes  im  Fernrohre  des  Theodolithen  erforderlich  ist.     Hat 
der  Geometer  indefs   diese  ^    dann  sind  die  wenigen  Stunden  ' 
des  Nacht^achens  unter  Umständen  kein  zu  grofses  Opfer  für 
die  gröiser^   Genauigkeit.     '  Die  dann ,    bis    ans  Ende  dieser 
Abtheil uirg  folgenden  Anweisungen  tiitß  Vermess.en  gröfseret 
undJtleinftrer  Flächen  sind  sämmtlich  so  ertheilt,    dafs   niit 
Röcksicht  auf  die  Figuren  der  Tafeln  deutlich  gezeigt  ist,  auf 
welche  Weise  die  v<:rschieden  begrenzten,  auch  unebenen  Flä- 
chen in  ihren   einzelnen  Theilen  gemessen,  ins  Brouillon' ge- 
zeichnet, wid  nach   ihrem    Inhalte  berechnet   werden,    wobei 
jedes  Exempel  iu  Zahlen   vollständig  hergesetzt,  und  daraus 
die  Summe  des  Ganzen  gefunden  ist.     Wer   die  Elemente  der 
Geometrie  kennt,  wird  durch  das  Studium,  dieser  Anweisung 
sich  leicht  seihst  zum   practischen  Feldmesser  bilden  können, 
und   bei  pünktlicher  Befolgung  der  angegebenen,  durch  Bei« 
Spiele  erläuterten  Regeln  sicher  zum  Zwecke  gelangen. 


A  TMtural  history  of  tke  Crinoidea  or  Uly '  shaped  anlmats  ^  witti.oi^ 
servations  on  the  Genera  Asleria  y  Euryqle ,  Qomatula  et  Matsu^ 
-pites —  hy  L  S.  Miller.  Bristol  ±82U  klein  FoL  titk  60 
colorirten  Sieindrucktqfeln,    Vlll  und>  i50  Seiten^  35  fl» 

Der  Verfasser  -^  aus  Danzig  abstammend  —  begreift  un* 
ter  deiii  Namen  der  Crinoidea  eine  Familie  von  Thieren,  die 
man  gewöhnlich  Encriniten  und  Pentacriniten^:  oder  nach 
Martin^  Stylastritae  nennt,  und  wovon  bis  jetat  nur  eine  Art: 
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Encrinus  Caput  Medusae  Lam^  im  frischen,  lebenden  Zustande 
bekannt  geworden;  dagegen  fast  dreilsig  fossile  Arten  -r-  in 
neun  Geschlechter  vertheilt  —  in  vorliegendem  Werke  aufge- 
zählt werden:  ein  Beweis  vom  Fleifse  des  Verfassers  und  vom 
K^ichthume  der  brittischen  Gebirge  an  diesen  Resten; 

Die  Arbeit  des  Vis»  war  anfänglich  für  die  Linneische 
Societät  bestimmt ;  aber  das.  Material  wuchsi  bald  so  sehr  an^ 
dafs  sie  das  obcin  angegebene  Volumen  einnjihm* 

Herr  M.  y  welcher  mit  dem  Studium  der  Crinoideen  eine 
BOr^ltige  Untersuchung  der  auf  dem  Titel  genannten  ,  die  La- 

-^arcksche  Familie  <ier  Stelleriden  bildenden,  Geschlechter,  so 
wie  des  frischen  JSncrinus  caputMedusae,  verbunden  hat,  he* 
merkt,  dafs  Lamofck  mit  Unrecht  seine  sg>  Pol^pi  natantes  und 
somit  auch  das  Gesphlecht  EnCrinus  zu  den  Pblypen  re<;bne| 
indem  ei*  sie  als  ein  Aggregat  von  mehreren  Polypen  aaf  einem 
gemeinschaftlichen  Stiele  betrachte ;  dafs  aber  Cuvier  sie  richtig 
.als  Strahlenthiere  bezeichne,  da  sie  im  Grunde  nichts  andres, 
als  gestielte  Stellerideii  seyen.  Denn  nach  den  MUlerschea 
Untersuchungen  ist  der  Bau  der  Crinoideen  der  iblgende. 
Sie  bestehen  aus  einem  runden  oder-  5kantigen  Stiele  (^^Golam- 
na*'),.  der  aus  vielen  übereinander  liegenden  Gliedern  aufge- 
baut i&t,  und  in  dessen  Axe  der  runde  oder  fünfeckige  Nab- 
rungskanai  hiudurchgeht«  Oben  (am  „becherförmigen  Theile«*) 
wird  der  Durchmesser  dieser  Glieder,  ihre  Hdhe  und  auch  ihre 
innefe  Höhle  gröfser,  jedes  Glied  zerfällt  in  3,  5 — 6  im  Kreise 
Jiegeiide  Stücke,   es  werden   wohl  auch  hoch  andere  Theile 

zwischen  eingesctioben  ,  und  aus  jedem  Stücke'  des  Sten,  4^eTif 
^6ten  oder  6ten  der  übereinanderliegenden  Ringe  enspringt  ein 
Arm,  der  auf  ähnliche  Weise,  wie  die  Säule  zusammen^e* 
setzt  ^  sich  auf  mannichfaltige  Weise  «—  je  nach  den  verscbie- 
denen  Arten  — .  Vf  ieder  verzweigt«  Das  erste  Glied  des  becher- 
förmigen  Theiles,  welches  sich  erweitert,  und  in  mehrere 
Stücke  sondert,  heifst  das  Becken  („pelvis*'),  darauf  folgen 
die  Costae  primariae  und  se^undariae,  und  die  Scapulae^  2vri- 
schen  vi^elchen  sich  die  Intercostales  und  Interscapulares }  so 
wie  auch  die  Fectorales  einschieben^  Alle  diese  Theile,.  die 
Wandung  des  becherförmigen  Theiles  zusammensetzend,  ganz 
■auf  ähnliche  Weise,  wie  an  d^n  Stelleriden,  sind  von  regel* 
mäfsig  4*— ^5 — 6 — 7eckiger  Gestalt,  oft  auf  einer  Seite  gerun- 
det U.S.  W*  t)ie  Scapulae  sind  oben  hufeisenförmig  ausge- 
randet,  und  in  diese  Ausrandung  ist  ein  Arm  eingelenkt, 
oder  sie  laufen  dachförmig  zuy  so  dafs  dann  auf  beiden  oben 
zusammenlaufenden  Seiten  ein  Arm  aufsitzt,  'dessen  erste  Ver- 
zweigungen die  HUnde,,  und  di^  zweiten  die  Finger  vgenannt 
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werden^  wovon  jedes  Glied  auf  abwechselnder  Seite  noch 
mit  einem ,  eheii  so  ^egliedertdn ,  Tentakulum  versehen  is^« 
Die  obere  y  von  den  Armen  umpflanzte  Oeffnung  d^s  becher« 
förmigen  Theiles  ist  von  einer  starl^en  mit  vie}eckigeil  kalki« 
gen  Platten  überkleideten  Menabrai)  geschlos&e^ ,  welche  in 
ihrer  Mitte  eine  runde  MundOffniuig  besitzt,  und  sich  in 
Form  eines  Küsseh  aüfserordentlich  verlängern  kann.  Die« 
selbe  Membran  verläuft  dann  auch  auf  der,  nach  innen  gekebr« 
ten,  durch  einen  Halbkanal  ausgeholten  Seite  der  Arme»  HHnde, 
Finger  u.  ä.  w,  und  schliefst  denselben  vollständig.  —  Zur 
Seite  der  Säule  treten  gewdhnlich  regelmäXsig  oder  unregek 
mäfsig  vertheilte  Hülfsarme  von  rundem  oder  elliptischem 
Durchschnitte  hervor,  ebenfalls  aus  vielen  Gliedern  zusammen- 
gesetzt. So  weit  man  die  Basis  der  Säule  kennt,  scheint 
{olche  immer  festzusitzen,  seye  e$  durch  daselbst  au sgeschie-i 
lene  und  dfi^nn  erhärtete  Kalkmasse,  oder  durch  Bündeln  fibrö- 
ser Theile*.  —  Ueber  die  ganze  Oberfläche  des  Kdrpers ,  an 
len  Wandungen  der  inneren  Kanäle  und  zwischen  den  einzel-  . 
lei)  aneinandergefügten  ,  kalkartigen  Gliedern  breitet  sich  eine 
luch  im  fossilen  Zustand  nicht  ganz  v^er schwindende,  sehnige 
\ilasse  aus ,  welche  der  Ausscheidung  der  Materi«  in  diese 
ilieder^  der  B:e5orpfion  derselben ,  de):  Reproduktion  und 
ler  Bewegung  vorsteht,  durch  die  die  ganze  Säule  ipit  ihrez^ 
^ebeiiarmen^  die  Fangarme  des  Mundes,  die  Tentakeln  u.  a,  w« 
ich  i}eugen ,  ausdehnen  und  zu^amn^ienziefaen.  ->—  So  lang« 
as  Thier  aufsein^  Beute  lauert,  sind  die  Fangarme  des-Muh« 
es  mit  aUen  ihren  Xh^U^^n  horizontal  ausgebreitet}  nähert 
ich  aber  die  Beute,  so  ziehen  sie  sieh  zusammen,  viele^hun-t 
ert  Tentakeln  sind  zu  gleicher  Zeit  in  Tbätigkeit,  sie  zu 
mfassen ,  in  den  Armen  immer  wjeiter  abwärts  zu  führen  bia 
um  Munde,  der  aich  selbst  verlängert^  um  ihr  entgegenzui- 
ommen.  Dieser  führtdie  erhaschte  Beute  in  den  becherförmigen  - 
'heil,  der  sämmtlidhe  Eingeweide  enthält/  Von  die^n  wird 
er  zubereitete  Nahrungastoff  dann  in  den  Nahrungskana) 
er  Säule,  und  in  die  Kanäle  der  Arme,  F.nger  u.  a.  w.  fort« 
eleitet  zigm  Behufe  der  Nutrition,  —  Mehrei'e  Oeffnungen^ 
welche  Hr.  Miller^  regeln;iäfsig  vertheilt,  an  der  äuisern  Fläche 
es  becherförmigen  Theiles  wahrgenommen,  hält  er  für  die 
lündungcn  der,  Ovarien,  '  Doch  fragt  er  bei  Beschreibung - 
lehrerer.  astigen  Nebenarme  der  Säule,  deren  Enden  aber 
icht  beobachtet  worden  ,  ob  liicht  diese  vielleicht  mit  der . 
icit  abfielen,  und  als  neue  Individuen  ihr  Leben  fortsetzten  f 
Das  Wachsthura*  der  kalkigen  Theilie  acheint  auf  diese 
V«i&6  Statt  9u  finden  |dafsn«uö  Scbicbtei)  um  di^  schon  iiiX^ 
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her  gebildeten  herum  abgelagert  werden,  wie  das  bei  den 
Stämmep  der  Vegetabilien  Statt  findet ,  und  aus  der  concen- 
trischen  Streifung  vieler  SUulen^    und  auch   anderer  Gliedei 

äeschlpssen  werden  k^nn,  wo  die  Streifen  Ringe  von  einan- 
er  abgrena^en,  di^  otfenbar  von  verschiedenem  Alter  und 
Condensationsgrade  su  seyn  scheinen.  Das  Wachs^thum  der 
Säule  in  die  £änge  aber  scheint  durch  Einschiehüng  neuer 
Glieder  zwischen  die  altern  am  obern  Theile  dev  SSule  gegen 
das  Becken  hin  Statt  zu  finden  ^  da  man  hier  oft  dergleicuen 
antrifft ,  die  im  Verhältnifs  zu  andern  zan|lchstli^genden  von 
aufserordentlicher  Dünne  sind  9  obgleich  die  einzelnen  Glieder 
selbst  ohne  Zweifel  mit  der  Zeit  auch  ihren  Höhendurchmes- 
«er  vergröfsern«  Auch  nimmt  man  wahr,  dafs  Nebenarm(», 
anfangs  zwischen  zweien  Säulengliedern  hervortretend,  mit 
der  Zeit  mitten  auf  eineih  solchen  aufsitzen. 

Man  findet  ferner  mehrere  Beweise  von,  reproduktiver 
Kraft  dieser  Thiere;  unter  andern  den,  dafs  einer  der  um  den 
Mund  stehenden  Fangarme  p^enbar  weggebrochen,  aler  wie- 
der ersetzt  worden  warduYch  einen 'weit  kleineren,  von  viel 
geringerer  Consistenz*  Denn. die  Consistenz  der  kalkigen 
Qlieder  ist  im  lebenden  Zustande  nach  dem  Alter  v.erscbieden 
und  ihre  Grade  verrathen  sich  auch  im  fossilen ,  theils  durch 
die  dunklere  oder  hellere  Färbung,  theils  an  der  glättern  oder 
rauhern,  runzlicliern ,  durch  stärkere  Zusammenziehung  oder 
auch  Zusaromendrückung  entstandenen.  Oberfläche  der  Theile. 
Di^  Gelenkilächen  der  einzelnen  Glieder  sind  zuweilen  platt) 
.  gewöhnlich  aber  zu  mehrerer  j^efestigung  mit  strahligen ,  con- 
centrischen  ,  parallelen  oder  andern  korrespondirenden  Erha- 
benheiten und  Vertiefungen  versehen.  Vorzöglich  ist  hier 
ein  bedeutender  Unterschied  bei  den  Gliedern  des  becherför« 
migen  Theilcs,  welche  nämlich  entweder  sehr  dick  und  dahei 
niedrig  und  gelenkartig  uiiter  einander  verbunden  sind  (I.Crin. 
artictilata)  ;  oder  sie  sind  dünn  und  hoch ,  Tn  Form  aufrecht 
stehender  Flotten,  und  nur  unvollständig  ineinander  gelenkt 
(II.  Grin.  semiarticulata) ;  oder  Endlich  sie  sind  bei  derselben 
Form  gar  nicht  gelenkartig  verbunden,  sondern  nur  durch  die 
äufsere  membranöse  Bekleidung  zusammengehalten  (III.  Cr. 
inarticulata).  Noch  kommt  ein  anderer  Fall  vor4|  dafs  n.'lailich 
die  Glieder  des  becherförmigen  Theiles  vollständig  an  den 
Näthen  verwachsen  sind,  was  jedoch  vielleicht  nur  Folge 
jugendlicher  Ausbildung  ist  (da  die  einzelnem  Glieder  sich 
,noch  nicht  gehörig  von  einander  geschieden  haben},  aber  hi^ 
.»»  mehrerer  GewifÄheit  eine  besondre  Abtlieilting  erheischt 
(lY.  Gr.  coadunata^).      Zur  Charakteristik  der   Gesohlechter 
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dient  die  Art  der  Verzweigung  der  Fang^rme,  die  Zusauimenf 
setzsung  des  b.echerfdvniigen  Theiles,  die  Form  der  Säule  und 
dea  NvhrungsJcanals  ,  weiche  letzten  a^ich  so  wie  die  SteUung 
und  Form  der  Seitenarnre  und  der  Oherflächenbeschatfenbeit 
die  Arten  zu  unterscheiden  dienen.  Ausnahmsweise  jedoch 
findet  man  auch  zut  Diagnostik  der  Arten  die  Zahl  der  Finger 
zu  Hdlfe  gerufen. 

""  Nachdem  wir  hier  die  allgemeinen  Jle^ultate  der  Unter- 
suchungen des  Vfs.  i?usammengestel]t|  beginnen  wir  die  An- 
ordnung seines  Werkes  zu  verfolgen,  utti  dann  »Qch  einige 
eigne  Bemerkungen  anzuftchliersen.  ^ 

S.  1^~5.  Bemerkungeri  ilber  Geschichte  und  Systematik 
als  Einleitung^  8«  7 — 12#  Allgemeine  Beobachtungen  über 
Synonymie«  geologische  Vertheilung  und  Classification.  Hier- 
su  S.  142*  noch  eine  besondere,  vollständigere  Tabelle,  worin 
alle  Felsarten  nach  dem  Alter  aufgeführt  werden ,  in  welchen 
sich  jede  einzelne  Art  vorfindet.  Resultat  i^t:  dals  die  eine 
lebende  Art  noch  fossil  (?)  bis  zum  altern  Fldtzkalke  \iiiiau{ 
vorkomme,  der  älteste  Fidtzkalk  aber  die  meisten  fossilen 
Reste  enthalte,  die  im  Uebergangskalkstein  sehr  selten  weiv 
den,  und  mit  den  obern  Schichten  der  Gfauwacke  ganz  auf« 
hören.  S.l 3—^16.  Eine  analytische  Tabelle  zu  Untersuchung 
der  einzelnen  Geschlechter  und.Arten.,  welche  hier  beschrie«  . 
ben  werden.  'S.  17  — 113*  Systematische  Beschreibung  mit 
den  beigefügtt^n  Abbildungen,  Voran  geht  jedem  GeschTechte 
.  eine  besondere  Tafel  zu  Versinnlichung  der  Geschlechtskarak«« 
tere«,  i^ann  folgten  alle  verschiedenartige 'Reste  der  einzelnen 
Arten,  vollständig  abgebildet»  S.  114 — li7  findet  sich  noch 
ein  Anhang  von  später  entdeckten  oder  unvollständiger  bekann- 
ten Ai  teil  ,  lind  S.  117  —  121  ein  Auszug  aus  SchhtMm*s  fetre«- 
faktenkunde  mit  Vergleichung  der  Synonyme.  —  S.  123 — 133.  ' 
Allgemeine  Bemerkungen  üb^er  die  Geschlechter  lebender  Ste^ 
leriden:  Euryale,  Opbiura,  A&teria  und  zumal  Co matula« 
S.  134 — 139,  Beschreibung  eine$  fossilen  Stelleriden-Geschlech* 
tes:  Marsupites  ManteH.  Zuletzt  eine  Erklirr ung  der 
Steintafeln.  ^        . 

I,  Articulata.  1.  Apiocrinites.  MiU,  Säule  nach  6ben  sehr 
verdickt,  6  Becken  st  tipie,  6  Costae  primariae,  5  secundariae^ 
6  Scapulae,  io  einfache  Arm^  mit  Tentakeln  versehen,  a.  A. 
lotundus;  6.  A^  ellipticus;  C  A.  elongatus?;  aus  dem  Anhange^ 
2.  Enci-initi^s.  Mitl.  Säule  gleich  dick,  Gelenkfläcb^H  der  Glie- 
der strahlig,  6  Backen ^t (Icke,. 5  Costae  primariae«  6  secunda* 
riae,  6  Scapulae,  10  Arme,  von  einer  doppelten  Gliederreihe 
gebildet,  «ijit  Tentak^rln  verstehen :  a.  E.  MoniliforkDis  (Encri- 
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nhh  CAliltormh  ß^m.  p.  SMoihJ^.  3.  Pentacrinites.  Mill.  Säule 
gleiclMiiqk,  Gelenkfläclien  mit  filiifblat^* förmiger  Streifung; 
i5  Beckenatücke»  5  Costae  primariae,  5  $ecundanae,'5  Scapu- 
}ae ,'  ,10  Arme,  20  Hände ,,  jede  liiit  mehreren  Fingern.  ^  Viele 
Seitenarme,  a.  F.  Caput  Meduaae  (laia  Asteria  Lm«  £n.cr im tes 
Caput  jVIeduaae  ij«am,);  &.  F«  Briareua«  ( Einer«. }) ri tann icus  «. 
Schlotk.)'i  c.  F.sübangularii;  d.  F.  baaaltifbrm.ia;  f,  F.  aubbasa)- 
tiformia;  /.  P.  tubercujatu« ;  ^.'F.  Jaevis;  h^  F.  mQniliförmii. 
II.  Semiarticulata.  4.  FQteriQCiinites  M<//..*'SäulengUeder 
rnit  atrabligen  Gelepkfläcben y  und  rundem  Kanal,  und  mit 
Seitenarmen.  5  Becken s^cke  (vielleicht  Qostße,  im  F$^Ue  das 
wahre  Becken  «ehr  klein  und  überaeben  wäre),  5  InterCosta- 
]es,  5  Scapulae,  5  A^me,   o.  P^  crassua;   b.  F.  tenuia? 

IJI.  Inartici4j|ata«    5.  Fl^tycrjnitea  MUL  Säule  ftii^fkantig 

oder  eUiptiacti  »^  mit  yielen  Seitenarmen.   Becken  acbaaleniör- 

niig  fünfeckig  au«  3  ungleichen  Stücken  gebildet;   5  Scapulae: 

a*  F.  laevia;  6«  F.  rugosua';   p*  F.  tuberculatua;   d.  F,  granuk- 

tns;    A.  >  F.  atriatua  ;    /.  F.  pentfingularia.     6* .  Cyathocrinites 

Mill.   Sälila  rund  -oder  fbnfk|uitig  mit  Seitenarmen.    J^eckett 

schaalenförmig  fünfeckig »  aua  5  Stücken  bestehend  f  5  Costae, 

.  5  Scapulae  ,  i.  vinregelmälaiger  Int^racapularia  f    10  Arme,  20 

Hände,  a.  0.  planum;  b..  Q.  tuberculatua ;  c.  C.  rugbsua  (Encr. 

verrucoaua.  v.  .S^ÄioM.);  d.  £.  (juinquangularia  (  Feptacr.  exca- 

vatua  t).  Sckloth.)i  e.  C.  abbreviatua  ?  .     7.  Actinocrinitea  MUl, 

■  Sätile  m-nd«,  Nahrungakan^l  rund,   Seitenarnie  uhregelmäfsig 

•  Stehend;    Becken  flaco,  «ecli^eckigy  aua  drei  gleichen  Stücken 

-bestehend,    ß  Costae  primariae^  wovon  eine  unr^gelmäüigt 

6  Intercoatälea,  6  Coat^^e  aecupd^riae,   6  Scapulae  (keine  der 

uiiregelmäfaisei^  Coata  entaprechend})    viel^  pecto.ralea,  10 

Arme,  viele  Hände y  Finger  u,  a«  w.    a.  A.  triacon^adactyhis; 

b.  A.  polydactyJu^;  c.A.  laevia?;  J.  A«  rooniUformisif  8.AbQ« 

docrinitea   Jklilh   Nahrungakanal   der    Säule    fünfblattfürinigf 

'  Becken  .flaqh ,  ^aeitig,  aüa   3  ungleichen  Stücken  «uaam.men- 

geserst;    5  Qoatjte,    5  Intercoatalea  priinarii^e,    5  aecundariae, 

/^  Sc^puleie,    10  Arme;    y^^l^  In^eracapul^rea  utid  FectoraH 

a.  11.  yerua  (E.  echinoidea  p.SQhhth.)l  b,  R.  ^u£nq[uaugularis>; 

(E.  echinatua  w.  SMoth,),  -s- 

ly.  Qradunatai-  9.  Eugenwprinitea  IVEül^  (Enprinite«  qaryo- 
phy]]itea  v.  «Sc/j/otA.),  -^^   \ 

5VIarsiupit«i  Wfani.  hat  kein^  Säule,  wie  di^telleriden 
alle,  aher  eii^e  Bodenplatte  de^  becherl^rmigen  Thei|e4,^^^ 
gtelje  ^der  oberateq  Säuleppl^tte  tei  dep  Gunoide^n  vertre- 
tend t   5  fft^ifteltige  Ctt^^^i    5  sechsseitige  In^!?4Cpata}?St  5 
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.  Mill«^  nat.  kistorj  of  rite  Griaoidea.  tl23 

Die  9orgfährgeiiUnter«Lioliungen  des  Verfafts: 9  wodurch 
die  Familie  der  Cyinoideen.su  sehr  «ahlreich  s^n  Arten  gewar« 
den,  wodurch  ihr  Bau  so  genau  ausgeautteft,  und  ihr«  Ver« 
wandlschaft  mit  andern  Tnie;*faHÜlit;n  so  getr«uUch  nacljge>- '  , 
wiesen*  WQrden,  auch  die  Oekonoinie  dieser  Thiere  nidnch<!iS 
Licht  erhalten  hat^  sind  gewifs  höchst  verdienstlich,  und  ver- 
dienen eifrige, Unterstütanng  von  Seiten  aller.  Fr^und^  <ler 
Fetrefakten*  und  Thierkunde,  Durch  die  zahlreichen  Ahbil« 
düngen  in  seinem  Werke  Habßn  seine  Untersuchungen  noch 
einen  weit  bedeutenderen  Grad  ~vQn  Brauchbarkeit  erhalten, 
obschon  dadurch  nothwendig  die  Kosten  der  Anschaifung  be- 
trächtlich vermehrt  werden  mufsten«  Dagegen  möchten  wir 
heaweifeln,  dafs  die  beschreibende  Nomenklatur  «ehr  glücklich 
gewählt  seye,  da  durch  dieselbe  eine  Analogie  gewisse:*  Th^ile 
dieser  Thiöre  mit  andern  höherer  Thiere,  als  mit  den  Becken, 
der  Rippen,  der  Scapulae,  Armen,  HUnden;  Fingepi  u.  «•  vy. 
angedeutet  wird,  die  wir  nicht  nacbzüweiseii  vermögen f  weSf 
halb  denn  ^uch  diese  Andeutung  zU  Verwirrung  und  unrich- 
tigen Ansichten  leicht  Väranlassung  geben  kann ,  wenigsten« 
besser  vermieden  worden  w$re^  zumal  da  der  Verf.  selbs^t 
wiederholt  zu  verstehen  giebt,  dafs  er  zweifelhaft  aey,  wel- 
chen von  diesen  Theilen  bei  dem  eine^i  Geschlechte  er  aU 
Aequivalent  oder  Analogon  bei  den  andern  ansehen  solle.  Diese 
Zweifel  ri\hren  von  dem  Umstaiide  her  9  dafs  manche  der  ge- 
nannten Theile  ßo  excessjv  klein  werden  l^önjien  »  dafs  ma« 
sie  leicht  übersieht,  oder^och  unrichtig  deufet;  dafs  bald  die 
5  Theile  eines  Ringes  am  Becher  auf  den  fimfe«  des  vörherge^ 
henden  Ringesi  aufsitzen,  bald  mit  ihnen  alterniren,  und  sich 
zwischen  sie  einsenken;^  und  endlich  davon,  dafs  man  dieje- 
iiigen  Theile»  von  denen  die  Ajrme  ausgeben,  ihrer  f'unktioa 
nach  für  analoge  y  ihrer  Lage  und  Form  nach  aber  fClr  sehr 
verschiedenartige  :(u  halten  geneigt  ist.  Vorzüglich  glaubeix 
wir,  dafs  der  erstere  Umstand  ipebr  Berücksichtigung  verdiene^ 
als  ihn^  h\s  jetzt  geworden. 

D4  der  Vaxi',  selbst  aber  Zeichnungen  ^uf  Stein  gefertigt 
bat,  so  ist  man  versichert,  solche  mit  der  Beschreibung  iin 
genauesten  Einklänge  au  finden.  I^eidep  aber  verratlien  die 
Zeichnungen,  dafs  der  Verf/sehr  wenig  geübt  ^seye,  wenign 
stens  in  der  A]:beit,  sie  auf  Stein  au  ilbirtragen;  denn  sie 
sind  ungewöhnlich  roh,  grob,  didi^r  gröfser^r  Raum  erforder- 
hch,  aber  doch  manche  feinere  Charaktere  nur  undeutlicUi  i»^d  v 
die  Umrisse  der  auseinai»dergelegten  Theile  wenig  genau  sind, 
Papie^-  ixv^i  Di;ucl^  sind  (lufdie^st  elegant, 
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Sotletnnia  Impern  ah  ^ugustissimo  Baffarorum  B.ege^  JtfaswnUkmo 
Josepho  qutnque  ahhine  Ivstris  fauste  felicktr  prospereque  sus* 
cepti  d*  Xt^f.  febr^  rite  eeUhrahda  indich  Acadendae  Fride- 
tlco  •  jilexandrinae  Vrorector  D.  Th*  Eritm  Äug,  Mehmßl ,  tonsil, 
aul,  et  philüs,  P.  P.  O*  com  procancellario  et  rthquo  sertatu»  — 
De '  regia  tnajestate  Uberarum  eivitatum  icriptoribai  celebrata  non^ 
■  nulla-pratfqtur  D.  Ludootcur  Heller^  consU,  auL  et  pfdIoL 
P.  P.  O.  —  Erlangae  Typ'u  Jmtgeanix,  MDCCCXXIK  20 
Seiten  in  .4. 

Or.tuio  in  memoriam  Imperii  ab  uiugastissimo  Baoaromm  Rege  Mojd- 
miliano  Joseplio  ante  haec  quinque  luitra  fausta  sidere  summisqu» 
omnium  ptausibus  suseepti  D-  JCf^U-^Febr,  in  iemplo  acadeniieo 
habita  a  D*  Ludovieo  Heller o^  eons\  etc*  ib.  eodi  auch 
20'S.  4, 

JleF.,  der  vor  6  Jahren  ein©  mit  allgeineinein  Beifall  auf- 
gefiommene  Rede  des  Yerfs.  las  *),  erwartete  auch  von  diesen 
swei  Festschriften  etwas  im  Inhalt  und  Vortrag  Gediegenes; 
und  fand  sich  in  seiner  Erwartung  nicht  getäuscht^  Das  Pro- 
gramm stellt  üher  den  angegebenen  Gegenstand  die  interessan« 
testen  Aeusservingen  hei  ^  den  repuhlicanischen  Alten  zusam« 
men,  und  benutzt  auch  zweckmäfsig  die  neu  aufgefundenen 
Bücher  de  re  publica  des  Cicero.  Vielleicht  hätte  sich  das 
Material  durch  manches^  Intl'ressante  noch  vermehren  lasseU) 
wie  denn  wohl  auch  Bodinns  de  re  publica  Lib.  VI.  cap.  4* 
und  5«  Terschiedenes  aus  den  Alten  fiber  diesen  Gegenstand 
vorbringt ,  das  hier  nicht  berührt  ist.  Doch  ohne  Zw^eifel 
lag  dem  Verf.  noch  Vieles  vor 9  was  er  des  Raumes  wegen 
oder  '  seines  besondern  Zweckes  wegen  bei  Seite  legtd.  .Der 
lateinische  Vortrag  ist  lebhaft  und  schön ,  und  wenn  wir  ei- 
nige Ausdrücke  angeben  ,  die  wir  nicht  gewählt  haben  wor- 
den p  so  wollen  wir  doch  damit  nicht  sagen ,  dafs  sie  den  gu- 
ten Eindruck,  den  das  Ganze  macht,  stören.  Unt^r  diese 
Ausdrücke  rechnen  wir:  Die  technischen;  S^S,'Democratiam. 
S.  10.  THonarehas, ' S.  12*  oligarclnae,  S.  18.  gentes  barhariorts 
(scheint  in  der  Prosa  nicht  vorzukommen }• 

^  In  der  mit  noch  gröfserer  Sorgfalt  gefeilten  in  acht  ora- 
torischem  Tone  gehaltenen  und  nie  sinkenden  Rede  haben  \nr 


*)  Oratio  im  memoriam  Latheri,  quam  d.  II.  Jan.  MDCCCXVIII* 
in  Senain  Acadctouco  recitavit  D,  Lndov,  Heller^  litt.  Graec.  et 
Lat.  P.  P.  O.  et  Semiii,  Fbilol.  Directoxw  £tlaogae«  lf>|>ii  A- 
£.  Junge.  23  S.  4* 
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wegefn  der  Liebhaftigkeit)  mit  der  sie  uns  forts^g,  erat  hei   , 
der  «weiten  Lesung  an  ein   Paar  Stellet^   Anstofs  gefunrlea 
z.  B«   S,   10«   vtfio  cr^ati  acd  tentporU  laudätor»s^  -S.  19.   S»mifa»^ 
cularia  imperii  hodierno  quinque  lustralium  die  cartmmo  tfla 
cppiti  -precaxur.  —    Der  S^cblüfi  ist  besonders  tfchön,  eihebencf^   j 
begeistert  und  begeisternd,  und  wir  wünschten  ibm^  wenn 
uns  nicht  die  Einrichtung  dieses  Instituts  KOr«e  geböte ,  gtinx  . 
hersetzen  zu, können*  ,    .Hier  nur   die   drei  letzten   l^eilen  ; 
Ihit   in  secula^  ipsum    regni  ßavarici   conditorem^^M,  \Ji^'fwtdass&    < 
profpgritatem    papuU  sui  trjhus    praeclarUsimis  ad  diuturmtatem  rei 
puBlicae  rebus  vonfirmatis  fVßligione i  lib&rtäte^  olementla^^y 

Von  demselben  Verf.  zeigen,  wir  für  diejenigen,  welche    > 
sich  für  den  Lucßaus  interessiren  ,  folgende  zwei  Gelegenheits« 
Schriften,  dre  zumProrectoratswechsel  tÖ22  und  1823  geschrie- 
ben sind,  nur  mit  ein  Paar  Zeilen  an; 

Lucatn    looos    quosdam   adv^rsus  crUuorum  t^nkamna    vindicat  D% 

Ludovicus  Heller.      Erlang^ae  iß22, 
Vindicias  Lucaneas  contintuu    D,  Lud»  Selltr^     MtlaHg€i&  162S« 

2  Bogen  in  Folio. 

Sie  sind  eine  nicht  zu  fiber&ehen de  Beilage  zu  der  neuen 
Webersiihen  Ausgabe  des  Lucanus,  und  vertheidigeri  mei*»' 
stens  die  herküunuUchen  Lesarten  gegen  Bentlei ,  Ezra  Clerc^ 
van  Jever, 'Burmann,  Oudendorp  und  Corte»  Es  ist  \ins  nicht  * 
erlaubt»  ins  Einzelne  zu  gehen;  wir  versichern  nur  im'^AlIw 
gemeifien ,  dais  uns  diese  verth^idigungen  gröfttentheils  ge- 
lungen scheinen ,  und  bertihreh  nixr  ein  Paar  Stellen ,  um  dem 
Hrn.  Verf,  zu  beweisen,  dafs  wir  seine  beiden  Schrifteti  ge-» 
nauer  durchgelesen  haben.  Zu  I,  S72.  Jussa  sequi  tarn,  passet 
mUii  quam  oelle  i^ecesse  est  sagt  er  ganz  recht  Über  den  Sinn  der 
Stelle;   Solus    CamerarUs  r^te;  nßcesse  ßsty  m^  passet  quod 


*y  'Eine  sehr  ehrenvolle-  ErwShnmig  In  ^zfehohg  imt  Inhalt  und 
Sprache  verdient  die  uns  zufälliger  Weise  zu  Gcsi<!slit  gekoni«> 
mene,  auf  dieselbe  Feierh'chkeil  vcrf^Iste  9  Rede  ä98  Reotors  am- 
6jinna.siium  2U  Baireuthy  G,  ^.  Gabler^  welche  den  Titel  hat  9 
De  regit  sii>e  shtgularis  imperü  majestate  äc  safictitate  cum  pm^ii- 
hus  civibus  tum  studiosae  maxime  jvx>entuti  pie  religioteque  do- 
lenda»  IV.  luid  26  S.  in  4.  )  I>«t  Au«drüclt  ist  rein»  würdeyoH, 
klar  und  schon  j  nur  konnten  wir  in  der  Vorrede  S.  I.  die  Re«i 
densart:  pJdlohgorum  honores  Melius  a  me  fwesso  nicht  ver« 
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fuss^riSß  quum  veitm*  Allein  vot  und  ifach  dieser  Erkli)« 
rung  giebt  Camerarius  norli  2  niidere,  von  denen  die  erst» 
Von  ,dieAeiD  Sinn  abweicht,  «o  du£i  er  selbst  nicht  mit  sieb  im 
Reinen  gewesen  an  seyn  scheint.  Voran  steht  nSRiIich:  Oi- 
icurior  est  sensus,  Nacesse  est  ^  itufuitf  n^Ud  sequi  oelle^  pro  virili 
•parte  niett^  qnaäuKerts;  und  nachher:  tarn  est  ut  possim^  hoc  est^ 
iia  potestas  aäest  -sequi  te ,  quani  necestitas  impqnitur ,  ut  »elim.  Nc' 
cessitatem  autvm  dicit  vel  dacis  reverentiae  et  saeratnenti^  vel  dhmm 
äundi  periculis  impenäentibus^  vel  etiam  addictae  voluntatis  Caesari  etc> 
Zu  ly  102.  S(£.  si  terra  recedaif  Jonium  jiegaeo  frangat  rmre. 
Hef,  wundert  sich^  dafs  unter  den  mancherlei  Mi i'sgriÜen  hei 
(jieser  Stelle  nicht  auch  der  vorgekommen  ist,  sie  nach  Hör. 
Od.  III,  3,  7.  8,  ^si  fractus  illahßiur  orhis  impaff ulum  ferient 
ruinaei)  corrigiren  zu  vroUan  frßpget%  wie  alte  Ausgaben  und 
einige  Hmidscbriften  haben. —  I,  l43.  S(j.  -^  ^^^1  non  in  Caesan 
tantum^Nomen  erat^'  pee  fama  duciss  Die  ErJclärung  des  Bur- 
rnann  und  Micyllus  ^die  chronologische  Ordnung  fordert,  da[s 
Micyllus  voranstehe)  hat  auch  Bersmann,  in  seiner  nicht 
SU  verachtenden  Ausgabe  Lps.  1809)  nämlich, dafs  eoAii/w  ad« 
verbialxsch  zu  nehmen  sey.  Daselbst  v,  144  -*-^  146*  sed  nescia 
virt9ts  Stßre  iocQj  solusque  pudor  iiQii  vincere  hello»  Acer  et  imlomi' 
ms:  -^  Wenn  Hr.  H.  hier  über  die  Erklärung  Jevers  sagt, 
^r  widerspreche  ihm  nicht  wenn  er  die  nescia  virtus  stare  loco 
erkläre:  quod%  quem  ad  piodum  Pompejus  paremt  ^z<^  priörem  Caessr 
npn  tulerit;  wobei  er  aber  auch  die  andere  Erklärung  nicht  iör 
verwerflich  b^lt :  qnqsi  nunquam  cessare  vol  quiescere  potuerii  Ändt^ 
ffssus  homo.  Nur  das  Liets^tere  ist  eine  Erklärung  def  Stelle, 
und  ^war  die  rechte;  das  Erstere  ist  nur  eine  Notiz  oder  eine 
Erläuterung  aus.  der  angeführten  Stelle  v.  4 25.  sq.  Gleich 
q^rauf  sagt  Hr.  H.  t^ec  valds  renitimur  interpungenti  post  ein* 
certft  ttt  beJlo  conjungatur  cum  acer  et  indomitus :  Imius  saU 
tem  hocf  quam  Bentleji  iaoentum:  pudor  non  vincere  lente> 
Hier  haben  wir  uns  am  Aande  bemerkt:  sed  &ga  valde  renm. 
Nicht  als  ob  wir  Bentleis  Gewaltthätigkeit  billigten,  oder 
Bersman^s  Erklärung;  9«aiiipür  vincer^t^  nisi  h^llo  vinceret ^  fokr 
ei  erat:  für  riothwendig  hieJten;  sondern  weil  die  ganze  Struc* 
tur  d«rllede  und  der  rhythmischen  Periode  jene  Ihterpunction 
nicht  duldet^  Bei  der  Stelle  v,  28^.  Par  luhon  ,atque  metui 
pretia  majore  petunturs'  hätten  wir  metüs  Heber  nacb.  dem  bekann- 
ten tropischen  Gebrauche  für  periculum  genommen,  als  so  weit« 
l^uftig  durch  cura  atque  söUicituda^  tttm  dei  ßpt$  instituendis  proeliih 
qußm  dp  fuecüsiufßltci  erklärt. 
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üebär  die  vorgßhliehe  Auiartung  der  Studierenden  in 
uns  er  er  Zeit*  Betracfitangm  und  Vorschlüge ,  veranlasste 
dur^h  die  neuesten  Naehricluen  über  Studentein  ^  Vereine.  Elternf' 
Lehrern  und  Vorständen .  zur  Beherzigung  von  Dr  * J.  £.  Graf* 
ser,  K*  Bäierm  Regierungs^und  jLreissthulrath^  Bayreuth  und 
Hof  hei  Grau.  1824.  8.  leo  Ä.         /    ^  ^      1  fl.  iokr» 

Dör  "Vf.,  mit  welcbem  Rec.  einige  Jahre  in  gerneinachafu 
licW  Oberaufsicht  tlbe^  die  säinitilichen  Ünterricbtsäm stalten 
einer  Baierischen  Provinz  —  ohne  allen  Confessionsstreit  — ^ 
SU  würken  das  VergnCtgen  hatte,  benutzt  die  gerichtlich  er<^ 
regte  aUgemeine  Aufmerksamkeit  auf  einige  durch  einen  grund<* 
bösen,  politische  sophistischen  Zeitdämon  untec  die  den  Stu<* 
dien  gewidmete  Jugend  hineingekommene  Verirr.ungen  und 
Ausartungen  ,  nm  als'  ein  Mann  von  vieler  Erfahrung  und  im^ 
meribrt  reger  ThStigkeit  manche  Vorschläge  und  Wünsche 
.  hörbar  zu  machen ,  durch  welche  viel  Uebels  zu  verhüten  gi^» 
Wesen  wäre,  vieles  wenigstens  zu  hessern  seyn  würde,  ßie 
Schrift  hat  den  grofsen  Vorzug ,  so  recht  in  das  Einzelne  der 
Würklichkeit  und  ihrer  Urss^chen  hineinzugehen,  wie  die  laut 
gewordenen  Begriffe  von  hüi'gerlicher  und  pädagogischer  Frei-r 
beit  würken  mufsten.,  die  man  nicht  durch  Heinmen-.  allein^ 
sohdern  niehr  durch  klare,  bestimmte  Berichtigungen  uhschäd« 
lieh  machen  und  zum  Guten  wenden  kann ;  wie  alsdann  der 
ganze  lange  Kriegslauf  durch  den  t/mgang  mit  den  Einijuar- 
tierungen ,  durch  den  Anblick,  was  g'ebieterische  Gewalt'  ver^ 
möge,  durch  Störung  geordneter  Erwerbsmittel ,  durch  4<^n 
Reiz,  auf  abentlieu  er  liehe ,  gewagte  Weise  ein  schnelles 
Glück,  zu  machen,  Vjörnehmlich  aber  auch  durch  das  Mifsver- 
hältnifs  y  in  welchem  die  sonst  gangbaren,  allzu  mechanischen 
Angewöhnungen  und  Anleitungen  zur  Religiosität  und  Sitt- 
lichkeit gege^n  das  aUgemeiner  gewordene  Verlangen^  nur  nach 
Ueberzeugurigsgründen  zu  gehorchen ,  stehen  blieben,  .  zur. 
Mifsbildung  der  Eltern  9  und  dadurch  endlich  auch  der  Jugend 
beitrugen»  Daher  der  Mangel,  j^.die  Umkehrnng  der  häuisi-» 
liehen  Aufsicht,  wo  Kinder  mehk  als  Herrn  im  Haujjie,  und 
statt  der  Arl)eit  an  alles  das  gewöhnt  werden,  was.  die  Eltern 
seihst  kaum  ftir  ihr  Alter  erwerben  konnten.  Daher  das  Bestre« 
b^n,  im  Lernen /nur  spielen,  ini  Denken  nur  phantasieren 
und  mit  Eigendünkel  origtnell  und  idealisch  seyn  zu 'wollen^;, 
uneingedenk  der  grofsen  Regel ,  dafs  nur,  wer  zu  gehorchen 
(d.  i.  Ordnung  zu  befolgen)  gewöhnt  i.st ,  auchugut  regieren 
(sich  und  andere  in  verständiger  Ordnung. zU  halten)  tauglich 
seyn  wird.     Diesen  und  anderen  Uebeln  setzt  der  Vei^.  I^cht 
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tovaktistte  Vor«chläj|e  cu  Verbes^e/rung^n .  entgegen  ^  denen 
KeiSpens;  grofse ,  vieUache  Beherzigung  wünscht. '  Bei  &  81. 
stimmt  Rec«  mit  des  Verfs.  Winken^  dal's  die  Religion  „nicht 
»ur  Vaeallin  des  Verstandes  herabgewürdigt  werden  solle,*« 
insofern  Überein  ^  wenn  der  Verstand  nicht  mehr  thut)  als 
ihni  'dort  zugeschrieben  wird.  Alsdann  wird  er  nur  dadurch 
tsidelswerth , .  weil  manche  Individuen  durch  ihn  nicht  mehr 
thun,  als  da«  kaltblütige  .Wiederholen  einiger  Vernünft- 
gründe thim  kann.  Ist  es  denn  aber  Schuld  des  VerstaAdes^ 
wenn  das  Verstehen  der  Gründe >  gotteswtirdig  (nach  der 
DivinitUt}  und  nach  den  mdglichbesten  Einsichten  (nach  dem 
Idealischen  der «  Menschheit )  .  au  wolle^n  und  2u  bandeln, 
;  nicht  lebendig  gemacht  und  Über  das  ganze  ^GemÜth.  verbreitet 
*-  wilrd;  Immer  wahr,  dafs  das  b]t>fse  Verstehet^  und  Einsehen 
der'PSttht  und  des  Rechten  notihr  nicht  piliefatgetreu  macht, 
,  Aber  in  einem  durch  die  Einsichten  ert^egten  und/dttrchdrun« 

feneri  Gemüth  wird^  wenn  diese  nur  nicht  auf  vergänglicher 
[ingebting  in  Meinungsglauben  beruhen ,  gewiss  in  der  Folge 
viel  leher   der  gute  Säame  keimen  und  gedeihen   (den  Willen 
.  be(ri«oht«ti)  als  da,  wo  er  entweder  gar  nicht   eingedrungen 
(verstanden)    isty  'oder  da   wo  nur   taubes   Korn    eingesäet 
wurde.  tt^  £•  G.  Pautus$ 


ß^uripldB^  Würktf  verdeutscht  von  Friedrich  Hejuirich  Bothe. 
Jjttgäbe^  letzter,  Hand.  2ter  Band  424  S»  6ter  Band  XIV 
{Lehen,  des  Euripides)  und  4Ö1  «5.  1825  n*  1824-  ^,  5.  Mann* 
heim^  P'erlag  von  Tobias  Löffler.  9  fl* ,  12  fl.  U*  13  fl.  30  kr. 
auf  Druck -^  Scbrerbr  und  Fostvelinpapier. 

Wir  haben  bereits  im  vorigen  Jabrgai^g  den  ersten 
Band  dieser  neuen. Bearbeitung  angeceigt|  ohne  uns  aber,  den 
Gesetzen  dieses  Institus  gemäls^  in  eine  niihere  Beurtheilung 
einzulassen.  Indem  wir  die  Erscheinung  der  folgenden  Bände 
dem  i^ublikum  ankündigen»  itlgen  wir  noch  Einiges  bei,  was 
bei  einer  l»i]] igen  Würdigung  nicht  übersehen  werden  darf. 
Es  gehörte  bekanntlich  diese  Uebersetzung,  deren  frühere  Aus- 
gab« in  den  Jahren  idOQ— l80ö  erschien^  z^u  den  ersten  Ver- 
suchen in  Deutschland^  einen  Griechischen  Dramatiker  seiner 
ganzen  Form  nach  vollständig  in  die  deutsche  Sprache  zu  über- 
tragen. p,er , Beifall ,  den  dieser  Versuch  bei  einem  Herder, 
F.  A.  W.olf  und  andern  Kennern  ^ich  erwarb,  ermutbig^« 
den  VerfV  und  schien  ihn  für  den  Tadel    und  d\e  Herabsetzung 
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Anilerer  sii  entschädigen.  Jedoch  wteit  entfernt  9  diesen  Vet« 
such  füt  vphkomaien  gelungen  ;bu  "Balten,  und  eifrig  bem^ht^ 
der  erlangten^ Gunst  fener  Kei^ner  sich  iinmer  würdiger,  zu 
machen,  unterlfefs  er  In  der  langen  Zwischen&eit  seit. dein 
Erscheinen  der  ersten  Ausgabe  nichts  |  was,  wie  er  glaubte^ 
dienlich  seya  konnte,  die  Fehler  dieses  ersten  Versuches,  zll- 
verbessern.  Die  bedeutenden  Fortschritte,  welche  die  Fbi- 
lebgie  überhaupt  seit  jener  jSeit  gemacht,  die  nun  b^stimnlter 
gezogenen  Gränzen  der  vorher  oft  jugendlich  ausschweifenden 
Kritik,  insbesondere  die  Vorliebe,  womit  seitdem  das  Stu-» 
dium  der  alten  Metrik  betrieben,  kämen  dem  V-erf.  dabei  nl^ 
Erdings,  sehr  zu  statten«  JVJanches,  das  damals  höchst  schwie. 
rig,  ja  unmöglich  in  dieser  Hinsicht  Schien,  ist  es  jetzt  nichtr 
mehr.  Jetzt  wird  man  es  nicht,  wie  vielleicht  wohl  damals^i 
föreine  undankbare  Mühe  halten,  Euripideische  Chöre  in 
die  Versmaarse  des  Ol-iginals.  zu  übertragen,  und  wflre  der 
Verf.  nicht  schon  damals,  gegen  den  iXath  wohlmeinender 
Freunde,  seinen  eigenen  Gefühlen  gefolgt,  er  würde  jetzt  bei 
der  neuen  Bearbeitung  noch  bei  Weitem  mehr  umzuarbeiten 
gehabt  haben.  Denn  es  war  das  Hauptstreben  des  Verf.  bei 
dieser  neuen  Bearbeitung,  der  Urschrift  durch  getreue  Nach« 
hildung  in  Art  und  Ton  sich  immer  mehr. und  mehr  zu  nähern« 
Daher  wenige  Verse  *-  und  es  sind  deren  nah^  an  25000  — « 
unverändert-  geblieben ;  die  Öfteren  Wortbrechungen  in  den 
Chorversen,  ein  fühlbarer  Uebelstand  der  ersten  Bearbeitung, v 
hat  der  Vierf.  durcharus  zu  vermeiden  gesucht,  und  zwar  ohne 
den  Geschmack  auf  einer  andern  Seite  zu  beleidigen.  Der 
Text  Wurde  durchgängig  voA  Neuem  verglicheii  und  was  von 
neueren  Hüffsmitteln  zu  Erlangen,  war ,  dabei  benutzt,  äie 
kritischen  Anmerkungen,  die  in  der  ersten  Ausgabe  gröfseren 
Kaum  einnahmen ,  sind  abgekürzt  .worden,  zumal  da  der  Ver£» 
Gelegenheit  faiid.  Alles,  was<  die  nach  seinem  Ermessen  nöthige 
Aenderuhg  und  Umgestaltung  des.  l'extes  betraf ,  abgesondert 
dem  philologischen  Publikum  vorzulegen.  (s,  Wiener 
Jahrbücher  des  Liiteratur.)  üebrigens  hat  er  sich  sowohl 
hier  ,  bIs  bei  seiner  yebersetzung  ,  auf  die  anerkannt 
achten  Arbeiten  des  Euripides ,  d.  h.  auf  die  dramatischen  be« 
schränkt.  Obschon  der  Rhesus  bei  ihm  Verdacht  erregte, 
SD  wollte  er  ihn  doch  deshalb  nicht  aussqblfefsen.  Von  den 
Bruchstücken  hat  er  dagegen  nur  die  übersietzt,  welche  allge- 
mein anziehend  und  ohne  weitläufige  Anmerkungen  ihm  ver- 
ständlich zu  seyn  schienen.  So  glaubte  der  Verf.  bei  dem 
ernstlichen  Streben  ,  dessen  er  sich  bewufst  ist,  dieses  Lieb- 
lings werk  seiner  Jugend  mit  innigem  Vertrauen  der  Huld 
griechischer  und   vat'taländischer  Litf^raturfreunde  übergeben 
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EU  können,  in  der  Uebersengung,  dafs  trotz  der  Verunglim^ 
pfungen,  die  Euripides,  7.U111  Tbeil  aus  MirsverilSndnm  zu 
allen  Zeiten  erlitten,',  doch  die  Urthei|e  des  A  risto'telesj 
<^uincti  iian,  Le'ssi:iig  hei  Nach dejiken den  immer  ihr  Ge- 
wicht behalten  werden,  und  eingedenk  der  Worte  Johannes 
V.  Müller  in  den  Büchern  allgemeiner  Geschichten  3te  Anil.  I. 
Bd^  S,  120:  „Aeschylus  und  Aristophanes  dienen  zur  Kennt- 
niXs  dfer  Denkungsart  und  Sitten  der  zwei  merkwilrdigsteK 
Epochen. Athens.  Jener  stclk  auch  die  Heldenaeit  ungemein 
glücklich  dar»  Der  mehr  beredte  als  historisch  gelehrte  Euru 
pides  ist  hierin  weniger. genau.  ^Philosophischer  ist  er,  aber 
nicht  Staatsmann  ,  wie  Sophocles.  Er  schildert  nicht  so  ei* 
gentlich  seine  Zeit I  und  ist  mehr  für  alle  Zeiten.«* 


jillerthUmer  am  Nordgestade  des  Pontüs^  oon  Peter  oon 
-Koppen^  RussUph» Kaiserlichem  Hofrath  und  /lin«r,  Mit- 
glied  mehrerer  gelehrten  Gesellschaften»  ff^ien  1S23,  gedritkct 
hei  Carl  Gerold,  IVtit  einer  Dedication  an  den  Russ  lieichskanz' 
ler  GraJen^Rumjanzow.   108*  S,  in  gr,  ßi  nebst  zivei  Kujffertafeln, 

Die  bekannte  Schrift  Kabul -Rochette's  *)  gab  dem  Verf. 
vorliegender  Schrift  di^  ers.te  Veranlassung,^  einige  seiner 
Ideen  über  die  Nordgestade  des  Pontus,  die  hur  mehrj£[Lri»en 
Forschungen  und  wiederholten  lleisen  in  diesen  Gegemlen 
selber  ihre  Entstehung  verdanken,  und  die  er  dem ungeaclitet 
noch  Jahre  lang  hättfe  reifen  lassen,  wenn  nicht  die  Heran 9- 
gäbe  jener  Schrift  seinen 'Entschluis  geändi^rt,  hier  der  ge« 
lehrten  Welt  mitzuthellen.  Wie  man  aus  dem  Eingange  *^' 
sif^ht,  *o  scheint  der  Verf.  im  Ganzen  der  Ansicht  zu  huldi- 
gen y  die  arm  bestimmtesten  unter  uns  Kannegiefser  in  seinem 
Grundrifs  der  ^  Alterthumswissenschaft  ausgesprochen  und 
durchzuführen  versucht  bat,  wprnach  wir  das  JVIenschenge- 
s/:hlecht  von  den  hohen  Ebenen  Asiens  hersrLkomniren  lassen 
*—  eine  keineswegs  neue  Idee,,  für  dere^i  Bestätigung  jedoch, 
wie  der  Verf.  iiemerkt,  noch  täglich  neue,  glaubwürdige,  von 
Osten  her  anlangende  beugen  sich  einstellen* 
--        '    .  ■    ■  ^ 

*)  Antiquite's  grtcques  du  Bosphore  Cimmerien  i  pubH^es  et  expH* 
que»  par.  M,  Raoul-- Rochette^  membre  de  l'Aca^dämie  royalc  des 
luscriprions  et  helles  *lettres  etc.  etc,  Paris  che«  JFirDiio-Di^lot 
ptre  et  fils.  1822.  nebst  XV  Tafeln -Abbildungeo  von  MSnxen 
und  Inschriften«  ^ 

^         (Beschlu/s  foigt^y 
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Älterthümer  am  Nordgestade  des  Pontus,  von  ?•  von 
Koppen» 

ÜebHgetis  ist  diese  Schrift,  ifarer  Veraniassung  getnäfs^ 
eigentlich  Kritik  des  Kaoul«Ilochette'scheti  Werkes,  ,und  in-*  . 
Sorem  könnte  es  hier  keineswegs  unsre   Absiebt  seyn«  eind; 
Kritik  einer  Kritik  zu  liefern;  da  aber  Hrn.  v;  Köpptins  Kritik 
sich  nicht  blos   .darauf  beschränkt ^    jenes  Werk  Schritt  yor    . 
5cbribt  zu  durchlaufen,,  und  einzelne  Funkte  desselben  zu  b'e^* 
richtigen t  zu  ergänzen,,  zu  verv'oUständigen,   Sondern  auch 
andere,  freilich  dam^t  in  Berührung  stehende  Gegenstände  ilbet 
die  ursprügliche  BeschaJQFenheit  eines  selbst  in  seiner  jetzigea 
Xjestalt  nur  unvollkommen  bekannten  Landstrichs  abgehandelt 
werden,  so  sey  es  uns.erlaubt,  unsjare  Leser  in  die.Hesultatd 
diesei'  Untersuchungen  einzuführen  und  dieselben  ihrem  wei«^ 
teren  Nachforschen  zu  empfehlen. 

Da  alfe  Ansichten  Raoul-Äocheite's  in  drei  Hauptrubri-^ 
ken  zerfallen )  so  fand  es  auch  Hr.  v.  K^  für  zweckdienlich,  in 
dreifacher  Hinsicht,  über  die  Politische  Erd-  und  Völker-k 
künde,  übet  die  Münzen  und  endlich  Über  die  Inschriften  zu 
handeln.  Hier  wird  gleich  vojangestellt  und  von  dem  Verf« 
durch  einzelne  Beweise  weiter  erhärtet  die  Annahme  von  drei 
Perioden  des  Wasserstandes  am.Pontus«  In  der  ersten  hätt^ 
sich  dieses  Meer  erstreckt  bis  zu  der  Granitlage ,  welche  voift 
Asow'scfaen  Meere  ausgehend^  die  Wasserföfie  des  Dnjeper^ 
bildet,  dann  weiter  durdis  Gherson'sch)^  und  Kijew'scbe  Gou« 
verneitient  zieht,  und  endlich  an  ^ev  Gränze  Volhyniens  und.. 
Podoliens  bis  zu  den  Karpathen  fortläuft,  indem  es  so  die' 
Markscheide  zwischen  den  Wassersystemen  der  Ostsee  und 
des  scbvrarzen Meeres  bildete;  womit  denn  auch  di^Nachricht 
des  Plinius  in  Verbindung  gebracht  iyitd,  dafs  einstens  TaU"» 
rien  ein  See  umflossenes  £iland  gewesen«  Auf  diese  Weise 
wäre  also  der  ganze,  südlich  von  jener  Granitlage  befindliche 
XVII.  JaJiTfr  iu  Heft.  71 
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Thei)  Rufslands,  Bef8aral)i«n ,  die  Moldau  und  Wallachel  Hs 
Orschowa  hin,  vordem  von  Meereswogen  bedeckt  gewesen, 
und  wenn  ,  wie  der  Verf«  als  gewifa  annehmen  su  können 

flaubt,  die  Völker  vom  Kaukasus  zu  den  Karparthen  gewan- 
ert;  so  könnten  sie  zu  Lande  nur  ihren-Weg  nördlich  von 
jener  Granitschicht  genommen  haben;  wobei  jedoch  wegen 
der  nomadischen  Lebensart  dieser  Völker  nicht  nach  Spui^n 
oder  Ueberbleibseln  solch'  früherer  Wohnsitze  gefragt  werden 
dürfe.  Ein  anderer  W^  |  der  aber  zum  Theil  /zu  Wasser 
zurückgelegt  werden  ^nufste,  könnte  über  die  Berghöhen  der 
taurischen  Insel  geführt  baben^  was  denn,  meint  der  Verf., 
die  Periode  seyn  könnte,  in  der,  wie  die  Classiker' melden, 
Btthynien,  das  nachher  von  Thracien  aus  bevölkert  ward, 
noch  unter  Wasser  stand.  Andere  merkwürdige  Data  werden 
angeführt,  die  es  aiifser  Zweifel  lassen  sollen,  däfs  das  Meer 
sieb  einst  Weiter  hinein  nach  Europa  erstreckt,  dafs  es  wahr- 
scheinlich die  ungeheuere  Ebene  des  inneren  Ungarns  von 
Grofswardeii>  bis  resth  mit  seinen  Wogen  Bedeckte,  und  als 
dieses  ringsum  von  Bergen  umschlossene  Binnenmeer  nur  den 
einen  Ausgang  durch  die  jetzigen  Donaupässe  oberhalb  Orsowa 
gehabt  habe,  gleich  dem  thessalischen  Coele,  das,  als  es  noch 
ein  See  war ,  nur  durch  den  Peneios  mit  dem  Meere  in  Ver- 
bindung stand. 

Als  eine  zweite  Periode  des  Pontischen  Wasserstandes 
erkennt  der  Herr  Verf.  die ,  wO  das  Meer  schon  so  ziemlich 
auf  seine  jetzigen  Ufer  beschränkt  War,  noch  aber  grofs^ 
Seeuv bildete,  dergleichen  einer  die  jetzige  fast  dreifsig  geo- 
graphische Meilen  lange  Wyssun'jer  Steppe  im  Cherson'schen 
Gouvernement  gewesen  seyn  könnte;  wofür  auch  mehrere  Be- 
weise aufgeführt  werden.  In  diese  Periode ,  etwa  in  ihre 
letzte  Zeit,  wenn  Überhaupt  schon  vor  der  vollkorametjen  Con- 
solidirung  der  jetzigen  Pontischen  Gestade  an  feste  Wohn- 
sitze gedacht  werden  darf,  verlegt  der  I^r,  Verf.  die  ersten 
Ansiedelungen  der  von  Kolchis  nach  Thracien  gewanderten 
Völker.  Diesen  allgemeineren  Bemerkungen  "folgen  £ßr  die 
Geographie  der  alten  Welt  wichtige  Untersuchungen  über  die 
Lage' der  verschiedenen  um  die  Gestade  des  Ppntus  hausenden 
Völkerschaften,  über  den  Lauf  der  in  ihn  sich  ergiefsenden 
PlÜsse  und  die  richtige  Bestimmung  derselben  mit  £e2ug  aut 
ihre  gegenwärtigen  Namen  und  Lage.  Wir  führen  hier  nur 
'an  die  Untersuchungen  über  die  A  ga  t  hy r  s  en  (nach  dem  Vert. 
eins  der  ältesten  Völker  Siebenbürgens),  Gelpnen  (vielleicht 
die  Vorfahren  der  neueren  Hellenen),  die  Andröphag^" 
(in  deii  Grähzen  der  heutigen  Gouvernements  von  Mohilevr, 
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Tschemigovir  und  Orel) ,  M ^  1  an chl ä  ii  e n  (ins  Orel'sche  und 
^Tula'sch«) 9  die  Sauro  ma  ten^  Budinen  (in  deren  Lan- 
den Hefodot  IV,  109.  den  BiLer  findet,  und  wo  noch  jetzt, 
im  Woronjesb'schen  Gouvernement  Bobrow  d.  i.  die  Bi- 
berstadt ließt),  insbesondre  über  die  Mäten  (— Ma/T«/> 
wie* die  Inschriften  in  Stein  geben,  Mat^rat  bei  Herodot,  Mau- 
wToIt  bei  Strabo  ,  Flinius  und  Andern,  —  die  Anwohner  d,ea 
jetzigen  Asow'schen  Meeres,  die  von  Taurien  aus,  w^^khed 
auch  die  mfttische  tnaäl  genannt  ward,  bis  jenseits  des  Öaros 
sich  cirstreckt' — ),  die  Aspurgianer  u.  9v  \t. 

Indem  2ten  Abschnitt  von  den  Münzen.  (SL  32  —  45.) 
folgt  der  Verf.  genau  seinemi  Vorgänger  J  berichtigt  Manches, 
führt  Einzelnes  weiter  aus  und  bereichert  es  mit  neuen  Bei-  ' 
trägen,  ^ie  hier  auf  einem  s6  dunkeln,  unbearbeiteten  FeJde^ 
wo  eigene  schriftliche  Denkmahle  gänzlich  fehlen ,  luit  so  dan^ 
kenswerther  aufzunehmen  sind.  Was  Raoül-Rochette  ge« 
than,  wird  nicht  verkannt  und  dabei  der  Wunsch  geäufsert, 
dafs  es  dem  Hrn.  Staatsrath  von  Koehler^  als  dem  gründ«  ' 
liebsten  Kenner  des  pöntitchen  ([lassischen  Bodens  gefallen 
möge,  uns  recht  bald  die  interessanten  Resultate  seiner  Por« 
schungen  über  die  Numismatik  und  die  verschiedenen  Dyna« 
stien  jener  Gegenden  mitzutheilen.  „Alles  hier  Angeführte, 
heifst  es  S.  43,  beweiset,  wie  Vieles  aus  diesem  Zeitpunktö 
der  bosporischen  Geschichte'  noch  dunkel  vor  uns  daliegt,  und 
wie  verdienstvoll  es  sey,  auf  diesem  Wege  zum  Mutterlande 
des  Menschengeschlechts,  im  Angesichte  des  Kaukasus, 
als  Sammler  und  Forscher  zugleich  aufzutreten.** 

Ausführlicher  ist  der  dritte  Abschnitt  von  den  I  n  s  c h  r  i  & 
ten,  S.  45  ff.  da  ja  auch  Bosporische  und  Olbische  Inschrif« 
ten  sammt  deren  Erläuterungen  das  Hauptwesen  der  Schrift 
Raoul-Biochette's  ausmachen.      Wir   sind,  dem  Ver£  vielen 
Dank  schuldig,  dafs  eir  das,  was  man  billig  von  seinem  Vor- »  ' 
'ganger  erwarten  konnte,  was'  dieser  aber  leichtfertig  Über-* 
gangen,   nachgetragen,    dafs  er  nämlich  die  Fragen,   welche 
sich  jedem  kritischen  Forscher  darbieten.  Über  die  Aechtfaeit 
der    mitgetbeilten    Inschriften,   ihre  Beschaffenheit,    Fund^ 
AufenthsHt  u.  dgl.  mehr  genügend  beantwortet  hat,   was  fröi« 
lieh  auch  Niemand  andere ,  ais  der  Verf«  thun  konnte  ,  da  mit«  ^ 
telbarer  Weise  von  ihm  die  Copieen  herrühren ,  nach  denen  /  ' 
Raoul «  Rochette  jene  Inschriften  mittheilte.     Es  :^^rden  die* 
.selben  genauer  beschrieben,  ihr  Fund,  Beschaffenheit  u»  s.  W«  . 
erzählt,  namentlich  bei  der  2ten  Inschrift,  (s.  Raoul-Rochette 
1. 1.  pag.  25  )  wovon  Nro.  14  ^ne  genauere  Copie  mitgetheilt 
und  zugleich  d«n  Yerändt^rungen ,  die  aich  jener  Oelehrter  in 
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einigen  Wörtern  erlaubt,  widersprochen»  Hr.  von  Koppen 
sucht  die  in  der  Inschrii't  vorkommenden  chaldäischen  Gott- 
heiten Anerges  und  Astera  -(nach  v.  Koehler  die  bihli- 
sehen  Gottheiten  Nergel  und  Astaroth  d.  i.  Sonne  und 
Mond)  gegen  K.  R.  Aenderung,  der  aus  ihnen  einen 'EjJs^/yfij 
(Apollo)  und  eine  *A<rti^a  (Diana)  machen  will,  in  -Schutz  zu 
nehmen  und  besonders  einen  cfaaldüischen  Citltus  am  Pontus 
nachzuweisen,  üeherhaiipt  werden  auch  die  andern  Punkte 
der  Inschrift  z.  B.  die  darin  vorkommenden  Namen  der  Könige 
und  Völker  ausführlicher  erörtert  (S,  65,unter  alidern  dieVer« 
m'uthung,  dafs  die  S xn.de  r,  indischen  Ursprungs,  vielleiclit 
die  Stanimeltern  unserer  Zigeuner  gewesen  — )  und  des- 
halb zriim  Schlüsse,  um  das  enge  Völkerverband  swischen  den 
Anwohnern  der  Ost-  und  Westseite  des  Fontus  noch  anschau- 
licher zu  machen  ,  ein  alphabetisch  geordnetes  Verzeichniis 
der  Völkerschaften»  welche  diesseits  wie  jenseits  angetroffen 
werden,  überall  mit  den  nöthigen  Beweisen  unterstützt,  auf- 
geführt.  Auf  gleiche  Weise  werden  die  übrigen  von  K.  Tv. 
angeführten  Inschriften  mitgetheilt,  die  Hr.  v.  Koppen  selber 
in  den  Jahren  l8l9  und  l82l  copirte,  begleitet  mit  einer  deut* 
sehen  Uebersetzung  des  Hrn.  D.  von  Eichenfeld  in  Wien  und 
erläuternden  eigenen  Bemerkungen.  An|  wichtigsten  darun- 
ter schon  durch  ihren  Umfang  ist  ein  Fsephisma  des  Prologe- 
nes,    zu  StoVnoje  vom  Verf.  copirt,  wichtig  für  den  Palao- 

fraphen,  für  den  Histpriker  und  Archäologen  in  vielBcbtt 
[insichtf  da  es  z.  B.  eine  Mengte  neuer  bisher  unbekanntt: 
Personen  und  ganzer  Völkerschaften  uns  nennt.  Die  vi^^' 
eckige  Marmorsäule,  auf  deren  ieiden  entgegengesetzten  Sei« 
ten  diese  Inschrift  steht  9  ist  unten  abgebrochen,  so  dafs  hier 
in  zwei  Bruchstücken  nur  das  geliefert  werden  kann ,  was  die 
beiden  o^ern  Theile  dieser  Inschrift  ausmachte.  Jedes  dieser 
Bruchstücke  enthält  fast  hundert  Zeilen  !  So  möchte  sie  der 
Inschrift  des  Theokies,  oder  der  Inschrift,  von  Kyme  in  Aeo- 
lien,  der  Krone  aller  bisher  bekannt  gewordenen  Pseplaismea 
nichts  nachgaben.  Die  Nachträge  S.  96  ff.  liefern  I.  einen 
nochmaligen  genauen  Abdruck  der  mitgetheilten  bisher  unedir* 
tan  Inschriften  in  Cursivschrift;  IL  Schlangencultus  etc.  an: 
Nordgestade  des  Pontus;  III.  V^rzeichnifs  der  auf  den  bei' 
den  Kupfertafeln  befindlichen  MüAzen  und  Inschriften..  Letz- 
tere sind  sehr  fein  gestochen  ,  wie  überhaupt  das  AeuIseK 
des  Ganzen  empfeUlungswertb  genannt  werden  darf« 
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'    Die  dreigtst^ltete  Hekate   und  ihre  Rolle   in  den^  Myste^rien»   • 
Nach   einem  Standintde  im  Baron   BrackentliaPsehen  Museum  zu 
Hermannstadt  in  Siebenbürgen,      Wien  1823.    Gedruckt  hei  Franz 
•  Ludwig,  24  S.  in  gr,  (^uart  und  doppelten  Columnea  enggedruchf  ^ 
ttebst  einer  Abbildung. 

Der  am  Schlufs  der  Vorrede  unterzeichnete  Hr.  Verfasser, 
der  Kaiserl.  Russische  Hofrath    Feter  von  Kdppen^    hat 
seiner  ganzen  Untersuchung  ein  Vorwort  vorangestellt,  worin 
er  unbefangen  und  offen  seine.  Ansichten  Aber  den  Glauben  der 
alten  Welt,  Polytheismus  und  Monotheismus  ausspricht  und 
der  tyibefangenen  Prüfung  der  gelehrt eii  Welt  vorlegt.    .Was 
zunächst  die  Mysterien  betrifft,  so  glaubt  der  Verf. ,  dafg  nach 
unzweideutigen  Zeugnissen  ihr  Ursprung  nur  im  Orient  ^u 
suchen  9  dafs  ihre  Geheimlehre  mit  den  Völkern  über  den  Kau- 
kasus und  die  Nordgestäde  (les  Pontus'in  Griechenland  einge- 
zogen sey.      Obgleich  also  Mitteksien  als  Centralpunkt  aller 
antiq;uarischen  Forschungen  betrachtet  werden  kann,  So  dürfe 
man  d(M:h  nicht  blos  dort  ^  allein   nach  den  Erklärungen  deii 
Alten  fragen,   man  thue  Recht,   in  Indien  und  in  Aegypten    • 
das  zu  suchen,  was  man  in  Baktrien  uiid  Thrakien  nimmer<s 
mehr  finden  dürfte.      Mit  den  Völkern  sey  auch  die  älteste 
Lehre,    nördlich  von  des  Dnjeper's  Wasserfällen  gewandert, 
längs  der  Graniuchicht,  die  vom* Matts -See   bis  zu  den  Kar- 
pathen  fortläuft ,    oder  auch  über  das  taurischß  Gebirge  von 
Kolchis  nach  Thracien.     Der  so  von  Asien  nach  Europa  einge- 
zogene lirsprüngliche  Monotheismus  sey  bald  durch  die  Jugend- 
phantasie der  Völker  umgebildet,  der  erste  Dichter  zum  ersten 
Polytheist,  geworden,  worauf  auch  der  Pantheismus   sicher- 
zeugt, i^väbrend  der  Kern  der  Gläubigen  sich   zurückgezogen 
und  ihre  Lehre  dem  »Haufen  ein  Geheimnifs  geworden.     So 
entstanden  ,    meint  der  Verf.  die  Mysterien ,    „die   allmählig 
modificirt,    ein  Aeufseres  annahmen,    das   als  Mittelding  er- 
schien zwischen  dem  Volksglauben  und  der  wahien  Geheim« 
lehre.      Den  Unterschied  zwischen  den  grofsen  und  zwischen 
den  kleinen  Mysterien ,    welche  sich   neben .  jenen    gebildet, 
giebt  der  Verf.  nach  Uwarow  an,  er  hält  die  ersteren  für  mehr 
esoterischer,   die  letzteren  für  mehr  exQterischer  Natur.     In ^ 
jenen  sey  die  dreigestaltige  Hekate  als  Repräsentant  des  hei- 
ligsten alier  himmlischen  Wesen,  als  der  wahre  Born  des  Le- 
bens verehrt  worden ,    während  man  die  kleineren  zu  Ehren 
des  Oetneter  und  Fersephone  gefeiert,  womit  selbst  die  Zeit 
dec^ Feier  in  Verbindung  stehe,  da  die  kleineren  in  die  Periode 
der -Wiederbelebung  der  Natur,  die  ^roTseo  aber  in  d^  Aa« 
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fang  des  Herbstes  fallen.  So  ^^durch  4Ie  Anschauung  der  drei-. 
gestalteten  Monas  von  der  Vielgötterei  abgewendet  Und  sum 
erhabensten  alleinigen  Quell  alles  Seyns  %ingeführt,  war  die 
Mensctheit  vorbereitet  zu  jenen  grpfsen  Wahrheiten,  dieibr 
das  Chri^tenthum  offenbarte.  Was  früher  geahnet  und  ge- 
heimgehalten wurde,  durfte  nun  laut  ausgesprochen  werben/' 
Wenden  wir  uns  nun  zur  Schrift  selber,  so  zerfallt  die« 
•9lbe  in  zweiTheile,  deren  erster  di^  mythologische  Bedeu- 
tung der  Hekate  in  deit  Religipnen  des  AltertbuinSy  besoo- 

.  ders  in  den  Gebeimlebren  zu  entwicl^eln  sucht,  jder  zweite 

^aber  sich  ausscbliefslich  mit  jenem  Standbild  der  Hekate  und 
einer  Erklärung  der  auf  ihm  befindlichen  Figuren  und  Scenen 
bresch&ftigt.  Zuvörderst  im  Allgemeinen  tlber  die  hohe  Be. 
deutung  der  Hekate  im  Alterthum  (zunächst  nacb  Appulej. 
JVUti^DiOrpht  X^O*  ^'^  ^^^  dreijeestaltet  angerufenen  ^  |:ich  als 
hohe  Einheit  beurkundienden  Gottheit  9  ihre  Bildung  in  der 

.  Dreigestalt y  zuerst  öffentlich  durch  Alkaftieues  um.  das  Jahr 
440  y*  Chr.,  als  man  wohl  an^ng,  die  Bande  frommer  Scheu 
vor  dem  Heiligen  zu  lösen,  und  das  Geheime  öffentlich  zu 
machen  9  dann  vielfach  in  dei^  B.ömerzeiten^  obgleich  die  drei« 
fache  Ce&talty  noch  van  Spanbeim  und  A'nc^ern  verkannnt,  zu- 
erst von  de  ]a  Chaüsse  der  Hekate  vindicirt  Worden  ist.^  Nun 
ist  zwar  bereits  von  mehreren  Gelehrten  ausführlich  und  mit 
.Anführung  aller  hierhin  gehörenden  Stellen  der  Oassiker  dher 
die  Hekate  gehandellf  worden;  das  wenige  ,  das  etwa  neu  bin« 
zugefügt  werden  dürfte  ^  m^ufate  si^h  daher  theils  auf  neue 
Combination  der  früheren  Angaben,  theils  auf  analoge  Hypo- 
thesen beschränken  -—  und  dies  letztere  ist  es,  was  inYerhin- 
4ung  mit  dem  Ersten,  der  Verf.  hier  unternimrnt. 

Der  Verf,  beginnt  mit  Hesiod,  der  zuerst  —  denn  Homer 
kennt  die  Hekate  nicht- ^ —  in  seiner  Theugonie  vs,  4o2 — 41^« 
der  Hekate;  als  eines  seegenreichen  Wesens ,  hochgeehrt  von 
ajllen  unsterblichen  Göttern^  erwähnt;  sie  müsse  aber,  wie 
SP  viele  andere  Möndfraudn ,   aus  dem  mittleren  Asien  über 

.  den 'Kaukasus  gekommen  und  längs  den  Nordg.estaden  des 
Fontus  in  Griechenland  eingezogen  seyn ,  ursprt^nglich  wohl 
nur  als  mystische^  zuletzt" aber  aiich  als  in.  den  Volksglauhen 

*  übergegangene  Gottheit,  anf^lnglicb  in  Taurien  verehr^  sl< 
Iphigenia,  als  Artemis  Or^iloc^he,  dann  in  Samos  ,  virp  sie  mit 
der  ,  doch  auch  wiederum  als  besonderes  Individuun»  verehr- 
ten Persephone  zusammenfalle ^  dann  weiter  in  Böotien  und 
Eleusis,  wohin  sie  zugleich  mit  den  Mysterien  von  Thrakien 
aus  verset2it  worden  sey.  Auch  Arkadien,  wo  älterer  Ci^tus 
•ich  so  lange  ef hielt ,  bab^  $ie  idi  Desjioiniii  oder  «uchl^Ifl' 
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unter  ikm  Namen  der  gröfaen  Gottheit  gekannt«  Indem,  det 
Verf.  dies  'als  den  Weg  yermuthet,  äen  di»  Verehrung  der 
Hekate  aiif  alt-dassiachem  Boden  genommen  ^  verwirft  er 
zugleich  die  Annahme  des  Saint  •Croix  von  einer /doppelten 
Be£ate,  einer  älteren,  wohlvFoUenden ,  wie  die  des  Uesiod, 
und  einer  neueren,  furchtbaren/  Schauder  erregenden ,  wie 
die  des  Theocrit  und  späterer  AuctQren ,  da  der  Cbaraktei"  der 
Furchtbarkeit'  bereits  der  älteren  Hekate  zukomme.  '  Und 
dies  wird  man  4^m  Verf.  gewifs  nidit  streitig  macheii  können^ 
wenn  auch  gleich  spätere  Aiictoren  mehr  diese  Seite  der  He* 
kate  hervorgezogen  und  vorzugsweise  behandelt  haben.  Darauf 
ceht  der  Verf.  die  bildlichen  Darstellungen  der  Hekate  durch,  ^ 
bexnerl^t  jedoch  ,  dai's  sie  als  dreiköpfig«  auf  Kunstwerken  nur 
selten  vorkomme  (denn  der  Verf.  ist  zugleich  der  Meinung, 
dafs  die  Hekate,  ursprünglich  als  Dreiheit  gedacht,  doch 
wenigstens  öJOfentlich  nur  als  Einheit  abgebildet  werden 
durfte,  so  lange  es  dem  Künstler  nicht  gestattet  war,  den 
Sinn  der  Myst<^ien  wiUkührlich  auf  die  Materie  zu  übertra« 

Sen);  auf  Münzen  nur  sechsmal,  wovon  die  älteste  ins  dritte 
ahrhundert  unserer« Zeitrechnung  fällt ,  auch  ist  zu  bemer- 
ken, dsSs  sie  sämmtlich  klein  -  asiatischen  Städten  angehören« 
Als  die  vorzüglichste  unter  allen  auf  uns  gekommenen  Dar« 
Stellungen  der  Hekate,  zeichnet  der  Verf.  mit  Recht  die  aus, 
welche  zuerst  de  la  Chausse  als  Diana  triformis  erklärt  hat 
(s.  Montfaucon  Antiquit.  expliq.  T.  I.  p.  i59.  PI.  90.  Fig.  5.) 
Die  drei  an  einander  gegossenen  Figuren  scheinen  dem  Vf.  nur 
die  Trias  der  Sonne,  des  Mondes  und  der  Erde  anzudeuten,  und 
darauf  sel}:^st  die  Bekleidung,  der  Schmuck  der  Häupter  und  di« 
übrigen  Attribute  sich  zu  beziehen.  Noch  wichtiger  als  diie« 
«e«  Bildwerk  möchte  jedoch  das  seyn,  welches  Hr.  v.  Koppen 
hier  zum  erstenmal  bekannt  macht.  Zufällig  den  Mithrasmo» 
nuraenten  nachspürend ,.  entdeckte  derselbe  in  einem  Winkel 
des  Vorhauses  vom  Baron  Bruckenthal*schen  Museum  zu  Her- 
mannsy^tadt  in  Sieberbürgen  4i6S&&  dreigestaltete  weifse,  frei- 
lich nicht  ganz  erhaltene  Marmorbild,  in  einer  Höhe  von 
4i/2  Österreich^  Fufs,  .bedeckt  mit  symbolischen  Darstellun.  ), 
gt^n,  deren  Beziehung  auf  Mysterien  und  demgemäfse  Erklä« 
rang  den  Verfasser  im  zweiten  Abschnitt  seiner  Schrift  be- 
schäftigt., Doch  betrachtet  der  Verf#  nur  die  drei  mittleren 
Felder,  als  bildliche  Darstellungen  der  Mysterien  enthaftend, 
das  oberste  Feld ,  wo  an  der  Sonne  zu  beiden  Seiten  Fackeln 
angezündet  werden  und.  das  letzte  Feld,  ein  Reigentanz,  seyen 
^los  als  Vor^  i^nd  Nachspiel»  als  Prolog  und  Finale  des  Gan- 
un  ftu  lietrachten.    Auch  die  auf  den  .Armen  der  Hekate  yor« 
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kommenden  Sinnbilder  leyen  tinr  Nebenbildert  Auf  dem  einen 
Arm  nämlich  ist  eine  Pieur  mit  dem  Calatbns  -auf  dem  Haupte, 
einem  Fflogeiten  in  der  necbten  und  dem  Fallborn  in  der  Lin- 
ken. Die  Besiehujng  dieser  Figur  auf  Ackerbau  und  dadurch 
ersielten  Segen  und  Gewinn  wird  sich  wohl  nicht  in  Zweifel 
ziehen  lassen.  Die  andere  F^igur  auf  dem  andern  Arme  ist 
undeutlich  und  nicht  ganz  kenntlich,  sie  scheint  jedoch  die 
Hand  emporzuheben,  worin  der  Verfasser  Veranbssung  findet, 
aie  auf  den  Ha'rpokrates,  den  Gott  der  Verschwiegenheit  zu 
deuten.     Hef,  gesteht ^  dafs  er  wenigsten«  nach  der  hier  niiu 

t'  etheilten  Copie,  sich  eben  so  wenig  für,  als  gegen  diese 
Erklärung  erheben  kann ,  \^eil  ihm  das  Ganze  für  viel  zu  un- 
deutlich und  iinbestimmc  vorkommt.  Als  die  Hauptfigur  der  drei 
mittleren  Rc^liefs  erkennt  der  Verf.  die  kleine  Gestalt,  die  sich 
immer  wiederholt  und  je  weiter^  um  so  grölser  oder  voUkom- 
mener; ausgebildet  vorkommt;  er  deutet  sie,  als  die  Haupt- 
Ägur^  gleichsam  als  dieSecte  des  MysteriximS  oder  das  Wesen, 
an  dem  die  Einweihung  vorgenommen  wird,  auf  den  Adepten 
als  Jakchds  ,  dargestellt,  wie  er  die  fünf  verschiedenen  Grade 
<Jer  Weihen  hindurchgeführt  wird.  Zuerst  erscheint  auf  dem 
obersten  Felde  dieser  Adepte,  als  noch  unmündiges  Kind  ge- 
tragen auf  den  Armen  der  Matter  und  vom  Hunde  begleitet, 
dessen  Bedeutung  in  mysteriösen,  »nf  Todiind  Unsterblich- 
keit  sich  beziehenden  Darstellungen  bekannt  und  auch  vom 
.Verf.  nachgewiesen  ist.  (Vergl.- Creuzers  Symbolik. Lp, 424. 
•752.  III.  5o2.).  Noch  einmal  gleiqh  zupäch$t  erscheint  der- 
selbe Adepte  eingehüllt  auf  den  M'men  der  Mutter,  wie  sie 
vor  den  (mystischen)  Hermes' tritt ,  der  mit  dem  Zauberstab 
(„ein  Bild  des  Sonnenstrahls ^  durch  welchen  der  Keim  des 
Lebens,  das  verhüllte*  Kind  ,  geweckt  wird««)  das_  Kindlein 
berühren  will,  dem,  wie  vorher,  gleichfalls  der  Hund. entge- 
gen sieht.  In  der  andern  Hand  trägt  Hermes  seinen  Herold^ 
Stab  —  er  ist  ja  auch  chthonische  Gottheit,  welche  die  Seelen 
der  Verstorbenen,  besonders  der  Frommen  undEingeweiheten 
in  die  Unterwelt  geleitet;  zu  seiner  Seite  ist  der  ^ahn  (sonst 
.Bild  des  Feuers ,  der  Sonne)  und  unter  demselben  ein  sprin- 
gendetf  Ilof$,  wobei  der  Y^rf.  glücklich  an  den  Mythus  von 
oev  Despöina^  an  die  Umarmung  des  Fos.eidon  und  der  schwar- 
zen Demeter,  welcher  jenes  Ruf»  seinen  IJrsprung  verdantt, 
erinnert«  (Vergl.  Creuzers  Symbolik  IV.  pag.  74  s(j.).  Schwer 
zu  bestimmen  ist  die  Bedeutung  des  zweiten^  Feldes  ,  unkennt* 
]icher  ^uch  dfe  hier  befindlichen  Darstellungen  ,  sQ  dafs  (H^ 
sonst    scharfsinnigen   Deutungen^     die    der   Herr-    Verfesset 
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gen  könnten^  den  «r  ihnen  bei  dem  eraten  Felde  su  geben  ge« 
wufst  hat»     Das  Thier,   das  die  Scene  eröffifet,  möchte  Ref^ 
in  Vergleich  mit  den  übrigen  Darstelhmgen  für  einen  Hund 
halten,  oh  aber  die  Figur ,  welche  theilweise  oberhalb  die^ 
Sem  Thier  erscheint^  eine  knieende  Figur  ist,  dieselbe,  die 
vorher  als  Kind,  weiter  unten  aber  scbon  gröfser  erscheine, 
jener' Adepte  oder  Myste,   Jakchos  —  Zagreus  —  das  wagt 
Kef.  wenigstens  aus  der  vor  ihm  liegenden  Abbildung  di^rch- 
dus  nicht  zu  bestimmen ,  er  enthält  sich  auch  deshalb  weiterer 
Vermuthungen»'     Jenes  Thier  •  scheint    einer   vq  ran  geh  enden 
wti blichen  Figur  zu  folgen  ,  die  eine  Geil'sel  über  es  erhebt^ 
zmscben  welcher  und. dem  Rücken  desThieres  man  eben  jene, 
nach  dem  Verf*  knieende  Figur  erblickt.     Ref.  würde' diese  in 
eitrige^  Bewegung    dargestellte.  Figur    für  die  Artemis,   als 
Jägerin  halten,  auch  scheint,  da  sie  in  ihrer  Rechten  Etwas^ 
wie  einen  Stab  hält,  das,  was  sie  über  dem  Tbiere  hält,  eher 
einem  Bande,  als  einer  Geifsel  zu  gleichen.     Doch  Ref.,  der 
blos  nach  einer^  vielleicht  nicht  ganz  dt^utlichen  Copie'urtheilt, 
hescheidet  gerne  sein  Urtheil  dem  auf  Autopsie  gegründeten 
Ürtheil  des'  scharfisinnigeri  Verfassers.,     Im  Verfolg  erblicken 
wir  wieder  den  Knaben  stehend  zwischen  zwei  Figuren,  die 
eine  vor  ihm  ist  vvobl  dieselbe,  die  den  Knaben  auf  dem  obern' 
Felde  in  ihren  Armen  getragen,  und  jetzt  den  Knaben,  auf 
welchen  sie  ihre  Hände  gesenkt  hat,  einer  andern  Figur  vor- 
führt,   in  welcher   der    Verf.  eher  eine,  männliche,  .als.  ^ine 
weihliche  Figur  zu  erkennen  geneigt  ist.    Ihr  Haupt  schmückt 
eine  Krone,  mit  der  einen  Hand  berührt  sie  des^Knaben  Haupt^ 
mit  der  andern  scheint  sie   die  Pfoten  eines  Thieres  (Wahr« 
scheinlich  eines  Hundes)  zu  berühren  oder  zu  fassen ,  das  auf 
den  Hinterbeinen '  sitzend ,   gegen  seinen  Herrn  aufgerichtet 
zu  sehen  ist.     Ref.  dachte  sogleich  an  die  Hekate  mit  den  drei 
Gesichtern  ,  bei  Paciaudi  Monum.  Peloppnnes.  Vol.  II.  ?•  l8S, 
auch  in  Creuzers  Symbolik  II.  p.  l35  abgebildet.      Sie  hälc 
ganz  so  v^ie  hier  auf  dem  Siebenhürg^r  Standbild  kleiner  ^u 
sehen,   in  ihrer  Linken  die  yurderfüfse  eines  schwebenden 
Hundes,     Dahinter  folgt  ein^weibliche  Figuc,  niit  emporge^^ 
hobener  Rechten  und  zur  Erde  gesenkter  Linken ,  und  hinter 
dieser  zuni  Scblufs  das  Hirschkaü),  heilig  der  Artemis  wie  der^ 
Hekate.     Dafs  diese  ganze  Scene  offenbar  eine  Einweihungs-^ 
scene  darstelle,  ist  VKohl-  aufser  Zweifel,  was  aber  die- ein« 
seinen  Figuren  bedeuten,  um  so  schwieriger,  als  solche  nicht 
einmal  alle  ganz,  deutlich  zu  erJkenneit  sind«      Wir  wagen  ea 
daher  aucb  nicht ,  jene  gekrönte  Figur  for  den  Eumolpus  zu 
halten  I  der  «einen  Adepten  aufmoimt  ^  obgleich  wir  die  V^r« 
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muthnng  de»  Verf.  keineewege  unstet  thaCt  oder  unj^etend  nen- 
nen wolleii.  Geben  wir  zum  dritten  Felde  über.  Der,  nach 
dem  Verf.  auf  der  Darstellung  des  «weiten  Feldes,   neue  uod 

5 ereinigte  Menscb  ,  wie  er  vor  die  Gottheit  tritt  ^  der  Myste 
,  arf  jet2st  di^  Drei  gestaltete  schauen,  undbiemir  beginnt  das 
dritte  F«ld  der  Mysterien.  Hier  ei'blickt  man  suvdrderst  un- 
verkennbar di^  Ufka^  mit  ihren  drei  Häuptern ,  die  ein  Ca« 
lathns  deckt;  mit "FackM^  Dolch  und  Geiüsel  Clet3&tere  Gegen« 
g^nstände  nicbt  gans  deutlich)  in  ihren  drei  Händen.  Dana 
erscheint  eine  weihliche  Figur,  die  mysteriöse  Wanue  (A/x«ov) 
auf  dem  Haupte  tragend  und  vor  ihr  sitzend  der  Myste,  vor 
welchem  dann  weiter   eine   ändere  Figur  mit  zwei  .Fackelni 

'  fliegendem  Harare  und  einem  diademartigen  Kopfputze  sicbthar 
ist.  Endlich  sieht  man  eine  aufsteigende  Person  ,  der.Einge- 
weibete,  der  nun  emporsteigen  konnte  in  das  Haus  Gottes; 

,  ihm  zur  Seite  wiederum  der  Hund*  So  scheint  dem  Verf. 
diese  Scene  den  letzten  Grad  der  Initiation  vorzustellen,  wo 
der  Myste  zum  Epopten  wird.'  Da  nun  auf  diesen  Bildern 
die  Figur 9  welche  diie  Jflauptrolle  spielt,  der  Adepte  als  Jak- 
chbsy  in  verschiedenen  Gradationen  fünfmal  nach  einander 
vorkommt  9  zu  zweimal  auf  den  beiden  oberen  Feldern  ab 
l^lofser  Adept,  und  aiif  dem  dritten  Felde  noch  einmal  als 
'Myste,  der  zum  Epopten  wird,  »o  schliefst  der  Verf.  hieraus 

.  auf  die  fünf  Grade  der  Mysterien ,.  die  schon  andere  aus  al- 
tern Schriftstellern  nachgewiesen  haben ^  und  bringt. dies  in 
Verbindung  mit  den  fQnf  Stufen  des  Pflanzenlebena«  nacb  der 
in  den  Eleusinien  bervprstecbenden  Allegorie  und  dem  Ver« 
bältnifs  der  Vegetation  zum  mensclilichen  Lieben.  Daher  auch 
die  Vorstellung  des  letztern  Feldes,  die  Schlufsscene,  ein 
Erntetanz  oder  Chorreigen  f,  —.  ,,es  gilt  die  gereifte  Frucht, 
die  Vollendung  des  irdischen  Ziehens^*  -—  getafizt  von  reinen 
Jungfrauen y  den  reinen  Bewahrerinnen  der  Mysterien,  die 
das  glücklich  Vollbrachte  feiern  und  das  Gebeimnifs  bewahren 
^.^  daher  auch'  die  «Bedeutung  des- Wortes  i^o^ii^Bcu ,  aus  dem 
lleigen  tanzen,  ein  Gebeimnifs  verrathen).  An  diese  vier 
tanzenden  Nymphen  schliefst ^^cb  zuletzt  ein  Bogenschütze  aOf 
^yvielleicht  die  aus  der  Tiefe  nun  wieder  in  die  Oberwelt  ge* 
atiegene,  des  Geschosses  frohe  Hekate- Artemis,  welche  nun 
nach  vollbrachter  Föier  sorglos  ihrer  Lieblingsbeschäftigung 
im  Leben  nachgebt.««  (?)  -1.  Einige  Worte  über  die  endliche 
Bedeutung,  der  Hekate  in. den  Mysterien  beschliefsen  diesi 
Monographie.  Scfaliefidicb  bemerken  wir  nbob,  dals  das  merk- 
würdige Standbild  der  Hekäite,  das  zti  dieser  Schrift  V«ranlas- 
•ung  gab|  auf  den  TrOinmem  des  altoa  Admiacbeii  Apoleum 
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(in  Si^b«i^|>firgeii  9  wo.  jetzlr  CarUbttrg  «teht)  gelinden  seyn 
inu£i^  wo  auch  die  meisten  im  Bnickentb£|p8cben  SLebenhdrg^l^ 
Nationalmuaeum  auf'bewabrten  Köiuischt^n  Alterthtlmer  ausge« 
grabep  worden  sind.  •«*  S.  22 — 24*  sind  KumScbkisse  desGan?^ 
zen  eilf  auf  die  Hekate  s^ch  besiebende  Inschriften  mitgetbeilt^- 
aus  G ruter« Inscriptt»  ex  rec,  Graevii.  S.  XXVII,  nr.  4«;  S., 
XXMII,  nr.  3. ;  ^*  CXCII,  nr.  3.;  S.  CCGIX,  nr.  2. ;  aus  Mu.. 
ratori  Inscriptt.  Vol.  I.  S.  387.  nr.  2.;  S.  386,  nr.  i\;  S.  39*, 
nr.  6f  nr.  5.;  S.  40.  nr.  1  und  2.  und  aus  J.  'FridyplsÄky  In* 
scriptiön«s  Äomano-Transylvanicae  (Claudiopoli  17^7  in  fol.) 
nr.XL.  » 

C.  Crifpi  Salustii  quae  exstant.  Recognooit  notisque  crhicU 
htstruxit  Fra'nciscus  Dorotfietßs  Gerlach,  Basileae  in 
lihraria  Schweighaeuseriana  9  typis  et'  sumtijbvf  ji»  pf^ielundiy 
Typograph.  Acad.  MDCCCJfXlIL  Ein  zweiter  Titel  heilst: 

C.  Crispi  Satustii  quae  exs t ant,  Recognooit^  varias  lectio* 
neSf  «  codicibus  Basileensibus  ^  Bernprisi^us  ^  Turicensibus  y  Pa^ 
risinis ,  Erlangensi ,  Tegernseensi  ceterisque ,  quos  IVassius  i 
Haoercampius f  Cortius  aliiqi'e  Editores  contuleruntf  coUectaSf 
commentarios  atque  indices  locvplethsimos  adjecit  F.  D»  Ger'» 
lachj  Philos.  Doct,  Lit,  Lot,  Profes sori  VoU  L  Basti.  etc>  iPia 
oben.   XXrilM^  301  5.   4.  5   fl. 

C^   Crispi  Salustii   Catilina  ^    Jugurtha^     Orationes  et 

Epistoläe  ex  Historiarum  librisf  accedunt  duae  Epi» 

stolae  ad   Caesar em    de  Republica   ordinanda.      Ex 

^    recensione   Gerlaehi»  Masif  wie  oben»  i^tt.  230«S.  8.     48  kr« 

Haben  wir  frttKer  in  diesen  Jabrbtlchern  bei  der  Anzeige 
einer  andern  Ausgabe  dieses  Schriftstellers  uns  >^ranlafst  ge- 
funden zu  fragen,  ob  es  denn  ^n  zweihundert  Ausgaben  «des- 
selben (denn  so  viele  ungefähr,  oder  mehr  noch,  lassen  sich 
aufzählen)  noch  nicl^t  genug  sey,  besonders  wenn  ein^  neue* 
Ausgabe  uns  weder  ;in  der  Krifik  noch  in  der  Erklärung  vor« 
wärts  bringe:  so  sind' wir  bei'  dieser  Ausgabe,  oder,  wenn 
man  will,  bei  diesen  Ausgaben  nicht  in  jenem  Falle;  denn 
wir  sehen,  wenigstens  v'on  Seiten  der  Kritik  (weil  der  zweite 
Theil  mit  den  commentariis  und  indico,  noch  zu  eiwarten  ist) 
den  Schriftsteiler  weiter  gebracht  d,  h.' nach  richtigem  Grund» 

{Htzen  d^er  Kritik  derjenigen  Gestalt  näher  gebracht,  die  er 
trsprünglich  gehabt  haben  möchte,  ehe  ihm.  die  J^eit  und  die 
aüzudienstfertige  Hand  der  Heilkünstler'  eine  nur  gar.eu  grofse 
Menge  Wunden  beibrachte.  Dgifa  der  Herausgeber  nicht  un-» 
gerüstet  an  seine^  Arbeit  gegangen  ist,  beweist  schon  die 
Menge  dejr  »uf  dem  Titel  angegebenen  Hül£amittel«    Dafs  er 
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aber  «u  diesen  HfllFsmltteln  da$  Beste,  nämlkh  eia  he&onttene» 
und  gereiftes  und  vorurthetlsfreies  Urtheil  mitgebracht  habe, 
wodurch  allein  deren  Gebrauch  dem  Schriftsteller  eraprieslicb 
werden  konnte,,  zeigt  sich  aus  der  Vorrede,  so  wie  aus  der 
Gestalt  des  Textes  klar  und  deutlich.  'In  der  ausfflhrlichen,  im 
Ganzen  gut  geschriebenen,  Vorrede  (^ wo  uns  nur  w^ige 
Ausdrücke y  >|2*  B.  sSquiores  tdiiores^    auch  der   Gebrauch   des 

'  nee  non  für  et%  aufgefallen  sind)  beklagt  er  sich  jEuerst  tiber 
die  GeviraltthfHtigxeity  mit  der  man  nach  einem  hergebrachten 
nicht  klar  gedachten  und  einseitigen  Prinzip  den  Saljustius 
(denn  so,  nicht  Sallustius«  sehreihi:  er  nach  den  Handschrif* 
ten)  zugeschnitten  habe:  er  sieht  scharfem  Tadel  entgegeni 
weil  er  sieh  dem  verjährten  Ansehen  berühmter  Kritiker ^ent« 
gegenstelle,  und  will  sich  denselben,  auch  gefallen  lassen,  w^enn 
aicb  zeige,  dafs  er  dem  Salustiua  nicht  einen  wahren  Dienst 
geleistet  hab^«  £s  sey  ihm,  sagt  er  ferner,  nicht  sowohl  um 
Kmendationen  von  Stellen  zu  thun  gewesen^  an- denen  mau 
bisher  kein  Verderbnifs  geahnet  ^  aU  um  Wiederherstellung 
der  urkundlichen,  durch  Emendiren  verwischten,  Ltesarten. 
Der  Hauptgrundsatz  bei  der  Behandlung  des  Textes  des  S. 
aey  bisher  der  durch .  Tradition  von  den  Grammatikern  her 
fortgepflanzte  Satz  gewesen;  Salustium  hrevkaxU  fuisse  studiosis- 
^mum.  Diesen  habe  man  dann  in  neuerer  Zeit  als  einzige  Norm 
der  Behandlung  des  Textes  geltend  gemacht  und  urendö  otqM 
äecando  dem  guten  S.  seine'  ursprüngliche  Lebensfrische  und 
Gesundheit  wieder  geben  wollen.  Am  weitesten .  habe  dies 
Corte  getrieben,  des&en  Scharfsinn  und  Gelehrsamkeit  den 
spätem  Herausgebern  so  imponfrte,  dafs  sie  seine;  Aussprüche 

/  ungeprüft  als  Orakel  gelten  liefsen,  Hr.  G.  hielt  daher  Auf- 
suchung neuer  kritischer  Hülfsmittel  und  Revision  der  bisher 
gebrauchten  für  unumgänglich  röthig,  und  beides  gewährte 
Qim  reichliche  Alisbe Ute.  Besondern  Fleifs  behauptet  er  auf 
die  Verbesserung  der  Fragmente  verwendet  au  haben,  Welche, 
ausser  von  Garrio,  von  den  übrigen  Herausgebern  fast  ganz« 
lieb  vernachlässigt  wurden,  theiJa  weil  man  die  Sache  durch 
f enei^  abgethan  glaubte ,  theils  weil  die  meisten  den  S:  blos 
für  Schüler  herausgaben.  Und  so  stehen  denn  in  den  Ausga« 
ben  noch  viele  unächte  Fraginente,  und  nicht  wenige  Sehte 
fehlen«  Hr.  G.  bat  deswegen  die  Stellen  der  alten  Gramma- 
tiker, Interpreten  t\nd  Rhetoren,  wo  S.^  citirt  wird,  aufs 
neue  untersucht  und  mit  den  besten  Ausgaben  verglichen. 
Ueber  die  bekannte  Zusammenstellung  der  Historienfragmente 
des  S.  von  de  Brosses  ürtheilt  er,  dafs  sie  ihm  zwar  nützlich 

iewesen,  dafs  aber  de  Br.  hur  darauf  bedacht,  die  Zahl  der 
V^gmente  "su  vertnehr^ »  ohne  sonderliche  Kritik  den  ächten 
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selir  viele  unflclite  beigemiacfat  habe.  In  sellien  Urtheilen  ist 
er  übrigen^  mild.  Ueber  die  Editores  Bipontinoa  sagt  er  in« 
dessen:  gups  Salustium  et  Tacituin  maxume  corrupisse  cph« 
stat.    Ein  Urtbeil^  das  wir  nicht  zu  streng  finden. 

In  der  Orthographie  folgte  er  meistens  den  besseren  Hand» 
ficbtiften,  doch  um  der  Consequens  willen^^und  um  de4n  Aeus«» , 
serlichen  das  alterthümliche  Colorit  zu  erhalten,  behielt  er  auch 
gegen  die  Handschriften  zuvv^eilen  Corte's  Orthographie*  Er 
Bebaupliet,  übrigens  nicht  ohne  Gruiid^.  die-Alten  s^yen  in  die« 
seni  Fvincte  nicht  immer  cons^q[uent  gewesen  ^  wie  es  denn 
auch  die  Neu ern  weder  in  den  alten  noch  in  den  neuern  Spra-^ 
eben  durchaus  sind,  in  den  letztern  kaum  seyn  kennen.  Merk- 
würdig ist  die  Bemerkung,  daf«  Hr.  G.  die  bei  S.  so  allgemein 
eingeführte  Superlativwendung  auf  —  samus  in  keiner  Hanj« 
Schrift  gefunden,  auch  kein  Herausgeber  sie  als  urkundlich 
bewiesen  angegeben  habe.  Dabei  äussert  er  mit  Recht ^  dafs,. 
wenn  auch  o.  optumusf  maxmnus^  proxumus  schreibe,  noch  nicht 
darausfolge,  dals  man  auch  justisstntms  i  simillumus  und  plurumus 
«cbreiben  müsse.  Von  S,  XH.  der  Vorr.  beginnt  die  Aufzäh- 
lung und  Beurtheilung  der  von  Andern  und  vOn  Hr.  G.  be« 
nutzten  Handscbriftifn  bis  S.  XXVI.  Er  gedenkt  sich  aber 
damit  nicht  zu  begnügen,  sondern  will  noch  selbst  nach 
Paris,  Mailand,  Florenz  und  Rom  reisen,  um  die  do'rtige;i 
Handschriften  zu  vergleichen;  zugleich  gher  fordert  er  auch 
die  .deutschen  Gelehrten  ,  denen  Handschriften  zu  Gebote 
stehen,  oder  die  genaue  Notiz  davon  haben  können  ^  auf,  ijin 
davon  in  Kenntniis  zu  setzen;  wogegen  er  sich  erbietet,  die« 
selbe  Bemühung  bei  der  an 'Handschriften  so  reichen  Basier 
Bibliothek  für  Andere  zu^  übernehmen. 

Nun  ist  es  Zeit  von  der  Ausgabe  selbst  zu  sprechen,  un^ 
zu  untersuchen  in  welchem  Grade  der  Her^iusgeber  seinen 
Zweck  erreicht  habe,  seinen  Grundsätzen  treu  geblieben  sey^ 
und  seine  Vorgänger  hinter  sich  zurücklasse.  Wir  können 
hier  freilich  nur  über  die  eine,  nämlich  die  krjtische  Seito^ 
der  neuen  Au>g&^  urtheilen,  da  der  Com&ientar  noch  zu  er* 
warten  steht  ^^  von  welchem  Hr.  G.  am  Schlüsse  der  Vorrede 
sehr  bescheiden  sagt :  Malta  praeterea  dicturus  eram  de  comv^en» 
tariisf  quos  alterum  volumen  continebit,  Sed  timui'nef  quam  commo" 
verim  exspeclationem  »  parntn  sustineam»  Quamohtem  alio  loco  de  hac 
re  accuratiue  agam.  Aber  auch  über  ^le  angewandte  KritiJr 
können  wir  nicht  vollständig  urtheilen,  da  die  dem  Texte  un« 
tergesetzten  Noten  nichts  als  die  .Lesarten  der  H^ndsehriftcm 
enthalten  ^  so  wie  die  letzten  Blätter  dieses  ersten  Bandes  nur 
die  yarietas  hcthnis  Cprtianae  ^^ehen^  ohne. irgend  ein-  Wort 
zur  £egriladung  der  aufgenommenen  Lesart,  welche  Begrün« 
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düngen  den  Corteschen  Commeiftar  so  interessaht  und  vpichtig 
macnen,  gesetzt  auch  9  dafa  die  Lesart  selbst  9  die  sie  be- 
gründen sollen  (wie. oft  der  Fall  ist),  gar  nicht  haltbar  und 
nicht  die  rechte  wäre.  Dafs  Hr.  G.  eine  andere  Verfahrungsart 
gewählt  hat 9  machen  wir  ihm  nicht  zum  Vorwurfe,  sondern 
•l)edä>iern  nur,  dafs  nicht  das  ganze  Werk  auf  einmal  erscbei* 
nen  konnte ,  damit  es  tins  möglich  gewesen  wäre,  ausser  der 
Beglaubigung  del*  Handschriften  auch  seine  Gründe  zu  hetrach. 
ten  und  zn  prüfen«  Im  Ganzen  halben  wir  die  volle  lieber« 
Zeugung  9  dais  man  durch  sie  von  der  abgöttischen  Verebrun; 
des  Corte'schen  Textes  (sein  Commentar  wird  für  Philologen 
immer  grofsen  Werth  behalten)  zurückkommen  wird.,  dafs 
sie  dem  ursprünglichen  Texte  den  S.  näher  gebracht  hat,  und 
"dafs  die  Grundsätze,  nach  denen  in  ihr  verfahren  ist,  die  tecb* 
ten  sind.  Wir  heben  nun  noch  ein  Paar  Bruchstücke  aus; 
•eins  aus  Jugtirtha  und  eins  aus  den  Fragmenten  ^  geben  die 
Abweichung  der  von  Hrn.  G."  aufgenommenen  Lesarten  von 
der  Corte'schen  und  Havercamp'schen  und  dann,  um  zu  zei- 
gen^ wie  sich  die  Ausgabe  zu  einer  der  neuesten  R«*cogmtio- 
pen  verhält,  von  der  !Bothe*schen  (I^fanh.  l8l9.)  an^  beglei- 
ten sie  mit  einigen  Bemerkungen,  und  setzen  durch  diese  Aus- 
hebung unsere  JLeser  zugleich  in  den  Stand,  ein  selbstständiges 
Urtheil  über  die  Ausgabe  zu  fällen. 

Jug,  XIV.  Co*te;  moriens  praecepit.  Ger  lach:  htoriens  mihi 

pruecepii^  —    G.   uti  regnum  Numidiae,.    G,   uti  re gni  Numidiai. 

—  C»  procuratione^    G.  procurationem,  ^■^    C,  nieum,    G.    meam. -^ 

*C.   unperium  penes  vos  esse,    G,   imperium  ej  us  penes  vos  esse,  — 

^«   munvtnenta  regni  habere^      G,  munimenta    regni    me  hahitw 

runu — -    C.  quae  cum  ^praecepta  parentis  mei')   ägitarem»    G,  läist 

die  Klammern  weg,  —  C^  et  amicum  populo  romano  regno  -- 

expiilit*   G.  atqüe  amicum  populi  romani  regno  -^  exp^     Hecnt 

zweckmäfsig  steht  der  Genitiv  vor  regno, — ^^C.  majorum  heneßcb. 

'G,  majorum    meprum   heneficia,  •—    C,  posse  auxilium  petere,  ^. 

poise  me  a  vohis  auxilium  petere*  "^  C«  tutaper  se  ipsa  prohitas, 

'Q\  selttest  hinzi^y  welches,  wiees  scheint,  ohne  Handscbrif- 

"ten  von  C.  weggelassen  worden  ist.  —   C.  quod  miserrumum,  G. 

^quod  mihi  miserjrumitm  est' -^   ,  C.  a  vohis  recepti.    G,  setzt  suru 

'hinzu,  aus  den  meisten  Handschriften^  — -  C.  Quorum progeniem 

p(Ji,  P«  C,  noUte  pati  frustra  a  vohis  auxilium  petere.     Hier  setzt 

*Hr.   G.  die  Worte  me  nepotent  Mßssitiissae   nach    pati  aus  deT 

meisten  Handschriften,  und  zwar  in  Parenthese,  bei.    Eine 

'Parenthese  kann  das  aber  gar  nicht  seyn.     Wollte  sie  Herr  G. 

i'ttr  verdjichtig  erklären,  so  mufste  er  nach  längst  eingehifarter 

Sitte  Klammern   machen.     Die  Worte,  wegzustreicbe.n  vvli^^ 

jedoch  hier  gerathener  gewesen,    da  sie  erstlich  durch  das 
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^aommpragsnUm  tlberflolisig  gemacht  werden  ^  swettens  gewi/ä 
aus  dem  Anf;?nge  des  CapiteTs,  wo  sie  an  ihrem  'Platze  stehen^ 
entweder  durch  den.  Irrthum  eines  Abschreibers  9  od<«r  den 
Fleifs.  eines  Glossators  hereingekommen  sind.  Diese  Stellen 
stehen  bei  Hav(»rcamp  fast  eben  so^  wie  bei  Hrn,  G.^  nur  laut 
er  nach  imperi^m  euch  ejus  iip*^  hat  ^anti  hcum  adßnium  für  aJ« 
finium  locum^  fetner  patris  met  für  parentit  nt^i,  sodann  etiam  a 
stirpe  für  et  jäfn  ä  siirpe^  weiterhin  die  schlechte  Lesart  ^fuam 
fortuna  pendenda  erat  für  -^^  /•  petenda  erat*  Ausserdem 
hat  H«  eine  viel  «u  häufige  und  -oft  schlechte  Interpunction» 
die  bei  Hrn.  G.  durchaus  verbessert  erscheint;  nur  will  uns  ^ 
in  den  Satze :  ^cundum  ea  ,  n  desidenanda  erant  s  uH  debitis  ute» 
Ter:  — ^  das  Colon  nicht  gefallen.  — >  \n  der  Bothe'SQhen  Re- 
Cognition des  Textes  fehlt  yniAi,  wie  bei  Corte,  auch  schreibt 
B,  mit  ihrq  et  amicum  fi\r  atque  amicvm*  In  der  eben  aiTge« 
führten  Stelle^  secundum  ea,  si  desideranda  erant  ^  uti  dehitif  u^erer^ 
interpungirt  Hr.  B.  secundum^  ea  (nämlich  beneficia)  si  deside* 
randa  erant ,  uti  debitis  uterer»  Wenn  sich  der  adverbiale  Ge« 
brauch  des  secundum  für  zweitens  auch  bei  den  Schrift- 
stellern nachweisen  liefsei  —  Nach  probitus  läfst  Hr.  B^  nvit 
C  est  weg  9  eben  so  mihi  und  est  vor  und  nach  miserrunmm. 
Sonst  bat  et  alles  wie  Hr.  G. ,  nur  dafs  er  me^  nepotem  Mast'  ^ 
hissae  im  Text  läfst,  aber  ohne  Parenthese,  wie  wir  es  als 
Opposition  zu  quorum  ^roofenMin^  allenfalls  noch  ertragen  woll- 
ten. "  - 

Aus  den  Fragmenten  wählen  wir  Historr.  1,  l5.  die  Rede 
des  Consul  M.  Aemiliu$  Lepidus  gegen  denSuHa»  C.  H.  cete^ 
ras  gentis»  B.  G,  ceteras  gentes*  .^^  C,  H.  B,  adoorsus,  G. 
adoorsum.  — *-  C.  neipsi  nefanda  quae  acstumatis*  H,  B^  ne  aut  . 
ipsif  nefanda  quae  aestumätis^ '  G.  n$  quae  ipsi  nefanda  aestumatis» 
Di^  Worte  praesertim  quum  —  nuseria  edcimat  stehen. bei  C,  H« 
und  B.  in*einer  Parenthese,  bei  H.  blos  zwischen  2  Cola  ge- 
Atellt.  £r  giebt  aber  an^  sie  stehen  bei.C.  in  Klammeren, 
wodurch  sie  für  unäicht  erklärt  wären;  woran  derselbe  aber 
gar  nicht  gedacht  bat.  — -  G.  H,  B*  quam  in  uldscendo^'G,  quam 
(m)  tJciseendQf  weil  m  in  alten  Handschriften  fehlt.  — -  C.  H. 
B«  non  miüMts  optums  majorum  exerhplis.  G.  {non  minus)  opt»  maj,  . 
exemplis.  Die  Worte  «. ;»,  fehlen  in  vielen  Mss,  —  C.  H.  B. 
saeous  iite  Momulus-,  H»  seaevus  iste  Roin,^  AUB  einer  Hand« 
Schrift  und  dem  Servius^  wie  schon  Douza  gewollt  hat:  eine 
Wahre  Verbesserung!  —  C.  H;  B,  eonsulis  et  aliorum*-G. 
consuiüm  et  sdiorom^  nicht  ohne  MsS.  -^  G,  H.  B.  adhae 
tutus  furit»  G.  adh.  tut.  fuit  ^  Wie  alle  Msn,  haben. .  Jenes  ist 
eine  Emendation  des  Rivius,  nicht  des  Cairio,  wie  Hr.  G, 
sagt;  denn  Rir«  ^ag^  in  seiner  Note :    Legendum  /«riV;  i>0Gum 

Digitized  byVjOOQ IC 


jLl46  Salot^  o^p#  ed.  Gerlaoh, 

affimtas  errorl  ansam  pra$hiit*  Riviiii  alisr  ^tat^b  ,1553^  also  20 
Jahre  ehe  Carrions  erste  Ausgabe  desSal.  (At^tvr«  Plant.  1573. 
8«)  erschien.  Freilich  sagt  Carrio  auch  :  fuerit.  Ita  de  ojn* 
nione  emondaDit  cum  esset  tjutus  fuerit*  neque  dum  opinionis  po6« 
nüet;  etsi  iii  librit  veUrtbiis  ßst^ .  putus  fvit,  -^  C-  H.  B,  ne 
spolia  vestra  pettes  illumsint»  G.  ne  sp*  vestra  penes  illos  ftiu' 
jeiies  ist  blofsq  Conjectuf  des  Carrio «  die  er  jedoch  selbst 
halb  jBuröcknitnmt.  —  C.  H.  B.  nisi  forte  speratis,  per  tae* 
driitn  jam  aut  ^pudorem  tyrannidis  esse  eum  per  scdas 
oecupata  periculosius  dimissurum.  Statt  der  gesperrt  gedr^uckten 
Worte  giebt  Hr.  6,  aus  Handschriften,  w^e  schon  Carrio 
Wolltj^  :  taedium  jaiH  out  pudorem  tyrannidis  ulhe  .esse  et  eum  eu\ 
Hier  sieht  man  recht  j  Wie  gegründet  der  Vorwurf  ist ,  den 
Hr.  G.  der  Nachlässigkeit  Cprte's  bei  den  Fragmenten  macht; 
deiin  Corte  giebt  hier  weder  Carrio's  Yerbesserang  aus  Mss. 
noch  überhaupt  eine  Variante  aVi,  Eben  so  lassen  alle  mit 
Corte  gleich  darauf  honesta  eoästumet  drucken  ,  ungeachtet  schon 
Carri'o  in  den  Addendis,  die  Corte  nicht  angesehen  zu  haben 
scheint 9  sagt:  alle  Handschriften  haben  honesta  aestumet. 
Aus  diesen  wehigen  Stellen,  geht  hervor »  wie  sehr  die  Her» 
Ausgeber  in  deh  Fragmenten,  ohne  sich  umzusehen ,  einander 
nachgeschrieben  una  nachgedruckt  haben«  .      \ 

•  ,  Doch  dies  mag  hinreichen  ^  unsern  Lesern  einen  Vor« 
schmack  von  der  Behandlung  diesi^s  Schriftstellers  in  der  Aus- 
gabe des  Hrn.  G.  zu  geben.  £s  \f  ird  sie  niemand ,  der  sich 
ulr  den  S»  interessirt^  unbeachtet  ^lassen  dürjfen';  und  die 
kleine  Ausgabe  macht  es  möglich ,  dlafs  auch  Unbemittelte  und 
Studierende  sich  diesen  wahrhaft  verbesserten  Text  anschaf- 
fen können.  Wir  erwarten  mit  Begierde  den  zi^ei teil  Theil 
der  grofsen  Ausgabe ,  welcher  ohne  Zweifel  vorzüglich  kriti- 
schen Inhalts  seyn  wird.  Eine  Ausgabe  indessen  9.  welche  die 
frühern  entbehrlich  machte  kann  dieSe  nicht  wohl  werden; 
auch  scheint  es  gar  nichf  darauf  angelegt  zu  seyn;  sondern 
sie  will  selbständig  neben  den  andern  da  stehen,. und  wird 
auch  ihren  Platz  ehrenvoll  einnehmen.  Sann  man  doch  auck 
neben  Havercamp's  Ausgabe  ^die  Corte^sche,  iso  vtäe  .neben 
dieser  jene,  nicht  entbehren.  Beide  Ausgaben  des  Hm.  G. 
zeichnen  sich  übrigens  auch  durich  guten  und.correcten  Druck 
und  schönes  Papier'  aus;  nur  ist,  vielleicht  eben  um  der 
Schönheit  keinen  Eintrag  zü*thun,  für  die  Bequemlichkeit 
des .  Nachschlagens  und  Auffindens  reicht  gesorgt ,  da  .wieder 
allgemeine  noch  specielle  Columnentitel  angdbracbt .  sind. 
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Theorie  der  Statistik»  Von  Dr.  f  ranz  Joseph  Monis  ^  T^of.%a 
Huidölblfr^.  Erste  Ahthtilung.  Heidelberg  iei  Augi  OfswalJ^ 
i824.  XJFü»  119  Si  IH  Octw,  i  fl.  12  kr.  od.  i8  ggr, 

Ea  ist  dieses  Buch  äi|8  dem  Bedärfniis  des  Varfs.  für  seinö 
Vorlesungen  «entstanden »  ein  Grund,  der  allein  das  Erscheinen 
einer  Schrift  nicht  rechtfertigt.  In  di^er  Wissenschaft  gihft 
M  aber  keine  AuSwakl  theoretischer  Lehrhöcher  und  die  we- 
nigeir  unvollendeten  Theorien  ,  die  vorliegen,  fiihlte  sich  der 
Verf.  nicht  iin  Staride  durchzuführen,  £s  ist  überhäuft  schwer^ 
len  Gedankengang  eines  andern  zu  vollenden,  schwerer,  wenn 
xian  damit  nicht  übereinstimmti  A)le«  dies  nöthigte  den 
l^erf»  zu  einer  eigenen  Arbeit  übet  die.  theoretische  Statistik 
md  je  weniger  ^er  durch  andere  Bemühungen  befriedigt  wurde^ 
[esto  strengere  Forderungen  mufste  er  an  sich  machen;  Ob 
r  ihnen  durchgängig  gentigt  habe,  ist  eine  andere  Frage^ 
leren  Beantwortung  ihm  nicht  zusteht.  Er  hat.  es  hinlänglich 
rfahren  |  dafs  die  Anordnung  des  Materials  grofst:  Umsicht^ 
ie  Auswahl  der  Gegenstände  allseitige  Beurtheilung  ^  das' 
weitläufige  Detail  feste  Haltung  erfotdert^  um  nicht  darin 
nterzugehen..  Wer  dasj'ür  eine  leichte  Arbeit  hält,  kann 
ch  am  besten  von  seinem  Irrthum  Überzeugen,  wenn  et 
^Ibst  eine  l^heorie  del:  Statistik  entwirft. 

Und  bei  all  dem  kann  del*  Yetf*  sein  System  .mit  ein  pA^it 
trotten  angeben  ^  die  anscheinlich  die  Sache  kutz  abmächen 
isenf  wenn  man  mit  allgemeinen  Ari.*^hten  sich  begnügt  unil 
cht  in's  Efinzelrie  eingehen  lyill,  was  allerdings  peinlich  ist 
id  kleinlich  aussieht«  Die  j^taatawissehschaft  besteht  il^m 
s  3  Theilen,  der  Staatsgeschichte^  der  Statistik  und  Politik« 
as  Mittelglied I  did  Statistik,  bat  er  sich  zur  Bearbeitung 
irausgehoberi.  Diese  ist  I.  die  reine  Statistik^  Welche  ent« 
^It  1.  die*^  DaYStellung  des  Inneren  in  3  Kapiteln «  nftmlich 
e  Statistik  des  Landes ,  Volkes  und  det  Regierung..  2«  Die 
arstellung  des  Aeufseren«  und  Sodann  II.  die  'angewandte  ' 
atistik« .  Der  Yerf,  ergreift  diese  Gelegenheit^  dem' Leset 
zQzeigen, 'dafs  im  ersten  Und  aweiten  £afitd  di«set  Ab' 
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tbeilung  hie  und  da  Gegenstände  und  YerhältnUse  betuliit 
werden I  welche  in  die  Statistik  des  Aeufseren  gehören.  Der 
geneigte  Lieser  darf  ihm  dieites  als  einen  logischen  Schnitzet 
anrechnen  y  denn  der  Verf«  hätte  sein  Deutliehmachen  auf  ei« 
rfen  an'dern  Ort  versparen  kdnnen.  Doch  er  wird  fast^  scherz- 
haft an  einem  so  ernsten  Orte,  deshalb  will  er  nur  noch  ge- 
stehen, dafs  er  nicht  wünscht,  dafs  seine  Schrift  Glück  macbea 
möge.  Was  hei  den  eigenen  Ansichten »  die  .er  wie  heut  zu 
Tage  Jeder  Schriftsteller  hat)i  noch  bei  dem  Eigensinn,  womit 
er  9  wie  verlautet ,  seine  Meinungen  festhält ,  wohl  nicht  zu 
erwarten  steht.  Dagegen  würde  er  sich  freuen,  wenn  sein 
Buch  dazu  beitrüge,  die  enthusiastische  Erhebung  wie  die 
gehässige  Geringschätzung  der  Statisik  Zu  entfernen,  ud 
diese  auf  den  Grund  zurückzuführen^  auf  dem  sie  allein 
fruchtbar  und  segenreich  für  Staat  und  Leben  wirkt. 


iUr.  TuÜias  Cieero*f  sämrHtUche  Briefe.  Übersetzt  find  erUnten  von 
C>  M,  Wieland»  Siebenter  und  letzter  Band.  Vollendet 
und  tum  Druck  befördert  von  F.  D»  Oräter.  Zärich  in  dir 
Gefsnerschen  Buchhandlung.    182i. 

T)urch  einen  Zufall  kam  dem  Reo.  di^  von  J^M.  Wall- 
I^auSer  für  Studierende  herausgegebene  Zeitschrift  in  di^ 
Hände,  in  welcher  er  (Jahrgang  lö?3  Nr.  34»)  auf  einen  kki» 
nen  Aufsatz  stiefs ,  der  einen  komischen  Eindruck  anf  il^" 
machte.'  Es  entbSlIt  dieser  nämlich  ausserordentliche  Elogt^^ 
eines ijudwig^B****  auf  deh  ?on  H.  Gräter  gefertigten  letz- 
ten Band  der  VVieland'schen  Uebersetzung  der  Briefe  Cicero  ^ 
(die  ,)SO  übersetzt  sind,  und  so  fesselnd'un^  angenehm  uns  an- 
sprechen,  dafs  man  fast  glauben  möchte,  sie  wären  ursprüng- 
lich deutsch;  eine  Utttersetzungi  für  deren  Güte,  so  wi«^ 
dafür,  dafs  sie  lange  durchdacht  war,  die  k^um  ein^-i 
Unterschied  bemerkbar  machende  Aehnllchkeit  mit  der  UelieN 
»etzung  Wielands  ein  Beweis  ist««'  w*  dgl,),  und  drückt  dessen 
Beüemclen  darüber  aus^  daä  vbn  diesem  letzten  Bande  noc:] 
keihe  Recension  erschienen  sey; 

Da*  heifst  zur  Recension  nnwiderBtehlich  auffordern, 
und  dies  um  so  mehr,  als,  die  Sache  bei ni  Lichte  betrachtet, 
doch  wohl  nur  der  Verfasser  selbst  solch  ein  Verlang- 
tragen  kann,  seine  /4nic/«j  au  büren  ,  nicht  derjenige,  d«"  ^^ 
bei^its  zum  rorlfiufigen-|M'«Äo  derselben  auserkphrea  »u  ^^^^' 
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5€bfrintfr  OSn»  wer  mit  «dlcher  Beetimmthett  Aen  hoben. 
Wertheiner  Schrift  erkennt  und aueBprichty  wie  B****^  dcwr 
bedarf  wahrlich  eines  Recen^enten  nichts  »ondern  macht  ihn 
seihet^  wenn  es  ihm  je  um  die  Reoension  einer  Schrift  zu, 
thuh  seyn  kann,  an  der  er  keinen  Thetl  hat;  Hätte  Br.  Gr. 
lieber  demjenigen )  der  ihm  tu  diesem  mittelbaren  ^Ihstlöb 
den  Namen  geliehen  ^  auch,  die  'Ausfuhruiig  der  drttnde  an 
die  Hand  gegeben:  dann  hätte  er  vielleicht  einen  Dritten« 
J.  h;  einen  Wahren  RecenseiTten ,  der  Mühe  überhöhen^  die 
letztem  aufsusuchen»  Und  es  finden- sich  doch  wohl  ebenso 
leicht  und  oft  anonyme  oder  heteronyme  Atitorecenseiiten,  als 
selche  Autobiographen^  welche  aus  guten  Gründen  kei* 
nem  Andern  dies  Ges<[häft  überlassen  ttiOgeH  §  oder  au  ttber^ 
lassen  Vagen«  v  ^ 

Rec.,  um  nun  sttt  Sache  über 8 ü geben ,  Übernimmt  somit 
das  Gescbkfty  die  Gründe  {i\t  jene*  Elogen  aufauauchen :  liest 
nur  die  ersteh  20  Briefe  durch,  und  t heilt  j^en er  Aufi'orderun'g 
gemäfs  seine  Bemerkungen  darüber  mit. 

Dieser  letzte  von  Hr.  G.  ausgearbeitete  C^^^  ^^^^  ^^^ 
H/eaer  nicht  vergessen  zn  lassen,  wurde  die  Namensunteif« 
scbrift  des  VerFassers  ftlnfmal  beigesetzt:  aiif  dem  'I^itelblatiri 
nach  d^v  Vorrede,  nach  der  Einleirting^  am  Schlitfs  der  Ab-> 
bandlung  Über  Gicerd's  4  letate  Lebeiismönate>'  am  Sct^luis 
der  Aninerkungeh  zum  letzt/sn  Bu^U)  Band  enthält^  ausser 
der  -«—öfters  in  darPoetisch-^Romantische  fallenden  -<^Vorreclti 
und  der  Uebersetzung  des  16.^  17.  und  iß.  Buchs  der  Briefe^ 
Erläaterungen  zu  jedem  Buch;  als  Einleitung  einen  Aufsat:^ 
über  GaesärS  Ertnordung  und  Cicero's  Ansicht  derselben;  vot 
d«n  Anmerkungen  zum  letzten  Buch  die.Geschichteder  4  lett«« 
ten  Lebensmonate  CJtcero's}  eint^  chronologische  Uebersicht 
der  si^mmtlic^ien  Briefe  Gicero*s  nebst  Vercleichung  mit  der 
alten  und  der  Schüteiscben  Ordnung  (|,weldie  Veraeidbnisse«« 
Hr*  O4  —  sie^^be  Vorrede  p.  VII.  — ^  ^,dem  P*leifs  eiftes  ehe^ 
maligen  ausgesfteichnet^eo  Obergymnasisten  au  Hall^  Kd^ 
cfaenadrfeit^  und  der  Güte.ein es  ebenso  ausgezeichnet 
te,xi  Obergymnasisten  zu  Ulm^  des  durch  einige  ti^ef&  ' 
ll^lre  Lieder  im  Moirgenblatte  bereits  rühmlich 
bekat^nten  Hc)bbachs  rerdatikt ^  -^  t^ekhe  ^t<df /d  ei^6&Kit\^ 
fjJi^m^l  gleich  jener  ptMiti  ^»da  ich  diese  Sthrife  dur<;h  meinen 
^flrdiffen  Mtn*  CoUegen  j  de»  berühmten  Pi-bL  Ö.  Mosetf 
Hut  Bmst^bt  erhielt.'«^);  eftdlich  ein  VetdeicHnifs  d^r  Er-« 
klätUngeh  und  Erbäütetungeii  ( i )  der  säm all ithen  ^ 
Bände  ^  der  Verbes^ertierfi  öibt\  ( t  i  e  1  m  eOb  r  )  benffoAäneri 
Stelleo '  deif  Urs«h)i^fty  und.  deir  Drii<^^ 
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.  Von  dem  Auf$ats  über  Giietar«  Ermordung  it.  s.  w*»  wbl» 
eher  auch  abgesondert  erschienen  ist ,  und  ,  wie  es  in  dein 
4)hen  angefübrtt«!  Präcomüm/heilst^  ^^-etne  w^hre^  leichte 
und  in  mancher  Hinsicht,  neue  und  beachtungswfirdige  f  hy- 
8  i  olo g is cb  -  historist^he  Ansicht  der  denkwürdigen.  Ge- 
schichte enthSlt)«^  ist  bereits  Jn  diesen  Jahrbüchern  (Mai| 
1821 )  eine  Recension  erschienen,  der  wir  nichts  weiter bei- 
Busetsen  x\n$  erlauben  ^  als  dafs.  in  jenem  Aufsatz  auf  viele 
anderweitige  Dinge  ^  die  nicht  asnr  Sache  gehören  und  den 
Zusammenhang  stören  ^  abgeschweift  wird^  und  dafs  dai 
etwaige  Neue  in  dieser  neuen  ünterstichung  (s.  p. 
VII.)  sich  wohl  auf  ein  Octavblatt  hätte  reduciren  lassen: 
wiewohl  es  eigentlich  blols  in  psychologisch^  moralisch  «po- 
litischen Reflexionen  und  muthmafsliche.n  Schlässjsn  bestebt, 
denen  nichts  histöri^<6h  *  factische«  zum  Grunde  liegt. 

Der  Aufsatz  über  Cicero's  vier  letzte  Lebensmonate,  von 
welcher  Zeit  wir  keine  epistolartschen  NjacJirichten  von  ihm 
haben,  enthält  ohnedies  nichts,,  was  nicht  längst  bekannt 
wäre.  Dafs  aber  Hr.  G,  eine  genaue  Bekanntschaft  mit  dem 
Bekannten  zeigt,  und  sich,  jene  wichtige  Periode  der  Römer« 
.  geschieh te  ganz  im  Detail  vergegenwärtigt.*hat|  müis  ihm  zum 
Ruhme  nachgesagt  werden ;  so  vrie  auch  das »  dafs  sein  Vor« 
trag  (  der  teutschen  Sprache  scheint  er  besonders,  mächtig  su 
seyn)  blühend^  lebbalt,  gewandt  uVid  angenehm  ist,  und  al« 
Jerdings  an  die  Sprache  Wielands  erinnert* 

Freilich  entschlüpften  seiner  Feder  auch  bin  und^wieder 
Verstöfäe  gegen  ^ie  Richtigkeit,  Reinheit  und  Würde  des 
Ausdrucks y  was  nicht  gerade  zum  Beweis  dafür  dienen  moch« 
te»  dafs  dieArbeit  ^lange  durchdacht  Var.  Z.^» 
p*  86.  9)  So -gerecht  au,ch  deine  £ntschuldigu|]g  ist^  wartun 
ich  keinen  Brief  v«n  dir  erhalte^  90  bitte  icb,di<m  doch^  die» 
nicht  öfter  zu  thun.<*  Was?  p.  47.  ^fin  einer  lieUsamen 
Geaend  statt  gesunden. «<  P.  53.  ^^meiner  alFeriiebsten  und 
geTiebte:n  Attica.,*^  F»  Ilt  ^, in  den  entschiedensten  Au- 
genblicken <^  statt  entscheidendsten.  F.. 87.  y^Söhnerin  statt 
Schwiegertochter««*  F«  13.  «^ehr  als  zu  gut  l^nnen;«^  p.  B5* 
y^ihebr  als  zu  bekannt/^  F.  3.  ^die  Abkommen*«  satt  Abkömm« 
lin^e^  F.  156*  »^ein  höchst  scheinbarer  Widerspruch.^ 
„Ein  reicher  Sinn  fttr  Wissenschaft ^<\  vielleidit  reiner. 
F.  150.  t,es  ist  unstreitig  nur  ein  blofses  Versehen/' 
F.  66.  f^durehjainen  der  scbaam-  und  ztigellosefteh  Männer'^ 
statt  Menschen«  P*  84«  »«G^pfs  .sind ,  ich  sage  nicht,  seine 
Dienste,  sondern,  Verdienste  u  mj  iiiic  b*  «*  .  P.  8^  Oa 
läfst  statt  lassest,      P.  89.  un^erochen  stutt  luigerlcbc* 

•'.'*_  '  '        Digitizeäby  VjOOQIC 


Cicero*«  Briefe  von  WielancI«  1151 

y^Es  ist  allerdings  verschmerz  lieb.  Er  versiebt  die 
Grdfse  des Hussf^s,  die  (wbbl  der)  auf*  ihm  tastet,  st.  er  kennt, 
P.  92..  Eine  Hebere  Bitte  kannst  du. mir  nidit  geWähren, 
mihi  grtuiai  fßcerä  t^nl  potet.  '^«^0.  auctarär  doniilii  puhiioi^  die 
Wortfohrer  unserer  Angelegenheiten  st.  in  unsern.«« 
P»  85*  quantum  na  pcfssis  adjuQare ^  Jaqih perspiciOf  ^^sehe  ich  ohne 
Schwürigkeit  ein  st,  sehr  wohl.«  F.  94«  haäraditafm 
taperte'rej  „auf  die  Seite  practi  ziren^**^  P«  93.  haeredes  — 
similss  JIM,  tfVon  gleichem  C^aliber.'<  ^  P.  79»  oomment€u4k  de» 
iinire ,  ^  y^durch  Decret'e  breit  schlagen  st.  gewinnen.^  P. 
80,  dessrvire  aiicui ,  ^^ei  nem  den  F  a  cli  s  s  c  h  w  a  n  z  s  t  r  e  i* 
eben.**  P.  70.^  if wankellos*«  (von  wank^l,  wie  itiakeUos ? ?) 
P.  101.  Httty  quam  timOf  quid  existimeff  ffHuy  wie  mich 
schauert^  dein  Urtheil  über  meine  l^de  su  vernehmen.«« 
Gegen  das  richtige  Gefühl  st*  wie  mir  bange  ist. 

Manchmal  blieben-  ganze  SStze  unübersetzt.  So  p.  87. 
st  de  sua  in  me  v^luntute  semper  ad  me  perscrihk  pater»  P.  97*  da 
libertate  retinfinda  f  qua  certe  mhi¥  an  duieius  ,  tibi  ässentior,  ' 

>  Die  Uebersefzung  als  solche  kaiin  zwar  nicht  nach  jenen 
strengen  Gesetzen  der  Uebei;tragiing  des  abgeschlossenen  Wort« 
Sinns  des  Textes  in  die  deutsche  Sprache ^  in  deren  Form  und 
Geist  y  beurtheilt  werden ,  da  sie  mehr  ->-  der  Wieland^schen 
Uebersetzungsmanier  gemäfs  — y-  eine  freie  Wiedergebung 
der  Gedanken  ist^  angepafst  .dem  Genius  unserer  modernen 
Ausdrucksweise.  Allein  Freiheit  darfiiie  inLricens  ausarten, 
Bestimmtheit  und  Wahrheit  nie  dem  Vagen  oder  Unwahren 
^veichen.  Beides  erleichtert  allerdings  die  Uebersetzungs^ 
arbeit,  ist  aber  iihbedingt  verwerflibh.  < 

:  Doch  ehe  wir  das  Werk  von  diesen  Seiten  angreifen,  kön* 
nen  wir  nicht  ua^hin,  die  den  Leser  sehr  unangenehm  affici« 
rende  utid  stdrende  Sucht  des  Uebersetzers  bemerklich  zu  ma- 
chen, überall,  wo  er  Nebennüancen  in  dem  lateinischen  Aus- 
druck, die  der  Autor  zwar  mit  keiner  Sylbe  angedeutet  hat, 
aber  möglichei' Weise  gedaeht  haheii  konnte,  zu  wittern  ver* 
uiHnt ,  solche  in  iParenthesen  oder  Klammern  dem  Leser  zu 
verstehen  zu  geben;  oder  erläuternde  Zusätze  auf  dieselbe 
Weise  in  den  Te^t  einzu^hieben ,  die  theits  überhaupt  ganz 
überflüssig  tfind,  theils  höchstens  in  den  Anmerkungen  eine 
Stelle  verdienen/  Beiderlei  Zusätze  finden  sich  beinahe  auf 
jedem  Blatt..  Hier  jemige  der  ersteren  Art/  P.  45.  ,>Jch  je- 
doch (im  Ver t r a u e n  gesägt)' tadelte  es  keineaiwegs.«» 
P-  46,  „Denn  wenn  gleich  Velia  (so  vi  ä'le  reizende  Pa r- 
tbien  bat,  dafs  es)  Wahrhaftig  einem Itupercal  nichts  nach- 
ßibt>  P.  47.  „Nikons  (he  rühmt  er)  Zuhörpr**«  r.48'  »fVon 
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den  (sogenannten)  VorlHufern  des  Hundstag«;^  F.  4S. 
Zweimal:,  yyWemi  icli  ein  (neuei)  Werk  heraus« ugeben  ge- 
denke/*  F.  64«  »»man  vermifst  (indem  man  sie  stu. 
(1  i  r  t)  noch  Unterrieb t><  f.  56-  mt  juduiutn  ao^irum  metus  viäea* 
far,  ,|damit  das,  was  bei  uns  Emschlufs  der  (reinstes)Ue* 
herlegung  ist,  (in  den  Augen  der  Welt)  aU  Furcht  er« 
scheine.^  F.  62.  «tentehreqder  könnte  (fftr  einen  Mann, 
wie  miph)  nichts  seyn  in  jedem  Staatsverbältnilil ,  al- 
lein in  diei^em  Cböcbst  kritischen)  wHr  es  un verzeih- 
j^ar.H  F.  91.  9,wenn  anders  (unter  dem  SchweTt  des 
Kriegs)  mitten  im  Läget  (der  Fein  de) 'ein  Freiatatit  ge- 
denkbar  ist.<f  F.  90.  y^um  (mit  desto  besserem  Fug'. 
Buif  ißg  Geld  des  jungen  Herrn  Sturm  laufen  zu  kOnneu/< 
F.  65.  9«Doch  werden  wir  dich  «— >  -»  n<>cb  etw'as  früher  (in 
unsern  JV^auern)  ^eheu/«  ?»  iOQ«  »»was  unsere  (hohe) 
Person  bexrifft.4« 

Die^se  schon  das  Auge  beleidigende  Menge  von  ^lainmern 
wird  noch  durch  viele  andere  vermehrt  ^  wodurch  ohneNotb 
so  oft  als  mdglich  im  Text  fortlaufende  Nebengedanken  als 
solche  beseichnet  werden«  Z.  B.  auf  der  zweiten  Seite  der 
Uebersetzang,  p,  46»  , »(Wofern  mein  guter  Kath,  wie  bisher, 
(jehör  findet),  (Besonders  in  den  gegenwürtigen  Uinstanden)^^ 
P*<8(S*  Quantum  mea  ^oMu^a  v^isf  wie  sehr  du  (um  meinetwillen) 
es  thun  wirst.«*  F.  82«  9|Der  uns  (persdn)icb)  zur  Vnzeit 
kpmmtp  cQramM 

Dagegen  fehlen  Klammern  bei  eigenen  Zusfttzen^  die  mcbt 
im  Tejfct  stehen.  Z.  3.  ?•  47.  »t^ine  Kleinigkeit  noch  von  mir/* 
F.  46.  9,Das  Haus,  das  einst  die  £bre  b^tte,  einem 
Fapirius  anzugehören.^'  „So  kommt:  es  ja  blof$  aut 
flie  Kleinigkeit  an^  den  Baum  abzubauen,  dann  ist  Aus* 
steht  di«  Ftllle  da,  si  iaicideris^  i[f$uftum  prospexsrU. 

Nun  endlich  einige  BJioke  auf  die  Uebersetzung  an'sicli, 
und  iswar,  wie  gesagt,  auf  splcbe  'Stellen,  wo  die  Uehertra« 
gungsfreifaeit  entweder  allzufrei  ist',  d.  b.  in  eine  unerlaubte 
ausartet,  oder  gar  auf  Kosten  der  Wahrhext  j  d/h.  der  zutret- 
fenden  Ueher«instimoii^ng.  der  Gedfuiken,  Stattfindet. 

Stellen  d,ev  erstem  Ar^  sind;  p)  64«  wiVä,  cut satisfici nt^''[^f 
faotis^.  gioria^  mein  Leben,  das  nipht  arm  i>^t  an.  ^^^ 
iHljit  sich^s  leicht  übersetzen  str  das  für  mich  la^ge  genug  ge- 
dauert  hat,   oder;   denn  die  iqir  vergönnte  Lebenszeit  w^^- 

lange  genug,  in  Kücksicht  auf^     P,  65.  de  nuuiüs -r-  m"^^^' 

,,«ber  gen^acbte  Anfragen  flieser  Art.f^  f.  58..  ium^'"^ 
spem  nuntiahane fore ,  „sie  glaubten,  dafs-  man.**  P  6' 
^^»9  ^4499tmme,  *,ohnefl:ehlM     F,  70.  ^jDie  Ankunft  dßrjri«'' 
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ifötdo  war  mir  unendlich  tbeu.er  -*-  opiathsuHus^  ^y  und 
bald  darauf  noch  unpa^sendeir ;  ysdafs  ^ir  'die  Gerfichte,  dre 
«ich  von  mir  verbreiten,  tbeue^i;  sind  —  optatof  esse.  —  Zu- 
.gleichge^en  das  richtige  Gefühl,  wie  jenes  p.. 66«  U  existlmare 
voloy  |,icb  bitte  dicb|  oxe  Ueber«i9Ugung.hi|as  unebm^n 
St.  zu  haben  I  llber^eugt  zu  seyn.  l\  €7.  ijsngmr  ejfcminaiur 
simi  animi,  „geheime  Xiuft  der  ßntnervtestc^n  Sec^le/^  }*•  76, 
(oedis  ittuium  ifuaerit  g  ^,8ucht  einen  Vor  wand  zu  seinen  mdr« 
derischen  F]aneh.<*  F.  83«.  Hqc  utpr  piurlhmm^  „er  ist  mein 
vertrautester  Gesellschafter/*  F.  9 1.  Canutium  apud  eös  sili 
locum  quaerere  p  quiknSf  s$  salvQ  ^  locus  in  ewittue  esse  non  posseff 
9,Canutt  sucjie  sich. bei  denjenigen  empor zuschwin« 
gen,  die,  so  lange  er  geborgen  ^ey,  ( vielmehr  .  1  &!> e ) 
se']b«t  in.detn  Staat  nicht  emporkommen  wür'den/' 
Und  was  soll  selb  st  an  dieser  Stelle?  F.  90*  nüiil,  est,  duod, 
non  exisäme^ur  facturus ^ *t^^^  W i1  fs t e  n ich t  ,  w^s  er  nicht 
SU  unt^rnebKlen  fähig  wäre,<<  f.  92*.  npcf  a  qua  culpa  ßh^it 
quidqußm  M  »malis  nimerundum^  «fUnd  nichts  in  der  Welt,  als 
was  man  selbst  verschuldet  bat,  für  ein  Unglück  au 
halten 4<<,st..vvo  man  sich  keiner  Scliuld  bewufst  ist«  .  F.  9$. 
ßddulisti  Peduc^ipi  auctoritat^m %  ^,211  deinen  Gründen  hast  du  das 
scbtüeichelhafte  Lob  des  F^d.  hinzugefügt^  st.  hast  du 
dich^auch  noch  auf  die  des  Fed.  berufen.  ;Faberiumfopfio^  j,,den 
Fab.  werde'icb  schon e.n.  F.  100.  tQ.tum  negonum  Scxtium 
suscepisse^  ^»da(s  er  dem  Sext.  das  ganze  Geschilft  überge- 
hen habe..  F*  101.  .de  qi^o  (^recuperanda  republiea)  quid  sperem^ 
„was  ich  voi)  dieser  ({offiiung  balte^^^  st«  was  ich  in 
dieser  Hinsicht  hoffe, 

Manchmal  verfiel  H.  Q.  ^uf  den  entgegengesetzten  Fehler,, 
und  v.er^uchte  eine  allzügenau^,  vielleicht  originell  sey;n  sqU 
lend^,  Nachbildung.  Z,  B.  p.  Q2«  Austro  gratiasf  qiii  W  <i 
tanta  infamia  averterii ^  dsfs  er  n\ich  a^f  die  Kehrseite  dte-o 
sex  schreckliche^  Schande  gebracht  hat<*  F»  71.  nudio  il^ 
hm  Ubentery  't»^^^  sitze  nicht  nur  gern  2;u  seinen  ^Ftifsen  (zu 
frei  iirrd  unbestimmt])  sondern  erfasse  auch  aufs  in- 
>iigste  die  ihip  gsnz  eigene  Ahn^uth  des  Umgangs,  pro^T^fom 
fjns  sußvitatem  vehementer  ampleetifr»  ,  H,  G.  tf ebersetz ung  yOn 
<impWor  konnte  nur  den  Sinn  haben ^  ich  suche  mir  dieselb« 
Anmutb  ati^ueignen s  was  amplector  njicht.heifst^  Pas  erste 
Glied  des  Satzes  bezieht  sich,  wie  das  vö.rhei;gehende  und  fol« 
gende  de^lUcl^  zeigt,  auf  das  Vergnügen,  d^n  grpfsen  G>enufs 
welchen  <]ratipp  d^m  jungen  Cicero  durch  seinen  Vortrag  als 
Lehrer  >  da^  zweite- auf  jenen  |  den  er  ihm  dur^]»  seilen  ^xy 
Vfttufflgang  gewähre, 
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Zu  den  Verstdfseii  gegen  die  Wahrheit  oder'^geMn  die 
Richtigkeit  d>s  Sinns  reobnet  Rec  Stelkn  folgender  ArC*  F.  48« 
piagU  conanod^f  ffnam  strwuie  naoigoM ,  y^meine  Seefahrt  ging  nicht 
schnell ,  aber  dpch  glücklich  von  .Statten.*^  ßommod»  heilit 
nie  glücklich,  und  hier  weist  ihnrder  Gegensata  von  $tr^ 
nu€  die  gewöhnliche  Bedeutung  mit  B&<|uenilichkeit9' 
Gemächlichkeit  an.  F.  51.  sßd  opus  01t  i^igMiaf  ^chtrd' 
äihus  —  —  CW^  39x(,  persoluimm  nt  sitf  ^iber  e^  Üedarf  —  -* 
Th&tigkeity  damit  die  Miterben  rein  beaahlt  werden>( 
Diligentia  heilst,  nicht  und  liie  blos  Thfltigkeity  hier  am 
weDigstenj,  da  Cicero  dem  Attikus  die  Berichtigung  aeiner 
verschiedenen  Schuldposten  vermittelst  der  Ausstände ,  die  er 
hinterlassen,  empfiehlt »  wobei  übrigens  (nicht  gl aich  Wohl) 
Attik.  f^eine  behutsame  Aiiswahl,  eine  vorsichtige  Berechnung^ 
anzuwenden  habe,  damit  die  Miterben  auf  den  genannten 
Termin  rein  bezahlt  werdep«  P.  52*  P»k  nes»  memhUisentr  "* 
4ihffSum  isto  prooemiCf  i^dafs-ich  bereits  einen  w  e  nigerscbi  ck« 
liehen  Gebrauch  davqn  gemuht  bieibe^^  Ist  es  H.  G.  nicht 
bekannt  I  dafs  die  erste  und  jgewdhnliche  Bedeutung  von  o&aff 
die  von  n^or 9  besonders  des  verstärkten  »tcTf  ist'^  und  die 
mifsb.rauchen  die  seltnere?.  Und  ist  auch  nur  mit  einer 
Sylbeim  ganzen  Zusammenhang  auf  einen  unschicklichen 
Gebranch  gedeulet?  F.  54«  ipsi.loci  {in  den  topicis)  «»jeder 
Grundsatz«*  st.  die  Beweisstellen,  Bewefsq[uellen  selbst  oder 
wörtlich«  F.  55»  .„Denn  wenn  du  sagst ,  dafs  du  über  ««-<— 
dich  nicht  beschwert  habest,'^  noi^i<}irm  tihi  credimus^  optimo'^uAM 
iefecUsey  so  tragen  W4r  kein  Bedenken,  ein  sekhes 
Benehmen  für  edel  su  halte  n<<  st.  so  woUen'wir  dir  zwar 

Slauben ,  dafs  dies  in  der  besten  Absicht  geschehen  9  aus  den 
es ten  Gesinnungen  geflossen« ist.  Qunm  haee  "rpfvverfs  ,, falls 
du  über  solche  Dinge  geschwiegen  hättest,««,  at.  da  du  •«- 
hast.  F,  56.  Non  eomenit  nohisf  ^^es  wäre  widersprechend«'  st. 
gegen  unsere  Würde.  P,  71*  ^«4111  saepissimef  ^.rne^  aU  ein. 
msu,^  Jueunänmvirwnf  „diesen  SQ  frphen  M«nn!?^  F»  78. 
Quod  scrihis  conßdergf  aucloritßlp^  > '^  nosira  aiiquid  proftei  potsef 
nowähilfu^in.tantis'maiis^^si  profectutUf  i^so  mufs  ich  dich  bit- 
ten, lieber  zu  nicht  nichts  zu' sagen,  wie  e«  in  einer 
so  ungeheuer  unglücklichen  Lage  nTcht  anders  möglich 
ist.  Qne!  Ohel  st.  ^o  kann  ich  dir  sagen ,  dafs  wirklicher« 
was,  so  weit  es  eben  in  einer  jio  ätiiserst  schlimiiien  Lage 
nidglichist,  ausgerichtet  (gewonnen)  worden  Ut.  F.  89. 
quemadnßodum  eoramf  qui  nös  intemp9fsl\»e  €ideunt  ^üfesti  sä^pß  suatf 
,,wie£iner,  dier  uns  (persönlich)  zur  Unzeit  kommt,  oft 

wx  Bwohw^rd^  i«^«<    Wie  fainn  ein^jr ,  dfr  kt^miQt  ^  jtudwi 
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ids  per tdnltcfa'  kommen  ?  und  gehdtt  'denn  tormm  in  A^n  ^«I-Sale  I 
At,  Bo  wie  uns  die  Gegenwart  eines  Menschen^  der  u,  s.  w.f 
oft  lAAtig  ist.'  F.'85r  n§e  »ärö^  üuanmm  mpß  causa  veiis^  duiUof 
9,und  BWeifle micb< in  der  That  nicht ^  wie  »ehr , du  (ummei^ 
netwillen)  esthün  wirst.**  Unteutscbupd  falsch  st  auch  weifs  ich  ■, 
gewifs,  wie  gerne  du  es  um  meinetwillen  tbnn  wirst,  f.  06.  est  tfa 
tsmperatis  mod0r<atu^e  morihns  tu  tumma  sev^ritas  summa  cum  kttmav 
ntiatej^ffauir.  ,|£r  hat  eihen  so  gemäfsigtenund  ge« 
setzten  Charakter.««  An  sich  unrichtig ;  denn  was  soll  eifi 
gemflftigter  9  ein  gesefster  Charact^erl  und  überdies  gegen  , 
das  harmontsehe  YerhUltnifs  «um  Fotgesats  st.  sein  Cfaaracter 
bat  eine  so  glückliche  Mischung^  ein  so  schönes  Gleichgewicht. 
'3P.  86«  idoneß  •mmsado  ,ieii^e.  bündige  EUitscbulaigung.«« 
£.  87.  assidmtaie  Uuwahm^  yydnrch  wir kJiche  Briefe.H.  Eben«» 
daselbst'  läfst  Hr.  G.  den  Antonios  dem  Gaeaar  eine  Statue 
auf  der  üednerbühne  errichten  st.  bef,  neben«  Er  scheint 
nidit  bedacht  &u  haben ^  A%üi  rosjira,  oft  den  Ort  überhaupt  be* 
seichn<>t,  wodie  Aednerbühne  war.  Sueton  sagt«  infoux*  In 
der  Stelle  I  vesiri  fnUkenimi  facti  Üh  ßtriosus  {Antonius)  me  ptinci^ 
pem  dick  fuiss0»  ütina^  fuissemt  m^Ustus  kobis  non  ßSSCBm  S^d 
hoc  V0$trum  ß^i$^  ^üod  qfium  'praeterütt  a$inam  höherem  $  quid 
vchit  daftm  eonsiHi^  scheint  H:  G^fidt  gelesen  8u  haben  |  wejicbe 
Lesart^ durch  die  meisten  alt^n  Ausgabe»  best Stigt  wird,  und 
sichdurdi  innere^  Gründe  vor&ugsweiae  empi^eblt.  fir  über« 
setxt:  ,ydochdasw:ar  eure^cbuld;  sie  ist  vorüber  rmdcht"^ 
ich  euehnun  Rath  %\x  ertheilen  haben/«  Offenbar  bö« 
«ieht  sich  M^AoiTtMjrratt/itliauf  das  unmittelbtar  vorhergehende 
und  heilst }  doch  das  war  eure,  Sa<she  i^  das  su .  thun  hing  von  , 
euch  ab,  (nSmlich  den  Antonius  sugleich  mit  dem  Caesar  aua 
dem  We^  zu  ritumen).  Was  soll  nun  do  c  h  das  ^a  v  e  ux  e 
Schuld-  hier  in  diesem  tZtisammenbang  ?  Und  heifst  je  oestrm^  ' 


jfutry'es  war  eure  Schuld?  Und  was  soll  das  folgende;  sie 
ist  vQrfi1>er?  Die  Schuldig  st.  es,  die  Qele^enbeit,  ist 
vorüber }  wüfste  ich  doch  euch  jetat  Rath  tu  ertheilen.'  ?.  88. 
7^oa  duhitaruer  (dixh^^  quiß  omni0  «^  ^-^  JecisseHs  ^  et  €tMmtw  Joße^ 
^^^9  »volles  gel  eh  eh:e  ^«  *«—  nicht  nur  von  eu(2b,  sondern 
Selbst  von  Ganut,  Otdd  eas  iht^rpretäri  putas%  cum  hpm  feuiun»? 
f%wie  meinst  dn,  dafs  sie  es  nehmen  st.  was  teejn^t  du, 
dais  sie  su  ihrer  {lebhtfertigiing  sagen  ?  uhl  ^ant  y^piaa?  %tWO 
sind  die  Kriegsheere  st.  Mülfsmittel.  jinteinuui  ianio  ie  odU> 
esse  inHlUgüf.ut  — *  -^  —  ^ßnt  proferre  naa  a»deai^  «»und  Wägt 
es  nicht  eiiima),  seine  Mörder  au  neiipen,«^.st.  indem 
Gfade^    Vi^  daft  er  es^  u.  's.  Jw.  ^  P..  94»   orafibnem  prqferra^ 

fiifw,  ,,hekatont  m«chw.^*-  V-  $6.  §?:  \\h4  übeihmipt  so  oft 
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r«4pv&ik#f  freier  Stiiat,   wo  el  bloa  Sraati   Yaiteriandl^ 
jceicbnet. 

Doch  genug  bievQn,  damit  den  Anmer^^uiigent  welclie 
theils  anter  der  Ueber^etzung  «teben«  tbeili  aU  i^ribAngi^i^*^^ 
"Bliebe  folgen^,  nocb  ein  paaif  Worte  gewidmet  werden  könaen. 
Sie  -entbalten  Sacb-  und  f  ecsQnenerTftuterungen  ,  bei  g(^o»ra* 
pbftschen  Nam«n  die  Angabe  der  nenern,  wai  von  eriiUunlicher 
Wichtigkeit  ist;  bei  wörtlich  übersetzbaren  Namen,  was 
noch  wichtiger  ist,  das  teutsche  Wort  (s.  B.  p.  74»  Anthe- 
ru«,  etwa  Blumenreich  ((jvSiy^og  heilst  bios  ^übend) - 
p.  50.  Leucopetraf  Weifsenfels,  p.  46*  Lupflreul^  der 
W  o  1  f  s  p  1  a  t  z  )  ^  oder  wenigstens  deni,  Yersüch  f  ßie  teutsch 
vu  geben  (s.  B«  p.  95»  ntelibr  ^t  av^yrKpwtoiari oi ,  y^bi-^aser  ist's» 
aich  schweigend  au  verbalten  («<  ganz  gutj  aber  welch  utinocbige 
Bemerkungs  »fdi>e  tentsche  Sprache  hat  kein  Wo^t 
dafttr;  man  müfste  barbarisch  sagen }  die  Ungegsnlaut* 
gebenheit  ?<<)•  .  ,£ndUcb  macht  Crifik eiiien nicht  unbedeu- 
tenden TheiJ  derselben, auf.  Va  diese  auf  des  Verf.  eigenes 
Urtb<fil  sich  grOndet^  so  kennen  wir  nicht  umhin  y  auch  davon 
noch  einige  f  röbcb«n  au  geben; 

j?,  149.  0»ddiv.  7,  20.)  bat  sich  Hr.  (J.  för  die  Lesart  fö» 
fttift  (ffuao^4anMlla  — -  domus  <—  qmdtm  habet  Iptifm»  a  <fUQ  ßtiam  d* 
penat  ^fnßri  toUntt  quem  tarnen  ji  exeideriff  tt^tum  jtvaspe^cns)  ^'^ 
die  natOrlichsre  entschieden,  t,wii»wohl  er  a^weifelt,  ob  iVidt 
loeum  ( welche  Lesart  auch  seine  -i—  ehemalige  Comburger, 
jetzt  Stuttgarter  «r-  Handschrift  hat)  die  riebtigere  ist;  und 
in.  der  Bfi^deutung  von  iocum  pxeidere  nichts  Wide^rsinniges  H"- 
det.*^  /Welches  ürtheiU  Hält  et  lamm Mr  düft  richtige,  «o 
kann  er  immer  in  der  Wahl  stehen.  Nach  den  Gesetzen  einer 
gesunden. Critik  müfs  die.  gulgata  /ocom  den  Vorzug  babiii< 
weil  leicht' einzusehen  is^t,  wie  lavum  in  /efnm  verwandelt  wor- 
den,. da  man  ^xcidere  mit  jen^ni  nicht  zu  reimi(;n  wuf^te;  a^er 
nicht  MoigekebrtV  weil  /ofuio  tvciäere  einen  pUnen  Sinn  giebt. 
Trebatius  Wulste  wohl,  dais  Cic,  das  vOiT^ot^s-  und  andern 
Bäumen  beschattete  rJMtzich«n  yQrfei(ii9ni.H^MS;meinl;e.  Uebet- 
dies  würde  bei  /o^iini  die  Uuregelmälsigl^elt;  i^tatt  &ndeiif  dafä 
«s  aUM^fl^uIinum  behanf^t^lt  wäre;;w^s  eben&lU  f^r  iocum 
spricht  i^vid  eiAcifiJtee  lücum  lii£^t  sich  ^Q  gut  sagen«  »U  ßgrosa- 
e'tdejpe  $i:  akhar^i  in  agris.  Gegen  die  Lesast  lucfim  'r^  welche 
freilich  nur  Emendatlon  ist  -^  fuhrt  ](;Ir*  G.  ein  Gesetz  aus 
Gic«  leg.  2\  ;8.  ■  dplühpä  in  urbSktis  -^  Ißkcas  in  agtU  hfihfi/ßo  ^  Als  B^' 
wefis.aii,  dafs  die  /«ci  aufs  Land  veiWi^ltn.  W^c^n«  .  Spriclit 
denn  Cicero  hier  von  eiiunu  Gt^setzy^das  zit  seiner  Zeit  b' 
stisnden  bal^c,  und  h^{blg<  VKQfden  «ey  ?  IL,  0,  l^jyabrscki^ 
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lieb  deo  ZuMioiiii^nhAii^iind  den'Smn  dieser  gaiisen  Stelle  un^ 
Leacbtet  gelassen«  Uiid  ist  ihm  jene  Stelle  Ilor.  Od;  3f  10»  5. 
nemuiMur  puUhrm  satum  tecta^  und  £'p,  1)  10.  22..  n^ifips  inter  va» 
rias  tmiritw  »ilva  ^olmmvas^  und  Ti.b.  S,  3$  15.  ät  n§mQrt^  in  äoffä^ 

F«  154- ^ad  AttiG«  16$  7*  p.  m.)  ^»:  if^tiri^  *quc4  tJfugUs^ni 
duat  maximal  vitMpmrathm^Sf  uaam  quod  Uiiurß'faci9ndow0  inufH^tn» 
ham  saidpere ,  dgtperatioius  ac  r^li^Honis  :r0ipubUe€9 ;  (JUatai  mpfum 
ütdga  ^Hsrejkatuifr ^  qHfhus  de  meo  beUri  fßditu  nottyitfohaäapi)^  «»Hiei: 
findet  Hr.  Q.  offenbar  dunkel y  was  man  denii  eigeni(Hch  g^ 
Uagtbabe»  und  glaubt«  dals  etwas  feble:  da  sebjiigt  er  aein^ 
Coinburger  Jlandscbrift  nach«*  —  das  Orakel ,  welches  jedesy 
mal  unfehlbar  entacbeidende  Auskunft  gibt  -p*  i«und  findH! 
eiueLeaart,  die  buchst  wabricbeiftlLch  cUe  iUsbta  ist^^j  tätfr^ei* 
ratiofiUk^  ae  rßUghnh  A&tupubltc^m  flenies  piq,  -An^enOOHBißn ,  d^ 
Stelle,  bedürfe  einer  Aender^ng  undeines  .^uA^ses«.  9Q  kähtt 
die  neue  Lesart  einer  einaigen  Handa^hrift  »ur  da^n  vpllgttl^» 
tig  se^'^n  y.  wenn  dieee  yon  oeiten  ihres  .  Ursprungs»  u'^d  iareir 
Unvefdorbenbeiti  so  wie  jene  scc^  dadurch*  (Biiipfi.ebltv  da£i 
sie  den  einzig  wahren  Sian  herstellt,  und  der  Sprache  deä 
ScbriftsteUerA angemeasea  iat«  Allein  ist  «ffStereS:  erwiesen? 
und,  was«das  Zweite  betrifft,  gesteht^  H.  G.;se}bat,.diilf#4)ei,ivli« 
g^toitu'etwas^  a»  B.  tem«  su  subintelligiren  wütre.  AUO  fehlt  wieder 
etwas:  und  «war  etwas ^  was  sich  ni^bt,  wie.  z«  B.  bei  -«- 
i^rune»»  iftafestatis  von  selbst  versteht,  und  sollte,  wohl  iCic.  hi«r 
eher  an  t^Ugiamt  (lae^a^y  ifUupertuhnem  gedacht-  haben » ^  ala  An 
T$liai$nd9  Tp^mhlißaa  vitup^\  da  man  ihm t^iMn  Vorwurf.  iQecbte« 
dafs  ei^  gerade  ih  diesem-  kritisehe^  •  Zelt^unct  Rom  vertaase.? 
Und  dies  ist'a  waa^an  klagte,-  Wie  H*  <^.  dieses  entgehen 
konnte^  da  es  ja  miqiittelbar  y6rh:er  gesagt  iati'jtann  aicb-Aec. 
nicht  enträthseln,  »,Wenn.  man  eich  aii  i^fi^ri:r#i^^/9«aa»..Ali 
in  der  Prosa  ungewohnt  stqfsen  aqUteM^  tilbrt  Hi  0*^  fotrt«,  ^^a^ 
scheine  Virgils  aiiiwiof  cußrimr  f^itu  einer  .solchen  Conatruction 
das  Wcirt  SU  redep.M  jDiaran  mag  man  sich  stoiaen  i  daCs  H. 
G,.biep  etwaa  anst6£»iees  finden,  konntis.,  da  k^in.Grpiid  ge« 
denk.bar  ist,  warum.dieaarA^auaativ.aißbt} sollten  «tebep  kön« 
neuj  den  jedes  Jjexikon  ausweist.  *  .  ."• 

P^  67'  <ad  diV.  ib^t  ^ f.)  übersetaVH.  O;  obne  Bedenken 
nach  aeiner  Han<^brift  st.  in  a^^tn^'i  -^r^  d<^r  •angemeinen  JLes« 
art  —  in  ßxiimU  sc,  dUnutn  > . , .in  den  letaton".  Tagen/l  Ist /sai^be 
Handschrift  die  alkin.  gültige?  Kann  »er  fernei*  die  A«ialassungj 
von  dhrurtif  überhaupt  «die  Auslassung  dea* bestimmenden  Gen it 
ti^S  :tbei,  copf imum^  '■  extrßmtm  V  9«iremß  «rW^^^n  %  und  -gibt  ;4eD^ 
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die  Vulgata  eineif  ungenOgenden  Sins,  oder  faal  die 'neue  mebr 
€inp{«brende8  füir  Äich  *f  ?  f / 

F.  163.  (ad  Attic.  15/ 13)  y^macht  H.  G,  seines Bedünkens 
eine  desperate  Stelle  so  klar,  als  man  nur  immer  verlangen 
kami»  und  d^mit  einem  mebr  als  hundertjährigen  Räthsel  ein 
£nd6><.  Wer  ist  nicbvhegierig ,  den^weiten  Uedipüs  su  bö* 
ren  1  Die  f orrupte  Stella,  ah  der  man  indessen  su  heilen  ver« 
sucht 9  ist  folgende  I  Qaod>a  U  anteä  atqu9  adeofrius  scripn  (sie 
pnim  nuarif)  ad  tcHhendum,  dictre  tibi  vepefeei$ti  m9  acrioretn»  Ai 
rnam  i^im  Judicium  --^  -=-  nddiduti  Pedmcei  aactoritat^m.  Mit  Ue* 
herg^nting  der  vet*schiedenen  Conjecturen  führen  wir  blos  die 
Sjchütz*sche  an;  e«  vßro  ad  ^cnh^ndumfctUti  in#  alawioreiH^  welche 
der  Lambin'schen  sehr  nahe  kommt.  Diese  Lesart  gibt  einen 
guten*  8inn,  nnd  ist  der  Lfatiiiit{lt  gemäfs.  Freilich  ist  die 
versuchte  Aenderung  etwas  starke  Daher  liest  H«  G.  ad  scn* 
hendum^  äthi  vero  dico  t  re  ftcisti  me  ^wrtQrem,  Nun  ist  Ewar  wre 
öfters  s.  V«  a.  sine  disiimulationp ,  nim  Ernst^',  aber  re  nie  s. 
y.  a,  „in  der  That^S  sondern  „der'That,  der  Sache  nach«* 
vpp.  verhis»  Aee.  wünschte  die  -^  ungenannten  —^Stellen 
Cicero^s,  aus  welchen  H*  G.  jene  Bedeutung  erweisen  will, 
»u  erfehren.  Auch  würde  iiä$  vorhergegangene  t»tfi^  den  Cic. 
wohl  nicht /wie  0«  6«  ipeint^  abgehalten  haben,  vero  binsu« 
^  cusetsen ,  da  er  sich  sonst  an  dergleichen  Wiederholungen 
ffhnlicb  lautender  Worte  nicht  stolsl:  Die  andere  ,'  nach  H. 
G.  Meinung  gleich  gute  Erklärung  re  Bt»  re  ipsä  wäre  mit  Ei- 
nem Worte  teutsch*  OLiefse  sich  nicht  leichter  f>0r#  in  v€r§or 
irerw|eindeln?  tßiv^rpox  «lur«r# ,  ich  scheue  mich  iast^  es  dir  zu 
•nagen,  Nämlich  we<l  er  den  Beifall  ^  Fed.  höher  anschlfigt, 
hIk  dendes  Attic^  und  n)un  um  so  geneigter  ist,  die  dem  Attic. 
ach0n  'Versprochene  Schrift  (^HpaxXa/d/ov)  auszuarbeiten.  M 
imin  ifpim  jfdipiam,JSiiitt  er  fort^  addidi^i  Psducßiauctoritatam^ 
mu»gnam  quidem  apud  m&  et  iptprimis  gtavem. 

Als  Rec.  schliefsen  wollte,  stöfst  er  von  ungeHlhr  p.  l85. 
iTQCh  auf  eine  Stelle ,  wo  |l.  G.  abermals  ^^seine  Handschrift 
jMpfschlagt,  und  — -  statt  introdiwere\&niet  interdueere  ,  was  daf 
wahre  ist««}  «-«r  obschon  interducei^e  sich  viroUi  gar  nirgends 
findet*  '    .     - 

Die  ungebührliche  Zahl  der  Druckfehler  m^d  auf  Aech- 
laung  der  r weiten  Entfernung  des  Druckbrts  vonTJJm,  allwo 
der  Verfasser  stationirt  ist,  xu  schreiben  sejni 

He6«  rechnet  für  seine  BereitwUngteit,  womit  er  den 
oben  erwähnten,  anfalle  Männer  vom  r^ach  gerichteten  Auf- 
forderungen zu  einer  Be'censiqn  dieser  Schrift  Gentig^^  gelei« 
ftet,  aüt  lieificia  s$m4t?rUch0n  Pftnk  de^  Ver^ssj^r^,  abe*-  um 
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'    .  fir.  Stange  über  Mjrtt^eismus.  .  1 1S9 

80  gewisser  $iuf  den  der  Wahrheitsfreunde  ^  deren  stillem  Er* 
messen  er  ntin  gerne  die  Beantwortung  der  Frage  über]äfst,-ob 
Wieland  seinen  Mann  gefunden,  und  ob  durch  diese  fremde 
Hand  dem  Wielandscheii  Werke  die  Kröne  aufgesetzt 
worden* 


üeher  d»n  Mystteismas.     Von  Ernst  Stange»  Dr.  Phüos»     ttdmiür^ 
1824  beiHofnuuuu  B^  S*  In  ^^  6  ggr. 

Der  Vf.  giebt  in  der  Kör^e  viel  Zeitgeaiäfses  und  Belehr» 
rendes.  Die  Schwärmerei  definiert  er  als  die  OeWöhn* 
heit^^bei  göttlichen  Dingen  (Rec.  möchte  sagen  t  beiiä 
D>enken  und  Glauben  qber  die  Verhältnisse  der  Menschertgei- 
ster  zu  dem  vollkommenen  Geist ,  durch  dessen  Seyn,  als  des 
Yollkommenen  y  alles  D^^eyn  und  Ziisammenseyn  des  Unvoll- 
kommenen erklärbar  und  weltordnungsfähig  ist)  —  nicht 
die,  Vernunft  und  Schrift,  sondern  lebhafte  Ein^ 
hildungen  und  Gefühle  zu  Richtern   zu    nehmen» 

Aflan  möchte  dann  nur  noch  fragen«  was  hier  Vernunft  ^ 
genannt  werde?  Die  meisten  denken  ah  systematisches  Philo* 
sophieren,,  schaudern  zurück  vor  solchen  Anstrengungen,  deu« 
ten  auch  mit  grQfsem  tleclit  hin  auf  die  Variabilität  dieses 
künstlichen  Üenkens.  Dieses  aber  ist  auch  ftlr  Heliglon  und 
Chris tenthum  weder  die  Erkennt nirs({uelle  ^  noch  ^ie  Richtei^ 
rin*  Dazu  ist  nur  iti  sofern  Vernunft  nöthig,  als  diese  ist 
die  Kraft  des  Menschengeistes  ^  nichts  der  geistigen  Vollkom* 
menheit  unwürdiges  als  göttlich  au  denken  und  es  der  Gott* 
heit  durch  irgend  eine  verwickelte  Leb rmeinUng  zuzuschrei« 
ben«  Verstand  aber  ist  für  die  Religions^rkeniljtnisse  schon 
hinreichend  9  wenn  nur  in  jedem  soviel  davon  ist 9  um  sicli 
«oweit  selbst  zu  versteh eh^  dafs  man  sich  wefder  von 
bösen  noch  voti  guten  Anlagen  ^  EigeAschafben  und  Bedürfnis* 
aen  etwas  anderes  zuschreiben  oder  andichten  und  ein,schwät«en 
läfsty  als  man,  bei  redlicher  Aufmerksamkeit  auf  sich^  in  sich 
«elbst  als  daseyend  und  anwendbar  beobachten  kann. 

^  .  £ben  desvi^gen  9  w.eil  das  füt  Religion  an  Vernunft  und 
Verstand  hothwendige  in  Wahrheit  9  \yenn  man  es  nur  nicht 
mit  yteli^r  Künstelei  |  List  tind  Giewalt  in  sich  selbst  verwirrt^ 
soweit  allgemein  vorhatiden  und  leicht  ssur  Tbätigkeit  zu  etre« 

Sen    wäre^   ist    Religion    nicht   hur    das   Aedürfnils  .  def 
lenscbheitV  sotidern  auch .  für  alle  p    in  denen   das  geistige 
Menschwerden  beginnt ,  allgemein  möglich; 
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In  unserer  christlichen  Cuimr  aber  ist  sie  dies  um  so 
inehr,  weil  wir  durch  Jesus  Christus  das  Ideal  derb^iligen, 
d«  i.  im  Wollen  vollkommenen  Gottheit  auf  das  Verständ- 
lichste geoffen  hart  vor  uns  haben «  nachdem  die  Heiden  welt 
so  lange  und  die  Jüdische  doch  meistentheils,  aur  die  Macht* 
und  Verstand  es  Vollkommenheit  als  das  göttliche  gedacht  hat- 
te. Ueberdies  weiset  auch  in  Beziehung  auf  die  mensch« 
liehe I  die  KeligiösitBt  betre£Fende  Fähigkeiten  dß»  N.  Testa« 
ment  uus  Christen  auf  das«  was  wir  bei  aufmerksamer  Seihst' 
erkenntnifs  in  unserm  Denken  und  Wollen,  Fühlen  und  Be- 
gehren als  wtirklicb  finden,  so  dafs  der  andächtige,  vom  dog- 
loatisierendei^  Hineintragen  sich  frei  erhaltende  Scbriftforscher 
und  der  Gesunddenker  bald  in  reiner  Harmonie  stehen  kennen. 

Vornehmlich  lesenswertb  ist  bei  dem  Vf..  wie  er  die 
Quellen  des  Mysticismus  (der  im  Staun<&niind  in  dun- 
keln Empfindungen  sich  behaglich  fühlenden  Andftchtelei) 
aus  den  Einseinheiten  unserer  Zeit  Umgebungen  nadiweist, 
Vgl.  Rom.  16),  17, 18*  Beim  Hinblick  auf  die  Ursache  des  Won- 
derbaren führt  S«  29  auy  wie  schon  Chrysostomus  (de  Sacer- 
dotio  IV.)  darüber  seine  Bemerkungen  gemacht  habe,  dab 
einst  durcQ  des  Petrus  Schatten  und  Paul vrs  Schweifs tuch  mehr 
Wundersames  erfolgt  sey,  als  jetst  aller  pbristen  Gebete  nicht 
bevi^Orkten.  Apost.  Geschi  5,  15;  19f  12,'  Dennoch  beharret 
der  Mysticismus  darauf,  dafs  Worte ,  wie  Job.  14,  13»  sich 
hiebt  blos  auf  die  bezieben  sollen,  denexi  sie  gesagt  waren. 

'  .     H*  E.  G*  PümUs. 


0rüttifat%9  der  püHtiseheH  O^konondt  vpn  tT*  Frt  Caftdrd,  J*^- 
Franz,  fi&erlerst  p.  /.  P^öl  k  9  Öhtrrechntmgscöfnmissdir  der  kon, 
haiet^  EfgUtühg  des  Obßt 'DörtaukrdUei  ^  K.  d,  L  (Kummer  i^a 
Innern).  Augsburg  iWolff.  1824*  209 ^J*  B* .  {fhne  dU  Zuei^ 
mnguM  Vorrede*  ifl.  I2tr« 

Das  Orlginalerscliien  bekanntlich  lÖOl  aU  eine/lrom  Fa- 
liser  NationaT-Insfittit  gekröntje  Preisschrift.  Damals^  ehe  noch 
Simon  de  und  Say  aufgetreten  waren^  als  die  Franzosen 
eben  anfingen,  Sin  ith*s  Theorie  zu  stüdiren,  g'ritf  Canard'^ 
Werk  in  di»  Bestrebungen  der  Zeitgenossen  ein^  «u mal  da  ^r 
sich  nicht  in  den  Grunzen  der  Preisfrage  hielt, 'wekhe  diß 
WirkWig  der  Steuern  s&um  Gegenstand  hatte,  sondern  mit  d<?n 
Staiiimbegrifferi   Uüd  Gründwahdjettwi  der.  politischen  Oei^' 
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Tiorpie  begann.     Jetst  ist  Vieles  anderfty.  s^ine  Begriffe  ersehe!« 

nen  uns  hip  und  da  unklar  y  seine  Voraussetzungen  unzulässig« 

einß  Reihe  neuerer  Schriftsteller  ist  über  ihn  hinweg  geschrit« 

t€Q.    Dennoch  verdient  er  noch  inimer  gelesen  und  studiert 

zu  werden,  und  es  ist  dies  vielleicht  weniger  geschehen 9  als 

maQ  gesollt  hätte  ^  indem ,  wie  es  Rep«  scheint,  noch  mancher 

interes^sante  Gedanke,   den  C.  ausspricht,,  nicht  beachtet  is^^ 

Der  Grund  hievon  Hegt  hauptsächlich  darin,  dafs  er  sich /öi« 

ters  algebraischer  Formeln  bedient ,  die  einen 9  dieser  .kürz^«* 

ren  Gedankenspracha    minder   kundigen   Leser    abschrecken ^ 

Da  solche  Formeln  nicht  zur  wii^klichen  Berechnung,  sondern 

LI08'  zur  Verdeutlichung  absti^acter  Sätze  dieiien  .sollen ,   stp  . 

l)rauchen  sie  nicht  sehr  zusammengesetzt  zu  seyn,  vieWehr 

würde  ,  wenn  dies  der  Fall  wäre ,  die  Bedeutung  der  einzel« 

nen  Buchstaben  nicht  füglich  im  Sinne  behalten  werden  kön* 

nen.     Mit  dieser  Beschränkung  ist  Kec.  von  dem  Nutzen  soU 

eher  Formeln  ff  st  Überzeugt.      Die  Rücksicht  auf  die  Leser 

kann  es  rathsam  machen ,  sie  in  die  Noteii  unter  dem  Text  tit 

verweisen  9  wodurch  Allen  geholfen  wird«     Ueber  den  Inhalt 

des  Ganard'schen  Werkes  ist  jetzt,  nach  23.  Jahren^  nichts 

mehr  zu  sagen,  auch  haben  wir  schon  eine  ältere  Uebersetzuhg 

von  18O6.     Der  Verf.  der  vorliegenden  hat  sie  in  seinen  £r« 

holungsstunden  verfertigt^  was  man  bei  einem  Geschäftsmann 

Sehr  loben  mufs,  .   Sie  ist  im  Ganzen  wohlgeratben  ^  und  die, 

wenigen    Anmerkungen  des  Vf.  zeigen  ihn  ala  denkend  und 

einsichtsvoll.     t)öcb  sind  d'em  Reo.-,  der   die  vier  ersten  Ca- 

pitel  mit  dem  Original  verglichen   hat,    manche  Unvollkom« 

nienheiten    aufgefallen,    die    das   Verständnifs    des,   ohnebin 

strenges  Nachdenken  fordernden  Buches  erschweren  müssen ; 

die  nachbessernde  Hand  des  Uebersetzers  hätte  dieses  leicht 

ändern   können«       Zum  Belege   einige  Beispiele.      S.  9.  steht 

Eigenthum  statt  EigenchOmer  und  S«  33«  anfänglichen  Käufers 

St.   ersten    Verkäufers;    beides    unangezeigte    Schreib«    oder. 

Druckfehler.  —  S.  9. 1  ,, welche  —  consequent^^ —  eine  Rente 

hervorbringen  mufs,<<  qui  doit  par  cons^quent  produire  un# 

rente.      Warum  nicht   geradezu   folglich?  —    S.  23.  j,da8 

Feld,    auf  welchem  sich  Verkäufer  und  Käufer  herum  tum- 

meln<^  ist  unedel  ausgedrüokt  (  une  latitude  Sur  laquelle  s'exer« 

cera  la  lutte  etc*  «—    S.  24.  >$,In   dieser   Gleichung   liegt  der 

Vortheil  der  Käufer  in  bn<*.     /Vortheil  für  force  ist  übel 

gewählt)  auch  wird  Schon  S*  26  besser  Kraft  gebraucht;.—» 

Statt  Freisumfang  würde  Kfec.  latitude  lieber  durch  Spiel* 

raufu  des  Preises  g^egeben  haben ^  welches' dem  Zasaaiuieii« 
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liang  beaäer  entspricht. t-^  S.  66»  ^»nian  hüit  sie  stets  fiic  be« 
stelltet  il  estcens^  toujours  coiqmanclei  Das.  Deutsche  leitet 
«u  einer  falschen  Vorstirllung,  als  ob  etwa  die  meisten  Meiu 
sehen  der  Meinung  wären  ete«.  es  muls  heifsen :  sie  wird 
immer  für  bestellt  angenommen^  nämlich  in  der  WiaseniGbft. 
—  S«40t  »^Allein  in  dem  Maabe,  in  welchem  derselbe  den 
Gewinn  des  Verkäufers  antersttttst*«,-  k  meaure  qa^Wsou* 
tir0  le  gaih  de  ses  vendeursf  «->  es  soll  heilsent  an  sich 
mieht;  ebenso  auf  derselben  Seite  su  gestandenen  Ge- 
winn statt  entaogenen*^  5.  41  ist  dieser  Fehler  vermie- 
«len*  -«  S.  44.  Mdetjeiiige  Theil.^  der  eine  doppelte  Arbeit 
von  einer  andern  Abtheilung  leisten  wQrde**^  la  braucht/ ([ü 
fera  un  travail  dotibh  ia  rs/ni  d'une  autre;  eine  auffallende  le- 
bereilungl  — *  ä.  48  war  comme  nicht  mit  gleichwie«  son- 
dern mit  da  odier  indem  au  Übertragen«  —  S»  60«  „daraus 
kann  man  schliefsen^  dafs  der  Credit  daa  Mittel  ist,  den 
grdfsten  Theil  der  Thätigkeit  einer  Nation  an  sich  au  zie' 
hen<<^  le  moyen  de  tirer  le  piusgrand  parti  de  l'activited'une 
tiation »  — *  soll  also  heifsen :  das  Mittel j  die  Thätigkeit  einer 
Natien  am  ^ortheilfaaftesteft  au  benutaen« 
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Jahrbücher  der  Literatur. 


Paradoxonl  S  wX^t^-n^  5k  «ToSvif^nw.  Dvclainatw  senith  Michas^ 
lis  PVehetif  Fhilos.  st  Scriptürae  S.  Doetorisy  Primi  Theo-' 
logiae  P*ofessoj^is  in  ünivers,  titer,  Vitehmrgwnsi  Cum  HaUnsi^eon- 
sociata.      Halis.   i.  Ruff.  1824.   7t  IS»  in  Q. 

Ein  ehrwürdiger,    ]ipm€r   als    Selbstforscber   bekannter, 

auch  wegen  seiner  gewandten,  oft  classischen  Daratellungs^rt 

schätzbarer,    jetat    siebzig jijihriger    Gpttesgelöhrter     meditirt 

hier,  mit  rührender  Theiluahfr.e  an  der  Wahrheit  selbst,  über 

die  Gevvifsheit,  dajTs  der  Geist,,  welcher  glauben,  also  denken 

und  w^ollen  kann,  nichts  Vergängliches  ist,  und  dal^  der  Geist, 

welcher-  hier  die  Form  der  christl.  Glaubens,  oder  Ueberzeu*» 

giings treue  fest  angenommen   iind  sich,  eingeprägt  bat,  nicht» 

anders  als  wahVheitiiebend  und  dadurch   beseeli^t    fortdauern 

wird.       Das    Paradoxon    aber   gründet   der,  Vf.  auf  Worte 

Jesu.       Der  ä^chte?  Christ  stert)e   nicht;    und  doch    stirbt  ein 

jeder?    und  Jesus  Christus  selbst  ist  gftStor|>en?     Wie  löset 

sich  dieses  Räthsel  ?  Ohne  Zweifel  dadurch,  daJts  wir  richtig  zu 

übeKsetzen  haben  : '  Wenn  Jemand  mein eri  Ausspruch  beobadhtef 

haben  wird,  so  wird  er  d,en  -Tod  nicht  sehen    auf  die 

Fortdauer  hinaus,  d.i.  er  wird,  als  Geist,  nicht  immer 

den  Tyrannen  T^M  über  seinen  Leib  herrschend,  sehen  zzi  ^f 

wird -auch  leiblich' wieder  lebent     So   ist    ««j  fcy  a/cuva   geraae 

vorher   8,  35.  zu  nehmen.     Der   Vf.  aber  macht   sich    da^ 

Räthsel,  indem  er  Job.  8,  SX,  w  /x>j  «fj  rov  a/cuv^  durch  ^^nunquatn 

nicht  j  emals>*  übersetzt  und   sich  auf  Job.  l3  ,  9.   beruft. 

Dort,  ist   die  wörtliche  Uebersetzung  t     Gar    nicht;  sollst  du 

meine   FüfSe  gewaschen  haben  — -  auf  die  Zeitdauer  hinaus, 

■— ;    nun   und  weiterhin  jiicht.  '  » 

Qavarov  a  lAyj-  ^swgyjcyf  ist  nuii  d^m  Vf.  das  Gegentheil  von 
tVfQ  In  änlXS  iMos.  3,,  weiches  erdignuses,  f^ui  tajniquanimalafwus  _ 
moriaris  (^Mo^.  35,16 — 2\:)}l\heri6tzt,  Dafs  aber  dei^  alte  mythi- 
sche Öenfcer  sich  das  Verbot  einer  gefährlichen  Frucht  als  ein  Ge- 
setz, nicht  vielniehr  als  Warnung  Gottes  gedachte  habe, 
ist ,  .Mreil  es  ein  Willkührgesetz  wäre ,!  schwer  zu  glauben. 
XVII.,  Jahrg.   12:  Heft.  7  3 
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\i64  Br.  Mich.  VVtbor  de  Parailozo : 

>|*^  ut  110 1  n0  forte  9  also 'warnend;    und  die  Bibel  stimmt 

wie  immer,  mit  dem  gesunden  Nachdeiiken  (sana  ratio)  besser  ah 
Augustinus  überein.  Der  Mensch  sündigt  am  h&ufigsten,  in« 
^ofern  er  nabe  Lust  sich  bewegen  läfst,  einem  künftigen  Uebel 
sich  auszusetzen  und  die  Gefanr^'^wenn  er  davor  gewarnt  ist| 
sich  selbst  zweifelhaft  zu  machen.  Die  andere  Stelle  Job.  11| 
35.  26.  siebt  der  Vf..  nach  ihrem  ersten  Tbeii:  Ich  bin  die 
Auferstehung  und  das  Leben;  wer  glaubt  an  micb,  wird, 
wenn  er  aucn  (wie  Lazarus)  gestorben  tst^  leben!  füa  histo« 
r  i  s  ob  an^  als  Vorandeutung  von  des  Lazarus  WiederbelebuBg. 
Den  «weiten  Theil  der  Stelle  aber:  Und,  jedei^^  welcher 
lebt  und  an  mich  glaubt ,  ,wi^d  niemals  sterben  9  beoiübt 
sich  der  Hr.  Dr.  als  d  o gm a tisch  zu  erklären,  JDer  ächte 
VVortsinh  Jesu  —  welcher  auch  nachher  über  Lazarus  Tod  $0 
tief  gerührt  ist' (Vs,  35.36.)  ^ie  einer ,  der  die  schleunige 
Wiederbelebung  schon  gewufst  hätte 9  nicht  seyn  könnte  — 
ist  vielmehr  gegen  das  Andrängen  der  Martha  (Vs*  22.")  auf  ein 
jetzt  zu  erbittendes  Wiederbeleben  abweisend.  Er  weiset  sie  auf 
die  Hauptsache:. der  auf  mich Ueberzeugungstreue,  atich  wenn 
er  (irdisch)  gestorben  ist,  wird  leben  zz:  ist  nicht  todt,  leht 
ewig  seelig.  Und  jeder  Lebende  und  auf  mich  üeher- 
jseugungstreue  wird  gar  niöht  gestorben  seyn  auf  die  Zeitdauer 
hinaus.«  Denn  ich  bin  das  Leben  (*""**  der  Geist  durch 
Glauben  an  mich  lebt  selig)  und  ich  bin  Auferstehung  m 
in  die  Fortdauer  hinaus  wird  er  auch  körperlich  wieder  leben. 
Der'ingeniÖse  Vf.  macht  sich  die  Lösung  S  Der  Christglau- 
bigestirbty  aber  er  stirt^t  nicht  so,  dafs  ^cin  Tod  Strafe  der 
Sünde  ist.  Schade  nur^dafs  dieser  fei  n  e  Unterschied  erstlich 
'nicht  biblisch  gesagt  ist,  zweiteiis  nMbein  dialekti- 
schfer  wäre,.  Ob  das  leiLiiche Sterben  des  Sinen  nur  Folge 
des  Sündigens  wäre y  bei  deiti  Andern  aber  als  Strafe  des 
Sündijgehs  gälte;  es  wäre  immer  doch  das  nämliche  Sterben. 
Wer  könnte  ti^nbestimmt  hin  sagen:  erstirbt  niemals, 
denn  er  stirbtswar;  aber  nicht  zur  Strafe.  —  Um  nun 
wegzubringen  die  Beziehung  des  allgemeinen  Sterbens  auf 
SündenStraf  e,  geht  der  Verfistsser  auf  die  3tellen  fiber,  nach 
denen  er  annimmt,  Jesus  sey  morte  vicartä^  anstatt  derer, 
welche  um  des  Sttndigens  willen  zur  Strafe  sterben  müfsten, 
gestorben.  Die  Umschreibung  soll  seyn:  diese,  obgleich 
a^iot  Savatb  Hom.  1,  32*  a  necessitate  mortem  metuendi,  tamfuam 
peccatorum  süorum  -poenam^  plane  sunt  liberati.  Wer  aber 
Biülis  nicht  zugestehen,  dafs  diese  Umschreibung  in  derb«  Schrift 
selbst  nicht  gesagt  ist,  un4..dals  doch  9'  wenn  dieser  Sinn 
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der  geoffenbarte  ieyh  sollte,  er  geyrifs 
^der  VK  ausdrOckt,    offenbar   hätte  gemacl 


etwa  80  wie  ihn 
gemacht  werden  sollen 
und  können ,.  damit  nicht   erst    wir   die  OiFenbarer  dessen 
Würden^  Was  n^ch  des  Vfi.  Ansicht  doch  die  0£Fenhi<rung  der 
biblischen  Urkunden  wäre,  dort  aber  nicht  so  offenbar  gege-« 
hen  ist ,  wie  es  der  Vf.  doch  zu  geben  Vermochte,     Soll  denn 
die  biblische  LehroBFenbarung  gerade  in  dem  besteben,  was 
erst  etwa  einige  Kirchenväter,  selbst  die  des  griechischen  und 
hebräischen  unkundige  LateiiTer ,  oder  einige  so  manches  erst 
'heraus-  oder  hinein- läsonnierende  Scholastiker»  oder  endlich 
«die  in  der  Folemick  befangene  dögmatisierende  Nachfolger  der 
die  Forschungs-,  und   Lehrfreiheit   (umsonst?)  erringenden 
'Kirch enreformatoren,  sich  offenbar  gemacht  zu  haben  meinten, 
wenn  es  gleich  olFeiU)ar  imOiFenharungstexte  nicht  gesagt,  also 
nicht  so,  wie  sie  wollen,  geoffenbart  ist?  per  Ver£  übersetzt 
Job.  8,  13.  Cultor  doctrinäe  meae  nujnquam  morietur»  ncin^uänt 
mortem  corporis  sentiet  'tamquam  peccatprum  olim  a  se  commis* 
sorum  poenantj  sed  tantum  tamcjuam  peccatorum  suorum  consequensf 
b.  e.  corpus  ejus  in  pulverem  sane  quidem  mutabitur,  sed  ita 
tarnen^  ut  ipsius  animus  imntortalis  vitam  vivat  beataqi  eäm- 
que  aeternam.      Allein  a)  gerade  die  Unterscheidungsworte: 
( er  stirbt;  aber    nicht    zur   Strafe!    sind  nicht  gesagt; 
'b")   ob  , die  mors  corporis  wäre  consequens  peccati,    oder  poena^ 
dies  wäre  in  Beziehung  auf  dieWörklichkeit  des  leiblichen 
Todes  einerlei;  c)  ist  es  Überhaupt  nicht  biblisch,  zu  dogma« 
tisiren ,   dafs  der    leibliche    Tod 'sey  Strafe   des  Sündi« 
gens.      Die  Bibel  denkt  ihn  sich  —  mit  dem   unbefangenen 
Nachdenken  sehr  harmonisch  — ^  als  eine  Folge, 'als  ein  Ue^ 
del  ,  womit  die  Sünde  schlimm  lohne  (Rom.  6,  20.)  aber  nicht 
als  Strafe  von  Gott*/  Die  Menschengeister,'  in  die  kör. 
perliche  Sinnlichkeit  (die  übrigens,  um  Erfahrungen  zu  ma« 
cben^  unentbehrlich  ist)    hineingeboren,    sündigen   ZUZ   ent-» 
schliefsen  sieh  vielmals  gt^gen  das,  was  sie  als  eine  Kegel  aner« 
kennen,  eher,  als  sie  zum  vollen  Rechtwollen  n«ch  dem  Richtig« 
denken  sich  im  Bewufstseyn  erhebeiji  und  durcharbeiten.     In 
einer  Laufbahn  des  Liebenis  aber,  welche  von  vorne  her  eine 
solche  ,in  die  Sinnlichkeit   abirrende  war,    unsterblich  seyn 
und  darin  beharren  müssen,  wäre  ein  groises  Unglück.   Daher 
enthält  die  göttliche  Weltordnung,  das  Sterben  (oder  das  Ausg- 
etreten aus  solcher  Laufbahn)  zwar   einestheils   als  ,ein  Uebel 
(als  etwas  unserer  Angewöhnung  widriges)  aber  in  der  Haupt- 
sache als  Wohlthat,    als  Fm werden  von  dieser  nun  einmal 
von  den  ersten  Jahren  her  nicht  reinen  Lebenslinie  (Rom.  7f 
24.))  damit  der  bier  vorgeübte  Gei&t  eine  reinere  (wenn  er 
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sich  dazu  vorbereitet  bat)  bc^ginnen  kSnne.  Das  Sündigen  ist  also 
»ach  der  Bibel  wolil  Ursache  der  Sterblichkeit,  Grund^  warum 
-  Gott  dieMenschen  sterben  lä£st,  aber  nicht  als  zur  Strafe. 
Diese  .Beziehung  war  also  auch  nicht  erst  wegzunehmen. 

Und]  wo  wäre  denn  auch  eine  Stelle,  wo  vom  Wegnehmen, 
tiicht  der^Stnlen  selbst,  sondern  der  Strafen  etwas  biblisch- 
olFenbar  gesagt  wäre  ?  üeberall  steht  otgav  aiJia^aq^  kosiv  ra  s^a 
'mhaßoXii  (s.  1  Joh.  3,  5*  vgl.,  vs.  8.)  und  die  a^AO^iati  gegen 
welche  der  blutige  Tod  Jesu  viele  Bekehr):e  aus  der  Sclaverei 
in  Freiheit  setzte  («Au^^cvö-)  sjnd  nach  1  iPetr.  1,  l8«  19.  nicht 
die  Strafen  (die  ohnehin  nie  aina^rtax  faeifsen)  sondern  das 
angewohi^te  4(clechteBetragen9  ftaraua' (xvarrqo^ Tor^ova - 
(a3cro$9  also  das  würklicheSündigen)  der  sogenannte  Sün« 
dffii  Wandel.  Wird  man  StHcuwI^stq  d.  h.  zum  Würklichen  R  e  cht- 
^ch  ai'f  ense^rn  bewogen,  also  innerlich  und  wahrhaftig 
(nicht  blos  putative  und  imputati^e)  rechtschaffen  ge- 
macht durch  alles  das.,  was  in  denn  blutigen  Tode  Jesu  an 
sich  lag  und  dadurch  weiter  bewirkt  wurde:  wird  man  also 
frei  vom  Sündigen  selbst ,  durch  Rech t seh a£l;nheit,  Rdni.59  9. 
so  wird  man  allerdings  auph  frei  aro  r^g  o^>ji  vom  Unwil- 
len Gottes  gegen  das  Sündigen.     Aber  aiich  dies  ist 

•  nicht y  wie  der  Verf.  S.  15^4  hineindenkt,  mortis  poentu 

Die  nämlichen  Bemerkungen  wären  durchzuführen,  insi^ern 
:S.  l4.der  Vf.  in  alle  Stellen,  nach  denen  Jesus  allerdings  propter 
peccata  gestofben  ist ^  ^hineindenkt:  ne  .mortem  patianmr  tq. 
YrsccatorumDOstr or,  poenatn.  Rom.  4»  25*  Das  Bestreben,  das 
Sündigen  aus   der  Wirklichkeit  weg  zu  schaffen  ^(af^civ  ro; 

•  fijxa^T.)  das  Ankämpfen  dagegen  beim  Volk  und  den  Vorneh- 
men hat  geschichtlich  Jesu  blutigen  Tod  bewürkt.  Er  hattt 
sich  selbst  in  der  Wirklichkeit  heilig  gemacht  (^aytaia 
BiJMvt»  Job.  i7,  19.)  damit  die  «Seinige  auch  wifrklich  heilig 
würden  ,  veatv  ^tmiAsvot.  Aber  w*o  steht  hier  tamquam  vietimam 
memetipse  cönsecroj,  wieder  Yf.  hineinTügt?  und  müfste  als- 
dann nicht   auch  das  folgende  euer/  yjytourjjisvQi  ebenso  übersetzt 

,  werden :  ut  sint  et  jpsi  tamqunm  oictimae  consecrati  ?,  nicht  aber 
.    wie  der  Verf;  annimmt:     ut  et  ipsj'  sint  vere  expiati?     Der 
Begriff  tfdcpMre ,  piaculum  "war  ein  heidnischer  Fehlbegriff,  wie 
wenn  man  ^vor  einer  wahren ,'  weisen  Gottheit  durch 'Büfsun^ 
,  gen  und  Opfer  entsündigt ,  von  begangener  Sünde  freigespro- 
chen werben  könnte.      Was   ist  doch  nöthigej,  als  die  State 
Vorsicht,    dafs  wir  nicht,    was  nur  wjr"  erst  oder  andere 
Dogmatiker  für  etwas  uiientBehrliche.i  halteji  und  also  wie  ein 
< Dogma  offenbar  zu  machen  suchen ,  auch  dorther,  wo  es  of« 
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fenbar  tiicbt  da  ist,,  wie  ein  geoffenbartes  einzuführen  öder 
festzuhalten  suchen!  , 

Der  Verf.  selbst  lEommt  in  der  Folge  noch  S.  38.  der  ächt- 
biblischeii  Vorstellung  um  vieles  näher.'  £r  erkennt  (was  dio 
sogenannte  Orthodoxie  so  lange  aufs  heftigste  lau gnete) ,  dafi 
Jesu  Tod  ein  Versöhn  ungstod  nicht  in  sofbrn  genannt 
werden  dürfe  9  wie  wenn  Gott  .hätte  versöhnt 'Verden  ' 
müssen,  £3  sey  (und  so'  ist  es  allerdings)  reconciliatia  jtm« 
pläxi  nur  auf  der  Einen  Seite,  auf  der  Seite  der  Menschen, 
müsse  werden  ein  Aufhören  der  Feindschaft,  des  Mis trauen s 
gegen  die  Gottheit.  So  ists  biblisch  und  walir,  De'r  Menj^ch 
xaroAAawfira/  "ttu  ^ttS  ZU  der  Mensch' wird  umgeändert  in  seinc^r 
Gesinnung  gegen  Gott,  Rom.  5»  10.  Den  Menschen 
sollten  die  Apostel  flehentlich  zureden:  werdet  umgeän« 
dert  in  eurem  Denken  und  Wollen  gegen  die  Gottheit! 
2  Äor:  5,^20.  Wenn  vtaraXXaiT^rstrl^au.  z«  tfcdeuten  hätte  eiopiarif 
«o  hätte  Paulus  schreiben  müssen  :  expiati  jam  estiS|  KOn^AAa-y- 
fjisvot  «rra ;  nicht  ^rst  imperative  und  Optative :  reconcUianiinif 
reconciliati  estote  T^eo  ^  vioroXkayv^r^  rw  Bsw  I  Der  Vf^  sagt  richtig 
S.  38-  mors  Christi f  Pa,ulo  Apo  praeeunte,  ein  Versöhn ungstodr 
recte  dici  non  j^otest,  nisi  ^ic,  ut  de  sola  hominum  cum  Dejj'recon^ 
ciliaäone  CO s^itts.  Dies  aber  giündet  er  darauf,  dafs  die  Men- 
sche r^die/aca/^aj  De  um  amandi  beneficio  Christi  erhalten  hätteli  j 
und  so  wird  dje  Frage  wieder'dialektischer  Art  und  unbiblisch. 
Besser  ists,  da£#  der  Vf.  den  Tod  Christi  ein  E  n  t  s.ü  n  d  i  g  u  n  g  s- 
mittel  n-ennt.  E  n  t  s  ü  n  d  i  g  u  n  g  aber  besteht  wahrhaft  nur 
im  wücklichen  Aufgeben  des  Sündigen wollens;  nicht  in  eiaer,, 
hiblisch  nie  gesagten,  Expiation  der  Sündenstrafen. 
Wenn  Has  Gemüth  in  redlicher  Reue  von  seiner  angewohnten 
Gesinnung,  Ausnahmen  vonr  Guten  machen  zu  wollen,  sich 
inrürklich  lossagt,  wenn  es  vielmehr  durch  Beobachten  dess^en, 
was  Gott  wollen  kann,  Gott  zu  lieben  -den  Vorsatz,  die  G^« 
sinnung  annimmt^  alsdann  wünscht  es  nicht  mehr  aus  Ftircht, 
dafs  Gott  nicht  wäre ,  Ist  nicht  mehr  in  bänger  Feindschaft 
gegen  die  Gottheit,  sQndern  uovgeändert  i^m  Geiste  urid 
in  der  Wahrheit,  reconciliatus,  ausgesöhnt  in  sich 
mit  dem  (det  Expia'fcion  nie  bedürfenden)  vollkommenen 
Wesen ,.  das  immer  zuvorkommend  (1  Job,  4»  t9..)^ön  Itten- 
fichen  liebt  und  daher  Erbarm  ung,  iXatrfAog,  durch  das M^nsclv- 
werden  des  Messiasgeistes  in  Jesu  zeigte,  1  Job.  2^  22.  4«  10* 
aber  nirgends  expiatioy  Losmachung  von  begangenen  Sünden 
durch  das  Thun  oder  «Leiden  eines  Opfers  oder  Büfsenden 
biblisch  gefordoi't  hat.  Wo  wäre  ächte  Entsündig ung» 
wenn^sie  nicht  im  Gemüth  selbst  ist,  in  dem  redUc]xen  Wal« 
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len,  «ich  nicht  seihst  eu  verunreinigen,  sondern  sich  reini  hei- 
lig, zum  Guten  ohne  Vorbehalt  entschlossen  machen  zu  lassen,  so 
wie  wir  Christen  auch  durch  Betrachtung  des  Justizmords  gegen 
Jesus-  zu  solcher  Entschlossenheit  aufgefordert  sind  und  ange- 
trieben werden  (i  Job.  1^  7.)  wenn  wir  mit  Abscheu  beden- 
ken,  dafs  sogar  den  Mord  dieses  Rechtschaffensten  (l  Jx>h.  3» 
7.)  nur  die  Sünden  und  Verkehrtheiten,  gegen  welche  er  ei- 
ferte ,  bpwürkt  haben  ,  des  Volkes  rohe  Versunkenheit,  neben 
der  pharisäischen  und  hohenpriesterlichen  Eigennützigkeit, 
Heucneler und  Herrschsucht. 

Genug;  wir  alle  wollen  ausgesöhnt  seyn  mit  Gott, 
aber  durch  die  Würklichkeit  nur  sind  wir  es . wahrhaftig. 
Die  Frage:  ob  dazu  eine  expiatio  Dei,  .eine  Versöhnung 
eines  zürnenden  Gottes  nöthis  sey,  ist  nur  dialectiscb, 
scholastisch,  nicht  biblich ,  nicht  der  Religion  wesentlich. 

Der  ehrwürdige  Greis,  dessen  Schrift  ein  vortrcffJiche^Ver- 
mSchtnifs  von  Scharfsinn  und  Toleranz  ist,  sucht  das  nämiichd 
2iel|  die  wesentliche  Harmonie  des  Geistes  mit  Gott.  £r 
beschreibt  den^  Weg  dahin' weit  besser^  als. die,  welche  über 
moralische,  geistige  Dinge  nur  eine  juridische,  äufsere  £x- 

Eiatiouv  eine  Vei söhnung  der  Gottheit,  denken  zu  können  noch 
ehaupten.  Auch  er  giebt  der  Modification  der  alten  Ortbo- 
duxie:  wie  wenn  Gott  hätte  versöhnt  werden  müssen,  den 
Abschied.  Die  Aussöhnung  des  Menschen  mit  dem^ 
der  Aller  Wohl/  aber  nur  durch  würkliche  Rechtschaffenheit, 
ewig  wolle,  ist  ihm  und  uns  die  Hauptsache.  Und  über  dieser 
Aussöhnung jWittel  solltet  wir,  wie  Nichtausgesöhnte ,  strei- 
ten ?  Nein  1  Dies  will  auch  der  ehrwürdige  Greis  durchaus 
nicht.  Etiam  nobis  stat  sententia  illa  qiaiiiirabiUs  (S.  53.) 
Homo  vere  Christianus  liceat  moriatur,  non  moritur,  sedcum 
Deo  reconciliatus  vere  et  reipsa,  etiam  beatus  vivit  reipsa^ 
nee  putative,  sive  imputative.  Dafs  der  ehrwürdige- Veteran 
avT/  immer  durch  loco  vice ,  fibersetzt  und  nicht  durch  irsw, 
iirsg  in  die  allgemeine  Bedeutung:  wegen,  au/löst,  ist  wob! 
d-er  Angewöhnung  zuzuschreiben,  die  zur  andern  Natur  wird. 
Trefflich  ist,  was  er  über  die  Accommo  dat ion  beifügt 
und  vieles  andere  recht  scharfsinnig. 

H.  Z.  G.  Paulas, 
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InstitutioMS  Thoologiae  Chrlstiana«  Dopnmicae^  SokolU  suir  scripsk^ 
addita  singulorum  historia  ßt  censura,  Jul,  Aug,  hud,  PVeg* 
scheidet^  Fhilos^  et  TheoU  Dr.  hujusque  P.  P.  O,  in  Madä^ 
tida  FridericißHa^  Tyoiffa^^t  rijv  d^yfivavf  xai  1}  dhn^%ia  «Aav* 
^s^P'ii  Cfi^i*  Jom  69  52,  EdUio  4ta  emend*  et  aucta.  Halae 
sümdb.  librßr.  OfihaUeriaaae.  1824.  9*  (XXII.  et  69l  S.) 
3  Rthlr.  -         -    • 

Das  auf  dem  Titd  stehende  Wort  Chri&ti,  hierzu  noch 
das  gleich  in  der  Vorrede  angeführte  des  Apostels  ihiSsCatv  sy 
dyar^  mdge  den  gemeinsamen  Grundsatz  für  den  Verfasser  und 
für  d^a  Kecensenten  bezeichnen;  wenn  'anders  beide  in  der 
Erklärung  jener  Stellen  zusammen  stimmen,  und  nicht  schon 
hier  die  rationalistische  Denkart  von  der  supernaturalistischen 
abgebt.  Zu  der  ersten  bekennt  sich  der  Verfass.  freimüthig^ 
wie  sichs  geziemt,  zu  der  svire.iten  der  IVec«  ebenfalls  freirnü« 
thig  und  wie  sichs  getsiemt.  SoHte  nun  auch  der  gemeinsame 
Punct  im  BegriflF  der  höchsten  Wahrheit  nicht  füi^  beide  gegB» 
ben  seyn,  so  bleibt  dem  Rec.  dpch  das,  dafs  et  den  inneren  . 
Zusammenhang  dieser  rationalistischen  Dojgma.tifc  prüfe,  und  ih- 
ren Unterschied  von  der  auf  de"  Offenbarungsglauben  gegrün- 
deten bemerkbar  m^^clie;  dafs  er  dabei  mit  Wahrheitsliebe  aa 
wie  mit  christlicher  Bruderliebe  urtheile ,  ist,  man  ihm  schul- 
dig s^.zutrauen.  Das  kann  er  auch  dann  mit  Recht  ^fordern, 
wenn  er.  die  Beschuldigungen,  welche  die  Vorrede  den  Su^ 
pernaturalisten  i^iacht,  abweisen  mufs.  Auch  wird  sein 
Verweilen  bei  der  Yorrede  nicht  unverhältnifsroäfsig  erschei- 
nen, wenn  man  erwägt,  dafs  hier  schon  die  wichtigsten  Puncto 
des  Werkes  selbst  zur  Sprache  kommen.  *  ^ 

Der  Hauptpunct  ist  der'  Begriff  der  rationalistischen 
Lehre,  welche  de^/Verf.  jedesmal  nach  den  einzelnen  super- 
naturatistischefn I  kirchlichen  (lutherischen)  Lehren  als  die 
reinere  (purior)  aufzustellen  v'erspricht ,  nämlich  als  die, 
quae  sanae  rationis  ideis,  oder  2  quae  rat.  humanao/ legibus 
a  Deo  ipso  menti  nastrae  insitis  optime' conyeniat.  Kein 
Wahrheitsfrevind  wird  gegen  .  diesen  BegriflF  etwas  haben; 
wenn  aber  eine  versteclfte  Beschuldigung  det:  0£fenbarungs- 
glaubigen,  denen  im  folg,  die  Sana  ratio  nicht  undeutlich  ab"  » 
gesprochen  wird ,  darin  liegen  soll ,  dann  hat  er.  eben  sowohl 
von  moralischer  als  von  logischer  Seite  sehr  viel  dagegen« 
Denn  da  verwirrt  jener  Begriff  die  Erkenntnifs  und  verfälscht 
das  Urtheil.  Unsere  evangelisch -kirchliche  Liehre,  nament« 
lieh  der  AugAurger  Confe^sion,,hält  über  alles  auf  Gesund* 
heit  der  , Vernunft ,  und  eben  darum  erfreut  sie  sich  der  Offene 
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I)arung.  Sie  föhrt  den  Menschen  aus  Grund  beilicer  Schrift 
Bur  Selbsterkenntnifs,  in  welcher  er,  seiner  Sflndhaftigkeit 
sich  hewiifst,  auch  von  der  Verblendung  seines  Verstandes 
weifa,  sich  nach  der  reinen  Erkenntnifs  der  Wahrfaeit'sebrit, 
und  der  Gnade  Gottes  es  verdankt,  dafs  die  aA)/5«ra.in  Christus 
der  Menschheit  geoffenbart  worden,  Sie  lehrt,  dafs.  nur  auf 
diesem  Wege  die  Vernunft- des  Menschen  zur  Gesundheit  ge. 
lange,  dafs  wer  sie  ohne  diese  Erleuchtung  von  oben  für  ge- 

'  sund  halte ,  grade  damit  seinen  Dünkel ,  d,  i.  ihre  Krankheit 
an  den  Tag^  lege ,  und  dafs  schlechterdings  Demuth  und  Be- 
gierde'nach  Gottes  Wort  die, Bedingung  der  Wiederherstellung 
sey.  Wer  nun  diesen  Weg  nicht  kennt,  oder  nicht  wählen* 
will 9  für  dehnst  freilich  unsere  ganze  evangelische  Heilslebre 
nichts*  er  versteht  sie  nicht,  weil  er  das  Princip  derselben 
-nicht  kennt. "  Wollte  er  indessen  dem ,  der  sie  hat  ,  sieh  ent- 
gegen stellen,  so  würden  sie  beide  sich  berechtigt  halten,  dafs 
'einer  dem  andern  Ungesundheit  der  Vernnnlt  vorwerfe,  und 
wenn  so    der   Einzelne  depi  Einzelnen  gegenüber  steht,  wer 

•  soll  entscheiden  ?  Schon  unseiij  Sprache  widerstrebt**,  wenn 
man  von  Vernunften  reden  wollte,  gleichwohl  ist  sie  in  jedem 
eine  concrete  und  individuelle^  Soll  nun  nicht  die  Eine,  die 
ewig   wahre,  zu  welcher  jeder  hinaufsciiouen  mufs  ,  wenn  er 

'  sich  .einer  Tiellen  und  gesunden  Vernunft  erfreuen  will ,  in 
solchem  Strebt  entscheiden,  so  treten  Machtspräche  auf  und 
der  Einzelne  will,  die  Vernunft  Andrer  beherrschen.  Ist  das 
nicht  das  Wesen  des  Papstthums  ?  Darum  erkläi^  sich  unsere 
Augsbargische  Confession  sammt  den  andern  Bekenntuirs« 
Schriften  so  fest,  dafs   nur  durch  das  Wort   der  Offenbarung 

'  entscbiede>i  Werden  könne,  Aher  mit  Pelagiani'schen  Schmei- 
cheleien die  jungen  Gemüther  dagegen  einnehmen,  das  könnte 
inan  noch  wohl  am  ersten  einen  geheimen  Jesuitismus  nennen, 
wenn  er  auch  ein  unbewufster  wäre.  Diejenigen  also,  welche 
ihre  Ueberzeiigung^in  der  AugsK.  Coiif.  ausg$?sprochen  finden, 
lassen  sich  den  Varwurf  der  fj,t(ToXoyta  nicht  gefallen  ;  sondern 

§eben  ihn  zurück;  und  wenn  ein  Lehrer  der  Theologie,  der 
ie  Offenbarungsglaubigen  so  schmShen  wollte,  zugleich  das 
»peculative  Denken  scheute,  so  könnte  über  ihn  noch  treffen- 
der geurtheilt  werden  T«  fXtcrkl  rlv  ^'ycv*  VVerden  theils  of- 
fenkundigen ,  theils  geheimen  Verfolgungsgeist  sogenannter 
nationölisten  kennt  -^  wir  meinen  nicht  alle — ,  der  ist  schon 
um    der   theologischen    Wissenschaft  willen  verpflichtet,  anf 

'  das  Anmafseitde  und  Unsittliche  in  solchetf  Streiten  g^^en 
,den  Supernaturalismus  aufmerksam  zu  machen  ,     und  solche 

'    Streiter  selbst  an  das  ^ .  erinnern  ,_da»  siorz«  B  einem  weil. 
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Melch.  Götz  schuld  geben.  Nein;  wenn  man  un«  wegen  cIq« 
SiipernaturalisKius  die  gesunde  Vernunft  absprechen  will,,  so 
zremt  uns  mit  Melahchthon  ssü  sagen':  ^^die  Unsern  wetden 
verläumdet.**  Die  Vorrede  nötbigt  uns,  wie  gesagt,  zu  soU 
eben, Erklärungen,  da  sie  sobin  spricht,  als  sey  es  unter  ver- 
nQtiftigen  Theologen  mit  dem  Supernaturalismus  tos,  das 
alles  s«y  nuniyiehr  veraltet.  -    - 

Auch  wir  Offenbarungsglaubigen  leben  der  Ueberzeligüng, 
dafs  Frömmigkeit  ohne  Il«chtschaEehheit  nichts  weith  sey, 
ja  wlr^bestehen' darauf,  dafs  es  ebehdi^göttliche Offenbarung 
«ey,  welche  Gott  und  den  Menschen  recht  lieben ^ehrt.  Auch 
wir  weisen  diejenigen  zurtlck,  die  uns  eine  unvernünftige 
Religion  aufdringen  wollen  ((jui  nobis  religionem  a*^ratioue 
'prorsüs  alienam  obtrudere  vellent  p;  VIII.)>  w"d  wir  weisen 
si^  so  entschieden 'zuilick,  dafs  uns  Buch  kein  geltender  Leb« 
rer  mit  seiner  Auctorität  gilt,  sondern  wir  wollen  aus  Grund 
heiliger  Schrift  unsere  VeVnunft  erleuchten  lassen.  Wenn  nun 
der  Verf.  gegen' sqlche  kämpft,  welche  di&  Religion  von  ei« 
nem  höheren  Befwufstseyn  etc.-  ableiten  Xqiii  —  ab  irradiatioho 
[?]  et'revelatiöne  naturam  nostram'^suprascandente  religionem 
repeterent),  ao  Schlägt  er  sica  entweder  mit  Nebelge,stalttii 
herum,  oder  er  meint  Männer^  denen  er  nicht  die  gesunde 
Vernunft  absprechen  darf.  Um.  also  aus  solchem  Helldunkel 
zukommen,  wiVrdeh  wir  ihn  bitten ,  vorerst  solche  bildliche 
Ausdrificke  wie  Einstrahlung  und  Uebersteigen  in  deutlichere 
zu  übersetzen,  dann  aber  doch  auch  einmal  zu  sägen ,  was  er 
denn  unter  Vernunft,  Geist,  göttlichen  Dingen  w,  s.  w.  ver- 
stehe. Aber  sein  Rationalismus  ist  freilich  weit^  davon  ent- 
fernt Philosophie  zu  seyn,  scheint  es  auch  nicht  einmal  zu 
wollen;  denn  Philosophie  ist  nicht  blofs  ein  Berufen  auf  die 
"Vernunft,' sondern  ein  Erkennen  in  dem  Vernunftgrund.  Da 
giebt  es.  eine  Tiisfe,  und  in  sie  einzugehen  ist  unhachläfslich 
demjenigen,  der  das  Gründliche  und  Wahre-khren  wilL  Wenn 
der  Verf.  .aber  ton  einem  Philosophen  älter  und  neuer  Zeit 
verlangt,  dafs  ef  Evidenz\mit  Subtilität  verbinde,  so  wird 
das  Seiphte  und  Oberflüchhche  gär  hänfigUn  jetziger^Zeit  da* 
für  geh  alt  err.  paruto  r'ufejnan  vielmehr  anfrischend  dem  jun- 
gen, Theologen  zur  „Nur  tiefer' gegraben  !>*  Ohne  diese«  . 
Kleiben  auch  die..  Warn ungefi  p.  IX.  S(j,  dafs  der  künftige 
Religionslehrer'weder  h^rtnäc|cig  auf  dem  abgeschafften  ^jV^ahii 
beharr^  (antfcjuatis  öpinionum  commentis),  noch  solche  neue 
Liehreii,in  den  Tag  hinein  heraussprudela  solle  (inconsulto  ac 
temere  effutiendö)v  durch  welcliev  Auch  die  wahrsten  Relt- 
gions»  und  Sitt^nj^faien  entkräftet  und  das  Volk  zur  Verach« 
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• 
tung  und  Wegwerfang  der  heiligsten  Fundament»  ftdbct  nk 
den  v,era]teteu  Dogmen  verleitet  werden  könnten  -^  alle  der- 
gleichen gutgemeinte  Warnungen  und  Ermahnungen  bleiben 
mehr  Beweise  der  A engst lichkeit^  dafs  der  Lehrer  nicht  genug 
das  Wahre  und  deji  Wahn  hahe  unterscheiden  lehren,  aU  dais 
sie  ein  Mittel  enthielten,  das  Unheil  zu  verhüten.  Der  künf- 
tige Religionslehrer  soll  allerdings  das  Liicht  liehen  ^  aber 
eben  darum  .#olI  ihm  die  Wahrheit  aus  dem  Grunde  eröfoet 
Vrerden»^  Und  wie  ist  das  möglich  ohne  tiefere  Speculatlon? 
Oder,  um  in  dem  biblischen  Christenthum  zu  bleiben,  oiiiie 
den  0£Fenbarungsglauben  ?  Von  beiden  aber  sagt  dieses  Lehr* 
liuch  sich  Ics.  Da  wird  also,  wenn  es  Einflüfs ^gewinnt,  nur 
eine  Opposition  f  in  Vorurtheil  und  Dünke],)  (nicht  Judicium 
•anum )  erwirkt.  Der  Studierende  hOrt  ja  von  seinem  Leh- 
rer,  dafs  die  OEenbarungsglaubigen  Yernunf^hasser  seyen- 
und  den  Wiederhall  solcher  Sckniiihung  vernimmt  er  aus  öt 
(entliehen  Blättern  von  allen  Weltgegenden  — -  wie  kann  er 
anders  als  alle  diese  Schwachen  weit  unter  sich  sehen?  Wenn 
er  nvin  vollends  p.  X«  lieset,  dafs  der  ganze  Umfang  (totus  com- 
plexus)  der  Dogmen ,  den  die  Reformatoren  uri4  ihre  Nach- 
folger aufgestellt  i  nicht  mehr  vor  der  Aufklärung  unserer  Zeit 
hestehen  können  I  Dagegen  redet  eben  diese  Vorrede  von  der 
Arroganz  nur  solcher,  die  sich  allein. für  orthdclox  halten, 
gegen  die  Schwärmereien  nur  solcher ,  die  sich  inspirirt  wäh- 
nen 9  gegen  die  Heuchelei  nur  solcher  ,  die  ihre  schlechte 
Denkungsar t  hinter  dlß  Maske  der  Fromm igk^elt  verstecken ^ 
gegen  solche  irp^echen  wir  auch^  und  das  mit  der  Augsburgt^t 
Confession,  und  kraft  des  Evangeliums,  welches  an  das  menscli- 
liehe  Verderben f  besonders  dtfrer«  die. sich  für  weise  halten. 
nachdrücklich  erinnert;  wir  sprechen  also  wie  gegen  jene  so 
gegen  jede  Arroganz ,  auch  gegen"  die  iti  cnt^ge  gen  gesetzter 
Oestaltf  die  uns  Men sehen wprt an  die  Stelle  von  Gotteswoit 
setzen  will.  Darum  erlauben  es  sich  auch  die  Unsern  nicht 
die  Fortschritte  in  der  Erkenntnifs  so  hoch  anzupreisen  wi« 
diese  Vorrede »  denn  auch  die  jetzig^  Geneit'^tion  widerlegt 
nicht  das  Urtheil,  dfs  in  der  vorigen  ein  grofser  Geschichts- 
for$cher,(J.  v,  Müller)  auss|)rach»  „dafs  der  Egoismus  me 
höher  gestiegen ,  als  «eitdem  m^n^  nichts  mehr,  von  einer  Erh- 
Aünde  wissen  will/^  Sind  die  JVIenschen  frömmer  geworM 
.dann  wollen  wir  die  Zeit^ii^  loben.  Auch  widerspricht  ^^^ 
Behauptung  des  Buches  p.  39*  a,  in  rebus  gravissimi»,  f'^'^ 
ad  religionem  et  honestatem  tuendam  pertii^ent,  -r-  omnes 
philösophortim  scbolas^  inter  se  convenire^  gradezu  die  Oe' 
schichte  der  Philosophie  und  Mor^l«     Qtts  eine  System  B^- 
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FantheUmiis  ^  Ü9»  andere  -Ddsmus  u«  |.  w«  Dort  wird  det 
Selbstmord^  aui:h  wohl  andref  Mprd  vertheidigt^  liier  Ver- 
dammt 9  der  eine  Keligionslehrer  hält  bei  dem  atrengstei^ 
Wahrheitsreden  y  und  legt  lieber  seine  Lehrstelle  nieder  mit 
Aufopferung  seines  äusseren  Bestehens ,  um  nur  ein  ehvlichep 
Mann  su  bleiben y  der  andre  hält  es  mit  einer  Jesuitischen 
Verstecktbeit  seiner  Ueberzeugung ,  u.  a,  w.  und  sind  dqa 
nicht  res  gravissimae  ?  Wahr  ist  es  (p.  XI,):  inultas  vete- 
rum  falsas  opiniones  dies  delevit  ac  radicitus  exstirp^vit,  na- 
turae  et  sanae  xationis  ^udicia  confirmavit;  allein  wirwdUeii 
schon  jetst  das  Kennzeichen  haben,  welches  die  Urtheile  der 
gesunden  Yej^nunft  seyen ,  da  auch  unter  denen,  die  noch 
jetzt  dafür  gelten,  manche  es^  oicht  sind — hat,  ja  doch  de« 
Verf.  bleibst  manehes  in  4er  isteii  Ausg.  seiner  Dogm..  jetzt 
anders/und  der  supernaturalistischen  Lehre  näher  gebracht^; 
und  da  unter  jenem  schönen  Namen  oft  die  schlimmsteh  Irr^  ' 
thüm^r  aufgetreten  und  sowohl  politische  als  religiöse  Schwär- 
mereien die  Göttin  Vernunft  erhoben  haben ,  ^so  gebührt 'es 
dem  Lehrer  der  ewigen  Wahi'heit  jedesmal  gegen  diejenigen 
Irrthümer  zu  kämpfen  ,  die  grade  jetzt  unter  der  Aegide  jener 
X^amen  hereinbrecDen.  Gegeo  die,  welche  die  Zeit  bereits 
vertilgt  und  mit  der  Wurzel  ausgerottet  ha^,  ist  ja  ohnebin 
kein  bieg  mehr  nöthig,  und  dazu  wird  der  ritterliehe  Kämpfer 
nicht  meh^  seine  Kraft  u^d  Zeit  verschwenden.  £r  kennt 
seinen  Beruf  besser,  JDenn  wir  dürfen  nicht  wähnen  zu  einer 
Stufe  erwachsen  zu  seyn,  wo  wir  auf  den  Zuruf  unsers  Herrn 
nicht  mehr  zu  achten  hätten ;  erst  indem  wir  diesem  folgep^ 
dürfen  wir  luns  durch  seine  Verheifsungen  ermuthigen»  £s 
widerspricht  gradezu  jenen  heil-gen  Warnungen,  jenem  hoV 
hen  Ernste,  worin  uns  insbesondre  auch  die  Reformatoren 
vorleiicliten,  wenn  man- seinem  Zeitalter  so  von  seiner  .Vor«  , 
trefflichkeit  vorspricht,, als  wäre  es  schon  nahe  am  Ziele  der« 
selben,,  wie  man  denn  auch  mitunter  vermerken  läfat,  dafs 
die  aufgeklärten  Christen  nun  bald  über  Christum  hinaus 
kommen  würden.  Wie  aber  solche  Schmeichelreden  sich  ins« 
hesoncfre  an  der  Jugend,  welche  der  Lehrer  fr  ilicl»  dadurch, 
leicht  gewinnt,  versündigen,  und  wohin  der  Wahn  führ e^ 
aie,  die  von  ihm  das  Glück  hat  erleuchtet  zu  werden,  stehe 
nun  höher  als  alle. jene  Lehr$»r  und  die  ganze  bisherige  cbrist« 
liehe  Welt  —  liegt  das  nicht  bereits  am  Tage  ?  Der  Hoch-« 
luuth  ist  der  l>ös»  Feind.  •  Den  wird  kein  evangelischer  Leb* 
Ter  begünstigen  wo]len4i 

Aber    ei^ch   die  wissenschaftliche  Bildung  wird  durch 
Meipun^en   solcher    Jjkst  gleich  im  Anfaiig  gehemmt,      OU 
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Vorrede  sprictht  nur  fortwährend  von  der  gesonden  Vernunft 
und  den  uunmehr  absuschaiFeniden  Lehren  (p.  XIL  convuhis 
atqne  remotis  obsbletis  t|ieologorum  veterum  decretia  posi- 
tivis),  Von  dem  billigen  Zweifeln  an  einer  übernatürlichen 
.  Offeifiharung  und  an  einem  Bedürfnifs  derselben  ,  von  der  in- 
neren  göttlichen  Auctorität  des  Rationalismus ,  au  welcher 
denn  jene  äufsere  der  heiligen  Schrift  als  Zugabe  hinzukomioe, 
von  dem  eitlen  Beginnen  Mancher  die  evangelischen  Kircbea 
wieder  su-  allen  einseinen  .Lehren  (oder  was  sollen  singola 
quaeque  decreta  heifsenf)  der  symbolischen  Bücher  surück« 
Eurufen  «  nachdem  das  Andenken  derselben  bei  den  Mitglie. 
dem  dieser  Kirchen  schon  ISng^t  erloschen  sej  (obliterata) 
scrlicet!  von  der  Xoyna!!  Aor^a/a»  welche  Christus  und  die  Apo- 
atel  verlangen,  und  welche  gesunde  Vernunft -Litth er,  Me* 
ianchthon,  Zwingliy  Calvin  verkündigt  hätten;  u.s.w.  Wie 
sich  hier^  richtige  und  falsche  Urtheile  durcheinander  ver- 
schlingen ^  fällt  in  die  Augen;  wäre  nur  jener  'BagriS^  wo- 
von das  Wort  immer  als  Schlagwort  vorkommt ,  i/gendwo 
aus  seinem  Ocinkel  hervorgetreten !'  da  würde  sich  dei\n  frei- 
lich manches  anders  gezeigt/ haben, 'und  da  wäre  auch  wenig- 
stens gedacht  worden  der  Selbsterkenntnifs,  der  Verblendung 
des  sündhaften  Menschen,  der  Offenbarung  Gottes  durch  sei- 
n^^n  Sohn^  der  Erleuchtung  durch  den  heiligen  Geist,  kurz 
aller  der  grofsen  Lehren  des  Heils,-  wtirauf  jene  Männer, 
wie  alle  evangelische  Lehrer ,  alles  Gewicht  legen,  weil  erst 
vermitt^st  dieser  Lehre  die  Ternunft  in  Glaubenssachen  eine 
gesunde  wird.  Statt  dessen  werden  umgekehi-t  die  Reforma- 
toren, besonders  Luther,  (im  Buche  §.  15.,  Anm.  i.)  zu  Ks- 
tioaalisten  gemacht!  Und,  als  ob' diese  Auctorität  ,  auf 
welche  sich  der  Verf.  mit  einem  Anschein  von  Aengstlicbkeic 
beruft,  noch  nicht  genug  wäre,  wird  nicht  nur  in  der  Vorr« 
darauf  bingesprochen  ,  sondern  im  Buche  ($•  i3*)  ausdruck- 
lich behauptet,  die  meisten  Theologen  der  evangelischen  Kir- 
che wären  dem  Supernaturalismus  abhold  geworden  (phis 
minus ve  ob  eo  deflexisse)«  Da  stünde  es  denn  freilidi  scblimin 
um  das  Häuflein  der  Unsern,  welQhes  als  ecdesia  pressli  unter 
einer  fremdartigen  ,  die>  -sich  als  dominans  nun  -einmal  erklärt 
bat,  manches  erleiden  müfste^  z.B.  durch  eben  solche  An- 
griffe;  und  da  wir  nicht  so  stolz  seyn  dürfen,  einen  beiano- 
ten  Ausspruch  Christi  auf  uns  anzuwenden,  oder  auch  jene 
Lehre  der  Welterfahrung  su  benutzen,  dafs  das  Beste  nicht 
von  dem  grofsen  Haufen  erkaiuit  werde:  so  bliebe  uns  nicbts 
anders  übrig  ,  als  die  frische  Rttterkraft  der  Jugend  zum  Bei- 
stand  für  uns  Gedrückte  anzusprechen  p  weiches  vielleicht  ge- 
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gen  jenren  KunstgriflF  der  RationalUten  durch  die  Auctorität 
der  Menge  9  un4  durch  das  Achselzucken  Üher  unsere  Armse«. 
ligkeit  die  Studierenden  unter  ihre  Herrschaft  zu  gewinnen, 
einiges  vermögen  n^ürde.  Allein  wir  Wolfen  das  ^les  nich^, 
und  so  schjimm  steht  es  auch  nicht  mit  unserer  evangelischen 
Kirche.  Noch  viele  stehen  feit  im  GlauBen  ad  das. Evange- 
lium voii  Christo«  wie  es- jene  Glaühenshelden  erkannten, 
wenn  gleich  der  Feinde  viele  und  vielvermdgende  sind.  Wel- 
ches ist  also  der  Supernaturalismus  gegen  'welchen  der  Yeriv» 
mit  einer  Animosität ,  welche  die  Begriffe  verwirrt  hat, 
warnt  und  declamirt?  Und  welche  sind  die  Supernaturali- 
sten,  die  er  meint?  Däfs  er  an  viele  gar  nicht  gedacht  habeV 
wollen  wir  ihm  zutrauen«  Wie  konnte  er  z«  B.  — .  um  nur 
einige  aus  seiner  Nähe  zu  bemetken  ,  an  einen  Veteranen 
Knapp  und  'ah  einen  jungen  Glaubensmann  Nean^er  den- 
ken ,  indem  er  über  die  Supematuralisten  so  urtheilt,  wie  in 
der  Vorr/ede  und  im  Buche?  Ja ,  sollte  er  nicht  nc^ch  aufser 
diesen  einer  Q.eihe  ruhmvoller  Namen  unter  den  OfFenbarungs- 
glaubigen  Theologen  mit  Bescheidenheit  seihst  den  Vorzug 
des  .Geistes  und  der  Gelehrsamkeit  zugestehen;  und  bollte  er 
nicht  ^  was  die  mehr  philosc^hiscbeii  unter  jenen  betrliFty 
selbst '  anerkennen  ,  dais  z.  B.  die  Tiefe  eines  D a  u  b ,  die 
Schärfe  eines  Schleiermachers  mehr  Vernunft  entwickle, 
als  dalis  sein  Buch ,  so  oft  es  sich  auch  auf  die  gesunde  Ver- 
nunft beruft  9  und  so  ungünstige  Blicke  et  auch  auf  diese 
Männer  zu  werfen  scheint,  über  sie  zu  setzen  wäre?  War- 
um also  giebt  der  Verf."  der  studierenden  Jugend  so  vorur- 
.  theilsvolle,  verwirrende  Invective  gegen  den  Supernaturalis4 
mus  hin.  Würden  wir  die  Maxime  mancher  unserer  Gegner  ' 
haben,  welche  denjenigen  ^  die  ihren  decretis.und  placiti-s -^ 
nicht  beipflichten,  augenblicklich  geheime  Absiebten  und  Fa- 
natismus unterschieben,  so  funken  wir  dazu  wohl  manches^, 
das  uns  dienen  möchte.  .Aber  das  sey  ferne!  Was  dort  als 
Motto  steht,  Vergifst  der  evangelische  Lehrer  nin»,  auch  wenn 
ihn  Schmähung  aufregt,  Nein^  es.  kann  des  Verfs,  Meinun 
nicht  &eyn,  jenen  Llchtroännern  von  den  Reformatoren  anS. 
und  uns  andern  Offenbarungsglaubigen  woniger  V^ahrheits-» 
liebe , ^-weniger  Gewissen,  weniger  Sittlichkieit  zuzutrauen, 
als  er  hat.  Aber  dann  sollte  er  besonnen  reden.  ,Denn  wer 
^•die  Wahrheit  und  christliche' Liebe  im  Herzen  trägt»  kennt 
auch  die  Selbstverlängnung  ,  bedenkend  die  Verblendung, 
vor  welcher  Menschlichkeit  kein  menschlicher  Lehrer  sicher 
ist;  er  verabscheut  jedes  Anathematisiren  der  Aiidersdenkendm 
als   eine  tiefe   UnsittlichJ^eit ,'     und  merkt   vor  allem  auf  die 
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Mfthgel  iti  seitler  eigtien  «Ueberzeugung.  Dafi  der  Verfassei 
keine  UiitrtVgltchleit  seiner  gesundeaVeitiimft  zutrauen  wird^ 
«rgiebt  sich  sc&on  aus  mehreren  nicfbt  unbedeutenden  Aende- 
rungen  gegen  die  erste  Ausgabe.  W^nn  z,  B.  dort  p.  5»  diö 
Dehnition  religio  est  ea  animt  affectio,  qua  cogitationes,  vo« 
luntates  6t  actiones  nostras  ad  Deum  sanctissiniuin  rei^tm  om- 
liium  auctoretn  atque  moderatorem  referimus ,  die  der  gesun« 
'den  Vernunft  War,  und  jetzt  p.  6.  (§^20  so  lautet  -^  qui 
tiömo  V^l^tionem  suam  eahdemque  aeternäm  ad  summum  omn. 
Ver.vauctV  atque  moder.  sanct« .  intimo  cum  sensu  amplexus, 
cogitat.  vol.  et  act«  suas  ad  eum  referre  studet,  und  hiermit 
'der  biblischen  Lehre  nSher  gekommem,  ist  da  weniger  oder  mehr 
gesunde  Vernunft  ?  Diese  gute  Erfahrung ,  die  der  Verfasser 
an  sich  seihst  macht,  wird  ihm  denn  leicht 'die  Bedehklich- 
Iceit ' erwecken ,  dafs  das,  was  }>r  jetzt  als  Richterspf Gehe  ia 
'seiner  Censur  verkündigt,  vielleicht!  noch  vor  einem  beendig- 
ten Trienniiim  etwas  Obsoletes  sey.  Wo  aber  diese  Besorg- 
nils ist,  da  ist  das  Vernunftprihcip  noch  nicht  durchgedrun- 
{;en  ,  soiiderh  der  Lehrer  nur  von  einem  dunkeln  Gefühle  ge- 
eitet;  wen  aber  das  Giefühl  leitet,  der  darf  seinen' Aussprü« 
'eben  weder  Klarjieit  noch  Gerechtigheit  zutrauen,  ihn  triifc 
vielmehr  gerade  das,  wessen  er  den  Mysticismus  beschuldigt 

,  'Uebrigens  würde  mehr  Bekanntschaft  mit  dem^  praktischen 
Leben  den  Verfass.  in  seinen  Warnungen  und  Anmahnungen 
besser  geleitet  haben,  um  das  Rechte  zu  treJOFen  ,  was  der 
Heligionslehrer  in  seinem  Wirken  erführt.  Die  praktische 
»Theologie  hat  einen  noch  lange  nicht  genug  erkannten  Einflufs 
auf  die  theoretische ,  und  selbst  auf  jedes  Dogma ;  das  giebt 
der  Schleiermacherschen  Glaöbcnslehre'einen  ganz  eignen  Vor- 
zug.   (S.  des  R^c.  Beurth.  in  unsern  Jahrb.) 

Wehn^ejr  Verf  noch  am  §chlufse  der  Vörr,  alle  die  loht, 
^welche  ihn  gelobt  haben,  und  wenn  sich  dieses  Lpb  im  Buche 
(p.  100.' wnten)  dadurch  steigert,  dofs  gesagt  wird^  die  Dog- 
iuatik  von  den  bei  Weitem  meisten  und  best enr  Theplogen 

^eyrationalistiseh  geworden  -^  (den  besten?  nun  ja,  so  ist 
der  Beweis  kurz  geführt,  denn  auf  die  Frage,  wer  .die  be- 
fiten  seyen,  folgt  natürlich  die  Antwort  :  die  Rationalisten, 
(bewies  nicht  grade  so  jener  Köhler  bei  Erasmus  seinen  Glau- 
ben aus  dem  .Kirchenglauben  2)  : . —  So  verzichtet  Rec.  vor 
allem  auf  den  Beifall  des  Verfs  ,  ftlls  ihni  diese  Recensiod  zu 
Gesicht  kame^  oder  seiner  Anhänger,  nicht  aber  auf  das  Recht 
verzichtet  er,  das  ihm  sein  redliches  Bewufstseyn'giebt,  dafs 
ihm  Wahrheitsiiebe^und  eine  iiicht  eben  oberflächliche  Erfor- 
schung des  reinen  Christenthums  zugestanden  werden  müsse. 
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Der  letsterd  Punct  if%  freilich  nicht  hloh  morallschy  sondern 
auch  wissenschaftlich p  und  da  mufs  die  Behandlung  des  Ge« 
genstandes  Zeugnifs  geben«  Aher  auch  auf  den  moralischea 
Punct  legt  Rec.  einen vcrofsen  Nachdruck ,  nnd  das  wit-d  der 
Verf.  gewifs  billigen,  da  er  das  Sittliche  auch  zum  Kennzei- 
chen de^  Wahren  in  der  Religion  macht.  Deshalb  stehe  auch 
noch  diese  ausdrückliche  Erklärung  hi^r«  Wer  nicht  die  Of« 
'  fenbarung  im  Christenthum  glaubt,  un^  sich  doch  für  offen- 
barungsglaubig  halten  läfst,  der  ist  ein  Heuchler,  und,.um 
nichts  besser,  als  alle  Priester ,  die  Ffaffenthum  treiben,  son- 
dern um  vieles  schlechter,  weil  ihm  ein  Lieht  scheint,  worin 
keine  pia  fraus ,  keine  reservatio  mentalis ,  keine  Jesuitische 
Scheinrede  als  zulässig  besteht.  Es  giebt  eine  Lehre  der  Ra^ 
tionalistik 9  welche  dem  jungen  Tl^ologen  die  Vorschriften 
ertheilt,  „dafs,  weil  doch  einmal  der  ölFentliche  Lehrer  auf 
die  bestehenden  BekenntniljsschriTten  verpflichtet  würde,  wni 
er  seinen  individuellen  üeberzeugungen  die  eben  so  pflicht- 
mäfsige  Rücksicht  auf  seine  zeitliche  Existenz  nicht  aufoj^rern 
könne  (1) ,  der  Prediger  aber  bei  seinen  den  Symbolen  entge- 
genlaufenden rdligiösen  Ansichten, sich  doch  mit  seiner  Pflicht 
und  sich  selbst  in  Frieden  erhalten  möge,  solcher  Ausdrücke 
sich  bedienen  müsse,  welche  die  Gemeinde,  in  ihreäi  altgläu- 
bigen Sinne  hinnehmen  kann,  die  er  aber  freilich  in  einem 
ganz  andern  Sinne  meint.«*  Dafs  unser  Verf..  diese  Uni^edlich- 
keit  billig«,  glauben  wir  nicht,  aber  bedenken  sollte  er  ^och, 
dafs  seine  Lehre  gegen  den  Offenbarungsglauben  dahin  führen 
mufs,  wenn  er  d^mit  Prediger  bilden  will.  Denn  sagt  der 
Pfarrer  ehrlich  heraus,  däfs  er  an  keine  Offenbarung  glaube, 
so  möchte  sich  nicht  leicht  eine  Gemeinde  linden ,  die  ihn 
noch^ hören  will;  noch  schlimmer  allerdings  würde  es  um  das 
Predigtamt  stehen,  wenn  es  nach  jener  Vorschrift  zu  einer 
Art  von  Augurat  würde;  davon  dürfte  nur  einmal  etwas'  un« 
ter  die  Leute  kommen,  so  würden  bald  die  Frediger  von  der 
Kanzel  gejßgt  werden»  Denn  wejche  Gemeinde  will  sich  so 
betrügen  lassen?  Hat  das  der  V^erf.  bedacht?  Dann  hätte  er 
anders  von  der  Kirche  lehren,  und  auch  schon  in  der  Vorrede 
sich  darüber  erklären  müssen. ,  Und  es  scheint  überhaupt  von 
den  Lehrern  noch  wenig  bedacht  zu  werden,  vi^elches  Unheil 
in  der  Kircjhe  jene  Doppellehre,  wo  man  innerlich  nichts  von 
Offenbarung  glaubt  und  sich  äufserl Ich  doch  dafür  giebt,  als 
glaubet  man  daran  ^  mehr  und  mehr  zur  Folge  haben  tniifs; 
man  würde  sonst  keinen  Schritt  einet  Kirrhenregierung  tadeln, 
der  solcher  Zerrüttung  Vqrbeugt,  uiid  die  Gemeinden  gegeu 
solciien  iHfillosen  Betrug  schützt.     Kec.  erkennt  seinen  B<  •  jf, 
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dafa  er  im  Namen  derer ^  die^  wie  er  9  aus  Ueberzetigang  bei 
dem  Grunde  nicht  Jiur  der  Ausgaburger  Confesslon,  sondern 
apch  überhaupt  der  christlichen  Kirche,  bei  der  Offenbarmig 
haltetkf  gegen  diese  ungegründeten  und  ins  Allgemeine  liia 
gesprochenen  Beschuldigungen  der  Offenbarungsglüubigen^ 
ausdrücklich  protestirt  und  ihnen  Qiit  seinen  Gründen  wider- 
spricht. Darum  hat  er  sich  auch  weiter  nicht  su  entscbuldi* 
fi.en,  dafs  er  bei  diesem  prologus  (galeatus?)  verweilte.  Dec 
Aj'eist  des  Buches 'selbst  ist  zu^eion  hiermit  schon  im'AIlge- 
ttieahen  erkannt«     Wir  gehen  zum  Besondern. 


Die  Prolegomena  geben  sogleich  §,  llUie  gewöbnlicb 
NominaldefinitioH  von  der  Religion,  wobei  vom  theoretischen 
und  praktischen  ,  objectiven  und  subjectiven  ,  vom  .inneren 
und  äufseren  sowohl  öffentlichen  als  Privat -Cultus  geredet 
wird.  Da  liefse  sich  im  Einzelnen  manches  erinnern,  aki 
hauptsächlich  das  im  Allgemeinen,  dafs  eine  wissenschaftliche 
Behandlung  einen ^ganz  andern  Weg  einschlagen  müsse,  als 
von  dem  Wort  und  der  Vorstellung  ausgehen.  Indessen  so.l 
darum  die  Worterklärung^  grade  nicht  fehlen  ,  wphin  deni 
auch  das  Etymologische  über  religio  gehört.  Die  Anmerltunjj' 
«pricht  ausftihrlich  darüber;  noch  einige  Citate  hätten  iibtr 
den  Begriff  bei  Cicero  (z,  B,  de  inv,  2,  55.  pro  dorn.  4-  ^"^ 
part.  82.  de  nat.  deor.  I,  2.)  und  bei  Augustinus  (z.B.  deciv. 
D.  5,  10,  7,  32.  10«  1.  wo  er  unter  ahderm  den  grieeh.  ^^ or- 
ten den  Vorzug  giebt)zu  mehrerer  Bestimmtheit  dienen  kü.> 
nen;  au^ch  sollte  nunmehr  die  Erinnerung,  schon  in  Scblegeh 
Grundlin.  d.  Dogm.  (S,  9^.)  und  weiter  in,  Schleiermacherr 
X  Glaubensl,  (I,  S.  18.)  gegen  das  aus  dem  Römischen  Heiden- 
thum  Stammende  Wort,  und  dabei  die  Würdigung  unserer  un- 
vergleichlich en  Worte  Glaube,  Gottseligkeit  (besonders  nacii 
Luther)  9  nicht  mehr  bei  solchen  Vorbetrachtting  übersebtn 
werden.  Dafür  brauchtS^  dann  nicht  mehr  von  dem  Unter- 
achied  zwischen  religio  subjectiva  et  objectiva  vi*el  B.edens  zi 
seyn  (wie  schon  die  Dogm.  von  Augusti  §.  69,  diese  Wort« 
«inlheilung  beseitigt  bat). 


QDer  Beschlttfs  folßi») 
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(^Fortsetzung») 

penti^  um  hier  noch  elnmai  dieses  tllsden  iixY  $ptsic\xe  8U 
bringen^  erinnern  wir  an  Reinharrls  Unterscheidung  rel.  obj^ 
est  modus  cognoscendi  et  colendi  Deum;  rel.  subj,  est  cogni- > 
.tio,  quain  alfquis  habet  et  Studium  ipsi  placendi;  und  fragen, 
ob  nicht  jeiier  ifnodus  etc.  etv(^as>ist ,  das  jemand  hat,  und  ob 
diese  nognitiö  etc- 9  die  jemand  hat,  nicht  ein  CI]lod^I  etq.  sey? 
So  können  wir  denn  die  beiden  Definitionen  als^  gleichbedeu«  , 
tend  für  einander  setzen ^  um  am  Ende  gelernt  zu  haben,  die 
religio  obj^ctiva  ist  die  religio  suhjecfiva  J  eine  Probö  wie 
diese  neuere  Dogmatik  mit  einem  Apparat  vcin  Worten  unter* 
hält.  Grs^de  in  solchem  Falle  konnte  eine  kritisireh^^  Dog* 
matik  sogleich  etwas  wegsehaiFen.  Was  die  vorliegende  thut, 
ist,  sie  sagt,  dafs  die  Objective  ReL  in  difeDoctrin  (rectius?) 
tvi  setzen  sey;  der  äufsere  Gottesdienst  iät  freilich  hierbei  ^ 
übersehen  ,  so  objöctiv  er  auch  ist,  wiö  denn  auch  das  Sub- 
jective  in  der  Öoctrin,  überhaupt  aber  das  Untrennbare  des' 
AeuXseren  und  Inneren  in  d«fr  Gjaubensweise  wohl  betrachtet 
wetden  mufs.  Unsere  älteren  Dogmatiker,  wenn  sie  gleich 
manche  Buchstäblerei  der  damaligen  Orthoddxie  tl'ieben ,  hat- 
ten r^och  in  ihren  Unterscheidungen  gewöhnlibh  Weiter  liegende 
GesichtspLincte,  wenn  sie  ä.  B.  statt  jener  die  vom  ObjecC 
und  Subject  der  Theologie  vortrugen, '  Hipi:  war  der  Ort,  die 
gemeine  Ansicht  zu  prüfen,  als  könne  man  eine  sogenannte 
reine  Religion  Über  der  positiven  ex'greifen;  auch  w'ar  biet 
der  Ort,  von  der  Wechsel\?t^irkiirtg  des  Aeufseril  tmd  Innern 
in  jedem  Gottesdienst,  Von  dem.  vernünftigen  des  GhHsten, 
und  von    der  hohen   Einfalt   desselben  «u  reden.      Wie    viel 

f  rundlicher  Wäre  ^dadurch  die  Einsicht  in  die  Unzertrennlich-» 
eit  des  Glaubens  üud  der  Sittlichkeit*  Wovon  §.'3*  spricht, 
geworden!  Die  Realdefinitibn  der  Reüg  (f  2.  4.  6.)  bat,  wie 
oben  bemerkt,  gegen  die  erste  Aufl.  viel  gewönnen  J  io  Wiö 
sich   nun  jetzt  auch  andre  zugeneigte  Aeufserungen  über  die 
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Ideen  und  den  Glauben  finden ,  welche  sieb  dort  nooh  nicht 
'  fanden  f  indessen  auch,  jetit  noch  nicht  mit  den  übrigen  Leh- 
ren t\x  einigen  sind»  Wenn  nun  im  ^,  I8l5  der  Zuhörer  oder 
Lieser  noch  mit  einseitigem  in  dem  Religionsbegriff  unterhal'' 
ten  wurde,  über  das  man  anderswo  schon  hinaus  war,  so 
wäre  nur  t\i  wünschen  |  dafs  jetzt  die  Lehre  dieses  Buches 
mit  den  neuesten  Fortschritten  in  der  Entwickelunv  jenes 
Grundbegriffes  gleich  stände.  Die  Anführung  von  Stellen, 
wie  aus  Schleiermachers  Glaubenslehre ,  worin  das  Gefähl  in 
der  Frömmigkeit  hervorgehoben  wird ,  kann  nicht  genügen, 
denn  von  dem  System  wird  verlangt^  daXs  es  den  Stoff  durchar- 
beite und  Einheit  schaffe*  5o  sind  auch  die  ungünstigen  Blicke 
auf  die  gelehrten  Forschungen  von  Schelling  und  Tholuck 
Üb^r  Gescnichtliches  in  der  Religion  noch  keine  Widerlegun- 

!ren,^und  nicht  viel  mehr^  als  Verlange  der  Lehrer  ^  sein  Schw- 
er splle  sie  nur  auf  sein  Wort  hin  verwerfen.  Und  die  Haupt- 
sache Wäre  wohl  det'  biblische  Begriff  der  Religion  gewesen, 
aber  wie  unvollständig  er  (§,  4  )  gegeben  wird  ,  zeigt  sich 
darin.)  dafs  nur  die  biblischen  Worte  dafiir  Vorkommen ,  und 
auch  diese  nicht  alle^  da  das  Wort  ff^  sowohl  wegen  seiner 

alterthÜn^lichen  Bedeutung  als  wegen  der  fortdauernden.  Benen- 
nung des  A.  und  N.  Testaments  (wövOn  zwar  §.  32 »  Anm«  h* 
geredet  wird)  hier  grade  am  wenigsten,  fehlen  durfte.  Die 
biblische  Lehre  selbst  aber  von  der  Religion  mufste  bis  zu  ih- 
rer Vollendung  im  Christentbum  aufgezeigt  Werden  ,  wenn 
man  ein  richtiges  Urtheil  den  vielen  unrichtigen  entgegen- 
stellen will.  So  wird  auch  bei  deni  Unterschied  von  wahrer 
und  falscher  Religion  grade  der  Hauptpunct  übersehen ,  näm« 
lieh  dafs  die  Religion  immer  in  einem  Gemüthe  ist,  und  daii 
in  demselben  nirgends  reine  Wahrheit,  nirgends  auch  absolu- 
ter Irrthum  vorhanden  sejr,  sondern  eins  an  und  mit  dem  an« 
dern»  ,  Was  soll  daher  eine  abstracte.Scbeidung^  die  weder  in 
der  menschlichen  Natur  begiündet  noch  zur  Beurtheilung  und 
Behandlung  der  Menschen  belehrend  isti  Da  befriedigt  die 
Schleiermachersche  Ansicht  (Glaubens!.  Einl.  S»  21.  u.  S.  105.) 
doch  gan^  andjers  auch  für  das  Praktische;  auch  die  älteren 
Theologen  sprechen  darüber  weit  mehr  aus  dem  Leben  und 
für  das  Leben»  Schon  die  Parteiungen  und  S^hmähttngen  in 
der  jetzigen  Zeit  erfordern  es,  dafs  der  Dogmatiker  biblisch, 
philosophisch  lind  historisch  recht  sorgfältig  darauf  eingehe, 
wodurch  das  Falsche  in  der  Religion  in  die  Herzen  einfliefse, 
da  sich  doch  Gott  keinem  unbezeugt  gelassen  hat,  und  wie 
der  Ungläubige  im  Innern  Grunde  nichts  vor  dem  Aber-  oder 


bigitized  by  VjOOQIC 


WegfeheUeir  Inittr.  Theot  dogm«  ll8l 

ÜebergKuBigen  vdraus  habe.  -  Unser^  Verf.  erUärt  die  falsche 
Religion  aui  der  Supetstitioiil  aläo  die  Fin^ernifs  aus  dem 
Dankel?  Wir  wollen  aber  wissen ,  woher  das?  und  wie  das 
Hersensirerdei-ben  bald  so  bald  anders  den  Manschen  von  der  * 
Anbetung  Gottes  abwende.  Da  giebt  uns  a.  B.  Melanchthon 
über  die  caligo  in  mente  viel  bessern  Aufschlafs.  FreUlcbi 
wer  jenes  Verderben  des  menschlichen  Herzens  ISugnet,  kommt 
hier  grade  in  grofse  Verlegenheit,  wo  aus  demselben  Munde 
die  beständige  Klage  übet  den  heillosen  Hang  zum  Aberglau* 
ben  tdnt,  und  aus  demselben  das  unaufhörliche  Anpreisen 
der  natürlichen  Herzensreinheit*  DieMeipun^  übrigens^  dals 
der  Aberglaube  schlimpier  sey,  als  der  Ünalaube,  welcher 
auch  der  Verf.  «ugethan  ist^  hat  weder  einen  historischen  noch 
einen  psychologischen  Grund ,  sondern  beruht  hlos  auf  dem 
durch  äufisern  Eindruck  noch  befangenen  Anblick^  Weil  die 
£rschöinungen  des  Aberglaubens  nur  greller  und  regelloser  in 
die  Augen  iallen«  Aber  so  wenig  man  Naturforscher  und  . 
Aerzte  lehrt ^  dafs  sie  z«  B.  Convulstvische  Ausbrüche  gtade 
für  schlimmer  als  die  schleichenden  Uebel  hatten ^  so  wenig, 
wird  ein  tüchtiger  Religionslehrer  durch  solche  Sentenzen  ge- 
1  ildet»  wobei  er  nur  zu  leicht  übersieht 9  welches  unermeis« 
liehe  £lend  der  Unglaube  ih.  der  Kirche  nicht  nur, -sonderh 
^uch  imStüat  und  in  den  Familien  alltäglich  hervorbringt ,  und 
wie  e9  eigentlich  der  Unglaube  ist^  aus  welchem  der  Priester. 
be|:rug,  der  Despotismus  und  alles  Unheil  des  Aberglaubens 
erwachst.  Es  ist  wahr,  manche  Gräuel  hat  lleligionswahn 
hervorgebracht  9  aber  h6rt  man  nicht  auch  von  Ünthaten  mit^ 
ten  unter  cultivrrten  Menschen^  da  Wo  man  nichts  nach  Reli* 
gion  fragt?  Der  k^rchliche  Lehrer  hat  in  beiden  Abirrungen  '; 
den  Lügengeist  zu ' bekämpfen  ^  welchen  die  Finsternifs  Licht 
nennt.  Bekämpft  er  nicht  grade  ihn,  sondet^n'  irgend  eine 
äufsere  Form «  welche  es  auch  sey,  so  ist  er  mitten  in  dem  Fa*- 
natismus.  Warnungen  gegen  diesen  Dämon  kdnneh  d(?n  D&mpn 
grade  in  die  Sache  des  Anderri  rufen  f  so  lange  ihan  nicht  das 
Böse  und. Falsche  in  dem  Innern  aufsuchen,  itnd  es  scharf  voii 
dem  Wahren  und  Guten  unterscheiden' lehrt.  Das  ist  wenig'* 
stens  in  der  Cbarakterisirung  des  Mysticismus  dem  vorliegen«' 
den  Lehrbuch  nicht  gelungen)  denn  den  einen  Zugt  aiüma 
sensibus  acrioribus  imbata^  wird  sich  auch  der  starrste  Natu-» 
ralist  nicht  absprechen  »^  und  den  andern  i  phantasiae  lu« 
dibriis  dedita,  wird  auch  der  düsterste  Schwärmer^  geschweige 
ein  Jakob  Böhm^  nicht  auf  sich  kommen  lassen}  beides  alu« 
aatnmen  aber  macht  die  Definition  zu  ehg,  und  die  persuasio 
de  singulari  vi  ist  etwas  gar  Unbestimmtes  und  Dunkles  ^  das 
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durch  die  hintugefügten. Bestimmungen  nicht  aitfhört  es.  tu, 
aeyn.  .  Was  ist  also  damit  gewonnen  ?  Der'eine  yecstä^^t  nur. 
die  Gaukeleien  seiner  kalten  Llidenschaf t ,  der  andce  die  sei*. 
ntfr  heifsen  Einbildungskraft  durch  den  verdammenden  Blick 
auf  den »  der  ihm  entgegen  steh  t«  Wahrlich  das  föhrt  nicht 
sur  Wahrheit!    Der  Zusatz   aber,  dals  der  Mysticismus  die, 

"  Meinung  ^ey  von  einer  unmittelbaren  Verbindung  (commef- 

.  *cium)  mit  ^em  hdberen  Wesen ,  wozu  man  schon  in  diesem; 
Lehen  gelangen  hopnei  verwickelt  wenigstens ,  urn  nur  das 
ZU  sag^in  9  den  Verf.  mit  sith  selbst  9  da  er  .auch  weif s,  wie 
der  alte^  Philosoph  von  einem  opAfrv.  r^  BtSt  sprach.  Sollen 
aber  dieser  Iteide  und  alle  die  betenden  Christen  Mystiker 
seyn,  nun  dann  wollen  wir  es  in  Gojttes  Namen  auch  seyn, 

4  Aher  solches  Schmähen  würde  der  Verf.  selbst  für  unsittlich 

'   erklären.     £>as  Citat  einer  Fredigt  von  Schleiermacher  über 
die  Gemeinschaft  ifiit  Gott  ^  und  der  Stelle  Job*  17  9  21.  häk. 
den  Leser  noch  dazu  in  einiger  Ungewifsheit,  und  üheibaupt . 
fehlt  auch  hier  der  Wink   zum  jibÜdsophischen  Denken  über 
das  Verhältniis  des  Menschengeistes  zu  Gott,  oder  wie  etwa, 
ein  Geschöpf  losgerissen  von  'seinem  Urgründe  bestehen  niöge; 
und  man  veripifst  ajucb  das  9  was  so  manche  Bibelstellen  Lierin 

,    darbieten.'  - 

lm^§^  7.  wird  die  positive  Religion  erklärt  als  die,  welche . 
von  Ai^dern  gelehrt  und  durch  eine  äufsere  Auctorität  gültig 
g^machUr worden;     Hiernach  Icann  die  christliche  hiebt  für  eine 

^  positive  gelten ,  vorausgesetzt  9^  dafs  unter' jener  .aliena  insti« 
tiLtioiie  bios  Menßchen  und  unter  certa(?)  externa  auctoritate 
blos  Aeufseres  gemeint  Sey,  da  beides  nicht  das  Wirken  de» 

'  Geistes  Gottes  bezeichn)?n  kann.  Nun  wird  aber  doch  wei- 
terhin die  geoffenbarte  Religion  als  eine  positive  betrachtet 
lind  zugleich  als  positive  verworfen :  also  schwebt  eine  unbe- 
stimmte Definition  zwischen  einem  nnstäten  Gegensatz,  der 
sich  imme^  wiedef  verrückt  nnd  eine  Quejle  von  Sophismen  . 
wird ,  die  nur  einer  ungerechten  Beurtheilung  unserer  geoflFen- 

V   hatten  Religion  dienen.      Vpn  den  neues tea  philosophischen 
lieh reri  Über  die  Offenbarung  erfährt  der  Leser  nichts  9  dafür 
am  Ende  des  §,  3.  das  placitinn  des  Verf. ,  sie  sey  nicht  abso- 
lut nothwendig,     15er  hierauf  (§..  9.^  folgende  historische  Üe* 
berblick  erlaubt  sich  eben  jene  x)ben  gerügte  ßehauptimg,  dafs 
die  meisten  Theologen  der  evangel.  Kirche  sich^dejm  Rationa* 
lismus  zusagen.     W'Are  das  wahr,  wie  müfste  es  den  Manen 
'Luthers  zu  vernehmen  seyn!  Dazu  vollends  des  \^erf.  ßegriif 
'  vo»n  Sup^naturalismus!  jNachdein' der  Leser  auf  den  ganz 
'  niedrrn  psychologischen  Standpunct  gesetzt  ist,  wo  er  z.  B» 
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-^       .  •        ^'     ■  *-     \     .  '  l  ■  '  -": 

erfährt  9  wenn  er  allenfalls  seine  Kinder  jähre  vergesseh  hat| 
dd[i  der  Mensch  alles  gern  ßh^rnatärlicfaen* Ursachen  a^uschrej- 
hen,'  wird  er  bewogen ,  dem  grofsea  Haufen  äas  Bedürfnifs 
•  einer  positivin  Heligion  asuzugestehen,  während  er  aus  seiner 
Höhe  auf  das  Volk  da  unten  herabsehen  kdnne^  Da  wird  denn. 
Miiios,  Zöroaster  und  Confucius ,  es  wird  aneh  die  Mytho^ 
']ogie  und  Theokratie  citirt,  da  denken  wir  aber  auch  bei  uii[-  , 
6ern  dabin  aufgeklart:^  Predigern  und  Professoren  an  die  Ae« 
gyptischen  Priester,  die  wohl  wufsten,  was  dein  Volk  und 
was  ihm  diente.  Allein  der  Begriff  des  Snnernaturalismus  ist 
hier^  wie  Rec.  als  WaBrheitsfreun^cl  deutsu^  heraussagen  inuf^ 
'verfälscht;  denn  er  hat  den  Zus^atz :  seclusa'sana  ratione,  unÄ 
'die  Bibel  werde  da  gebraucht ,  seclusa  r«cto«r  ra.tionis  auctori- 
tate.  Was' berechtigt  irgend  einen  Menschen,  uns,  die  wiSr 
'(d^m  SüpernatUratismiis  ziigethan  sind,  so  hinzustellen ,  als 
ob  wir  die  gesunde  Vernunft  anssflildssen  und  nicht  die^ 
*t echte  Vernunft  bei  der  heiligen  Schrift  zuliefsen.  Gälte  / 
lins  diese' Schmähung,  so  halten  wir  sie  keiner  Widerlegung 
■iverth ,  sondern  verweisen  nur,  an  die  Manen  Luthers :  soH 
sie  aber  einem  falschen  Supernaturalismus  gelten ,  so  ziemt  ^^ 
dem  Lehrer ,  ;sich  deutlich,  zii-erklären,  und  allenfalls  den  Bra« 
maismus  oder  Islamismus  zu  dennen ,  nicht  aber. unsern  evan* 
gelischen  CfJauben  durch  ein  so  vages  Urtheil  zu  verdunkeli^. 
Wären  doch  dafür  die  biblischen  Lehren  entwickelt,  o^er  die 
philosophischen  auch  nur  angezeichnet  J  Wir  lesen  zwar  (§,  12. 
mit  den  Anmerkungen) -einiges  über  mittelbare  und^unmit« 
telbare  Wirksamkeit  Gottes;  wir  lesen,  wie  die  Rationalisteiii 
behaupten,  d^fs  Gott  alles  regiere,  und  alles  von  Ewigkeit 
her  geordnet  habe  (im  Präteritum)  so  wie  es  jetzt  erfolgt  und 
wie  seine  Waltung  das  Kleinste  und  GröfstC/  umfasse.  Recbt 
gut  ^  aber  wir  denken  besser  von  der  ewigen  Wirksamkeit 
Gottes,  als  dafs  wir  $ie  in  eine  Vergsösgenneit  aBschllefseii 
dürften.  Gott  ist  eben  jetzt  in  der  Vorsehung  und  Erhaltung^ 
'wirksam,  und  seine  Sehöpfung,  die  der  Verf.  ebenfalls  als 
hierin  fortdauernd  denkt,  wird  auch  hierin  fortdauernd  erfahr 
ren.  Was  ist  nun  da  der  unterschied  von  dem  Mittelbareij 
und  Unmittelbaren?  Die  Zeit  ist  es  nicht.  Die  caüsae  secun« 
dae,  wie  schpn  Melanchthon .  lange  vor  der  Kantischen  undi 
Naturphilosophie  zeigt,  schliefseri  dltp  Einwirkung  der  causa 
prima  nicht  aus,  unif  unser  Verf.  sagt  selbst  (p.  450»^^^ 
Gott  die  Natuckräfte  diirch. seine  Kraft  erhalte,  und  ihren- 
Wechsel  regiere  (tte^nperet  at  regalt).  Wen  soll  das  heifsenS 
-Nafch  seiner  (richtigen)  Aifigabesejt st  docU  nicht  ein  andre ^, 
Wiikeh  ial«  das  ewige  der  Sghöpfung?  Wie  sich  bi«r  aber  Got*^^ 
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teftkr«{(  lum iVIenscheng^at  verhalte,  wie  eine  Offen}>aning, 
die  der  JV^eniicfa  aU  eine  tu  4er  jursprüngli^hen  hinsukom« 
niende  denkt«  «tatt  finden  kann,  ohne  defa  die  Zeit  und  Zwie- 
fachheit in  dem  Einwirken  Gottea  liege ,  daa  i|t  eine  Sacb^ 
altioria  indaginia,  aufweiche  daa  Buch  gar  nicht  weiter  ein« 
geht,  Deato  weniger  sienit  ihm  daa  Abaprecben  über  die  An- 
nahme einet  aolcheh  aufaerprdentlicben  Wirkaamkeit  dea  le- 
bendigen Gottea ,  und  kein  Vorwurf  iat  ungerechter  ,  als  deo 
er  den  Supernaturaliaten  macht  |  dala  aie  Gott  eine  Unthätig« 
keit  beilegten«  Kurs  vorher  (p<  44»)  macht  er  ihnen  den  gram 
entgegengeaetztei  4  dafa  aie  übera)!  9  wenigitena  in  der  Keli« 
gionageachicbte,  v Zunder  aeben!  £r  nennt  aie  dabei  Suvei- 
naturaliatae  viügo  aic  dicti  .^  aind  aie  daa  allep  oder  aina  ei 
manche  in  und  mit  Wahrheit  i  Wdre  nodi  da  ein  Leaaingschei 
Wort,  wie  ,,der  Wunder  böchatea  iat,  daA  una  die  wahren 
Wunder  fo  alhagUch  Werden  etc.^*  oder  ein  Schleiermacher- 
acher  Gedanke I  wie  der  Fromme  überall  Wunder  aube,  zur 
B^tra^^btqng  gezogen!  Wenn  man  alao  jepea  beliebige  Ab- 
und  Zusprechen«  daa  ^ich  der  Verf»  gegen  die.  Offenbarungs- 

irlaubigen  erlaiibt,  mehr  leidenschaftlich  ala  wi&senachaftlicb 
ludet  9  so  b.at  er  daa  yerachuldet«  Doch  wir  wollen  von  der 
Lehre  dea  Buchea  reden.  Ala  Beleg ,  wie  wenig  diese  auf  den 
Grund  geht,  wo  aie  doch  auf  den  V^rnunftgriind  verweiset, 
führen  wir  weiter  aua  der  Anm.  b«  su  $•  11.  den  letzten  Satz 
auf  welcher  a;igt«  man  miX&^e  zwar  der  Allmacht  Gottes  eine 
Gewalt  jliter  die  Naturgeisetze  zugestehen,  allein  der  Mensch 
kqx^ae  doch  nach  den  ihn)  eingebornen  Denkgesetzen  nur  aui 
dem  Zuaaminenhang  der  (^auaalitHt  die  Wirksfunkeit  Gottes 
erkennen.  Wohl,  also  a^uch  die  Gewalt ^^weJIc^e  aie  als  All«- 
fiiacht  über  die  Natur  bat.  Waa  köi^nte  una  nun  berechtigen 
ihr  irgendwo  diea«  Gewalt  abzusprechen?  Etwa  unsere  Denk- 
geaetiie?  Aber  eben  sie  nehmen  ja  die  Allmacht  an^  und  zwar 
als  fortdauernde  göttliche  Wirkaamkeit»  die  in  jedenr Moment 
über  die  Nat^r  uewalt  hat.  Was  also  jen,e  iSentenz  sagen 
' aolle,  bleibt  dem  Leser  entweder  unklar  oder  führt  ihn  in 
einem  Cirkel  herum.  Wenn  nun  doch  dem  O^enbarungsglauv 
bigen  Lehrer  eine  petitio  pripcipü  —  die  übrigena  nach  Job. 
/  ?9  21,  jeden  Christen,  treffen  muffte,  aber  auch  längst  wider* 
legt  ist  —  Schuld  geeebeh  wird,  sio  geben  wir  diesen  Vor- 
wurf hiermit  aurück.  Ob  auch  der  Ausdruck  §.  12,  idea  sum- 
mt nuininia  recte  informanda  etwa^  andera  aey,  ao  lauge  das 
rsct0  nicht  eine  tiefere  Betrachtung  l^inter  (Upfe  Wt  iibai^aii^ 
wir  dem  unbefangeqen  NacM^nl^eii, 
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«1  '  ,  - 

Die  folgen^t^n  $$.  r«;den  insbesondere  von  der  christlichen 
Religion,  L)«  nun  die  vorhergehenden  Giu ndl^egriiEFe  nicht ' 
nur  nicht  auf  den  Grund  geführt ,  sondern  auch  irrig  gefafat 
u|id  gewendet  sind^  so  kann  in'diesem^ Abschnitt  Icein  gründe 
liebes  Ürtbeil  erwartet  werden ,  so  schätzbar  auch  manche 
Notiasen  sind  z.  B.Anm.  £  au  §•  13.  über  den  Begriff  der  Tra- 
dition ,  welche  der  Leaer  dankbar  anerkennen  wird. 

Das  2te  Gapitel  de  Theolocia  kann  gleichermafsen  nach 
jenen  Unbestimmtheiten  unmöglich  einen  gründlichen  Begriff 
der  christlichen  Theologie  entwickeln  9  weil  das  Wesen  in 
derselben  die.  christliche  Aeligiqn  »  nicht  ^us  dem  Qrunde  ge- 
zeigt worden.  '  Wenn  gleich  viel  Nützliches  zur  Erläuterung 
des  Sprachgebrauchs  und  dgl.  beigebracht 9  auch  Frömmigkeit^ 
zum  Studium  der  Theologie  mit  Recht  verlangt  wird,  so  kann, 
doch  da  weder  die  Hauptlehre  noch  manche  Nebenlehre  in 
diesem  Abschnitt  gentigen.  Auf  die  §.  14«  gegebene  Definition 
der  Theologie  überhaupt  doctior  et_subti]ipr  religionis  do- 
ctrina'e  expositio,  können  sich  kühnlich  B.abbiner,^ramri>en, 
Ulem^s ,  Kutuchtas  etc.  berufen  ^  i\m  ebenfalls  für  Theologen 
anerkannt  zu  werden  9  denn  sie  meinthi  ja  auch  Religion' und 
gesunde  Vernunft  zu  haben ,  und  besitzen  Studien  ji  so  dafs  ' 
mancher  könnte  sich  sogar  einen  Doctorgrad  in  der  christlichen 
Theologie  erwerben ,  nach  dem  dort  gegebenen  specielleren 
Begriff  als  complexus  singularum  disciplinarum  ad  relig.  Chri- 
stianae  doctrinam  subtiliter  exponendam  maxime  nect'ssaria« 
rum;  er  dürfte  nur  die^e  I^isciplinen  historisch  studieren« 
Die  ratio  sana  wird  zwar  $«  15.  wieder  aufgerufen  ,  als  der 
}apis  Lydius;  (bei  den  Kefprmatofen  bedurfte  ^ie  selbst  eines 
andern)  und  so  weiter  wfr<(  eine  philosophia  s;ana  als  die  mit 
der  Theologie  zu  verbindende  allen  andern  Philosophien  vor«  , 
gezogen«  ^Öa  sind  wir  aber  ^iede^  in  der  ersteig  Frage ;  W^eU 
che  ist  gesund  ?  und  der  erfahrne  B,eligionslehrer  denkt  dabei  , 
wohlan  den  Spruch  im  Katechismus;  Jedem  dünkt  sein  Weg 
recht,  a^u  seyn  •  aber  der  Herr  macht  die  Herzen  giewifsj  ' 
üebrigens  .wird  der  Yerf.  sidh  von  selbst  bescheiden .  nicht 
auf  den  Kampfplata^  mit  den  PbilosQphen  zu  treten;  und  sq 
würde  er  auch  den  Yörwurff  welchen  er  Anm.  a.  einer  Be^^ 
hauptuiig  Schleiermachers  j|  die  christliche  Theologie  solle  im« 
jner  ineUr  von  der  Weltweisheit  frei  zu  werden  suchen,  da«» 
durch  machen  will)  dafsi  Sclü.  selbst  die  symbolische  und 
kirchliche  Lehre  mit  Hülfe  der  Philosophie  und  dialektischen  , 
Kunst  ins  Licht  habe  setzen  Wolien  (illustrare) 9  durch  eben 
diese  Kunst  bald  gezwungen  werden  zurückzunelimen ,  sjiuch 
sich  vorerst  darüber  3iu  verstäiidigen,  oh  es  eiaerlei  sey,  phi-* 
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losopbiren  und  einer  Ffailosopbie  baldigen.  VV*as  bieMie|)ei]- 
he  vorkommt  von  Antbropomorphistnus  uhd  Antbropopatbie, 
kann  ccbon  darum  nicbt  befriedigen  ^  weil  der  Ort  rür  diese 
Lebre  in  der  von  Gott  ist,  wo  sie  erst  i^re  grtindliclie  Beur« 
theilung  finden  kann.  Die  Verbindung  derDogmatik  mit  äer 
Moral  ist  weder  pbilosophiscb  nöcb  biblijicb   in  iBrem  tiefern 

-  Grunde  aufgezeigt.  Wenn  von  der  Dogmatik  nicbt  mebr  ver- 
langt wird  ,  als  i)  die  Quellen  der  Dogmen  in  den  ÜrJ^unden 
der  cbr.  Religion  und  in  den  Scbri&en  der  Sltern  Lehrer  zu 
untersuchen  I  2)  die  daraus  geschöpften  Dogmen  zu  ordnen  und 
deutlich  auseinander  su  setzen ;  3)  sie  mit  den  Frincipien  der 
niepschlichen  Vernunft  und  mit  der  Sittenlehre  zusammen  zu 

^halten:  so  ist  sie  damit  noch  keine  Wisisenscbaft. '  Jene  3 
J'uncte  sind  allerdings  notbwendige  Bedingungen  ,  aber  schon 
zur  Untersuchung  ,und  Prllfung  der  Quellen  mufs'  doch  vorerst 
ein  Frincip  festgestellt  werden;  dieses,  aber^  als  der  lapis 
Lydius  des  Verfs,  kommt  nur  hinten  nach!  Fürs  ^Andre  ist 
es  zur  Ordnung  der  Dogmen  nicht  gt^nug,  sie  als  ein  Aggregat 

.  aufzuzählen,  sondern  ein  Frincip  ist  auch  hier  nöthig  um  sie 
als  wahr  und  zugehörig  zu  einem  Ganzen  des  Systems  aufzu- 
stellen; und  drittens  dieFröfnng  nach  Vernunft  und  Gewissen 
(hier  £in^)  soll  doch, nicbt  alle  nur  irgend  herumlaufende  Irr- 
thümer  betreffen^  sondern  gewisse  vorliegende  Dogmen;  diese 
-müssen  also  erst  als  solche  erwiesen  seyn ,  und  auch  dazu 
mufs  man  erst  das  Princip  haben.  So  ist  hier  ein  ucrs^ov  t^d- 
r^.ov,  unA  die  zufällige  Sammlung  von  allerlei  Glaubenssätzen 
ist  ohne  Princip  auch  kein  System.  Noch  weniger  erhält 
man  aber  hier. eine  reinbiblische  Glaubenslehre.  Das  Princip, 
wodurch  Frömmigkeit  und  Sittlichkeit  wesentlich  zusammen- 
hängen ,  welches  der  §.  20!  nicht ^  eröffnet ,  würde  ein- 
fach und  leicht  zu*  dem  Richtigen  hingeführt  babeu«  .  Auch 
die  Art,  wie  (§r  21.)  die  lutherischen  symbolischen  Bücher 
angezogen  werden  ,  ist  unrichtig  ,  da  so  geredet  wird', 
als  gälten  sie  überall  alle.  Wenn  der  Inhalt  und  Geist  der 
•  Augsburger  Confession,  und  mit  dieser  War  es  allenfalls  für 
eine  evangelische  Dogmatik  schon  genug,  gezeigt  wiu*de,  "so 
ergab  sich  etwas  ganz  anders,  als  der  negative  Protestantismus 
in  der  Anm.  a.  und  auf  solchem  Wege  tieferer  Erkenntnifs 
"Würde'  der  Symbololatrie  besser  vorgebeugt,  als  durch  die 
Wöbklage  des  Veif.  über. diejenigen  neuen  Theologen,  welche 
die  bereits  antjquirten  oder  noch  zu  antiquirenden  Formeln 
derselben  (novis  commentis  novum  quendäm'  sensum  temere 
«ubjicientes)  neu  auf&tutzen  und  festhaken  wollen.  Auf  solche 
Vorwürfe  wäre  noch  eine  glimpOiche  Erwiderung  die  Frag^i 
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ob  der  Verf.  sieb  doch  wohl  mit  unsern  Bekenntnifsschriften 
näher  bekannt  gemacht  habe?  Dabei  spricht  er  immer  so  bei  ' 
seinen  Lesern  davon  ,  als  ob  wir  alle  an  diese  Bücher  glaub«  x 
ten,  und  als  ob  wir  so  gans  mit  der  Geschichte  derselben  von 
der  Ntcenischen  bis  zur  Oordrechter  Synode  unbekannt  seyen. 
So  sind  wir  denn  freilich  aus  dem  Feld  geschlagen  ,  und  die 
liebe  Jugend  kann  di«  Freude  haben,    auf  den  Unverstand,' 
womit  die  symbolischen  Bücher  abgefjafst  sind,  und  auf  den 
noch  gröfseren,   womit  wir   darat\  halten,   mitleidig   herab* 
zusehen.  *        • 

Das  3te  Cap.  handelt- von  dem  System  der  Dogfeatik, 
Vasans  dem  vorhergehenden  siqh  erwarten  läfst  zeigt  sich-. 
axh  hier;  es  kommt  zu  keinem  System,  Auch  nicht  ein  bib- 
liebes  Frincip  steht  da,  und  die  kirchliche  Lehre  wird  in 
*^ev  summa  fidei  so  angegeben, 'dafs  ihm  eine  bibliscke^ur 
Sb;e  gestellt  ist,  welche  jedoch  der' unbefangene  biblische 
Tholog  als  durchaus  mangelhaft  erkennen  muTs.  .Denn  na* 
tocvJich  ist  der  Inhalt  des  Briefes  an  die  Römer  l^bergangen, 
odetwepn  man  will  in  eine  allgemeine  Formel  abgezogen ,  in 
weice  man  so  viel  oder  so  wenig  hineinlegen  kann,  als  es 
belieJt;  allenfalls  auch  jene  Lehre  der  symbolischen  Bücher, 
treilio  ,  noch  mit  dem  grdfsten  Recht,  Nach  dieser  so  po- 
sitiver Annahme  (quibus  positis,  ein  Lieblingsausdi:ück  des 
yerfs,)werden  daraus  als  aus  dem  höchsten  materialen  Trin- 
cip  als  ier  Theile  der  Dogmatik  angegeben :  Bibliologia  sacra, 
Tbeo1o£a  str.  sie  dicta^  Sqt^i'iologia,  £schatologia ;  sodann  als 
formales  Princip  der  Kirche  ;  die  Norm  der  Glaubenslehre 
ist  der  af  Obernatürliche  Weise  von  Gott  geoflFenbarte  Inhalt 
der  hei?.  Schrift  im  Ganzeh  (argum.  Universum).  Für  die 
reinere  !iehre  meint  indessen  der  Verf.  gebe  das  N.  T.  selbst 
das  fornvle  Princip,  es  sey  die  unserm  Geist  durch  das  Sit« 
tengesetz  eingepflanzte' Idee  des  heiligsten  Schöpfers  und 
Weltregeten,.uhd  sie  werde  durch  Stellen  der  heil,  Schrift 
bestätigt.  Dieses  so  abgefafste  formale  (o^der  vielmehr  m'ate- 
riale)  rrirrjp  ignorirt' übrigens  alle  jene  biblischen  Stellen, 
die  noch  Ader^s  enthalten;  und  an  die  Seltisterkenntnils, 
ohne  welcheweder  eine  wahre  Gotteserkenntnifs  noch  irgend, 
ein  Princip  lös  Glaubens  oder  Wissens  statt  finden  kann,  ist 
hier  gar  nich*  gedacht.  Hieraus  ergiebt  sich  denn  nochmals,, 
dafs  vöji  phiI<iophisch er  Seite  nichts  zu  suchen  sey.  Da  nun 
dicAnm.  e.  zi  §.  22.  sich  erlaubt,  die  Lehre,  die  aus  dem 
Munde  jTesu  sibst  gekommen,  Von  der  Lehre  der  Apostel, 
die  sie  nach  seier  Geschichte  (post  fata*  ipsius  )  anfgestelhf 
so  willkührlich  u  trenüeni  oi$  oh  daj^aus  ev^eierlei  Glaubens« 
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arten  (Cfanstentliume!)  zu  nehmen  «eyen^  wovon  denn  das 
erster«  natürlich  den  Vorsag.  verdiene  ,  so  erfolgt  wieder  der 
Urth«ilsspruch :  Quibus  positis  notioneoi  istam  reconeiliatioAis 
1.  redemtiouis  non  niii  morali  (piodam  sensu  puriori  (?)  religi* 
onis  Chr.  doctrinaCf  substruere  licet.  Das  schlimmste  abtr 
ist  die  Klage  des  Verfs,  selbst  s.  §.  25«  ( Dolendum  quidem 
est  etc.  p.  86.)  dafs  wir  so  wenig  wissen  können,  welches  die 
wahren  Aussprüche  Christi  seyen ,  dafs  man  also  aus  der  Na- 
tur des  menschlichen  Geistes  di^  rechte  Lehre  erkennen  mCisse 
Da  ist  es  denn  freilich  nicht  mehr  der  Christus  in  dem  £vai' 
eliehbuchi  sbndern  der  in  dem  neuen  und  allerneueatenLeh- 
luch,  den  wir  hören  soll?!».  Und  ao  wäre  das  der  Protesta- 
tismus ,  dafs  wir  einen  immer  weiseren  Lehrer  als  Chris^^ 
war^  KU  erwarten  hätten!  Dagegen  indessen  protestirt '^^ 
evangelische  Kirche  aufs  nachdrücklichste.  Wenn  es  ^"> 
Verfasser  wirklich  gelänge,  die  biblische  Lehre.su  sp^^" 
In  eine  Jesuslehre  und  in  eine  Apostellehre;  oder  auc'so» 
wie  §.  134  1>^»  der  Lehre  von. dem  Versöhnungstod  Clisti, 
dafs  manchmal  zweierlei  Vorstellungen  in  der  Bibel  gef'i^^^" 
würden,  eine  dem  Kationalismus  zusagende,  und  eii^  ^^'^ 
nicht  zusagende;  oder  endlich  gar  so,  ^wie  es  hin  undt^i^^^^^ 
durchscheint,  dafs  wenn  eine  Lehre  mifsverstanden  «werden 
könne,  sie  wegzulassen  sey:  so  gäbe  es  Gott  weiffWelche 
Zertheilungen  der  Kirche  bis  ins  Unendliche,  nnd  nch  dem 
letzteren  Grundsatz  schaffe  man  lieber  frischweg  di  1^»^*^^- 
selbst  ab,  denn  welche  Mifsversiändnisse  hat  ni<»t  schon 
J)lofs  ihr  Daseyn  veranlafstj  und  was  man  nur  irgen  als  hei- 
lig ausgesprochen  9  sey  es  der  Name  Gottes  oder  de  Tugend, 
davon  dann  nichts  mehr,  denn  es  wird  mifsverstandj^  l  ^"" 
denn,  so  wäre  unsere  Zeit  wirklich  um  nichts  weter,  wie 
«le  war,  als  Abbt  (v.  Verdienst  S.  305.)  schrie'2  '  „^^^'^ 
kann  die  Denkungsart  unserer  Zeit  den  Inbegriff  sicher  An- 
klebten nennen,  nach  welchen  die  nützlichsten  Sacen  fürun- 
brauchhar  erklärt  werden,  weil  man  einen  IVIitsVauch  dabti 
bemerkt  hat.*«  —  Offenbar  trennt  sich  solcher  Btionalisßius 
hiermit  nicht  nur  von  der  Kirche  des  Augsb,  Ek<*nntnissej 
ab,  indem  er  jene  HauptleUre  derselben  vori  d<*  Sünde  unii 
Rechlfertigung  als  eine  Nebenlehre  bebandelt /iC-  SS.}»  "'"^ 
$.  154»  und  anderswo  sie  nicht  auf  den  Gruncjjrkeiint ,  so»« 
dern  von  der  Kirche  überhaupt,  indem  er  §10  mit  Ebioniu- 
sc.hen  oder  Markionitischen  oder  anderen  W^lereien  in  de'. 
Urkunden  eine  Lehre  nach  Belieberi  bildet./  Aufs  mildeste 
genommen  ist  er  eine  Sticte,  und  z\var  eine  $cte,  welche  eii 
inneres  Licht  aunimwl*,   wornach  der  einz^ne  Lehrer  sein^ 
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OraLel  giebt«    D«nn  wa«  ist  das  Frincip  seiner  Lehre?    Er 

selbst 9  seine  individuelle  Ansiebt!  Und  womit  beglaulitgt 
er  sie!  Mit  dem  immer  wiederholten  Ausruf:  gesunde  Ver«, 
nunft !  Wfire  da  noch  irgend  ein  nahmliaftes  philosophisches 
System  sum  Glaubensrichter  aufgestellt,  etwa  K^nt^  Schel- 
]ing,  Hege]  l  oder  hätte  der  Verf.  selbst  eins  versucht!  Aber 
da  ist  kein  Früfstein,  als  jenes  Wortj  zu  dessen  Sprecher 
sich  jeder  gerne  macht ,  der  nicht  bedenkt 9  wie  er  selbst  ein 
Kind  der  Zeit  ist  9  und  seine  Quelle  von  Verblendung  in  sidi 
trägt.  Wenn  nun  aber  ein  Lehrer  sich  zum  Spriicher  der 
gesunden  Vernunft  aufwirft,  und  doch  nicht  ex  cathedra  Fetri 
sprechen  y  und  nicht  einen  Glauben  an  Menschenwort  predi* 
(figen  wiil^  so  soll  er  aus  den  objectiven  Gründen  des  gdtt* 
lieben  Worts  und  der  Wissenschaft  sprechen ,  aus  einem  fest« 
stehenden  Frincip  das  System  aussprechen,  nicht  aber  aus 
seiner  Subjectivität  streiten,  ermahnen ,  und  vorschreiben. 
Denn  wo  sind  die  certissima  fundamenta,  auf  welche  nach 
$•  30,  dieses  System  gebaut  seyn  'soll  ?  Eine  Bibellehre  als 
geoifenbartes  W'ort  Gottes  ist  es  nicht,  denn  über  diese  geht 
seine  gesunde  Vernunft  hinätis;  es  ist  aber  auch  keine  Fhiloso« 
phie,  weder  irgend  eine  frühere  noch  eine  ganz  neue*  Es 
bleibt  also  nur  ein  Aggregat  von  Glaubenslebren)  wie  sie 
der  Verf.  nach  seinem  Innern,  worin  wir  allerdings  ein  from- 
mes Gefohl  nicht  verkennen  wollen ,  nach  seinem  subjectiven 
Dafürhalten,  gelten  Itifst«  Denn  die  jedesmal  nacti  den  kirch- 
lieben  Und  biblisdhen  Angaben  folgende  epicrisis ,  ist  und 
bleibt  doch  nichts  anders  als  seine  Meinung,  die  als  solche 
neben  so  vielen  Meinungen  gHten  mag.  Wollte  sje  aber  als 
eine  Censur  gelten,  dann  wäre  sie  ein  unerträgliches  Glau* 
bensgericht;  denn,  wie  gesagt,  sie  ermangelt  des  objectiven, 
allgemeingültigen  FrincipSy  und  beruht  also  nur  auf  der  Aucto« 
rit^t  des  Einzelnen«  Mag  der  Verf.  tinmerhin  sie  für  mehr 
halten  I  wir  mit  vielen  Lesern,  wir  Öffenbarungsgläubige 
können  es  nicht  Und,  es  sey  wiederholt  gesagt ,  ohne  per- 
sönliche Beziehung,  wir  protestiren  gegen  eine  solche  ratio- 
nalistische Secte;  Da  es  ihr  an  dem  einleuchtenden  Grunde 
der  Wahrheit  gebricht ,  kann  es  freilich  nicht  fehlen,  dafs 
sie  ihre  Herrschaft  durch  eine  Art  Verfolgung  zu  verbreiten 
sucht,  und  unsere  Kirchenfreiheit  kann  nicnt  stärker  gefährdet 
werden,  als  durch  solche  Sectirerei,  wo  der  Einzelne  unter 
dem  Namen  der  gesi|nden  Vernunft  seine  Meinungen  dadurch 
aufdringen  will ,  dafs  er  denen ,  die  denselben  nicht  bei&tim« 
men  ,  die  gesunde  Vernunft  abspricht.  Darum  ist  gegen  sie 
ZU  kämpfen«    Inwiefern  aber  4er  Hationälis^t  unsere  Lehre  in 
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ihrer  WfirdelSfstf  mag  fr  friedlich  neben  lint  seiner  Lehre 
eich  erfreuen.  ^      ^ 

Was  nun  noch  etwa  über  die  Ansicht  dieser  Dogmatik» 

.  Ton  Accommodation  im  N,  Test,  und  Feiiectibilitdt  der  Christ« 
lich\en  Religion  ($.  26.  29.)^  au  sagen  wäre^  können  wir 
Ikb^rgehen;  £$  ist  eine  gemilderte  Ansicht.  Wie  die  sub- 
jective  Vervollkommnung  dee  Christen  ond  der  Christenge- 
meinde mit  der  objectiven  Yollkommenheit  in  d^r  Darstellung 

.zusammenhänge. 9  ist  hier  nicht  bemerkt ,  eben  so  wenig 
kommt  eine  psychologische  Andeutung  über  das  Wahrheit«- 
lehren  vor.     Wir  folgen  dem  Buche  ^    und  «wiederholen  es, 

.  hei  von  allem  Ansehen  der  Person  aa'Gunst  oder  Ungunst, 
denn  die  Sache  ist  hochwichtig. 


Der  erste  Theii  dieser  Dogtnatik  bandelt  also  von  der 
heiligen  Schrift  eine  Anordnung,  die  vieles  fbr  sich  hat. 
Bei  den  vielen  guten  Notiaen  und  Citäten  fällen  manche«  wie 
.  s.  B. .  von  Basedow»  Dogmatik  (!)  9  von  vorübergehenden 
.  Zeitproducten^  und  Recensionen  nicht  würdig' den  Raom, 
welchen  die  Wissenschaft  .so  sehr  in  Anspruch  nimmt,  und 
wo  wichtigere  fehlen  y  wie  a.\B.  §.44*  a;  Flank  u.  A.  die 
Bildung  Jeeu  betreffend.  —  ^  Von  dem  Zeugnisse  des-  heil. 
Geistes  lesen  wir  -»  alit  tanc[uam  nil'  prpbans  rejectum  est. 
Solchem  V^werfen  ist  nur  ein  Verwerfen  entgegen  zu  setzen. 
Unsere  kirchliche  Lehre  von  diesem  Zeugnisse  ist  in  dem, 
.  was  hier  davon  gesagt  wird  ,  gar  nicht  verstanden  und  auch 
.weiter  unten  §.  51.  nicht  widerlegt  worden.  -  In  dem  Ge- 
richtet  das  über  die  Inspiration  ergeht,  wird  weder  die 
Bibel  gehört  —  delin  §.  4i.  fehlen  ^radedie  Haü^tstelien  für 
•dieselbe,—  noch  die  Philosophie,  — denn  was  §.  4").  der 
Vorsehung  hierin  zugeschrieben  ist»  wird  sich  nicht  dafor 
geben  -—  und  unsere  kirchliche  Lehre,  wenn  sie  allenfalls 
noch  etwas  erwartet ,  wird  mit  dem  Urtheil  abgefertigt: 
ilubtilior  illa  inspirationis  doc^rina  ecdesiastica  argumentis 
impugnatä  et  paene  explosa  est.  So  wissen  wir  nun  ,  woran 
inrir  sind,  und  können  eilends  gehen-,  um  nicht  von  all^n  Zu- 
hörern wiederholt  ausgezischt  oder  ausgescharrt  zu;werden.— 
In  der  Lehre  von  d4n  Wundern  §.  46 — 49.  verhält  es  sich 
auf  ahnliche  Art;  die  Menge  der  Gründe  dagegen  macht  es 
nicht  AUS  9  wo  die  eigentlich  philosophische  Untersuchung 
fehlt  9  und  hierin  ist  seit  Kant  viel  tiefer  gedacht  worden. 
Uel^er  ^e  Weissagungen  $.  50«  viel  Gutes»  nur  fehlt  Such 
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hj^,  was  mebr  auf  den  Grflnd  g'titgö«  Aber  wir  kdnnen  das  • 
nur  mit  wenigen  Worten  erinnern  ^  da  »u  deas^en  FrOfung  ein 
'  ganaea  Buch  aeschrieben  werden  müfste;  oder  viehnehr  achön 
n^andlies  geacbrieben  ist  9  und  swar  von  den  wicbtigsten  Leb^ 
rem.  U«ber  das  Verhältnifs  des  A«Te8t.  zum  N.  und  ah 
£4*kenntnirsq;iiielle,  wie  ea  am  Ende  des  §.32.  angegeben  ist, 
ikber  den  Vernunfigebrauch  bei  der  bei);  Scbrift  u«  a«  m.,  liefse 
sieb  aua  unserer  Scbten  kircblichen  Lehre  vielea  berichtigen,  ' 

Der  £>reite  Tbeil  redet  von  Gott«    Der  §.  52.  über  die 
biblischen  Namen  und  der  ^egriff  ist  reichhaltig.     Fragen  wir 
aber,  wie  denn  der  Mensch  zu  det  hier  angegebenen  Idee  von 
Gott  kommt  f  so  fehlt  durchaus  die  Antwort.     Was  nämlich 
der  Verf.  vorher /und  /lonst  darüber  aagt  ,1   geht  nur  darauf 
hinaus  9  dafs  4^r  menschliphe  Geist  aus  sich  selbst  einen  Ge« 
danken,  bildet«  den  er  Gott  nennt;  wie  aber  ältere  und  neuere 
philosophische .  Systeme  diese   Selbstvergötterung  aufdecken^ 
davon,  ist  JLeine  Hede«    Gleichwohl  ^ird  v6n  dein.  Dogmatiker 
grade  hier  .die.  tie£ste  Speculation  verlangt ,  damit  er  kein  er- 
dachtes und.  gemachtes  Gedankending«'  fondern  den  ewigen^ 
lebendigen  Gott  anbeten  lehre;    w^n  er  andera  sich- nicht 
blo£i  auf  die  einmal  vorhandene. Offenbarung  desselben  bezie« 
hen  will»'  wiö  Calvin  und  Melanchthon  und  viele  nach  ihnen 
thaten.     Der  Verf.  will  sich  an  die  bibl.  Lehre  halten «  aber 
auch  zugleich  darüber  hinaus  geh^  ;    er  will  allerdings   den 
wahren   lebendigen  Gott  lehren  ^    und  die  entgegengesetzten 
Philosopheme  verwer&xr«  allein  er  hat  selbst  kein  philosophi* 
scbes  Prificip,  und  im  Gri^nde  betrachtet  spricht  er  nur  aeiis 
religidsea  Gefühl  in  den  Sätzen  dieser  §$.  aus,  und  das  auch 
nicht   einmal  mit  dialektischer  Kunst.     £r    widerlegt  keinen^ 
Gegner«  und  die  Slütze  anderer  Rationalisten«  den  strengen 
Kantianismus «    verwirft  er«    indem  er  sich  in  dieser  Lehre 
mehrfach    gegen  denselben   erklärt*.    Wenn   g.  53.    die  Idee 
Gottes  angenommen  wird  als  animi  legibus  insi^ta,  wie  stimmt 
damit  i^usammen  «    dafs  gleich  darauf  unser  .  Urhewufstseyn 
Gottes  verworfen  wird  ?     So  wird,  man.  auch  hier  nicht  über 
die  Begriffe  von  Bewufstseyn  und  Ueberzeugung  verständigt« 
Der  würdige  Gedanke«  dafs  für  den  riE^inen  Menschen  (incor*-. 
ruptä  natura  sua  gaudentem^  das  Daseyn  Gottes  aufser  uns 
gewisser  s6y  als  das  Daseyn  der  Dinge  aufser  Gott,  hätte  da-, 
hin   weiter  führen  spUen  ,    wie  es  nun  bei  dem  sündhaften 
Mtinschen  damit  beschaffen  sey.     yV^^n  ein  unmittelbares  Be« 
wufstseyn  von   Gott  darum  ni^ht  startenden   sojl,  weil  die 
sichern   Merkmale   einer  solchen  göttlichen   Wirksamkeit  in 
uns  fehlen ,  und  es  also  nicht  bewiesen  werden  kann ,  so  ist 
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dds  entwed^sr  ein  -MUiiyßrstftnd  od^t  eine  ,^titio  principii, 
denn  ehen  derum  iit  die  Uebersseugung  davon^  unmittelbar^ 
•o  wie  die  vpn  dem.eignen Dateyn.undBewuIäUeyxiy  wovon 
e$  auch  keine  nata^e  kertae  geben  kann  9  als  die  certietimai 
das  Bewufstseyn.  selbst;  Gegen  wen  aber  kSmpft  der  Verf. 
wenn  er  meint »  dafs  die.  Philosophen  und  Theologen  ^  welche 
behaupten,  Gott  werde  nur  durch  Gott  erkannt ,  das  Nach« 
denken  und  Beweisen  verwerfen  ?  Von  Flaton  bis  Cartesius 
und  Hegel,  vieje  denkende  Theologen  mit  inbegri£Feti 9  ist 
dieses  widerlegt|  wenn  ef  anders  hier  noch  einei:  W^idcrlegung 
bedarf  I  wo  nichts  von  Philosophie,  weder  Frindp  nocU.Sy. 
Stern  vorkommt  y  und  eine  Bedingung«  wie  $*  64«  uiens  hu« 
mima  bene  exculta  schon  bei  det''  ersten  Nachfrage  wegen  des 
bene  in  Verlegenheit  setsen  möfste ;  so'  «och  aie  Nachfrage 
nach  dem  Begriff  de^  VoUkommenhek«  Gewifs  werden  diese 
$^.  keinen  Idealisten  bekehren.  Wenn  gegen  das  Argument 
des  Änselmus  p.  wie  gewöhnlich  von  den  heuern  Dogmatikern, 
gesprochen  wird ,  so  sollte  man  es  dodb  nunmehr  in  seinem 
ganzen .  Zusammenhange  besser  würdigen«  Gegen'  die  Kan« 
tische  Widerlegung  der  Argumente  a  oonttngentia  und  a  fini« 
bus  ist  hier  awar  gesprochen  |  aber  ob  di-ese^  GegengrQnde 
feststehen  ,  mochten  wir  bezweifeln.  Auch  gesteht  $.  57«  der 
Verf.  selbst  zu ,  dafs  diese  Argumente  einzeln  für  sich  nicht 
gegen  alle  AngriBFe  halten ,  aber  in  Verbindung  mit  de^  heil. 
Schrift  ihre  Kraft  haben.  Dieses  wäre  eine  laute  Genugthunng 
für  den  0£Fenbarui|g8glaubigen  9  wenn  nur  der  Verf.  auf  diese 
Verbindung  hätte  eingehen  wollen ;  ddnn  wdlrde  er  aber  auch 
den  Mangel  des  Vernunftprincips  für  seinm  Rationalismus 
alsbald  eingesehen  haben.  Der  §.  58«  gegen  den  Fantheismus 
wird  weder  einen  Sptnozisten  noch  irgend  einen  aus  den 
neuen  Schulen  bekehren ;  dazu  gehört  mehr  Philosophie  und 
Dialektik.  Der  Mangel  an  einem  Vernunftprincip  erscheint 
nun  in  der  Lehre  von  den  Eigenschaften- Gottes  bei  jedem 
Punct,  Denn  fragen  wir:  was  ist  denn  Gottes  würdig?  was 
ist  Vollkommenheit?  u.  s»  w.  so  bleibt  es  bei  Worten.  Der 
Entscheidungsgrund  fehlt.  So  ist  es  mit  den  Eintheilungen 
uikd  Worter klürungen  der  göttlichen  Eigenschaften  I  Dafs 
Bibelstellen  zum  Grunde  geJ^t  werden,  ist  recht;  aber  der 
Verf.  bat  ja  von  Anfang -die  Vernunft  über  dich.  S.  gesetst, 
und  so  mufste.  hei  jeder  Stelle  seine  lapis  Lydiiis  zur  Hand 
seyn,  um  zu  prüfen,  ob  denn  eine  solche  Allwissenheit  wie 
etwa  Ps.  139.  die  jichtige«  sey ,  oder  ob  Überhaupt  eine  enge« 
nommen  werden  kcinne?  Allein  Wir.  sehen  da  nirgends  etwas 
von  einer  Idee  oder  einem  Princ^ip  der  Vernunft,     Was  über 
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die  Heiligkeit  Gottes  $•  60.  gesagt  ist,  kann  um  so .  weniger 
genügen,   da  doch  Qbrigens,  der   Verf.  nicht   der  Kantischen 
Schule  getreu  folgt ,  und  Ja  sowohl  die  Ethik  als  die  Dogma« 
tlk  seit  jenem  Philosophiren  aus  dem  Kantischen  Moralprincip 
viel  tiefer^  Blicke  eröffnet ,  unj  eine  gans  andere  Belehrung 
für  den  Theologen  berbeigeftlhrt  hat..    Und  so  heifst  es  doch 
am  Ende  bei  der  Frage  woher  das  philosophische  und  mora« 
lisclie  Uebel  •—  vel  ad  pfovidentiae  divinae  Hoi;  «g/yvfao'rou; 
referenda  sunt,  (§.  72.  val.  ilO  fg.).     Es  teigt  sich  hier  So 
recht,  wie  wenig  man  bei  den  gewöhnlichen  (Wort-)  Erklä- 
rungen der   göttlichen  Eigenschaften  über  das  Wesen  Gottes 
eigentlich  denkt ,  und  wie  da  entweder  blofs  das  fromme  Ge* 
fühl  durch  die  Bibelstellen  belebt  und  berichtigt  werden  mufs^ 
oder  die  ganze   Tiefe    philosophischer   Speculation    erfordert 
wird,  um  weder' Spinnengeweben  der  Phantasie  noch  irgend 
eineia  Mysticismus  Raum  zu  geben.  Die  Citate  aus  Schleierm. 
Glaubensl.  dienen  hierin  zur  Verbesserung  gegen  die  erste  Auf- 
lage. —     In  der  Trhiitätslehre  findep  wir  eine  gute  und  bün- 
dige Darstellunjg  des   Biblischen;    weniger  aber  ($.  82.  63.^ 
de  filio  Dei,    wo  das  was  exegetisch  angegeben  ist,    W^dec 
unbefangen  noch  vollständig  angegeben  worden.     Ueber  den 
Johanneischen  X070;  ist  die  bekannte  AbM^theilung  wiederholt, 
und  so  wird  leichthin  geäagt  (p.  253.)'  Joannes  cfuidem  phi- 
losophematibus  etc. ;  Lückes  geistreiche  Erklärung  wird  mit 
einen  pai'um  probabile  auf  die  Seite  geschoben.     Der  Ansich- 
ten   von  'Schleiermacher  ,    besonders  auch   seiner  dogmenge« 
schichtlichen  Abhandlung  (Theolog.  Zeitschr«  l822)    ist  gar 
nicht  gedacht,     Rec.  kann  diejenige   Art  von  biblischen  Bele- 
gen ,  worin  nicht  die  Lehre  eines  Apostels,  tvie  hier  bei  Jo* 
bannes  hätte  geschehen  sollen^  zusammengestellt  worden,  nicht 
für  die  philologisch  richtige  halten ;  schon' nach  den  bekannten 
Grundsätzen  der  allgemeinen  Hermeneutik.       Wenn  es  aber 
wahr  wäre,  was  am  Ende  der  Verf.  sagt,  die  neutest.  Schrift- 
steller hätten  aus  heiliger  Ehrfurcht  gegen  den  Meister  seine 
Erhabenheit  recht  hoch. stellen  wollen,  indem  ^ie  sich  Alexan- 
dii'niscber  und  Palästinischer  Meinungen  von  Personificationen 
und  von  dem  Messias  bedient,  so   wie   es  jeder  nach  seiner 
Weise  und  Phantasie  gut  gefunden ,  —  was  soll  man  sich  noch 
ahiDühetx.,   um  mit   Exegesiren  gegen   ihre   einzelnen  Vorstel- 
lungen ai^zukämpfen  ?  —    Die  Erudition  und  Ordnung  in  dem 
Doginengeschichtlichen  der  Triniiätslehreinacht.diese  §§  sehr 
belehrend.      Aber  nun  hält  sich  der  Verf.   zum  Schi uTs  berech- 
tigt,  quo»!    theologi   et   philosophi  Sensim  plus    miinisve  (ab 
hoc   dügruate)  deiiexeriiit  ,    ob    es  gleich  noch  Lehrer  gebe, 
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Ate  pro  obaoleta  dogmatis  forma  argumentls  qiiidem  futillbus 
decertarent,  wo  denn  G.  F.  Seiler,  J,  F,  Flatt,  C.A,'D6der' 
lein  genannt  werden!  Nun.  wenn  ea  noch  aolche  Männer 
giebt  9  —  allerdinga  auch  aufser  jenen,  und  ganz  neue  " 
womit  wird  denn  dan  Obsolete  bewiesen?  Da  liegt  doch 
wohl  die  petitio  principii  am  Tage,  und  ea  folgt  nar,  claia 
der  Sinn  der  alten  Kirche,  womit  sie  dieae  Lehre  zum  ren 
neren  und  feäteren  Bewahren  der  christlichen  Gottesveiehrung 
gegen  jede  Abirrung  so  bestimmte  und  behauptete,  doch  bei 

'  allen  den  mancherlei  gelehrten  Forschungen  noch  nicht  genau 
erkannt  worden«  Dala  man  entweder  in  Sabellianismu»  oder 
Arianismua  oder  gar  an  Tritheismus  gerathen  müsse,  sagt  der 

'  Verf.  insofern  nicht  mit  Unrecht,  als  aiv  jenen  Sinn  nicht  ge- 
dacht  wird;  denn  die  Nicenischen  Vät^r  wufsten  wohl  was 
aie  wollten,  indem  aie  jene  Vorstellungen  nicht  wollten.  -^ 
Die  Lehre  von  der  ScbÖpfung  ermangelt  freilich  der  Philoso- 
phie ,  stellt  ($.  95.)  aber  das  Biblische  gut  dar.  Der  End^vrecl^ 
der  Welt  wird  §.  96«  aus  den  göttlichen  Eigenschaften  er- 
katint,'aber  eben  dieae  Eigenschaften  sind  yoi'her  (^^ßoff^,) 
aus  der  Welt  erkannt  worden!  Wenn  wii*  diesen,  Cirkel  in 
der  Gotteslehre  und  Weltlehre  wegschaffen ,  so  bleibt  nichts 
anders  übrig,  als  Gott  wird  aus  Gott,  und  die  Welt  wird  aus 
der  Welt  ernannt;,  oder  der  Weg  der  Philosophie  mufste  ein- 
geschlagen  werden,     um   Gott  und  Welt  ssuglelch  in  ihrem 

'  Verhältnifs  bu  einander  zu  erkennen.  Ein  hartes  Wort  steht  in  tler 
Ahm.  g.  gegen  diejenigen  Philqsophen  /  welche  mit  einein  voll- 
kommenen Zustand  das  Menschengeschlecht  anfangen  lassen, 
und  die  Mythen  der  Inder^  Perser  und  Hebräer  darauf  dtju- 
ten,  damit  denn  auch  die  citirte  Stelle,  welche  jenes  Pbüo- 
aophem  eine  trübe  Meinung  nennt,  und  worauf  man  einst- 
weilen antworten  kanii:  obscurum  per  aequeohspurumJ  Ue- 
berdie  biblische  Lehre  von  der  Schöpfmig  des  Menschen,  von 
den  Etigeln  und  von  den  bdsen  Geistern  viel  Schätzbares;  1)^^ 
dem  letzteren  Gegenstand  wird  man  freilich  für  das  Ex«^^' 
tische  manches  vermisseo. 


(^DerB^schlufi  folgt.) 
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Wenn  aber  der  Verfasser  (p»  3 15.)  elneri  unserer  VhU 
iosopbea  ,  und  zwar  einen  sehr  gescliätS5ten  ,  den  novis* 
simus  advocatus  dial^oli  nennt  ,  so  hätte  Recensent  diesen 
zwiefach  falschen  Witz  nicht  von  ihm  erwartet.  —  Die  Lehre 
von  der  Vorsehung  wird  zwar  mit  manchen  Sätzen  und  Gi« 
taten  aufgeführt,  aber  WO  begr findet?  Hier  erscheint  recht 
ieutJich  ,  was  auch  aus  ditiser  Hauptlehre  werden  mufs^ 
wenn  die  Gotteslehre  nicht  aus  dem  höchsten  Princip  hervor- 
geht lind  philosophisch  entwickelt  *wird.>  Durch  diese  §§» 
>^ird  kein  Ungläubiger  bekehrt^  kein  Zweifler  beruhigt.  Denn 
im  Ende  heilst  es  doch  (§.  110.)»  dafs  uns,  wie  oben  be- 
nerkt,  die  Spuren  der  göttlichen  Vorsehung  oft  verborgen 
eyen ,  wodurch  sich  aber  ein  frommes  Gemüth  nicht  irre  mä- 
hen lasse»  Also  konmien  wir  auf  das  Gefühl  zurück.  Nun 
vohl!  Wie  sich  aber  dabei  die  sa^ia  ratio  verhält?  Wir 
7oIIen  wenigstens  ihre  Inconserjuenz  grade  in  diesem  Puncto  ^ 
icht  tadeln.  Die  Sätze  ^es  Verfas«.  über  die  Rettung  der 
lenschlichen  Freiheit,  über  die  physischen  und  moralischen 
Jebel,  filrer  das  höchste  Gut  u^  s.  w  ,  halten  sich  von  jeder 
biJosopbischen  Schule  entfernt  5  wie  steht  es  abef  mit  dein 
uhörer  ,  wenn  er  anderswo,  in  ein  tieferes  Nachdenken  ge- 
jfen  wird?  Der  glaubige  Chri.st  bat  allenfalls  an  der  bibli- 
;hen  Lehre  genug,  aber  wenn  er. Andre  belehren  und  gegen 
e  Sophismen  des  Unglaubens  selbst  ftststehen  soll,  so  he» 
irf  er    einer  tiefer  gehenden  Dogmatik. 

Dritter  Theil.       Göttliche    Anstalt   durch    Chri- 

um  zur  Erlösung.  ,  Das  höhere  Ebenbild  Gottes  (simi-* 
:udo)  besteht  nach  §.  113.  in  der  wahren  Idee  der  Tugend^ 
ejche  Idee  der  Mensch  sich  bilden  soll.      Hi^?raus  folgt  aber^ 

sie  der  Mensch  doch  aus  sich  selbst  nimmt,  däls  man  nicht 
n  JVIenschen  nach  dem  Ebenbilde  Gottes,  sondern  umge- 
hrt    Gott  nach  dem  Ehenbilde  des  Menschen  denkt.     Gau« 

XViI.*^aUrg.   n.  Heft.  7^ 
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anders  die  Glaubenslehre  der  Unsern,  welche  lehrt «  dafs  Gott 
«ich  in  seinem  Söhne  den  Menschen  geoffenbart  habe  f  dainic 
cie  Gottes  Ebenbi]«;!  sehen,  und  es  in  sich  aufnehmen«  Der 
verdorbene  Zustand  wird  in  einen  iFlang  (proclivitas)  gesetzt, 
itach  welchem  der  Mensch  anfllnglich  Von  der  Sinnlichkeit  ge- 
leitet  wird,  bis  er  der  Vernunft  folgen  lernte  und  'vrefsbalb 
Sie  Tngeiid  ILampF  verlangt.  Da  nun  am  Schltifs  dieses  dahin 
genauer  erkläft  wird,  dais  jener  Hang  zum  Sündigen  noch 
nicht  als  Schuld  des  Menschen  angesehen  werden  (vitio  verti ) 
könne  9  so  lange  sich  der  Mensch  nicht  den  Heizungen  dersel- 
ben freiwillig  (suapte,  spoute)  hingiebt,  so  versteht  der  Verf. 
unter  diesem  Hang  nichts  anders  als  die  sinnliche  Natur ,  das 
Unfreie  i^  dem  Menschen ,  das  ihm  freilich  nicht  zur  Schold 
SU  achreiben  iat  (  vieljnehr  als  Gottes  herrliche  Einrichtung 
ernannt  werden  mufs  \  Hiermit  aber  ist  der  Sprachgebrauch 
verändert^  da  besonders  seit  Kant  jener  Hang  als  etwas  ,  das 
sich  der/  Mensch  ztigezogen  9  als  verschuldet  9  als  etwas  Bq^es 

fedacht  Wird;  und  wirklich  legt  der  Verf.  im  Context  das 
reie  hinein  f  denn  was  heilst  das  duci  sensuum/illecebris  an« 
ders?  Oder  soll  erst  ein  Zustand  der  Brutalität  da  seyn  ,  wie 
kommt  der  Thiermensch  zur  Humanität?  Das  Böse  ist  hier 
ohnehin  nicht  als  Böses  gedacht,  denn  es  ist  hier  alles  Natur, 
wie  Thier  und  Baum  und  Mutter  F.rde^  §•  116.  sagt  uns  ia 
4er  Geschichte  der  Lehre  von  der  Erbsünde  zwar  nicht  als 
etwas  neues  (p»  345.) t  die  Reformatoren  hätten  hauptsächlich 
4drum  die  strenge  Lehre  Augustins  eifrig  vertheidigt,  um  die 
Lehre  der  Gegner  von  den  guten  Werken  zu  bestreiten ,  aber 
von  dem  Augustinerkloster  Luthers  und  seiner  Vorrede  zum 
Briefe  an  die  Römer  an ,  bis  zur  Grundlegung  dieses  Briefes 
bei  Melanchthoh  und  Calvinus,  liegt  doch  noch  ein  höherer 
Griind  vor,  den  wir  auch  in  ihren  Bekenntnifsscbriftien  fin- 
den. ÖerSchlufs  des  §.  fällt  ohne  Weiters,  ohne  Argument 
Vnd  Dialektik)  gegei)  diese  Lehre  aus 9  aber  so  unsicher  ,  daü 
die  Citate  der  Anta.  i.  zum  Theil  geigen  diesen  Schlufs  spre- 
chen, da  hier  einige  der  neuesten  Theologen  angeführt  wer- 
den, welche  jene  Lehre  behaupten,  und  die  ,  der  Verfasser 
selbst  un^er  die  geisivollesten  setzen  wird.  Die  eplcrisis 
(subjective  Meinung  des,  Verfassers)  giebt  wohl  einige 
Gründe  an,  aber  welche?  Der  Ite  ist  jener  langbekannte 
yjon  der  Güte  und  Weisheit  Gottes,  der  auch  schon  lange  her 
als  eben  so  unphilosophiscb  wie  unbib]isch>bekannt  ist;  der 
8te  ist,  Jesus  gedenke  mit  keinem  Worte  der  Erbsünde,  son- 
'  d^rn  nur  der  Apostel  Paulus;  Gesetzt  es  wäre  so,  nun  $0  ist 
es  genug,  dafs  der   Apostel  Paulus  ihrer  gedenkt,  der   sagen 
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köiiht^^  er  glaube  doch  auch  den  heiligön  Geist  zu  baben^  und 

der  als  ein  heiliger  Lehrer  uns,  hierin  Gotteä  Wort  lehrt.    Das 

'wäre  dlso'  etWas  für  die  neu  sm  stifteilde  Jesüsseicte^  die  Jesus 

Lehre  Von  d^r  Apostolischen    trennt.     Aber  s6   ist  es  auch 

nitht  einmal^  Jesus  begründet  mrklich  diese  Lehi*e,  vorerst 

durch  das  jütsWvostrs  >    auch  durch  Hiiidelitüngen  wie^>b.  3^ 

6.  16»  Matth.  26^  26.   Dahii  aber^  utid  das  recht:  einleuchtend^ 

di^rcb  seine   gante  Erscheinung    und  seiii  Werk   auf  Erdeii^ 

durch  dieses  grofse^  unvertilgbare  Wort.     Abet  das  könnte 

erst  liath  seinem  Ver^öhnüngstode   und  tiach  seiner  Anferste«* 

hung  In  Buchstaben  ausgesprooheti  l^erden^  T^iis  das  gt-ade  det 

Apostel  Fauluä  thut^  zvtrar  nicht  er  allein^  svber  vot^ug^weisei 

Da^u  w-ar  gt'ade  er^  der  bisherige  Pharisäer  aüsersehen^  denn 

er  hätte  den  natürlichen  Dünkel  der  eignen  Gerechtigkeit  tie* 

fer  kennen  gelernt^    als  Irgend  einer^      Dabei  läugnet  et  66 

Wenig 'Wde   der    Hei^r  und,  Meister    die   Vörtrefflichkeit  der 

menschlichen  Natur ^  Vieliliehr  erkeüut  er  auch  die  tiefet^  als 

etwa  ein. Pelagianer^  Weil  er  feberi  wegeh  ihrer  die  Schuld, dei 

sündhaftejU  Menschen  um  do  gröfser,  die  Liebe  Gottes  äbet  irl 

der  Verherrlichung  der  erJdseten  Menschheit  um  so  ^reifsWürA 

digei^  Hndeti     Der  3te  Gruiid  gegen  unsere  Lehre  ist  äui  d^t 

trfahruiig  hergenommen  *  .  da  verweisen   vt^ir  nuir  auf  Kärtti 

Religi   innerhalb    der  Grärtzen  des  Vern.    Gap.   l;  und    etWä 

jäuch    äiif   J.   G*  IViülleri  Glaabenslehte;  *)      Nun   Wifd    änt 

Schiufs  vrieder  abgeurtheilt  :     eo   veriiis  totunienium  illud  .dö 

|>ecc4  orig*  etc.     Ein  Urtheil^  das  ohne  Qrund  et^as  ein  ccfm^ 

mentum   nennt  ^  mag  selbst  so  heifsen*     Wehrt  nun  doch   Un 

$•  lld*  ^dn  einem   böäen  Hang   in  jeden  Menschen  geredet 

wird  ^  so  mag  der  Ver£  dieses  als*IrtcönÄe(Jitenz  vertheidigeri  J 

wii*  wollen  sie  iüdessen  loben.     Denn  •  ei"  scheint  mehr  gegerl 

Mi&deutung  det  kirchlicheb  Lähie  ah  gegen  sie  selbst  käm-^ 

pfen   zu  wollen;   und  so  führt  er  aueh  (p,  3540  ^^"®   Stellö 

aus  dei  Recens^  Dogmatik^  wie  e^  Scheint  billigend  ati.     Nu^ 

scheidet  er  nicht  das  Richtige  iroil'dem  Irrigen ,  weil  die  tie^ 

fere  Kenntnifs  der  kirchlichen  Lehre  fehlt.  —    Die  Vorsehung 

hat    liiehreres    angeordnet  ^     um   die  Meiiichen    zu    bessern 

($.   1^0.}»    das  (gewissen j   die  Schicksale^   Weise  uhter   dett 

Völkern  y  V^ornehmlich  Jesus  roil  JSJazareth|  welcher  aU  Chfi* 

itu8  das  Gottesreich  gestiftet  i  sritd  diele  Aiistaltetii     £s  fällt 


*)  tmii  Aölt    5-   ^26.  fg.     au  2te  ka&ä^H  iUs€$  trortreffiifeh^ 
Buchet  ist  1823t  ^tiJdlil^n^b^ 
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in  die  Augen,  dafs  die  Sendjjng  Jesu  hier  nur  hloh  von  aufsen 
])6tracbtet  wird,  ohne  die  Gtfenbarung,  welche  das  fsvcnl^^tcv 
pt'/ya  des  göttlichen  Rathschlusses  eur  Erlösung  der  Menschen 
,  lehrt,  in  Betracht  zu  ziehen;  und  da  den  Aposteln  Schuld  ge» 
geben  wird  {p.  357.)»  wie  schon  oben  bemerkt  worden,  sie 
hätten«* tlie  Vorstellungen  von  der  Bestimmung  und  Würde 
Jesu  übertrieben,  und  damit  statt  der  Lehre  Jesu  uns  eine 
Lehre  überjesum  (de  Jesu)  überliefert,  so  ist  freilich  al- 
«obaM  ihre  Glaubwürdigkeit  über  Christum  geläugnet,  und 
was  die  Kirche  Über  die  Person  Christi  von  ihnen  erhalten 
hat,  ist  nicht  Gottes  Wort,  sondern  mufs  berichtigt-v^erden. 
Hiernach  giebt  nun  der  Verf.  »eine  Vorstellungen  von  Christus 
als  die  richtigere  Lehre.  Er  betrachtet  ihn  blofs  als  einen 
Menschen,  und  seine  Geschichte  als  fortgehende  Beziehung 
•  auf  die  jüdische  Cbristologie  (^.  120>  121<)«  Als  ein  Grund 
gegen  die  Annahme  seiner  wundervollen  Geburt  wird  (§.  123.) 
das  Stillschweigen  des  Johannes  angeführt,  der  doch  am  be- 
sten davoix  hätte  reden  können:  allein  w^ie  konnte  starker 
und  erhabner  sein  Wundervoller  Ursprung  ausgesprochen  w^er- 
den,  als  in  dem  Evangel.  dieses  Apostels  gleich  von  Anfang, 
und  wie  bestimmter  als  in  jenen  3  VVorten  l  koyo;  <ra^^  sy^v&rol 
So  wird  denn  auch  hier  die  Lehre  der  Kirche  mit  dem  Ur- 
theilsspruch  (p.  371  fg.)  verworfen:  (Quae  cum  ita  sint  etc.) 
es  sey  das  alles  Mythus  und  spätere  Composition.  (Qua  sen- 
tentia  bene  (?)  conßrmata,  q^uaecunque  de  miraculosis  na- 
turae  J.  Christi  humanae  proprietatibus  jactata  fuerint,  pror- 
aus  quidem  concidunt  etc.)  Das  Dogmengeschichtliche  über 
die  Person  Christi  geben  die  §.  124 — 127.  zwar  ausfühiticber, 
als  es  in  einer  Dogmatik  gesucht  wird,  insbesondre  die  Lf^hre 
<ie  Gommunicatioiie  idioniatum,  deren  jetzt  auch  kein  Luther- 
.  thum  mehr  bedarf,  indessen  wird  der  Lehrer  mit  Dank  diese 
geschichtlichen  Belehrungen  ^hi er  annehmen.  Die  Eintheilung 
des  Geschäftes  Jesu  in  ein  dreifaches  Amt.  wird  (§.  l32.) 
weniger.  füV  logisch  als  philologisch,  und  dabei  als  mehr  in 
Worten  bestehend  gehalten.  Es  ist  bekannt,  was  schon  Ernesti 
gegen  diese  Eintheilung  erinnert,  es  hätte  aber  hier  auch  unter 
mehrerera  in  Betracht'gezogen  werden  sollen,  wie  gelehrt,  geist- 
voll und  praktisch  die  Schleierm.  Glaubenslehre  das  dreifache 
Amt  Jesu  darstellt.  Dafs  der  §.  l33.  ausserordentliche  Kräfte 
gelten  läfst,  mit  welchen  Gott  Christum  ausgerüstet,  über- 
rascht den  Leser,  der  weiüs,  dafs  doch  der  Verfasser  , keine 
Wunder  annimmt;  aber  das  bestätigt  das  Urtheil,  wie  jene 
GrundbegriiFe  im  Dunkel  geblieben.  Zu  dem  bohenpriester- 
lichen  Amt  haben  nach  §.  i34.  die  Ideen  des  Briefes  an  die  He- 
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lu'äer  gedient j  WeJche  epistola  argutiaruih  JuJaicarum  ple- 
nissitna  sey;  Jesus  selbst  habe  sich  nie  die  priesterliche  Würde 
beigelegt.  Die  Stellen,  wie  Matth.  20,  l8.  26,  28.  Joh.  17. 
und  die  vielen  andern  in^den  sämmtlichen  apostolisch.  Briefen, 
sind  zwar  §.  l36.  angefcihrt,  aber  nicht  gewikdigt»  Indessen 
kann  doch  der  Verf.  nicht  umhin,  unsere  kirchliche  Lehre  von 
dem  Versöhnungsthode  Christi  für  hiblisch  zu.  erklären  ;^ und 
hier  ist  es,  wo  er  den  oben  von  uns  gerügten  Grundsatz  in 
Anwendung  bringt;  er  sagt,  weil  auch  Stehen  vorhanden  sind, 
in  welchen  die  Besserung  als  Ursache  der  Sündenvergebung 
abgegeben  sey,  so  müfste  man  diese  Vors teHung  vorziehen; 
es  könne  auch  die  Versöhnüngslehre  mit  der  ganzen  Natur 
der  Religionslehre  Jesu  nicht  wohl  vereinigt  werden.  Wir, 
die  wir  die  heilige  Schrift,  und  zwar  in  ihrem  Ganzen ,  als 
höchste  Quelle  des  Glaubens  anerkennen,  halten  es  freilich  da- 
mit anders.  „Nur  tiefer  und  tiefer  gegraben,*'  um  auf  den 
Grund  zu  komt6enl  da  wird  sich  das  alles  treffllGh  einigen, 
und  nicht  mehr  eine  zwiefache  neutestamentliche  Religions-  ' 
lehre  nehen  einander  stehen,  um  die  eine  nach  Belieben  zu 
-wählen,  die  andere  zu  verwerfen.  Schön  was  §.  l37.  ange- 
führt wird,  spricht  für  den  innigen  Zusammenhang  der  Bes-v 
serung  mit  der  Begnadigung;  welche  letztere  nur  erst  nach 
dem  vollbrachten  Werke  Jesu  bestimmt  gelehrt  werden  konnte. 
Und  was  §.  i47.  bemerkt  wird,  dafs  die  Versöhnungsidee  in 
so  vielen  lieligionen  des  Älterthums  vorkomme,  muTste  auch 
Äu  philosophischem  Nachdenken  über  dieselbe  auffordern, 
welches  mit  jenem  Wegweisen  nicht  ahgethan  ist.  Da  nbn 
der  Verf.  selbst  gesteht,  manche  Theologen,  wie  Henke  und 
Eckermann,  hätten  sich  vergeblich  bemüht,  die  stellvertre- 
tende Genugthuung  (mortem  vicariana)  Christi  aus  unser»» Ur- 
kunden wegzuexegesiren  (p.  410.  412.),  so  gesteht  er  eben 
damit  uns  auch  zu,  dals  wir  bei  dem  Grunde  heiliger  Schrift 
geblieben  sind«  Darum  jst  allerdings  kein  andrer  Weg  für 
die  Rationalisten,  als  die  Auctorität  derselben  gracfezu  zu  ver- 
werfen,  und  sich,  d.  h,  jeder  Einzelne  nach  seinem  Gutdün- 
.Jcen,  über  dieselbe  zusetzen.  Und  so  möchte  man  wohl  djö 
•Worte  Luthers  wiederholen  :  „Behüt  Gott  alle  Theologen, 
dafs  sie  nicht  Meister  in  oder  über  die  heilige  Schrift  wer» 
den!«  Die  Beg'rrlFe  von  Gottes  Gerechtigkeit,  Verdienst  der 
Menschen,  Sünde,  Gnade  sind  weder  kirchlich  noch  biblisck 
auf  den  Grund  geführt,  SO  dafs  der  Verfasser  selbst  zu  fühlen 
scheint,  wie  wenig  entscheidend  seine  Lehre  sey.  Denn  er 
empfiehlt  §.  142.  Vorsicht  in  der  populären  Belehrung,  da  maä 
um  der  Schwachen  willen  auch  symbolisch  die  biblischen  Voi;« 
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«tel|iiiigeii|  aelbtt  die  von  der  Intercession  Christi,  gelrau^ 
eben  und  cecht  gut  gebrauchen  kd^ne^  n^mlicb  wie  Gott  seinem 
Liebe  durch  die  Sii^g^hung  Cbristi  b^wei^e.  Er  mag  seine  In« 
fspnsequenx  gegen  die  strengeren  Rsrtionalidten  vertbeidigeui 
yftx  möchten  uns  deren  erfreuen  ^Is  eine«  2!eugnisses  f  wie  er 
den  Gbri  stuf  glauben  im  Grunde  seines  Hers^ens  trägt«  und 
daruiti  hier  gerne  cur  kirchlichen  {^ehre  einlenkt.  Aber  eine 
fiodre  Inconie^uens  hätten  wir  zu  bemerken  «  das  ist  die  stille 
4^nnahme  einer  Mysterienlehre  ^  in  welche  der  Lehrer  einge« 
^eiht  ist«  und  aus  welcher  er  d^m  Volke  sutheilt«  was  ihm 

Sutdün^t^  als  habe  er  dasselbe  iq  der  Erkenntnifs  der  Wahr- 
eit  SU  bevofiirmnden.  Wie  verhalt  es  sich  da  mit  dem  Pro- 
^estantismuil  dei^  kathoUschei^  Kirchenglauben  gegenfiber^ 
inöchten  wir  fragen ;  und  weiter ;  wie  solches  moderne-Accom« 
modiren  mit  de^  f  arrhisie,  welche  Chris^ius  seinen  Jünger^  zur 
Sflicht  macht,  und  welche  &  B.  Paulus,  de^  sich  des.  Cyange« 
.  iiun^s  ni(:ht  ijchämte«  und  den  Gekreuzigten«  den  Juden  ein 
Aerg^rnifs  den  Heiden  eine  Thorheit«  aus  lebendigster  Ue« 
berzeugting  predigte,  so  herrlich  in  Wort  qnd  Tbat  darlegt?  — 
Von  dem  königlichen  Amt  Jesu  meint  der  V^rf««  dals.  es  sich 
eigentlich  ixi^das  prophetische  auflöse;  das  wllre  nun  wieder 
^onsec[uenter  rationalistisch.  Indessen  dächten  wir,  wenn 
sich  doch  einmal  soweit  die  Dogmatik  von  unserer  kirchlichen 
Lehre  entfernt,  dafs  sie  noch  bef  weitem  nicht  einmal  an  dem 
^ocinianischen  Lehrbegriff  reicht«  so  llge  die  strengste  Conse« 
^uenz  ganz  nahe.  Was  sollen  ilberhaupt'  noch  Christus  und  die 
Apostel  in  dem  Evangelienbuch,  we^^n  wir  das  alles  viel  rei- 
per  in  unserer  gesunden  Vernunft  haben  ?  Per  Verf.  huldigt« 
wie  gesagt,  nicht  dieser  strengen  Hationalistik ,  vielleicht  in 
der  geheimen  Scheu  yor  dem  Unheil,  worin  sie  die  Kirche 
stürzen  mülste  ^  wenn  sie  sich  nicht  eines  Besseren  bei  Zeiten 
besinnt.  — .  Im  3ten  Cap.  von  der  Art  und  Weise  des  Heils 
theilbaftic  zu  werden, , können  wir  manches  übergehen,  weil 
wir  uns  doch  meist  nur  auf  Vorhergebendeai  beziehen  müfsten. 
pie.Präd^stinationstehra  entbehrt  zyvar  der  Philosophie,  ist 
aber  repht  gut  biblisch  und  dogmepgescbichtlich  behandelt, 
fluch  in  dem  praktischen  Cvesichtspunct.  Das  Unphilosophi- 
^  sehe  in  den  Begriffen  von  unmittelbarer  und  mittelbarer  Wirk- 
samkeit Gottes,  das  wir  von  Anfang  be'merij^ten «  zeigt  sich 
•  natürlich  am  meisten  in  der  Lehre  von  d,e.xi  Cfnadenyrirkungen; 
^ijnd  »q  bleibt  der  evangelische ,  kirchlichö  \vie  der  spekulative 
Denker  unbefriedigt.  Da  hier  alles,  nur  ^ufserlich  pla  Vorse- 
hung genommen,  und  so  wenig  von  einer  göttlichen. Wir k- 
f^n^keit  im-  Innern  des  Geistes  die   Rede  ist,    io  bleiben  di? 
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fi«griff<9  voll  Barufu^^ ,  Erleupjituii^  etp.  i^fif  auf  d^r  Oherf 

flicht  ftflb^n«  dia  Wit^d^rgeburt  wird  gar  nicht  ymtand^i^p 

und  iiP9?re  QfHtptlebre  von  d^r  Hechtfertigung  hat  aich  fa^t 

gans  v^rlor^n.'    Auf  die^atn  Lehrbuch^  Uvxit  sie  der  Studie- 

r«nd?  nicb(  kennen,  sondern  er  wird  vielmehr  dabin  gewieaeiiy 

dafs  d^r  Mensch  durch  »ich  «elbat  vor  Go?t  gerecht  werd<?. 

Und  IQ  aind  wir  gana  äu$  unseroi,  evangelischen  ^^hrbegriff 

heraus,  und  vernehmen  fürder  nicht  mehr  das  hohe  Wpr^.unr 

serer  Glaubensmänner  für  diese  Grundlehre  der  Unsern^  Ue^ie^r 

die  Gpadeiiuii(tel  Jcann  hier  ebeniaUs  nur  das  Historische  den 

Leser  btslebrßn.  Doch  müssen  wir  auch  in  dogmatischer  Hinsicht 

die  Liehre  vom  Abendmahl  vor^^ieben«  Das  eben  so  bescheidne 

al$  begründete  Unheil  4^s  Y«rfs.    iii  der  Darstellung  dieset^ 

Lehre  (j,  173,— 180.),  zeichnet  diesen  Artikel  gans  beaon<- 

ders  aus ;  und.  auch  die  Vorschläge  sur  Vereinigung  der  bei<* 

den  Protestant.  Kirchen  sind  gewifs,  als  Zugahe»  dem  Leser 

willkamoK^n,     Weniger  JcanpTElecens,  an  der  Zvgabe  über  die 

Formen  der  Kirchenregierung  finden« 

Der  vierte  Tbeil ,  von  der  Zukunft  vach  dem 
Tode,  kur^t  wie  natjlrlicb«  ist  auch  nur  kurs  hier  ansusei- 
gen.  Die  Beweise  f^r  die  Unsterblichkeit  sipd  nur  angedeu« 
tet;  die  neutestacpentliche  Lehre  von*  dem  ewigen  Leben 
($•  190.  t9l.)  ist  4n^hr  nach  dea^  Bucha^ben  und  nicht  in  ih* 
rer  Tiefe  ^rfeifst ,.  wörnach  es  beifsen  konnte»  dafs  Christua 
Leben  und  Unsterblichkeit  ans  Licht  gebracht.  Statt  der  auch 
in  diesem  Theüe  angewendeten  xcn evangeli sehen  Ma^^ime»  die 
Lebte  Jesu  upd  die  Lehi'e  der  Apostel  als  eine  zwiefache  zu 
trennen,  h{i(Ue  das  was  uns  nun  einmal  verhüllt  bleibt ^^  nur 
noch  mehr  im  Unbestimmten  bleiben  mögen.  , 

£ine  Kepension  würde  ihre  Gränzen  überschreiten^  wenn 
sie  auf  alles  Einzelne  in  dem  Buche  eingienge,  oder  da»  wo 
sie  abstimmig  urtheilt,  eine  vollständige  Widerlegung  auf- 
stellte. Sie  kann  ftir  diesen  Fall  nur  die  Haupirpuncte  beaeich* 
nen^i  und  auf  die  Belege  und  Bestreitangsgründe  nur  so  bin« 
deujten,  dafs  der  Kec.  erfordei^lichen  Falls  darüber  Rede  ate« 
ben,  und  wenn  die  Sache  es  verlangte^  ausführlicher  entwik« 
kein  würde.  Mit  die&er  Maxime  und  mit  dem  Bewarstaeyn 
der  Wahrheitsliebe  hat  Rec.  diese  Beurtheilung  n^ch  sorgfäU 
tigem  Studium  des  Buches  niedergeschrieben.  Ujid  so  tafat 
er  nun  sein  Urth^il  über  dieses  Lehrbuch  ZLUsammen,  einUrtheil 
des  Einzelnen)  wi  jede,  auch  anonyme  Recension,  DaaBuch 
ist  keine  Dogmatik  unserer  Kirche ,  indem  es  theila  die  Leb* 
reu  der  Unsern  nicht  richtig  und  genau  aufgestellt  hat«  theils 
Ton    mehreren    Hauptlehren   sich   entschieden  lossagt.     Es 


Digitized  by  VjOOQIC 


1202  Wegsoheider  lostit«  Theol*  dogm. 

Itann  überhaupt  nicht  der  christlichen  Kirche  als  Glauben^ehre 
dienen  ,  denn  es  verviriift  den  Grundsatz  auf  veelchem  die 
Kirche  beruht ,  allen  Glauben  an  die  Offenbarung  Gottes  als 
teine  übernatürliche,  und  so  insbesondre  den  Glauben  an  Chri* 
8tus  als  den  Sohn  Gottes ,  durch  welchen  sich  Gott  den  Men« 
sehen  vollkommen  geoffenbart  hat.  Dafür  setzt  ^s  Menschen 
Wort  über  ihn  und  die  heilige  Schrift.  Denn  ob  es  gleich 
auf  dieses  unter  dem  Namen  der  gesunden  Vernunft  sich  be* 
ruft,  so  ist  doch  nirgends  die  gesunde  Vernunft  erklärt,  be- 
gründet, als  reine  dargestellt,  sondern  der  Einzelne  ist  es, 
Welcher  urtheilt,  es  ist  seine  Meinung,  welche  die  vielen 
Meinungen  Andrer  neben  sich  hat,  es  ist  da  keine  Idee,  kein 
aus  dem  yernunftgrund  entwickeltes  System.  Der  gute  la- 
teinische Ausdruck,  worin  die  Sätze  dastehen,  sind  ein  gro« 
fser  Vortheil  des  Buches;  denn  wäre  es  deutsch  geschrieben, 
so  würde  alsobald  in  die  Aiigen  fallen,  wie  viel  ihm  an  Gründ- 
lichkeit und  an  Geist  abgeht.  So  stehen  die  Sätze  da,  als 
unbegröndete  Aussprüche  einer  subjectiven  Ansicht^  welche 
doch  Zustimmung  verlangen  auf  solche  Auctorität  hin.  Denn 
diesem  Rationalismus  fehlt  Grund  und  Vernunfteinheit.  Gleich- 
wohl spricht  er  uns  Andersdenkenden  die  gesunde  Vernunft 
abj  Was  ist  er  also  anders  als  eine  Secte,  die  auf  ihr  eignes 
Licht  sich  berufend  ,  die  Andern  ,  welche  an  dieses  Licht 
nicht  glauben  wollen,  übef  ansieht  und  schmäht,  wie  es  die 
W^eise  jeder  Secte  zu  seyn  pflegt?  Und  so  kann  allerdings 
der  sogenannte  Rationalismus  unserer  Zeit  gleich  der  zeloty» 
piachen  Orthodoxie  der  froheren,  hier  und  da  sogar  fanatisch 
werden,  was  freilich  der  Verf.  nicht  will.  Diels  als  Erwie- 
derung gegen  die  Vorrede  und  das  Buch,  da  vfo  es  gegen  uns 
Offenbariingsglaubige  abspricht  ,  \\\\d  sich  wiederholt,  von 
unserer  Lehre  das:  explosa  est!  erlaubt,  und  inwiefern  er 
seihe  Lehre  an  die  Stelle  unserer  kirchlichen  einzuführen 
ti  achtet. 

Keineswegs  aber  spricht  Recens,  hiermit  gegen  die  Frei- 
niülhigkeit'  des  Verfs, ,  denn  sie  ist  ehrenwerth;  auch  keines- 
wegs gegen  die  öffentliche  Mittheilung  andrer  Ansichten  als 
'die  der  ünsern  sind  ,  denn  die  Freiheit  der  Wissenschaft 
erkennt  er  von  ganzem  Herzen  an,  und  ihrer  bedarf  unsere 
Kiixhe  jederzeit.  In  dieser  Hins'icht  ist  das  vorliegencle 
Lehrbuch  eine  Bereicherung  unserer  Literatur  ,  denn  seit 
•Döclerlein  und  Beck  enthält  keine  Dogmatik  so  viel  literar. 
Angaben.     Allein    kann    ein   solches  Lehrbuch    unserer   Zeit 
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Briangen  hei  Palm  und  Ejike :  Entwurf  einer  Ordnung  des 
Verfahrens  in  den  Gegenständen  der  freiwHigen 
Gerichtsbarkeit  von  T^olfgang  Heinrich  P uchta^ 
königL  Baier*  Ltffidrichter  in  Erlangen:  1824^;  XXXX  u.  87Ä  i. 
8,  2  fl.  48  kr: 

Eine  zweckmäfsige  Besorgung  der  nicht  streitigen  Rechts- 
angelegenheitea  der  iJtaatsbürger ,  oder  die  Verwaltung  der 
sogenannten  freiwilligen  Gerichtsbarkeit^  —  sagt 
der  Verf.,  den  unsere  Leser  aus  seinem  Handbuche  des  ge- 
richtlichen Verfahrens  in  nicht  streitigen  bürgerlichen  Rechts« 
Sachen  (l821  IITheileö.)  als  einen  theoretisch  und  practisch 
gründlich  gebildeten  Rechtsgelehrten  kennen ,  in  der  Vorrede 
(S.  III.)  —  greift  so  tief  in  das  innere  Leben  und  Wesen  der 
rechtlichen  Ordnung  im  Staate  ein ,  dafs  sie  die  Fürsorge  der 
gesetzgebenden  und  regierenden  Gewalt,  so  sehr,  als  irgend 
ein  Zweig  des  Öffentlichen  .Wohls,  in  Anspruch  nimmt.  Die 
Justizgesetzgebiing  ,  die  ihre  Aufmerksamkeit  nur  auf  die 
streitigen,  nicht  aber-  auch  zugleich  auf  die  nichtstreitigen, 
Rechtsangelegenheiten  der  Unterthanen  richtete,  würde  sich 
den  Vorwurf  einer,  in  ihren  nachtheiligen  Folgen  kaum  zu 
jserechnenden ,  Einseitigkeit  machen  müssen  ;  sie'  würde 
damit  die  Meinung  bekennen,  dafs  der  Rechtszustand  de» 
Landes  vollkommen  gut  berathen  sey,  wenn  es  nur  nicht  au 
der  Anstalt,  zur  Entschei  du  i^g  der  Rechtsstreitigkeiten 
fehle,  gesetzt  auch,  dafs  wenig  oder  nichts  geschehe,  zur 
Abwendung  dieser  Streitigkeiten^,  und  der  Ungewifsheit  des 
Rechtszustands,  also  zur  Verstopfung  der  Quelle  einei  grofsen 
Uebels  in  der  bürgerlichen  Gesellschaft,  gegen  welches  die 
Prozesse  selbst  noöb  gering  erscheinen.  Und  gegen  die  Rich- 
tigkeit dieser  Bemerkung  lafst  sich  wohl  nichts  erinnern.  Auf 
jeden  Fall  verrath  es  noch  eine  grofse  Lücke  in  unserer  Ge- 
setzgebung ,  wenn  man  bei  aller  Aufmerksamkeit',  welche  wir 
iiberair  auf  den  richtigen ,  logisch  geordneten  ,  und  zweck- 
iT»äfsigen  Gang  ^e&  gerichtlichen  Verfahrens  bei  wirklich  aus- 
gebrochenen Rechtsstreitigkeiten  verwandt  sehen ,  dasjenige, 
woraus -jene  Streitigkeiten  so  häufig  hervorgehen,  die  Bildung, 
und  Behandlung  der  Rechtsgeschäfte  in  ihrem  Entstehen  und 
Zustandekommen  ,  selbst  zu  sehr  ihrem  Schicksale  überläfst, 
und  die  Behörden  ,  welchen  man  die  Construction  des  Rechts* 
Wesens  im  Staate  in  dieser  Beziehung  zugetbeilt  hat,  so  wenig 
ober  ihre  desfallsigen  Obliegenheiten  und  Berechtigungen  mit 
Instruction  versieht,  wie  dieses  meist  der  Fall  ist. 

Pieser  Lücke ,  der  so  weit  ^uns  bekannt  ist ,  unter  ,deü 
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deutseben  Gesetsgebungen  nur  die  Preufsiscliey  in  im 
«weiten  Theile  der  Gericbtsordmingy  die  ndtbigf  Au&nerk* 
•amkeit  gewidmet  hat ,  sucht  nun  der  Verf.  in  d?m  vor  uns 
liegenden  Entwürfe  absubelfen;  und  wenn  man  auch  mit  der 
Art  und  Weise,  wie  er  es  getban  hat,  bei  umsichtiger  Prö- 
i'ung  aller  seiner  Vorschlage  nicht  überall  einverstanden  seyn 
mag  9  so  verdient  er  dennoch  für  seine  Arbeit  einen  9usge* 
zeichneten  Dank  des  FubJicuais,  vorsügUch .  aller  pcactiscbeo 
deutschen  Juristen;  depn  bei  alle  dem»  was  seit  Volk  mann, 
Beyer,  Struck,  Fredersdorf,  Claproth,  von 
Trütsschler,  ßenekendorf,  Gmelin-^  Terlinden, 
Kupp  er  mann  9  u.  a,  m.»  über  die  richtige,  geseUmäisige 
und  zweckdienliche  Behandlung  der'  nicht  streitigen  hfirgerli* 
eben  Rechtssachen  in  Deutschland  von.  einseinen  Becht)ge< 
lehrten  ^  bald  mit  mehr  f  bald  mit  minder  practischer  Sach- 
kenntnifsy  geschrieben  worden  ist^  oder  für  die  Sebandlung 
solcher  Angelegenheiten  vielleicht  auch  aus  den  fransösiscbea 
Handbüchern  über  das  Notariatswesen ,  besonders  den  von 
Fßrrierof  nach  den  neuern  Ausgaben  von  dß  Fiim«  und  i^oüci 
sich  als  brauchbar  entnehmen  lassen  mag»  sind  jene  dennocL 
in  sehr  vielen  Fällen,  hier  ohne  sichere  und  »uverlSs^ige  Füh- 
rer, und,  bei  der  Regellosigkeit,  in  der  im  ganaep  genoff« 
men  noch  in  den  meisten  deutschen  Länden  dies$f  Gegcbähs- 
behandlung  ist,  nur  zu  oft  der  Gefahr  bingegeben,  hier  sein 
leicht  bald  durch  zu  viel,  l^ald  durch  zu  wenig  die  nachtbei' 
ligsten  Mifsgriffe  zu  thuh. 

Der  hier  vorgelegte  Entwurf,  der  sich  vorzüglich  durC' 
seine  vorherrschende  Rücksicht  auf  unsern  deutschen  Justu- 
Verwaltungsorg^nismus  empfiehlt,- und  gerade  hierdurch  seire 
hauptsächliche  Rrauchbarkeit  für   unsere   deutsche  juristisil- 
Geschäftsleute  zu  begründen  sucht  —  zerfällt   in  zwei  Ai- 
tbeilungen^       Die    erste    enthält;     die    allgemeinen 
Grundsätze  und  Regeln  des   Verfahrens  bei  G?. 
genständeh    der    freiwilligen     Gerichtsbarkeit, 
wo  die  Gegenstände  dieser.  Gerichtsharkeit,   ihr  Zweck  ur^ 
Wesen  ,   die  allgemeinen  Verhaltungaregeln  der  Gerichte  h 
der  Behandlung  solcher  Geachäfte,  die  liothwendigen  Eige* 
Schäften  der  Gerichte ,  der  Gang  des  Verfahrens  im  Allgeii^' ' 
nen,  und  die  äufsern  und*  innern  Erfordernisse  der  Verhai 
lung  angegeben  sind.     Die  zweite  hingegen   gibt  in  zw 
Abschnitten  die  besonderen  Regeln    des     Veri^ 
rens,      a)   für.  R^chtsgesch  äfte  ,     Verträge,    einseit;. 
Willenserklärungen  unter  den  Lebenden,  letztwUlige  Veroi 
«lUngen  und  deren  Eröffnung  und  Vi>ll»i^l4U»5  (S,  79— l4t 
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h)  Ür  gerichtliche  A.^'^^^^^^^^^^^^ V'ig^i)  t  Erb« 
theüungeny  andere  Gemeinschaftsau^einandersetaungen^^Re« 
gulirung  der  Gräneen  des  Grundeigepthums  und  die  £ei  soU 
eben  Haqd}ungen  häufig  -vorkommenden  Verriegelungen ,  In« 
venturen^  Schätzungen,  und  Versteigerungen  (6. 141— 240.); 
und  diesen  h^iden  Abtheilungen  angebfingt  sind  die  Motive 
(S.344 — 378»),  bestimmt  aur  Begründung  und  Rechtfertigung 
der  in  dem  £ntwu]:fe  festgestellten  Anträge  und  Regeln.  Ue- 
brigens  bat  sich  ^war  der  Verf.  über  den  eigentlichen  Zweclf 
dieses  Entwurfs  nirgends  gans  bestimmt  ausgesprochen ;  allein 
aus  dem  Ganzen  geht  so  viel  hervof,  dafs  er  dabei  picht  so- 
wohl doctrinelle  Zwecke  verfolgt,  als  vielmehr  eine  Vorarbeit 
für  unsere  Legislation ,  namentlich  für  die  I^egislation  des 
gerichtlichen  Verfahrens  seines  Vaterlandes,  JBaiern.  Und 
aus  diesem  Functe  glauben  wir  denn  auch  den  Entwurf  erfas- 
sen zu  müssen ,  weipn  wir  ihn  und  seinen  Inhalt  richtig  wür- 
digea  wollen, 

V  Abgesehen  von  der  formellen  B^handlu|ig  des  hier  be- 
handelten Stoffes  *«—  wobei  wir  das  zu  viele  Dogmatisiren^ 
und  überhaupt  die  mehr  dpgmatische,  als  legislatorische  Form 
der  Enunciation  der  einzelnen  Sätze  und  Bestimmungen  nicht 
recht  billigen  können  —  ist  die  erste  und  g^wifs  die  wich- 
tigste Frage,  welche  sich  bei  der  Beurtheilung  des  Ganzen 
iedem  aufmerksamen  Leser  .aufdrängt ,  wohl  4i^*  Läfst 
»ich  die  Uebertragung  der^  Geschäft e  der  soge- 
lannten  freiwilligen  Gerichtsbarkeit  zur  Be- 
landluTig  an  die  Gerichte  und  unser  desfalls  i  i| 
Deutschland  bes  t  eben  der  Qrga;iismus  der  Rechts- 
pflege, ausreichend  jrechtfc^rt  igen,/ um,  wie  es 
ier  Verf.  in  seinem  Entwürfe  will ,  auch,  fernerhin  bei 
ins  au  fr  echt  erhalten  werden  zu  müssen?  Mit 
Ueser  Frage  hat  Stich  der  Verfass.  sowohl  in  der  Y^rrede  (S^ 
V  — XXXIIL)  als  in  den  Motiven  (^S.  250—2610  ziemlich 
veitläufig  beschäftigt,  und  wir  sind  ihm  das  Geständnifs 
chuldig,  dafs  er  die  unseren  Gerichten  pach  unserm  Justiz« 
»rganismus  zugetheilte  freiwillige  Gerichtsbarkeit  •  mit  aicht 
;emeiner  Sachkenntnifs  vertheidigt  hat.  Doch  bei  alle  dfem  , 
:önnen  wir  uns  nicht  von  df m  Gedapkeq  losreifsen ,  die  Ver- 
landlung  dieser  Geschäfte  sey  nicht  ganz  in  der  rechten  Hand^ 
venn  sie  nach  deutscher  ^itte  unsern  Gerichten  überlassen 
ileibt«  So  wenig  wir  wünschen  können,  dafs  das  fr;anzösi« 
che  Notariatsyve^en  nach  Djeu^chland  herüber  verpflanzt  wer- 
len  möge;  so  wenig  können  wir  u^»  auf  der  andern  Seite 
b^ia^fi^gen^  dafs  die  (^[escfaäfte  der  sogenannten  freiwillige!!^ 
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Gerichtsbarkeit  ohne  Nachtheil  für  den  eigentlichen  Stand« 
punct  des  Richteramts  von  den  eigentlichen  Richter amtsstel- 
len  fernerhin  verwaltet  werden  können.  Unsere  Richter  sind 
ihrer  eigentlichen  Bestiniraupg  gemäfs,  —  bei  der  vreiteÄten 
Ausdehnung  ihrer  Attphutionen  —  doch  vrohl  weiter  nichts, 
als  die  Vermittler  zwischen  den  streitenden  Partheien, 
lim  durch  ihre  Vermittlung  entweder  auf  dem  Wege  eines  vor 
Gericht  zu  Stande  gebrachten  gütlichen  Vereins,  oder,  w^enn 
ein  solcher  Verein  nicht  zu  Stande  zu  bringen  seyn  mag, 
durch  ihren  Rechtsspruch,  der  Rechfeungewifsheit  und  Unsi« 
cherheit  zwischen  den  Partheien  ein  Ende  zu  machen.  Die- 
ses, oder,  genauer  genommen  i  eigentlich  nur  das  Letzte, 
liegt  allein  nur  in  dem  Wesen  dfiS  Richteramts.  Die  Fürsorge 
datür,  dafs  sich  die  Vefhältnisse  der  unter  sich  in  Berührung 
oder  in  wechselseitigen  Verkehr  gekommenen  Einzelnen  im 
Volke,  nicht  widerstrebend  einander  entgegenstellen,  und 
dafs  durch  diese,  widerstrebende  Stellung  nicht  Streit  entstehe, 
—  diese  Fürsorge  liegt  aufser  dem  Begriffe  und  Wesen  des 
Richteramts  ,  und  lafst  sich  ,  ohne  bedeutende  Nachtheile 
für  die  Stellung  des  eigentlichen  Riehteramts,  diesem  nicht 
wohl  zutheilen.  So  nothwendig  es  ist,  und  so  sehr  es  im 
Wesen  der  obrigkeitlichen  Fürsorge  für  die  Erhaltung  der 
bürgerlichen  Ordnung  und  Rühe  liegt,  dafs  der  Staat  mög- 
lichst darauf  Bedacht  nehme  ^  dafs  die  rechtlichen  V'erhalfcnisse 
seiner  Angehörigen  nie,  oder  so  wenig  als  möglich,  in  jene 
'sich  widerstrebende  Stellung  kommen,  und  Streit  und  Pro- 
zesse vermieden  werden  ,  wo  sie  siph  ni^r  immer  vermeiden 
lassen;  eben  so  nothwendig  ist  es,  dafs  diese  Fürsorge  nicht 
dem  eigentlichen  Richteramte  und  den ^ Justizbehörden  im  ei- 
gentlichen Sinn  überwiesen  werde  ,  sondern  irgend  einem  an- 
dern dazu  geeigneten  öffentlichen  Beamten,  Von  allem  andern 
abgesehn  und  nicht  erwogen  ,  dafs  der  Richter ,  ohne  seine 
Stelking  im  Staatsverwaltungsorganismus,  nicht  ganz  zu  ver- 
rücken, nie  der  Rathgeber  seiner  streitenden  Partheien  sevn 
kann  ,  wenn  der  Glaube  an  seine  Rechtlichkeit,  die  letzte  und 
Hauptbedingung  seiner  richterlichen  Wirksamkeit  nicht 
völlig  untergehen  soll,  —  von  diesem  abgesehen,  mufs  gewiis 
der  Richter  in  die  peinlichste  Verlegenheit  kommen,  wenn 
vielleicht  der  eine  oder  der  andere  Theil  einen  von  ihm  abge- 
schlossenen Rechtshandel  hinterher  anficht,  und  damit  diesen 
Richter  entweder  einer  Befangenheit  gegen  ihn,  oder  dorh  im 
gelindesten  Fall  einer  Nachlässigkeit  bei  der  Verhandlung  der 
^achg  ztiht ,  und  dieser  Richter  über  diese  Beztichtiguhg  jetzt 
selbst  den  Prozefs  einleiten  oder  gar  erkennen  soll.     S<3i  «ick 
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die  richtetliche  Wirksamkeit  im  Bezüge  auf  Gegenstände  der 
freiwilligen  Gerichtsbarkeit  einigerm^fsen  vertheidigen  lassen, 
so  ist  dies  nur  dann  möglich ,  wenn  der  Richter^  bei  der  Ver- 
handlung solcher  Angelegenheiten  nur  eine  völlig  rein  passive 
Rolle  spielt,  bei  der  aber  auch  der  eigentliche  Zweck  seiner 
€oncurrenz  bei  solchen  Angelegenheiten  rein  verloren  gehen 
würde.  Denn  seine  ganze  Geschäftigkeit  Würde  sich  nur  be- 
schränken auf  eine  blos  rein  maschinenmäfsige  Eintragung  je- 
ner Verhandlungen  in  die  Gerichtsacten,  oder  auf  eine  Auf- 
bewahrung der  darüber  von  den  Partheien  verfafsten  schriftli- 
chen Urkunden  in  dem  Geiichtsarchive,  wie  dieses  beispiels- 
weise hei  der  Verwahrung  gerichflich  niedergelegter  letzten 
Willensverordnungen  geschieht.  Ein  mehreres ,  .  als  dieses. 
Würde  unserh  Richteramtsstellen  auf  keinen  Fall  attiibuirt 
werden  können.  Ging  man  schon  früherhin  in  der  römischen 
Gesetzgebung  etwas  weiter ,  und  überwies  man  den  Procon- 
suln,  als  Acte  einer  sogenannten  jurisdictio  voluntaria^  .zum 
Theil  selbst  ausserhalb  ihrer  Provinz  die  Genehmigung  und 
Bestätigung  manches  aussergerichtlichen  Ilechtsgeschaftes,  z.B. . 
.^er  Emancipationen,  Man  Immissionen,  Adoptio^ien  ,  beträcht- 
lichen Schenkungen  etc.,  weil  man  bei  solchen  Geschäften 
das  Interesse  des  Staats  einigermafsen  berührt  zu  sehen  glau- 
ber, j  oder  erweiterte  sich  in  unserm  deutschen  Gerichtswesen 
der  Geschäftskreis  unserer  Justizbehörden  auf  aussergericht- 
liche  Geschäfte  ihrer  Untergebenen,  so  lag  der  Grund  davon 
in  eigenen  Verhältnissen,  di\ä  schon  längst,  ihre  Wirksamkeit 
verloren  haben;  auf  keinen  Fall  läfst  sich  wenigstens  in  un- 
serer Zeit  und  bei  dem  Standpuncte  ,  auf  wekheni  der  Staats- 
i^erwaltungsorganisuius  dermalen  steht,  der  anomalische  Cha- 
rakter dieser  Institution  länger  verkennen.  Da,  wo  der  Hö- 
rige oder  Lehenmann,  so  wie  im  Mittelalter  nicht  frei  und 
Jelhstständig  über  sein  Besitzthum  schalten  konnte;  da  wo 
3r  hei  jeder  Verfügung  über  dieses  Besitzthum  erst  die  Mit- 
wirkung und  Zustimmung  seines  Herrn  beLjrfte  ;  war  es 
ivohl  nicht  anders  möglich,  als  alle  diese  Geschäfte  durch  den 
Stellvertreter  des  Letzteren,  die  Gerichtsbehörde,—  die  oh- 
nedies damals,  alle  Attributionen  der  Obrigkeit  in  sich  ver- 
einigte'*—?-, formell  und  materiell  verhandeln  und  leiten  2u  las- 
sen. Es  war  dies  die  unerläfslicbe  Bedingung  nicht  blos  der 
ormellen,,  sondern  selbst  der  materiellen  Kechtsbestandigkeit 
solcher  Geschäfte.  Aber  jetzt,  wo* jener  Nexus  überall  so 
sieralicb  verschwunden  ist,  fehlt  es  gewifs  in  unsern  Gerichts- 
tellen in  den  meisten  Fällen  zu  jener  Verhandlung  und  Lei- 
ung   an  der  nöthig<*fi  Zuständigkeit;  es   sey  denn ,  dafs  ^nan. 

'     *'  ■' .  ' 
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den.Reditfertigungygtund  in  iet  obrigtcöitlicheii  Fön 
sorge  sucbei  in  der  «iö  auch  der  V^tE  *ticbt>  eim;r  Fir- 
■org6,  der  *ich  .nun  iwar  allerdings  ioi  Allgemeinen  nichts 
entgegnen  läfst^  die  aber  nur  auf  gein^  andern  ötünden  ruht| 
als  auf  jenen  Verhältnissen  9  aud  welchen  die  freiwillige  Ge- 
richtsbarkeit in  der. frühern  2eit  in  Rdtn  und  im  Mittelshef 
in  Deutschland^  nnd  überhaupt  in  Men  votn  Lehehwesen  be- 
.herrschten  Staaten  unsers  Welttheils,  durch  eine  auffallende 
sehr  bunte  und  völlig  principienlosieVerniisthung  römischer 
,uiid  lehnrechtlicher  BegriflFe  und  Institutionen  hervorginge  und 
darum  auch  ganz  anders  >  al^  das  aus  diesen  Begriffen  und  In<< 
Atittxtionen  herausgebildete  Weseh  der  freiwilligen  Gerichts^ 
barkeit  sich  gestalten  mtirs« 

Allerdings  ist  es  Wjohl  keine  f^rage^  die  Sogenannte  frei- 
willige Gerichtsbarkeit  kann  nach  der  dermaligen  Gestaltung 
unseres  Verwnlttingsorganismus  uiisern  Justisstellen  nicht  län- 
ger ffiglich  überwiesen  bleiben.  Aber  eine  weitelre  Frage  ist 
es,  Wer  an  die  Stelle  unserer  Gerichts^tellett 
hiev  treten  soll?  Den  nächsten  Beruf  dazu  ircbeinen  nun 
Wohl  unsere^  Polizeibehörden  zu  haben.  Der  Zweck 
und  die  Bestimmung  ihreji^  Wirksamkeit  scheint  ihnen  aller« 
0ings  auf  diese  Geschäfte  die  meisten  Ansprüche  zu  geben. 
Doch  geben  wir  es  dem  Vetf«  sehr  gern  zu  f  dafs  die  meisten 
unserer  gewöhnlichen  Polizeibeamten  nicht  Rechte«*  utii.Ge« 
ietzkenntnifs  genug  haben|  um  diesen  Geschäften  ihre  Kecbti- 
Beständigkeit  in  formeller  und  materieller  Beziehung  ausrei« 
thend  gewähren  zu  können.  Mit  Blofsen  in  unsern  i'olisei- 
bureäus  gebildeten  Houtiniets^-wie  unsere  meisten  Foltzei- 
beaihten  sind  ,  ist  hier  wohl  nichti.ausznkdnimen  ^  sondetti  der 
Richter  für  die  freiwillige  Gerichtsbarkeit  bedar):'  eben  so  viel, 
und  vielleicht  lioch  mehr^  genaue  Rechts-  und  GesetzkennU 
Üiftj  wieder  eigentliche  Richter,  der  gerichtlich  Verfolgte 
Streithände]  entscheidet^  soll.  Mit  Recht  empfiehlt  der  Ver« 
fester  daher  hierzu  (S*  259.)  eigene  Richterstellen.  Nur 
jbchteint  fer  wieder  darin  an  dem  alten,  jetzt  nicht  mehr  pas- 
sen Wesen  mit  zu  vieler  Vorliebe  Zu  hängen,  dafsi^t  diesen 
Gerichtsstfcllen  ,  —  die  nur  mit  einem  recbtsge lehrten 
Richter  und  einem  oder-zWei  Acttiarien  besetzt  wei-den  sol- 
len ,  ^—  nächst  der  nicht  str.eitigen  Gerichtsbarkeit  ^  dcni 
Vormu*ndschaftswes<»n  und  der  Führung  der  HypothekenbÖ- 
ther,  auch  die  streitige  Getichtsharfce'it  in  gewissen  bestimmt 
LeÄfcxchneten  Fällen  überlassen  wissen  will;  Vörnehmlicli  io 
solchen,  \vö  entweder  1)  das  Steitobject  getingfügig  ist,  oJer 
2)  der  Rechtsanspruch  auf  öirifachen,  mbht  fiictisdÄ  dsrecbt- 
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liehe  Beurtbeilung  fordernden  Fragen  beruht,   oder  endlich 

3)  es  hauptsächlich  auf  bereite  Hülfe  ankommt«     Mit  dieser 

blos  halben  Verbjssserung  scheint  uns  nur  sehr  wenig  gedient 

ftu   seyn«   «^     Eine  solche   Verschmekung  des    französischen 

Friedeiig^richts  *f    Hypothekenbe wahrer-    und   Notariats we« 

sens  — ^  denn  nichts  anders  können  iivit  in  den  Ideen  des  Verfs. 

über    seine    Gerichtsstellen   von   ge^mischtem    Res. 

sort  erkennen  —  kann  zu   wenig  oder   nichts  helfen,     Sie 

würde  für  die  niedere  Volksklasse,  für  diejenige ,  welche  bei 

der  Schliefsiing  ihretf  Rechtsgeschäfte  die  obrigkeitliche  JFür- 

sorge  gerade  am  meisten  bedarf,  eher. nachtheilig  als  nütslich 

seyn.  Denn  gerichtlich  abgeschlosi^ei^e  Geschäfte  dieser  Klasse 

Würden  in  den  meisten  Fällen  auch  hei  entstehenden  Strei« 

tigkeiten  diesen  Gerichten  verbleiben,  und  die  verkehren« 

den  und  streitenden  Fartheien  ^  die ,  wenn  sie  ihre  Geschäfte 

bei   einem  gehörig  collegialisch  besetzten  Gericht  verhandeln 

und  bestätigen  lassen,    doch  wenigstens  noch  den  Vortheil 

haben ,  durch  Aufstellung  eines  andern  Decernenten  oder  Re« 

ferenten  die  unpartheiische  Behandlung  ihrer  bei  dem  Gerichte 

abgeschlossenen,  hinterher  aber  streitig  gewordenen,  Rechts- 

angelegisnheit  ,    wenigstens  zur  Nothdurft  vor  Befangenheit 

bewahrt  1&U  sehen,  warden  hier  beim  Vorhandenseyn  nur  eiiies 

rechtsgelehrten  Richters   sich  ^diesem  ganz    allein  hingegeben 

sehen.  —    Mit  einem  Worte ,  wenn  wir  die  Sache  von  allen 

Seiten  her  betrachten,    so  scheint  uns   das,    was  der  Verf. 

über  die  Aufrechthaltung  der  freiw:i]ligen  Gerichtsbarkeit  in 

ihrer  dermaligen    Gestaltung  sagt,    desgleichen  die  von  ihm 

vorgeschlagene  Modification  dieser  Institution  y  so  mancherlei  ' 

gegen  sich  su   haben,  dafs  wir  weder  in  dem  £iiien  noch  in 

dem'  Andern  dem   Verf.  beipflichten  können.      Soll  geholfen 

werden ,    so  mufs  dies  radical  geschehen,    sonst  wird  mehr 

verleiben ,  als  gewonnen.  '  •  , 

An  die  erste  Frage:  ob  überhaupt  unsern  Gericbtsstelkn 
die  sogenannte  freiwillige  Gerichtsbarkeit  gelassen  werden 
mag?  reiht  sich  nur  noch  an  die  zweite;*  nämlich  die:  wre 
weit  sich  der  Wi  rkungskr  eis*,d  es  Richters  er- 
strecken kann,  dem  d  iese  Geschäfte  zugewiesen 
werden?  —  Ohne  unsere  Erinnerung  begreift  man  wohl, 
dafs  bei  der  Beantwortung  dieser  Frage  mehr  Umsicht  und 
Bedächtlichkeif  nöthig  ist,  wenn  man  unsetn  eigentlichen 
Richteramtsstellen  die  Geschäfte  der  sogenaiinten  freiwilligen 
Gerichtsbarkeit  zuweist, -^als-dann,  wenn  man  ftlr  dieBehand« 
lang  der  Geschäfte  der  letztern  Art  eigene  Behörden  iiestellr. 
Wtjun  der  RicLtöj:  im  ersten  Falle  uothwendig  au«'  möglichät« 
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Passivitilt  1«  seinem  Benehmen  hingewiesen  werden  muf»,  so 
niDg  man  ihm  im  zweiten  auch  noch  einige  Activität  zugfiste- 
ben  können.  Indessen  müssen  auch  hier  die  Glänzen  dieser 
Activilät  möglichst  genau  und  enge  gezogen  werden,  wenn 
die  obrigkeitliche  Fürsorge  nicht  au  weit  getriehen  werden 
«oll.  *Aher  gerade  darin,  dafs  der  Verf.  in  diesem  Puncte  Lei 
seinem  Entwürfe  nicht  strenge  genug  gewesen  ist,  liegt  v.'o:iI 
der  Ilaiiptvorwurf,  der  seinem  Werke  mit  Recht  gemacbt  wer- 
den kann,  und  der  Hauptgrund,  warum  wir  wenigstens  seine 
sonst  so  beachtungswerthe  Anleitung  zur  Behandlung  der  Ge- 
schäfte der  freiwrlligen  Gerichtsbarkeit  nnsern  Practikern  nur 
niit  Einschränkung  empfehlen  können.  Mit  der  causat  cop^h^ 
die  man  bei  sogenannten  vermis  cht  freiwilligen  Rec'ils- 
geschäften  von  dem  Richter  verlangt,  und  ihm  nachläfst,  ist 
es  ohnedies  eine  ^überall  sehr  bedeiikliche  Sache  Wenn  sie 
dem  Richter  nicht  Anlafs  ^eben  soll,  zu  tief  in  das  freie  Ge- 
bahrungsrech't  und  die  Willkühr  der  Partheien  einzugrelld, 
lind  vielleicht  durch  einseitiges  Eingreifen  sich  zum  eifert- 
liehen  Fürsprecher  der  einen  oder  der  andern  Parthei  zu  m> 
eben,  so  sollte  diese  cognitio  sich  doch  blos  darauf  beschränlven, 
^dafs  die  Partbeien  nichts  feststellen,  was  gestetzwidrig,  ist, 
oder  son^t  dem  Interesse  des  Staats  und  der  Obrigkeit,  o.i^r 
gewisser  von  ihr  in  Schutz  genommener  Personen,  z.B.  (h: 
Unmündigen  und  Minderjährigen  und,  unter  Voruiundsclin^ 
stehender ,  entgegenstrebf .  Aber  dafs  der  Richter  weiter 
gehe,  dafs  er  sich  üherhaupt  auf  die  volle  formelle,  und  i:i> 
terielle  Rechtsbeständigkeit  der  Geschäfte,  und  eine  PriiiLi-J 
derselben  in  dieser  Beziehung,  einlasse,  dieses  scheint  ins 
doch  etwas  zu  weit  getrieben  zu  seyn.  Selbst  den  Richter 
nur  zum  eigentlichen  Rat|hgeber  der  Partheien  zu  mach' :> 
selbst  dieses  hat  manches  Bedenkliche  gegen  sich.  Höchster» 
mag  der  Richter  die  Partbeien  auf  ein  oder  das  andere  ibrem 
Gesdhäfte  entgegenstehende  Bedenken  aufmerksam  nia. 
eben,  dafs  sie  ihrer  "Verhandlung  in  formeller  und  raateriell:: 
Beziehung  die  nöthige  Beständigkeit  zu  geben  suchen,  Aber 
weiter  scheint  hier  das  officium  nobile  judicis  auf  keinen  f«*- 
ausgedehnt  werden   zu  köimen. 


(D^r   Beschlufs  folgt.) 
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P  u  c  h  t  a '  s  Entwurf  einer  Ordnung  des  Verfahrens  bei 
^  Gegjenständen  der  frehvilligen  Gerichtsb^irkeit} 

CBeschlufs,') 

Die  fdr'vermUcfat  freiwillige  RiRchtsgeschäfte  vom  Verf* 

(S.  13.  §>  1^,)  gatu  allgemein  aufgestellte  Regel:    „die  rich<* 

terliche  CJntersuqhung  habe  sich  hier>  nächst  der  Prüfung  der 

Ge^eteniaiaigkeit  uiid  Gewifsheit  der  Üebereinkünf t  y  auch  auff 

deren  Z weckmäfs igk«it,  oder  dafaiii  2u  erstrecken^  wid 

fern  sie  dem  rechtlichen  Interesse  der  Contrahenten.und  derer/ 

die  etwa  mittelbar,  rechtlich  dabei  betheiligt  seyn  mÖgea^  an* 

gemessen  sey,**  ^-*  diese   Regel  kdnnen^  wir  fcwar   dann   fttt 

richtig  und  beachtungswerth  anerkennen ,  Wenn  bei  dem'G^-^ 

achUhe  das  Interesse  des  Staats  oder  dieser  oder  jener  Von  ihm:. 

in  besondern  Schutz  zu  nehmenden  Ii^dividuen^  in  Berührung 

kommt.     Aber*  das  au  erörtern^   ob  der  Vertrag,  aj.  Bi    einö 

Pfcind*  oder  Hypotheken verschreibung  ^  eine  Scnenk^ung^  erti 

Alimentationsvertrag.  und  dergh,  fllr  die  Fartheien  in  ßeaug 

auf  ihr  wechselseitiges  Interesse  völlig  swecköiäfsig  d.  h.  ganä 

in    der  Alf,  wie'es  der  Richter  meint,  vottheilhaft  sey,   und 

vielleicht  auf  den  Grund  dieser  Erört-erung  den  Jl^artheien  did 

Uniänderung  ihrer  Uebereinkunft  aufzugeben  ^  —  dieses  Hegt 

gewils  nicht  innerhalb,   des  Kreises  der   Berechtigungen-  det 

R.icbters,    sondern  ist  vielm^ehr  seinem  Geschäftskreise  gana 

fremd  ,    selbst  we^nn  inan  ihn  als  Agenten  der  försorgenden 

Aufweht  des 'Staats  gelten  läftt.     Die  Thätigkeit  des  Richter^ 

mag  durch  eine  derartig«  Beschränkung  freilich  alleraings.  äit 

ihrer  positiveir  Wirksamkeit  verlieren,  und  manche  geriebt*. 

lich'abgeschlbssene  oder  bestätigte Uebeteinkunft  der  Partheien 

Auag  für  die  Herrschaft  des  materiellen  Rechts,  nicht,  das  Ge« 

vf^icht  haben,  welches  eine  rdllig  aiweckmäfsig  abgeschlo^setie 

Uebereinkunft  haben  kann«     Indefs  dieses  Argument  für  die 

Ausdehnung  der  positiven  Thätigkeit  des  Richters  bei  .Hand« 

Jungen  der  Freiwilligen  Gerlchtad>Arkeit  kann  hier  nichts   tnU 

XVU.  Jslirg.  la.  Heil,  ,  '  .       ^^* 

«  '  '  '  '       • 
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scheiden.  Liegt  doch  die  BegrOndung  und  Hentellatig  der 
Herrschaft  des  njat^rielleh  Kecbts  schon  für  den  eigentlichen, 
seiner  Stellung  nach  zu  höhern  Zwecken,  als  der  Verwalter  der 
freivinlligen  Gerichtsbarkeit ,  berufenen  Richter  aufser  seiner 
Sphäre,  \tnd  in uls  jener  sich  damfit  hegni)gen,'hlQS>  einen  for- 
mellen Rechtszustand  durch  seine  Wirksamkeit  herheizuföh« 
ren;  —  wie  »oll  nun  d«r  Letztere«^ der  Verwalter  der  freiwil- 
ligen Gerichtsbarkeit,  ein  Mehreres  zu  leisten  berufen  seyn? 
Er  ,'  der  dieses  Mehrere  nie  zu  leisten  vermag ,  ohne  den 
Haupts trebepnn et  seines  ganzen  Wirkens  ^  die  Sicberstellung 
der  rechtliclj'*n  Freiheit  und  Willktthr  der  contrahirenden  Par- 
tbeien,  durch  seine  Eiftniischung  in  ihre  Verhandlung  zu  ver« 
richten.  Die  Beförderung  der  Wohlfahrt,  der  Regierten,  von 
der  der  Verf.  zur  Rechtfertigung  der  von  ihm  dein  Verwalter 
der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit  zugewiesenen  So  ausgedehnten 
Thätigkeit  in  der  Vorreäe  (S.  XlX.)  spripht,  gestattet  eine 
solche  Ausdehnung  auf  keinem  Fall.  Das  ganze  liaisonnemeDt 
de«  Verfs.  be  weifst  weiter  nichts  ^.als^ias:  da  fs  Jener 
Verwalter  sich^  und  seine  Autorität,  nicht  zur 
Beglaubigung  und  Feststellung  ge^etz widtiger 
and  unerlaubter  Verabredungen  unter  den  Par- 
theien mifsbraucheii  lassen  dürfe;  was  allerdings 
richtig  und  nicht  zu  widersprechen  ist.  Aber  Uh zw eckmäfsig- 
keit  und  Gesetzwidrigkeit  sind  nicht  identische  Dinge;  und 
die  auf  der  Idee  einer,  unserer  Ansicht  nach,  zu  weit  getrlebe- 
tien  positiven  ThUtigkeit  des  Richters  beruhenden  VorschlSge 
und  Regeln  im  vierten  und  siebenten  Titel  der  ersten  Abthei- 
lung (S.  18  —  26.  u.  37—^47.)  bedürfen  noch  manche  nähere 
Berichtigung.  Wir  geben  zwar  .gern  zu,  dafs  der  Richter, 
vor  dem'  ein  Geschäft  verhandelt  werden  soll,  sich  von  dem 
freien  und  vPbhlüberJegten  Entschlüsse  der  Parthei^n  ausrei« 
chend  überzeuged  muls;  den li  ohne  eine  solche  Ueberzei.giing 
kann  er- das  ihm  vorgelegte  Geschäft  nicht  für  völlig  und  ge- 
hörig zu  Stande  gekommen  annehmen.  Aber  sehr  zweifelhaft 
scheint  es  unS|  dafs  der  Richter,  ^e  es.  der  Verf.  (S.  l9« 
§.  29.)  verlangt,  wegen  jener  Bedingung  seiner  Theilnahme 
verbunden  sey,  Recht»  -  u,nd  Geschäftsunkundige  Personen 
voii  Amts,  wegen^  selbst  bei  rein  freiwilligen 
Rechtsgeschäften,  mit  den  einschlagenden  gesetzlidien 
Bestimmungen,  bekannt  zu  machen ,  und  solche  Personen , 
wenn  sie  mit  andern  von  grösserer  Rechtskenntnifs  und  Ge- 
schäftserfahrung im  Verkehr  stehen,-  durch,  wofalwollendet 
übrigens  jedoch  unvorgreifliche  und  unpartheiisdie  Belehrung 
auf  die  rechtlichen  Folgen  ihref  eingegangenen  Verpflichtungen 
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WmerkJiam  tu  macbeh^  da]:nit  auf  ^leae  Wv^ise  je<!er  Üeber'* 
eilung  Und  wohl  gar  Ueberlistung  »ach  Möglichkeit  vorgebeugt 
werde,  —   Wa»  der  Verf.  und  zwar  im  Widerspruche  mit  der 
Ton  ihmirtiher  (S,  ^l»  §;  i3.)  sejb^t  aufgestellten,  mit  unse- 
rer Anilcht  ganz  conformeu  Regel  ,     hier  fordert  ,     ist   und 
bleibt  immer  eine  sehr  bedenkliche  Aufgabe  für  den  Richter^ 
durch   deren   Beachtung   er  sehr  leicht  seiner  eigenthaitilicben 
Sphäre  entrückt  und  entfremdet  werden  kann.     £r  wird  hier» 
wenn  er  der  einen  oder  der  andern  Parthei    vorzüglich   wohl 
wlJi,  .äufserst  leicht  Gelegenheit   haben  ^    ein  bereits  bis  auf 
gerichtliche  Aufnahme  und  Beurkundung   abgeschlossenes  Ge- 
schäft rückgängig  zu  machen;  und  der  Abschweifung,  wof(lf 
der  Verf.   (S.  2t.  §.  32!)  den  Richter  selbst' warnte,  „dafs  et 
seine  bessern  Einsichten  den  Partheien,  nicht  aufdringe    und 
sie  durch  zu  W:€itg.e trieben e  Bedenklichkeiten  auf  Abwege 
leite  und  sie  in  ihren  wohl  Überlegten  Entschlüssen  wankend 
mache,"  ."*^  damit  o£Fenbar  viel  zu  sehr  Thür  und  Thor  ge* 
öifnet.     Dös  Einzige, -was  wir,  und  zwar  nicht  hlos  bei*  rein 
freiwilligen    sondern  auch  bei  vermischt  freiwilligen,  jedoch 
wegen   das  Interesse  des  Staats  oder  feiner  Schützlinge  nicht 
gerade    durch   obrlgkeitUche  Einwilligung    und  Genehmigung 
£e(U.ngten ,    Gescbäften.  dem  Richter  aufgeben  und  nachlassen 
würden,  kann  dödi  wohl  nur  das  seyn:  solche  njcht  ganz  fähige 
und   nicht  vollkommen    unterrichtete    Personen    aufzufordern, 
sich  durch  Rechts  verständige  vorerst  belehren  zu  lassen.  Doch 
seihst  bei  dieser  Aufgabe  würden  wir  ihm  stets  die  mdglicbste 
Vorsicht  empfehlen.  '  LJeber  mag  er  etwas  zu  wenig  thun,  als 
zu  viel.     Der  Hauptzweck  seiner  Theilnahme  und  seines  Wir- 
kens'kann,,   wie    wir  nochmals   bemerken  müssen,    njur   det 
seyn ,  dais    in   formfeiler  und  materieller   Beziehung   vor  ihm 
und   unter  seiner/ Autorität  nichts  gesetzwidriges  zu   Stande 
komme.     Ausserdem  gehört,  alles  nur  zur  Com|)eteUB  der  ver«« 
kehrenden  Partheien  und  inBezug,  auf  diese  heilst  es  und  kann. 
es,  ohne  die  bürgerliche  Freiheit  und  Verkehrsunbeschränktheit 
zu  beeinträchtigen,  nur   heifs»in  :    vigilantlhus  jura   sunt,  scripta^  ^ 
Allen  Vervortheilungen  dt»   minder  Verständigen    durch    den 
mehr  Verständigen,  im  Verkehr  wird  kein  Richter »  selbst  bei 
der  grofsten  Aufsicht  auf  solche  Verhältnissp  Völlig  zn  begeg* 
nen  vermögen;'  und  was  soll  denn  die  Folge  seyn,  wenn  den* 
noch  ein  Richter  aus  Unachtsamkeit  oder  Apathie  einen  min« 
der  Verständigen  nicht  ausreichend  berathen,,  und  dessen  Ge-» 
Schäfte   gerichtlich    auf-   und    angenommen   und    beulkurjdes 
hätte?     Soll  der  minder  Verständige,  wenn  er  in  der  Folge 
«ur  ^eh^i igen  £inMcbt  komm«  i  auf  deo  Gruijd  der  ihm  nkli^ 
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xti  Theil  gewordenen  ricbiterlich^n  Verstäncligung^  den  ab* 
ge«chlo8*enen  und  rirhterlich  auf-  und  angenommenen  Ver- 
trags alt  nichtig  anzufechten  befugt  seyn  V  -oder  soll  dieser 
Vertrag)  dennoch  aufrecht  erhalten  werden  ?  Inddit  in  scyüam^ 
qui  vuh  vitare  ,Charyhdin.  Mit  der  Widerrufung  eingegangener 
Verträge  auf  den  Grund  eines  von  dem  einen  oder 'd«ia  andern 
Theile  hinterher  vorgeschütEteii^Irrthums^  ist  es  in  der  Wirk« 
lichkeit  nimn^t  eine  bedenkliche  und  mifsliche  Sache.  Ein 
un  versch  ulde  ter  Irrthuin,  der  doch  hier  nur  in  der  Wirk-  . 
lichkeit  entscheidet,  ist  swar  leicht  behauptet;  aber  nicht 
leitht  bewiesen.  •  Doch' wird  man  noch  immer  bei  vorkommen- 
den^ derartigen  Füllen  sich  surecht  helfen  können,  wenn  man 
bei  der  Würdigung  des  Vorgeschöteten/  oft  und  'meist  nur 
erdichteten»  Irrthums  die  Paitheien  auf  sich  selbst  verweisen 
kifVin.  Aber  ihnen  das  Aecht  zusugestehen,  sich  zu  Beschöni- 
gung eines  solchen  Irrthums  noch  auf  vermeintliche  Pflicht- 
widrigkeiten Anderer y^ind  namentlich  des  Richters,  beziehen 
zu  dürfen  9  wohin  soll  dieses  am  £nde  führen  ?  Werden  nicht 
gerade  dadurch  die  gerichtlich  auf-  und  abgeschlossen en^ Ver- 
träge die  lUler  unsicnersten  werden?*  Wird  man  nicht  gerade 
durch  solche  Forderungen  den  Endzweck  der  gerichtlichen 
Theilnahme  an  solchen  Verhandlungen  ganz  vernichten  ?  Wohin 
soll  es  zuletzt  führen ,  wenn  nach  dem  Antrage  des  Verfassers 
(S.  23.  §.  36.)  der  Richter,  vor  dem  ein  solches  Geschäft  auf- 
genommen»  oder  durch  den  ein  Jiereits  zu  Stande  gekommenes 
beglaubigt  werden,  soll  y  sich  vpn  den  Verhältnissen  der  han- 
delnden Personen  ,  von  ihrer  Rechtsfähigkeit  überhaupt  und  in 
Beziehung  auf  das  vorliegende  Geschäft  ii^sbesohdere^  ferner  von 
dessen  Gegen  .tande  und  Eigenheiten  eine  vollständige  In- 
fomation  verschaffen,  öder  wenn  er  sogar  (S.  22.  §.  340  das  Tnte- 
tesse  Dritter  wahrnehmen,  und  diesen  Dritten, naichiSelegenheit, 
liuch  von  ^mtswegen ,  von  den\  Geschäfte ,  damit  sie  ihre 
Rechte  gehörig  wahren  können ,  Nachricht  geben  so]}?  Mufs 
nicht  am  Ende  bei  einer  nur  einigermafsen  consequenten 
Durchführung  dieser  ^  Ideen  ,  die  sogenatinte  freiwillige  Ge* 
richtsbarkeit  in  eine  reihe,  alle  selbstständige  Ausbildung  der 
bürgerlichen  Verkehrsverhältnisse,  und  überhaupt  alle  bür- 
gerliche Freiheit  niederdrückende  Curatel  ausarten  ,  wenii  der 
Richter,  nach  der  Instruction  de%  Verfs«  (S.  38.  §.68.)  sich 
bei  jeder  Auf-  und  Annahme  solcher  Geschäfte  jedesmal  vor- 
erst über  folgende  Fragen  Gewifsheit  verschaffen  soll :  ,,steht 
nicht  den  Handelnden  rückjsichtlich  des  Alters,  der  Seelen- 
kräfte ^und.  Sinnenfähigkeit^  des  Ge^hlechteSy  Standes^  oder 
auch  in  Beziehung  auf  den  Gegenstand  des  Geiftcbäfts  ein  Hin« 
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derni£i  ent^egeil?   von  welcher  Art  ist  dasselbe?   ist  es  ein 
das^  Geschält  scbtechtbin  ifnmöglicb  machendes,  oder  enthält   ^  ' 
es  n\ir  die  BeschränJcung  der  freien  Verfügung?  wer  ist  statt 
^  der  nicht  selbst  handelnden  Farthei  als  Vormund  oder  sqnst 
,  als  Vertreter  un4  Beistand  beglaubigt  ?  und  was  ist  überhaupt 
zu  bemerken  ,  um  alle  Hindernisse  des  <jeschäfts  s^u  beaeiti« 
-    gen?  u.  s.  w>*  —    Offenbar  füh^t  der  Verf.  den  Ricbteir  da- 
durch in   ein  Labyrinth  9  aus  deui  sich  nur  wenige  und  aelten, 
ohne  Macht  streiche  werden  erretten  können.    Zwar  ist  es  uns 
nicht  unbekannt,  dafs  die  Ausdehnung,  welche  der  Verf;  hier 
der.  positiven  Thätigkeit  des  Richters  gegeben  hat,  die  Auto«, 
ritat   der  preufsischen  Gesetzgebung  (A,   G.  O.  Tbl.  II. 
Tit.  II.  §.  3l')  für  sich  bat.     Aber  so  viel  Achtung  auch  diese 
Autorität  verdient ,  so  unbezweifelt  gewichtig  sind  wohl  die 
jener  Ausdehnung  von  uns  entgegengestellten  Bedenklicbkei« 
ten.     B.ubte  die  ganze  preufslscae  Gerichtsordnting  nicht  auf 
der  Idee  einer  au  weit  getriebenen  Selbst  thätigkeit  de^  Rieh«, 
ters,  so   wflrde 'wohl  scbwerKch  jene  Gesetzgebung  diese  In- 
struction haben  geben  kennen.     Auf*  jeden  lall  pafst  sie  nir- 
{rends    auf  ein  gerichtliches  Verfahren ,  das  auf|Mer  Verband« 
ungsmaxinie  ruht,  wie. das  gemeint  deutsche,  und  baietische. 
Die  HauptpflichCdea  Richteri  bei  seiner  positiven  Thätigkeit, 
wohin  sich  am  Ende  auch  die  preufsische  Gesetzgebung  (a.  a* 
O.  §.  340  biiyieigt,  ist  es,  dafs  er/deji  eigentlichen  Sinn  und^ 
die  wahre  Meinung  der  Fartheien  dejitlich  und   umständlich- 
en verntflimen  suche  und  allen  Irrthümern,  Mi fs Verständnissen 
oder  Zweideutigkeiten  mit  möglichster  Sorgfalt  Vorbeuge« —*>/ 
Mehr,    als  dieses,   läfst  sich  weder  von   ihm  fordern,    noch.;: 
ihm  attribuiren.    Was  der  Verf.  nicht  hlos  für  Minder] ährige, 
für  Frauenspersonen,    und  andere  gesetzlich    in    Schutz  ge«_ 
noniinene  Personen  ,  sondern  für  alle   minder  Reehtsverstän« 
dige,  von  dem  Richter  fordert,  läfst  sich  im  allgemeinen  nur.- 
etwa  rechttertigen  in  Beziehung  auf  die  meist  allen  Fartheien, 
die  nicht  eigentliche  Juristen   &ind ,    unverständlichen    Clau- 
sein,     durch  welche  man  meist  in  gerichtlich  verfaulten  Ur- 
kunden der  Rechtsbeständigiceit  und  Gültigkeit  der  in  diesen     * 
Urkunden    verzeichneten    Stipulationen    den    Schlufsstein  zu 
geben    suchte     Diesp,  meist  von  den,  solche  Geschäfte  heur« 
kündenden^    Gerichtsbehörden   selbst,   zugesetzte   Clauselrf, 
mag  und  mufs  der  Richter  den  Partheien  in  der  Regel  erklä-, 
ren  y    damit  aje   wissen,,  wozu  sie  sich  in  ihnen  verbinden. 
Alle  weitere  Einmischung  desselben    in   das    Materielle    der 
Geschäfte    ab^r  ist  weder  nützlich,   noch  nölth wendig ;    und 
ihr   Gebot  kann  den  Richter  ntur  irre^föhren«  nie  aber  gehoM 
ri  g  geleiten. 
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■  So  viel  über  die  Haupttdee,  welche  der  Verf.  tri  seinem 
Werke  verfolgt.  Was  die  einajelneh  Enunciationen  seines  Ge« 
$»tzvorscblags  betrifft,  so  sind  unverkennbar  da  ,  Wo  den  Yf, 
nicht  die  eben  bel<?uchteten  Grundideen  irre  geleitet  haben, 
die  Instructionen,  welche  er  hier  den  Richterstellen  für  die 
Behandlung  der  Gegenstände  der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit 
gibt,  sehr  tieffend ,  und  nicht  mit  gemeiner  Sachfeenntnifs 
'  "entworfen.  —  So  müssen  wir  insbesondere  mit  inniger  üe- 
berzeugung  den  (S.  60.  §.  90.)  ausgesprochenen  Grundsatz  un- 
terschreiben :  „Keine  Urkunde  über  ein  gerichtlich  verhan- 
deltes  Rechtsgeschäft,  kein  Zeugnifs  des  Richters  über  eine 
vor  ihm  vorgegangene  Handjung  kann  die  Krajft  einer  öffentli- 
chen Urkunde  erlangen,' ohne  die  Grundlage  des  darüber  auf- 
genommenen Protocolls.«»  Und  die  Ai)weisung,  welche  er 
zur  Führung  solcher  ProtocoHe  (S.  60.  §.  91.  folg*)  gibt,  wOn- 
sehen  wir  .von  allen  Gerichtsstellen  pii9glichst  beachtet  zu 
«ehen.-^  Auch  für  ganz  in  der  Ordnung  halten  wir  es,  dafs  der 
Verf.  selbst  bei  Beurkundung  solcher  Thatisacben,  deren  Wis« 
|en Schaft  bei  dem  Richter  auf  unmittelbarer  Wahrnehmung 
beruht,  die  Aufnahme  eines  ProtocoUs  darüber  ([S.72.  §.  102.) 
fordert;  desgleichen,  dal's  er  bei  Vidimationen  von  Privat- 
tirkunden  —  wobei  die  meisten  Gerichte  gewöhnlich  ziem- 
lich leichtfertige  verfahren  ^t  (S.  73.  §.105.)  die  Vorleguhg 
des  Oi'iginals  und  d-essen  Recognition  aurch  den  Aussteller 
verlangt.  VorzOglicIi.  aber  emplehlen  wir  die  im  ersten  und 
»weiten  Abschnitte  der  zweiten  Abtheilung  gegebenen  An« 
Weisungen  zuip  Verfahren' beirn  pröffnen  und  Voll- 
ziehen letztwilliger  Anordnungen,  bei  Versie- 
gelung en  ,'  In  ven  tu  ren,,  Schätzungen,  Veratei- 
fjerungen  und  Erbtheiliingen,  der  Aufin erksamkeit  al- 
er  Gewchtspersonen,  welche  mit  Geschäften  der  Art  umzu« 
'  gehen  haben.  Nur  das  einzige,  was  wir  auch  hier  tadeln 
müssen ,  ist  die  zu  weit  getriebene  Förmlichkeit ,  welche  der 
Verf. ,  durch  seine.  Ansicht  von  djj'r  positiven  Thätigkeit  des 
Richters  verleitet,  und  meist  den  Bestimmungen  der  preufsi« 
sehen  Gesetzgebung  zu  umjiichtslosfolgend^  überall  vorschreibt. 
So  scheint  uns  wirklich  die  Sorgfalt,  mit  welcher  der  Verf.  (S,  37. 
'  §*,  5Jt)  n^cbden  Bestimmungen  der  preu/fstschen  Gesetzgebung 
(a.  a,  O.  §.  23.)  die  Identität  der  ha'ndelnden  Person  überall 
av«g<*niittelt  wissen  will,  und  die,(S.  68.  p..  45.)  in  allen  F&l- 
len  verleingte  Untersuchung  der  Legitimation  der  handelnden 
Personen  zur  Sache,  etwas  zu  weit  getrieben  zu  sejh.  Zu 
wissen,  ob  derjenige,  mit  dem  ich  irgend  ein  Xjeschäft  ab- 
«cliliefse^    der  sejr,,  ftvt  denf  er  »ich  ausgibt,  ist  doch  woU 
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nur  meine  Sache;    und   weiter  iluesumitteln^    o^- derjenigef 
der    mir    ein  Gut,    als  ih  in.  je  igen  sugeborig,    verkauft,    d  ei:  , 
wirkliche  Eigen thüm er  davon  sey,  dies  liegt  doch  wohl  mir 
allein^  ob,    nicht  aber  dem  Hichter^  der  durch  die  Aufnahme 
und  Beurkundung  seiner  Gesch^ifte  nie  sich  zum^ Garanten  aller 
dabei    von  mir  iind  meinem  Gegner  übernommenen  Verbind- 
lichkeiten macht y  sondern  immer  nur  das  wirkliche  Zustande« 
kommen   ui^^res  Geschäfts  beurkunden  soll  und  will.  .   Auch 
eben   so  verräth    es,    nach  unserer  Ueberzeugung ,    zu  viele 
Vorliebe  für  Förmlichkeiten  und  eine  zu  gröfse  Anhänglichkeit  ' 
an  die  Bestimmungen  der  preufaiscben  Gesetzgebung  (A'.  P«  Li. 
R.  Tb,  I.  Tit.  XII.  §.  101  u.  Il5.)f  wenn  der  Ver£  ProtocoUe 
über  mündlich  vor  Gericht  erklärte  letzte  Willens  Verordnun- 
gen (S.  126.  127.   §v  I63vl64. )  von  dem  Testirer  stets  mit 
unterschrieben,    ui^  wepn    dieser  des   Schreibens   nnkundig 
ist,    und    darum  statt  der  Unterschrift  nur   ein  Iland2veichen 
beisetzt,     zur  Attestation  dieser   Handzeichnung    zwei  Zer« 
gen  von   der  Eigenschaft  tüchtiger  Instrumentszeugen,  beige« 
zogen    wissen  will.       Und  nichts  weiter,    als  eine  zu  grofse  ' 
Erweiterung  der  positiven  Thätigkeit  des  Richter»  ist  es  ge- 
wifs,   wenn  (S.  125»^.  161.)  der  Richter  diö  Weisung  erhält, 
zwar  einen  Seiner  Meinuri^;  nach  in  einzelnen  Funkten,  o^^r 
überhaupt.,    nichtigen  letzTen  Willen  eines  Testator^S  nieder- 
zuschreiben ,    al>er  diesen  Testator   zugleich  auf  die,  Mängel    , 
seines  letzten  Willens  aufmerksam  zu  machen,  und  die  desfatls 
geinachten  Bedeutungen -zugleich  mit  zu  Protöcolle  zu  nehmen^ 
oder  einen  von  einem  Mensthen ,  der  nicht  lesen  und  schrei- 
ben kann,  übergebenen  schriftliclirverfiifsten  letzten  Willen, 
dieseur  unbedingt  (S„  129*  §'.   168.)  vorzulesen,   selbst  wenn 
derselhe  ver^cherjte  r  ^r  wisse,  «was  in  seinem  verschlaasenen    ' 
Testamente  enthalten  sey.     Li  den  beiden  letztern  Fällen  wird 
wirklich   den  Interessenten  die  richterliche  Hülfe  aufgedrun- 
gen; und  zwar  unverkennbar  auf  eine  manchem  sehr  oft  sehr 
schmerzlich   empfindliche   Weise.     >  Glaubt  der  Richter   einen    • 
Testirer    über   die  Unzulässigkeit   seiner  letzten  Willensver- 
fögungen  verständigenzu  müssen,  und  will  er  Zum  Beyireise,    . 
dai's  er  es   gethan   hat,    hierüber    etwas   niederschreibei) ,    so 
sollte    er  dieses  doch  nur  in  einem   besondern  ProtocoUe 
thun.     Aber  dieses   in  dem  ProtocoUe  über  die  Testaments- 
aufnahme selbst  zu  thun,  dieses  verräth  zum  wenigsten  einen 
auffallenden  Mangel  an  Zartgefühl;  nicht  gerechnet,  dafs  der 
Richter,  der  so  etwas  «um  rrotocolle  bemerkt,  dem  Gegner 
des  Testam^ents  geradezu  die  Wl4ieh  in  die  Hände  jgibt,     Tjnd 
was  di«  AtteUAtioii  der  Richtigkeit  des  Hand2seichenl  itn^S^s 
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.  des  ISchr^ib^ns^unkundigeii  angeht 9-90  ist  dieses  offenbar  eine 
Fdrmlichkeity  dijB  dem  Glauben  an.die  Aichtigkeit  gerichtlicher 
Frotocolle   ganz  vernichten  mufs;    und  die  zuverlSssigy   wie 
alle  solche  &glaubtgungepy  doch  in  den  meisten  Fällen  nichts, 
^  als  eine  leere  F5rmlichK6it  ist;  besonders  wenn,  wie  der  Vr£ 
*(a.  a.  O.)  es  nachlafst,  die  Gegenwart  dieser  Zeugen  nicht  hßi 
der  ganzen  VerhandJüng ,  und  auch  nicht  einmal  bei  der  Vor- 
lesung der  Schrift  nothwendig,  sondern  es  schon,  genügend  seyn 
soll  y  dafs  sie  nur  bei  der  Unterschrift  zugegen  sind.      Ueber- 
baupt  müssen  wir  offen  gestehen^  däfs  wir  uns  von  der  Noth- 
wendigkeit  9  gerichtliche  Frotocolle  nächst  den  Gerichtsperso- 
nen auch  durch^  Interessenten '  unterschreiben   2 u  lassen  ,  nie 
recht  haben  überteugen  kennen.    Das  Streben,  auf  diese  Weise 
die  Glaubwürdigkeit  der  gerichtlichen  FratocoUe  zu  bestärken, 
ist  offenbar  nichts  weiter,  als  ein  sehr  eitles  Streben,     Wer 
je  mi^  solchen'  Geschäften  zu   thun  gehabt  hat,  weifs ,  wie 
leichtfertig  der  grofsere  Theil  der  hier  konkurrirenden  Interes. 
sentenr,   besonders    der  gemeinen  Lieute,    mit    seiner  Unter- 
schrift ist,  dafs  die  meisteii^  sich  in  der  Kegel  auf  die  das  Fro« 
tocoll  führenden  Gerichtspersonen  verlassen,  und  gew;dhnlich 
auch  'allerdings  nur  verlassen  müssen;  (jafs   also  bei    solchen 
Frotocqllen  in  dieser  Unterschrift  eine  weit  grdfsere  Beweis- 
kraft |l  als  heiui  Mangel  der  Ui^terschrift ,  eigentlich  gar  nicht 
liegt,  oder  will  man  die  Beweiskraft  der  Frotocolle  in  dieser 
Unterschrift  suchen^  dieses  nur  auf  Kosten  der  Glaubwürdig« 
keit  der  Frotocollftvbrer  und  sonst  conkurrirende'n  Gerichts-r 
personen ^geschehen  kann,    und  nur  der  Chikane. freies, Feld 
gewährt«      Mit   einem   Worte,'  diese  verlangte  Unterschrift 
gehört  unter    die  mancherlei  F^rrmlichkeiten,,   durch  welche 
unser   gerichtliches  Verfahren   übeiladen  ist,   und  durch  'die 
wir  uns  bei  einer  nur  einigermafsen   aufmerksamen  Betrach« 
fung  derselben  nur  in  unauflösliche  Widersprüche  verwickeln; 
die.  man  also!,  statt  dafs  man  überall  so  sehr  auf  ihre  Vermeb« 
rung  ausgeht,  nur  vermindern  sollte.     Die  Controle  darf  nie 
ins   Unendliche   getrieben  werden,    und  der  Geist  des  Mis« 
trauenS)    der  uns  zu  fortwährenden  Gontrolenan stalten  hin- 
führt,   mufs  endlich   einmal  beschwichtigt  wer4®n.  —    Aus 
diesem  Gesicbtspuncte  die  Sache  betrachtet ,  mögte  sieb  auch 
wohl  noch  manches  pegen  die,  von  dem  Verf.  (S.  23*  §.  42.) 
aur  Gültigj^eit  der  Verhandlung  der  Acte  d^r  freiwilligen  Ge« 
ricbtsbarkeit  unbedingt  verlangte  vollständige  Besetzung  des 
Gerichts   durch    e|ne   Bichteramtsperson    und    einen    Actuar, 
erinnern  lassen.     Denn  wet  >ft  gerichtliche  Geschäfte  verhan« 
Öelt  b»r,  weifs  es  uur  zu  ^m%^  dafs  diese  voUstindigeB^setauiÄg 
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sur  wirUicb^n  Bewährung  der  Glaubwürdigkeit  dfr  gettcbtli« 
eben  Verbaiidluiigeji  eigentUcb  ohne  allen  reellen  Werth  ist; 
dafs  sich  hier  gewöhnlich  ein  Theil  Quf  den  andern  ve;']ä/st; 
und  dafs  insbesondere  der  Actuar,  wenn  ibo^  der  Bichter  nur 
einigermafsen  überlegen  ist,  oder  jener  es  hierSiuf  anlegt, 
nichtSanders  nied^ir schreiben  kann,  als  was  der  Richter  will; 
besonders  wenn  ihm,  — -  wie  dieses  der  Verf.  (S,  66*  §..97. 
u.  S.  322  —  325.)  »uläfst,  der  Richter  das  Protocoll  in  die 
Feder  dictiren  kann..  —  Doch  der^  Umfang,  den  unsere  Crrtik 
bereits  erhalten  bat,  nöthigt  uns,  die  weitere  Ausfürhrung 
die&es  Themas  auf  eine  andere  schicklichere  Gelegenheit  zu 
versparen ;  wie  wir  denn  auch  manches  ai^dere  unterdrücken 
müssen,  was  über  noch  einige  aiidefe  Vorschläge /des.  Yerf, 
sich  wohl  hätte  sagen  lassen.  Aber  eine  Recension  darf  kein 
Buch  aeyn. 
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Es  kann  wohl  nicht  die  Rede  davon  seyn,  eine  >bis  in 
4as  Einzelne  gehende  fieurtheiinng  von  einem  Werke  zu  lie- 
fern, 4a*  über  tausend  enggedruckte  Seiteji  enthält.  Ref. 
mufs  sich  begnügen,  'die  Haüptidee  dieses  Buches  den  Les^ern 
der.  Jahrbücher  zu  bezeichnen,  das  ßigenthüailiche  der  Vor- 
stellungsart des- Verf.  herauszuheben,  und  den  Inhalt  des 
Werkes  angebend^  ihn' hie  und  da  mit  Bem^r^Lungen  .zu  be«* 
gleiten."  \  . 

Man  darf  voraussetzen,  dafs  die  Bemühungen  des  Hrn, 
Dr^  Heinroth  um  die  wissenschaftliche  Anthropologie  dem 
^Publikum  schon  hinlänglich  bekannt  sind.  Aii  seinLehrbucb  der 
Anthropologie,  Lpz.  l82Ö.  (Jahrb.  1^23.  JJJ^r.'G.  und  sein  Lehr- 
buch der  Seeleniitörungen,Lpz.  l8l8(ebend.  1822 Nr.3  )schliefst 
sich  gegenwärtiges  Lehrbuch  der  Seelengeaundbeitskunde  an.' 
Diese  drei  Schriften  bilden,  laut  der  Vorrede,  ein  Ganzes,  gleich* 
sam  einen  Kreis  der  Betrachtunfjg  und  der  Lehre,  von  Einem 
Standpunkt  aus,  aber  nach  verschiedenen  Richtungen  hin, 
,^Dies^r  Standpunkt  ist  der  der  Beobachtung ,  auf  welche  das 
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Licht  fflllt- des  elnsigen  Princips^wdches  die  Dunleelheiteii 

d«r . , .  Bestimmung,  des  Menschen  zu  erhellen  vermag  ,  des  mo« 
raltschen  nämlich;»'  —  i^Dieses  moralische  Frincip  macht  al- 
lein den  Menschen  in  allen  seinen  Beziehungen  hegreiflich,  — - 
und  der  Verf.  glaubt,  ,ydurch  das  unwandelbare  Festhalten 
dieses  währen  Licht »Frincips  eine  neue  Bahn  f'ör  die  all- 
seitige Erkenntnifs  undBffoandlung  des  Menschen  gebrochen 
Bu  haben y  welche  die  Folgezeit  zu  weitem  Fortschritten 
benutzen  werde,  wenn  augh  die  sich  täglich  mehr  auf  enge 
Zwecke  beschränkende,  Gegenwart  diese  Bemflhungen  fiber- 
sehen sorllte.**  Der  Verf.  öhergibt  da's  gahze  Buch  seinen  Le- 
sern mit  der  Bitte:  nicht  beim  halben  Verstehen  stehen  zu 
bltiiben ,  —  keinen  faTschen  Sinn  unterzulegen,  —  und 
nicht  nach'  vorge falzten  Ansichten  zu  urtheilen.  Re£ 
wird  suchen,  so  viel  ihn  angeht,  diesen  gerechten  Anforde- 
rungen mi^glichst  zu  entsprechen. 

An  der  Spitza  des  ganzen  Werks  steht  von  S.  1 — 36*  eine 
„freie  Einlei  tun.  g,*<  Von  dieser  sagt  der  Verf.^  in  der 
Vorrede,  „dals^in  ihr  die  Elemente  seiner  neuen  Schöpfung 
(der. Seelengesundheitskunde  nämlich)  noch  unverbunden  und 
unentwickelt  gleichsam  -wie  Saamenkdrner  und  erste  Lehens- 
keime ausgestreut  seyen,  um  in  dem  Gemüth  und  in  dem 
Geiste  des  Lesers  Wurzel  zu  fassen,  und  beide  (GemtUh  und 
Geist)  zum  Aufgange  dieser  Saat  im  Felde  der  Theorie  und 
Praxis  vorzubereit^jn.««  Was  enthält  nun  diese  freie  £inlei- 
tung?  Sie  enthält,  u:n  es  mit  Einem  Worte  zu  sagen,  die 
christliche  H  e  i  1  s  o  r  d  n  u  n  g ,  nach  dem  von  dem  Autor  etwas 
modiEcirten  Lehrbegriffe  der  evangelisch eri  Kirche.  Der  Gang 
■  der  Entwicklung  ist,' wie  ihn  der  Verf.  selbst  S.  i4«  resu- 
wirt,  folgender:  ^^Dei  Menschen  Leben  ist  seine  TUat,  die 
That  hängt  ab  vom  Willen  und  der  Wille'  ruht  auf  dem  Ver- 
mögen der  Freiheit.  Das  Vermögen  zur  Freiheit  soll  aber 
zur  Freiheit  selbst  werden,  wodurch?  durch  Selbstbestim- 
mting.  nach  dem  Gesetze  der  Heiligkeit,  denn  das  Gesetz  dec 
Heiligkeit  ist  zugleich  das  Gesetz  der  Freiheit,  ist  dasLebens- 

§esetz  des  Geistes Bestimmt  sich  der  VVille  nicht  zu 
ieseni  Gesetz,  so  bestimmt  er  sich  nicht  zur  Freiheit.  Ihr 
Gegen theil  ist  Knechtschaft  Der  Wille  bestimmt  sich  in  kei- 
nem Falle  zur  Knechtschaft,  aber  er  fällt  nothwendig  in  Knecht- 
schaft, wenn  er  sich  nicht  nach  d^m  Gesetz , (der  Heili^eit) 
hestimmt. . .;  Nun  scheint^s  zwar,  als  würde  der  Mensch, 
sich  nicht  nach  dem  Gesetz  des  Geistes  zu  bestimmen,  durch 
das  Gesetz  der  Natur  verleitet,  welche  das  Gesetz  der  Selbst- 
Erhaltung  ist,  und  zuerst  in  ihm  erwacht«  «he  noch  die  Stimmt 
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des  Geistes,  das  Gewissen^  ruft.  Allein  die»  wffre' ein  Wider«. 
Spruch y  denn  auch  das  Gesett  der  Natur  ist  beilig ,  es  dient  . 
belHgem  Zwecke,  das  Heilige  aber  kann  nicht  Knecbt'scliafc 
bringen«  Die  Natur  bat  einen  unendlichen  Zweck,  die  Selbst« 
bestimipung  aur  Freiheit,  Nur  durch  Unterordnung  der  Na- 
tur unter  den  Geist,  wie  des  Mittels  unter  den  Zweck,  des 
Bedingten  unter  das  Unbedingte,  kann  jener  Widerspruch  ge- 
hoben werden.  Der  Geist  ist  die  Nahrung  der  Seele ,  aber 
nur  der  freien  Seele  wird  d^ese  Nahrung.;  die  knechtische 
verzehrt  sieh  selbst,  und' knechtisch  werden  wir,  wenn  wir 
uns  durch  das  Nicht  -  Geistige  ,  die  Welt,  bestimmen  lassen» 
Woher  nun  diese  Weltgebundenheit,  dieses  Verschwinden 
der  Freiheit?  Woher  kommt  es,  dafs,  da  wir  aU  Kinder  alle 
unschuldig  waren,  es  nicht  blieben?  £s  kommt  dies  (S,  16)' 
von  der 'Erbsünde,  diese  ist  kein  anerscbafFener ,  sondern- 
ein  erlangter  Zustand ,  erlangt  durch  die  Hinwendung  der 
Freiheit  auf  das.  Selbst,  welche  Hinwendung  als  Trieb  nach 
persdn lieber  Freiheit,  nach  Unabhängigkeit ,  von  einem 
Höhern  erscheint.  Dieser. Trieb  selbst  ist  ein  Abfall  von» 
Guten,  von  Gott^  dea\  schon  der  erste  Mensch,  nach  den 
h.  Schriften,  unterlegen  iit ,  verlockt  durch  den  erste»  abge- 
fallenen Geist,  den  Vater  der  Lilge,  dessen  A'ji  nah  m  e  zur 
Erklärung  des  Bösen  unvermeidlichist.**  (Gut, 
aber  wer  erklärt  uns  nun  wieder  den  Abfall  dieses  ersten  ab- 
gefallenen Geistes?  — )  Von  diesem  Geiste  der  Löge ,  der  - 
Verblendung  und  Täuschung  behauptet  übrigens  der  Verf. 
S.  28.  dafs  wer  ihn  läugne ,  wer  ihri  nicht  als  solchen  aner- 
kennen wolle,  von  ihm  durch  und  diirch  ergriffen,  und  einem 
solchen  die  Wahrheit  verborgen  sey.  Was  nvni  weiter  in  die- 
ser Einleitung  folgt,  ist  die  weitläufig  ausgeführte  Beantwor- 
tung der  Frage,  wie  der  Mensch  von  dieser  Erbkrankheit 
eheilt  werden  könne?  Die  Antwort  ist;  durch  den  Glagu« 
en;  der  Glaube  ist  ein  göttliches  Geschenk,  das  in  dea 
Schoos  unserer  Freiheit  niedergelegt  ist,  er  ist  die  freie  und 
dennoch  nothwendige  Anerkennung  dea  Wahren,  Mit  dem 
Glauben  de«  Menschen  kann  sich  die  Gottheit  in  Yerbindnng 
setzen,  durch  den  Glauben  kanp  sie  sich  ihm  mittheilen,  ohne 
seine  Freiheit  au  beeinträchtigen;  der  Glaube  ist,  nach  S. 
♦204-  eine  Heilkraft  gegen  das  Erbübel  der  Seele,  die  Sünde, 
denn  die  Sünde  ist  der  Abfall ,  ist  das  Leben  nach  der  natürli'« 
eben  Freiheit,  und  dieses  natürlich -freie  Leben  soll  ertödtet 
werden,  Frömmigkeit  ist  das  sichere  Kennzeichen  des  Glau- 
bens,  und  an  sie  schliefst  sich  die  GeAieinschaft  ntit  Gott,  . 
und  folglich  die  götdiche  Gnade  von  selbst  an.  Den  Weg  dazahat 
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uns  Jer  W»Uerldtor  Jeaus  Chi  istu»  durch  seine  Lehre  tind  seia 
Seispid  gezeigt.  Wiö  Christur  durcl^  Wort  .und  That  da«, 
wahre  Leben  verkündiget  hat,  hat  es. keiner  gethan,  und  wir 
können  ihm  nur  nachsprechen  und  nacbhandeln.  ,, Vater!  nicht 
mein  Wille  ,  sondern  dein  Wille  geschehe  ,<f  ist  iie  Summe 
aller  Weisheit/  Nur  wer  im  gdJttKchen  Willen  ^ebt,  ist  frei 
und  gesund.  Die  .Lehre  Christi  ist  die  ächte  Frei  hei  ts- ^ 
oder  Lebeifislehre,  und  das  Wandeln  nach  ihren  Vorschriften 
der  Weg  des  Heils  ^  den  sich  4er  Forscher  nur  klarer  in  Be- 
gn£Fen  auseinandepsetsen,  aber  nicht  fester^  begründen  kann. 
,,Die  S  eel eng esu  ndheits  künde  also,  die  w^ir  iii>  syste- 
matischer Analyse  aufzustellen  im  BegriE  sind,  ist  nichts  an« 
-  deres,  als 'die  in  ihrer  ganzen  Lebensyer;8weigung  entfaltete 
^Cbristuslehre«  (S,  39.)  Nur  in  Gott  wohnet  das  Leben  der 
Seele  und  ihr  Heil ,  un4  die  Seelengesundheitskunde  hat  kei- 
ne andere  Aufgabe ,  als  dem  Menschen  .zu  zeigen  ,  wie  er  zu 
Gott  komme  und  sich  bei  ihm  erbalte*<(  S.  4>6.  !".$•  42.  wird 
von  dem  Verf.  das  Ideal  der  Sei^lengesündheit  an  dem  göttlichen 
Erlöser  aufgestellt,  beredt,  aber  aucfh  wahr.  -^  -     . 

Au^' diese  Einleitung  folgt :  Erstes  Buch ^  Organon  und 
Theorie  der  Seelengesundheitskunde.  S.  69^ — 256. 
Von  dieser  Theorie  sagt  der  Verf.  in  der  Vorredet-  „dafs  in 
ihr  die  Gesammtaufgabe  der  «Seelengesundheitskunde  orga- 
nisch entwickelt  sey,  wie  dies  hei  einer  Lehre,  die  einen 
innern  Grund  und  Halt  haben  sollf'  nothwendig  wäre.*«  Die. 
Theorie  selbst  zerfällt  in  folgende  fUnf  Abschnitte.  1,  Vor« 
begriffe.  11,  Theoretische  Daistellun^der  äufsern  Bedingun- 
gen oder  der  Basis  der  Seelengesundheit.  III.  Theoretische 
Darstellung  der  innern  Bedingung  oder  des'Frincipa  der  See- 
lehgesundheit  in  ihrer  Verbindung.,  oder  vollständige  ideale 
Construction  der  Seelengesundheit«  V.  Schematische  £nt- 
wickelufig  der  praktischen  Seelenges undheitskui^de. 

Da  der  Verf.  in  den  14  Paragraphen  der.  V  or  begr  iffe 
sein  ganzes  System  bereits  darlegt,  und  die  vier  folgendea 
Abschnitte  nur  eine  weitere  Ausführung  ders^elben  Grundbe- 
griffe und  Grundansichten  geben,  auf  die  er  sich  seibat  wie- 
derholt bezieht ,  so'  bleiben  wir  der  Kürze  w^gen  bei  jenen 
VorbegrIflFen  stehen,  und  wollen  versuchen,  auch  den  Leser 
j^it  den  Grundzügen  der  Philosophie  des  Hrn.  Dr,  H,  bekannt  zu 
machen  —  denn  eine  Philosophie  ist  es  doch^  obwohl 
der  Verf.  sich  gegen  die  Philosophie  str^ubtj  un<i  an  ver- 
schiedenen Stelleh  seiner  Schriften  über  alle  Philosophie 
den  Stab   bricht,  wovoa  weiter  unten  *—  wobei  aber  Kef« 
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^erinnern  mufii,   da^  ^r^    auch  oline  Busdrüeklicbe  Citationti^ 
feeicken  iriit  den  eigenen  Warten  des  Verf.  redet,  •         .  ^ 

Dieser  nun  unterscheidet  Basis  und:  Princip  der  Erkennt« 
nifs.     Jetie'.ist  die  Empfindung,    das  im  Bevirufstseyn   als 
gegeben  Wahrgenommene^  das  Feste,  der  eigentliche  Grund 
und  Boden  der  Erkenntnifs;  ihre  QMellen  sind  die  Sinne,  die 
äufsern  sowohl,   als  der  innere^,    weldher'  das  Bevrufst- 
seyn  selbst  ist,   dieses  ist  mithin  ,  da  auch  alle  ätifsereh 
Sinne  iafe  Quellen,  in  dasselbe  ergiefsen,  geradezu  die  Basis 
der  Erkenntnifs.        Sein  Charakter    ist  Nüthwendigkeit    und 
.  Wahrheit.     Und  so  ist  denn  Empfindilng  oder  Erfahrung^ 
'  Wahrheit  und  Basis   der  Erkenhtnils  oder  Stöif  der  Erkennt- 
nifs alles  Eins  und  dasselbe.     Das  Princip  der  Erkenntnifs  hin- 
gegen .mufs  nothwendig  ein  Nichtgegebenes )  ein  Nicbtnoth* 
wendiges  9    mithin  ein   Freies,    Freierzeugtes   seyn,  dies  ist 
der  Gedanke,  oder  die  freie  Form.     Durch  den  Gedanken  tre« 
ten  die  Geg,ertstände  ins  Licht,  denn  sein  Charakter  ist  Klar- 
heit.'   Idee  und  Gedanke  und  wiederum  Gedanke  und  Licht 
ist  Eins  und   dasselbe,    sie  sind  das  zweite  Element  uns^er 
ErkeTintnifs.       Beide  Elemente  gehören   ührfgens   zusammen, 
sie   bilden  Ein  Gaiizes.    —    In  der  Empfindurg,    dejn   einen 
Element  der  Erkenntnifs  kommt  uns  das  Wesen  der  Dinge  ent- 
gegen ,    eingekleidet  in    di-e^Form;    wit  werden  aber  in  der 
Empfindung  das   Seyn    der  Dinge,    die  Wahrheit,    gewahr, 
und   nennen  dieses  mit  einem   allgemeinen   Namen:    Natuir, 
denn  Natur  ist  nichts  anderes,,  als  das  Wesen  in  der  Form, 
oder  das  Seyn,     Natur  also,  oder  die  erscheinende  Wahrheit,^ 
o^er  das  Wesen  in  der  Form,  oder  das  Seyn,  oder  der  Stoff  , 
für  3ie  Sinne ,  die   Substanz   für   den  Verstand   ist   alles  Einä 
•und  dasselbe.     Ihr  Gegensatz  ist  der  Geist,  oder  was  einer- 
lei   isty   der  Gedanke  als  das  andere  Elepient  d%r  £rkenntnifs. 
'Er  khnvk  nicht  seyn  das  Wesien  in  der  Form,  denn  sonst  wäre 
er  Natur.     Folglich  ist  er  die  Form,  dem  Wesen  inwohnend^ 
ein  anderes  Verhältnifs  ist  nicht  möglich.     Die  Form  ist  Ife- 
ficbränkend,  verständigend,  das  Seyn  bedingend^  ist  das  ur- 
sprüngliche Gesetz  ,' "weil    daS'Gesetz    das    Bindöhde 
ist.     .Beide,  Wesen  und  Form  (also  Natur  und  Geist)  bedin- 
gen sieb  wechselseitig,  sind  gegenseitig  in  einander  enthalte» 
und  stehen  sich  nur  ihren  Hauptcharakteren   nach  gegenüber. 
(üebrigens  ist  der  Ausdruck  Geist  bei    dem  Verf.  sehr  unbe- 
stimmt,  so  heifst  S.  240   der  Geist  das  frei  bildende  Vermö- 
gen, Einbildi/ngskraft  tiud  Denkkraft,  und  wird  deoi  GemiUh 
und  dem  WiUen  entgegeng<& setzt.      S.  ferner  Über  den 
Ausdrui^k  Geist  S«  249*  etc.)     Das^  worin  si«  cinssind,  i^r« 
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feineiotcbaftlicfapo  AYureel  und  Quelljs,.  i9t  tbtt  dte  Kraft, 
[raft  ist  ursprüngliche«  yermdg«;n;  ursprüngliches  Vermögen 
i»t  unbegränsty  folglich.  Allmacht y  Urkraft^  unvergSogUch» 
ewig.  Diese  Kraft,  als  Inneres  gedacht,  ist  freies  W^sen, 
als  A^ufsere«  gedacht,  gesetzliche  Form;  sie^  die  Kraft, 
ist  di«  höchste  Einheit.  Die  Urkraft  als  freies^  tjbätigei 
.Wesen  gedaicbt,  ist  di^r- ewige  Wille,  Wille. aber, ist  Veriuö. 
gen  zur  That,  die  That  des  Urwillens  ist  «in  Schaffen,  mit* 
hin  ist  die  Urkraft  Schöpfer^  Der  ewige  Wille  »cbaift  den 
ewigen  Gedanken ,  dieser  Gedanke  ist  die  ewige  Weisheit 
gelbst.  Das  Band  der  Kraft  uhd  der  Weisheit'ist  die  JLiehei. 
die  ao  ursprünglich  und  ewig  ist,  wie  die  durch  sie.  Verb lUi- 
denen,  denn  Liebe  ist  die  Einheit  des  ursprünglich' (als  Kraft 
und  Weisheit)  Entgegengesetzten,  das  Höchste  im  Höchsten, 
—  Gott  ist  die  Liebe.  Dieses  VerhSltnifs  ji^ird  auch  passend 
xnit  dem  Ausdruck  Leben  bezeichnet,  xlarum  ist  Lfobt^n  wie 
die  Liebe  Vereinigung,  Einheit  entgegengesetzter  Faktoren; 
seine  cbarakteri^ti^chti  Eigenthümlichkeit  ist  die  Erregungi 
d.  h.' Hervortreten  der  Lebensthätigkeit  durch  Lebensreize, 
Polarität,  Identität  in  der  Duplicität,  nach  S.  176.  F.s  gibt 
.  ein  Notariellen,  sein  Charakter  ist  Gebundenheit»,  und  ein 
Geistesleben,  dessen  Charakter  Freiheit  ist.  Das  Urlebea 
is    ein  Geistesleben*  ^  >  ^ 

Es  scheint  dem. Verf.  bei  dieser  Deduction  und  BegrIiEs« 
V^nnehgung  selbst  etwaff  bange  geworden  zu  aeyn ,  denn  er 
fügt  S.  69.  hinzu:  y,man  werfe  nicht  wegweisend  ein,  dafs 
dies  alles  hohle  Phrasen  ^leeie  Schattenbilder  v^n  Gedanken 
seyen;  allerdings  sind  es  zarte  Gedankenfaden,  aber  aie  sind 
fest  an  die  Enden  unseres  Bewufstseyns  geknüpft,  und  durch 
aie  halten  wir  die  letztern  selbst  festf<  u.  s.  w.  Da  es  un« 
streitig  dem  Leser  interessant  seyn  wird,  zu  wissen»  welche 
Vorstellung  ein  Schriftsteller .  ü])er  die  Seelengesundheit  von 
der  Seele  hat,  so  fügen  wir  aus  dem  §.  7>  der  Vor  begriffe 
aJüch  noch  folgendes  bei:  ^,Die  S^ele  ist  das  der  Seeligkeit  fä- 
hige Wesen.  Mit  der  Seele  isx  demnach'  zugleich  die  Fä- 
lligkeit zum  innern  Leben,  zur  Selbstbestimmung,  zur  Frei- 
'  heit  gegeben.  Die  Seele  ist  Natur,  nicht  Geist,  nur  das  Ver- 
mögen ,  Geist  «zu  werden,  liegt  inihr^  weil,  das  Vermögen 
'  %\xr  Freiheit  und  Seeligkeit  in  ihr  liegt. « -Dieses  Vermdgea 
beifst  Vernunft.  Es  ist  das  Vermögen',  den  Geist  in  sich 
aüfasunehuien  und. mit  sich  zu  vereinigen.  (Doch  ist  der  Verf. 
dai^in  sieb  nicht  gleich  ^  an  andern  Stellen  a.  B.  S.  l85.  heifjt 
es:  die  Vernunft  ist  wahrhaft. göttlicher  Geist,  dieser  aber 
isi.  Gutt  selbst.    S.  iS3.  >tt  Varnunft  daa  Vermögen  d«r  Ideen, 
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deutung  von  Vernunft  findet  dei*  Lies  er  p.  l86  u.  233.)  'Ausser 
diesem  Vermögen  besitst  die  Seele  auch  Willens  vermögen^ 
und  Denkvermögen,  beide  werden  durch  Freiheit  bestiiumt^ 
und  i>«*gegnen  sich  im.Gemüthe,  dem*  Vermögen  sur  Liebe 
und  Seelig keit.  *^  Die  Seele  ist  freie  Natur,  Von  dem 
Leibe  unterscheidet  nie  sich,  dadurch,  dals  dieser  rhr  AeuJ- 
serliches^  ihr  Träger,  sie  von  ihm  umgeben,  umhüllt  ist; 
der  Leib  ist  der 'Seele*  eigen  und  fremd,  das  erstere,  we^l  er 
die  Vervollständigung  ihres  natürlichen  Wesens  ist,  das  letz, 
tere,  weil  er  an  ibrer  Innerlichkeit  keinen  Theil  hat.  Gleich- 
wohl sind  Leib  nnd  Seele  nicht  von  verschiedenem  Stoffe,— 
aber  auch  nicht  Eins )  sondern  dieselbe  Natur  kraft,  die' 
^in  i^rer  Innerlichkeit' Seele  heifst,  ist  in  ihrer  Aeusserlichiceit 
Gestalt  des  Leibes,  daher*  i&t  allern  begreiflich,  wie  sich  Leib 
und  Seele  berühren  können^  denn  eine  und  dieselbe  Kraft 
wird,  sich  doch  wohl  vollständig  selbst  angehören.  Sie  be- 
ißhren  sich  aber  dadurch,  dafs  beide  einem  und  ebendemsel« 
ben  Lebe nsge^etze,- dem  aer  Erregung,  gehorchen,  ;und  dafs 
den  Systepnen  der  leibliehen  Sjihär«?  analog  wirken  die  Sy- 
steme der  psychischen  Sphäre.,  (S.  126.)  Wegen  dieses  inni* 
gen  Bertihrens^beider,  dfs  Leibeslebens  und  des  Seelenlt^bens, 
deren  gemeitischaftlicher,  Quell  das  Blut  ist,  (S.  l36.)  ist  denn 
auch  die  äussere  Bedingung  der  Äeelengesundheit  die  Gesund- 
heit des  Leibes*  (Was  unser  Vf.  über  das  Wesen,  die  Form 
und  den  <jehalt  d*^s  Seelenprincips ,  welche»  kein  anderea  als 
das  göttliche  Wesert  selbst  ist,  schreibt,  mufs  Ref.  dem  Leser 
im  Buche  selbst  §.  27  etc^  nachzulesen  überlassen.)  Dafs  unser 
Verf.  die  Seele,  wie  vom  Lt?ib  so  auch  nochi  vom  Geisse  un- 
terscheidet, ist  eben  bemerkt  woi*den  ,  daher  denn  auch  die 
Etntbeilung  des  ganzen  praktischen  Theils  des  Buches  in  die 
Leibespfiege,  Seelen»  und  Geistespflege  (s.  den  Titel),  Was 
nun  insbesondere  diese  ebengenannten  S  Bestandtheile  der 
Seelengesundheit  betrifft,  so  stellt  der  Verf.  vier  Glieder  auf, 
die  sich  in  jeder  bedondern  Pflege  des  allgen^einen ,  des 
ganzen,  Lebens  wiederholen ;  er  nennt  sie  Genurslehre  oder 
Diätetik,  —  Thatlehre  oder  Ergastik,  —  Maaljsl'ehre  oder 
Metrik,  und —^  Verwahrungslehre  oder  Propbylaktila  Diese 
vierfache  Gliederung  geht  aus  dem  Begriffe  des  Vrfs.  von  dem 
Leben  Jiervör,  und  er  rechtfertigt  sie  noch  überdies  in  §.4^.  -^ 
Die  Erhaltung  des  leihlichen  Lebens  durch  den  Genufs  der 
Nahrung,  der  Sinnenreize' und  d^  Schlafs  macht  den  Inhalt 
der  Diätetik. -der  Leibespflege  aus;  die  Ergastik  trägt  vor  di« 
Regeln  der  unter  der  Disposition  der  Wilikühr  stehend««  or- 
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SahUchen  Bewegungen;  die  Metrik  bezieht  sich  auf  das  Maats 
•8  Genusses  sowohl'als  der  Körperbewegung ;  endlich  lehrt 
die  Frophylaktik ,  wie  das  leibliche  Leben  vor.  schädlichen 
Einflüssen  aller  Art  und  vor  feindlicher  Behandlung  durch 
den  Menichen  selbst  verwahrt  werden  kdnney  und  müsse. 
Dieses  ist  denn  nun  auch  der  Inhalt  des  zweie^n  Baches f  Lei« 
bespfiege  betitelt^  er  geht  von  S. '  269  bis  596*  '  I>a£i  der 
Verf.  hier  sehr  ins  Einzelne  gebt,  mag  der  Leser  sehe a  aus 
der' eben  bemerkten  Seitenzahl  abnehnten^.dafs  die  diätetischen 
Schriften  Anderer  benutzt  sind,  gesteht  der  Verfasser  selbst, 
dafs  dieses  2te  Buch  aber  crofsentheils  anwendbare »  sehr  tref- 
fende und  kluge  VorschrrUen  enthalte,  glauben  wir  versichern 
'au  können,  und  jeder,  der  seine  physische  Lebensordnung 
nach  diesen  Vorschriften  einrichtet  ^  -  dürfte  dieses  an  #ica 
seihst  erfahren.  Uebrigens  ist  Ref.  der  Meinung^  dals  die 
Leibespflege,  für  ein  Lehrbuch  der  Seelengesundbeits- 
künde,  viel  jsu  weitläufig  abgehandelt  ist ,  so  weitläufig,  dafs 
zJ  B^  Seite  338.  u.  a*  a.  O.  gaiize  Seiten  lange  Speisenverzeich« 
nisse  vorkommen.  Das  ganze  zweite  Buch  von  der  Leibes« 
pflege  gäbe  füglich  einen  eigen^  selbstständigen,  ziemlich 
starken  Band.  f  '  - 

Zweiter  TheiL  yNach  einer  beherzigungswerthen  kurzen 
Anrede  an  den  Leser  folgt  nun:  Drittes  Buch»  Seelen- 
pflege. Was  der' Verf.  unter  Seele  versteht,  ist  obefi  bereits 
vom  Kef.  bemerkt  worden ;  äie  vt^ird  auch  hier  wieder  als  dsi 
der  Seeligkeit  fälige  VVesen  definirt,  und  zwar  darum,  weil 
in  der  Seele  das  Vermögen  Hege,  Geist  zu  werden,  des 
Geistes  Sache  aber  Freiheit  und  Heiligkeit  sey*  Urkeim  des 
Seelenlebens  ist  das  Gefühl,  aus  diesem  tritt,  einerseits  der 
Sinn 9  anderer  Seits  der  Trieb  hervor;  aus  der  Tiefe  des  Ge« 
fühls  entfaltet  sich  das-Gemütb,  ^us  dem  Sinn  4er  Geist,  aus 
dem  Trieb  der  Wille;  alles  dies  bildet  eine  innere  Lebensein- 
beit,idi'e  sich  selbst  immer  vernehmlicher  wird,  und  suletzt 
im  empfindenden,  erkennenden  und  wollenden  Ich,  der  Mo- 
nas,  sich  zusammenfafst.  Diese  Monas  zieht  zw^r  den.StolF 
ihrer  Nahrung,  gleich  dem  Leibe,  von  Aussen,  von  der  Welt, 
aber  sie  verwandelt  ihn  in  ihr  eigenes  Wesen  nach  innern 
Geset«eu  und  durch  eigene  Kräfte«.  Üadurch  wächst  und  reÜt 
die  Seele  zur  Gestalt  und  zum  Leben  des  innerh  Meascb^o, 
in  der  Zeit  als  ihrem'  Elemente  sich  ausbreitend f  wie  dsr 
Leib  in  seinem  Elemente ,  dem  Raum.  •. 

(Dar  Beschlu/s  folgt.) 

I 
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Jahrbücher  der  Literatur/ 

Heintotn^s   Seelengesundheitskunde. 

Wie  jeiifer  durch  Nahrutig  machst  ttrid  äiirth  Bew(^guiig 
sich ' ausbildet  ,  so*,  die  Seele,  wie  jenem  das  Maais.  der 
Nahrartg  und  Thätigkeit  Zugemessen  ist  ;  iö  der  Seele, 
und  wie  das  leibliche  Lebeil  männigfabheti /Stötuiigen  und 
Gefahren  Ausgesetzt  ist  ^/ so  auch  das  Lebeh  der  Seelei  Sie 
bedarf  mithin-  der  Pflege  ^  wie  der  Leib  ;  der^  Verfasset 
handelt  nun  von  der  ^leelenpflege ,  Wie  Vorhin  vori  der 
Leibespflege  in  vier  Abschnitten,  derön  erstet  die  Geriurslehrö 
(Diätetik)^  der  zweitö  dii?  I^hätigkeitslöhre  (Ergästik),  det 
dritte  die  Maafslöhre  (Metrik)»  der  vierte  diö  Verwahrungs* 
lehre  (Prophylaktik) j  in  sich  fafsrj  und  da,  wie  schon  be- 
merkt, als  Hauptvermdgen  der  Seele  Gemfith  #  Geist  und 
Wille— angenomnlen  Werdeil,  so^erfällt  jeder  Abschnitt  wie«* 
der  in  mehrere  Kapitel  j  in  welchen  obige  Rubriken  auf  dieses 
Ha uptvei* mögen  der  Seele  angewendet  werden.  Dafs  bei  einet  - 
solchen  Eintneilung  oder  Griederitng  viel^  ,  Wiederholungen 
vorkommen  i  ist  wohl  unVernleidlifch. 

Etster  Abdchnirt,  Diätetik  der  Seele ^  ühd  »war  1) 
Diätetik  des  Geniüths;  .als  Emährungs  «  und  Erfegungs« 
mittel  ded  Gi^müths  von  Aussen  werden  angegeben  und  senlr 
beredt  geschildert:  Genufs  der  Natut4— der  schönen  Küiifit^^ 
—  des  freien  Menschenlebens,  sowohl  in  seinen  ernsthaften.. 
Geschäften,  als  in  seiner  Freude  und  sei nenl  Aufschvyutige  . 
S4im  Höhern.  Zu  den  Ernährungs- und^Erreguilgsntitteln,  die 
dem  Gemüthe.yon  innen  kommen^  wetden  gerechnet:  Beödhäf- 
tlgungen  der  Einbildungskraft,  —  eine»  klaren  ordnendert 
Verstandes ,  — ^  Ideen  ^  und  besonders  die  Idee  det  Gottheit* 
r—  iPreundschaft  und  Liebe,  f)  Diätetik  dei  erkennefideii 
and  bildendfert  Vetmögens,  oder  des  Geistes;  Geist  heifs^ 
hier  das  Vorstellungsvetöiögen  überhaupt,  das  in  ein  erkenn 
Aetides  und  in  ein  bildendes  Vermögen- eingetheilt  ;Äritd  }  als 
Ernährungs»  und  Sfregungsmittel  de^  EckenntniftvermOgeni 

XVII.  Jahrg.   i2.  Heft-  ?7  . 

Digitized  by  VjOOQIC 


1298  '  Hcimroth*«  SeeleiigeiiiilcUieitskQncle. 

werden  aufgeftihrt:  die  Natur,  als  das  Reich  der  Kraße,  Ge« 
•t;altungen  "und  des  Lebens ;  *—  die  Werke  der  3Chdnen  Kunsti 
«i^  (was  hier  im  Vorübergehen  von  Schiller  und  Göthe  gesagt 
ist,  findet  Refer^  sehr  wahr)  —  das  freie  Menschenleben,  -^ 
die  Mittheilung  von  BegriflFen  und  Ideen  durch  mündlichen 
und  schriftlichen  Unterricht,  •—  die  Selbstbeobachtung.  Als 
Etnährungs-  und  £rreguhgsmitte]  des 'bildenden  ,  des  pro« 
ductiven  Vermögens  ^sind  beschrieben  abermals  die  Natur« 
die  Kunsty  das  freie  Menschenlehen  9  und  die  innere  Weh  des 
Bewufstseyns/  3)  Diätetik  des  Willens  oder  der  That- 
kraft.  Der  Wille  bedarf  der  Ernährung  und  Erregung  durch 
Reize,  als  solche  werden  sehr  breit  geschildert  die  (jefühle, 
und  die  Vorstellungen  des  Zwecks.  Je  reicher  das  Leben  an 
Zwecken  ist ,  desto  kräftiger  wird  der  Wille  angeregt. 

Zweiter  Abschnitt.  Thätigkeitslebre  oder  Ergastil:, 
und  zwar  wie  im  1.  Abschnitt  in  dreifacher  Hinsicht  9  denn 
die  Seele  zeigt  sich  thätig  i)  in  der  Sphäre  des  Gemütfas,  2) 
in  der  Sphäre  des  Geistesy  und  3)  in  der  der  Willenskraft. 
Eine  jede  dieser  Kräfte  9  sagt  der  Verf.  S.  93.  ist  auf  ihre  he« 
sondere  WeiAe  thät|gt  das'^Geraüth  in  derXiebe  ^  die  Vorstel- 
lenskrafr  im  Schäften  und  Bilden  ^  und  die  Willenskraft 
in  der  Selbstbestimmung,  als  der  Quelle  und  dem  Wesen 
alles  Handelns»  Jade  dieser  Thätigkeiten  will  auf  ihre 
eigene  Weise  geübt  seyn,  denn  nur  durch  Uebung  w^ird.jede 
Kraft  erhalten/^  Die  verschiedenen  Arten  dieser  Uebungea 
de.s  GemfithS).  de«  Geistes,  unter  welchem  hier  Einbildungi- 
kraft  und  Gedächtnifs,  Verstand  und  Urtheilskraft,  Vernunft 
tii^d  Phantasie  gemeint  ist^  und  des  Willens ,  nebst  den  Ge« 
genständen,  an  welchen  die  Seelenthätigkeiten  sich  Obeni 
nämlich  abermals  Natur  ,  Kunst  und  Menschenleben  ,  machen 
den  Inhalt  dieses  Abschnittes  aus^  der  gute  und  richtige  1  aber 
auch  allgemein  bekannte  Vorschriften  enthält.  Was  d^r  Verf. 
über  den  Willen  und  die  Kunst,  ihn  zu  üben,  sagt,  ist  sehr  gut. 
'  Dritter  Abschnitt.  Mafslehre  oder  Metrik,  und  wie- 
der wie  oben  in  3  Kapiteln,  nämlich:  Mafs  im  Gebiete  des 
GemOths ,  des  Geistes  und  des  Willens.  Unter  Mafs  aber 
wird  verstanden  die  Grenze  zwischen  zwei  thä'tigen  Kräften, 
di^  wechselseitig  sich  einander  bestimmen,  innerhalb  ihres 
Thätigkeitskreises  einander  beschränken;  das  Mals,  wird  be- 
hauptet, stamme  aus  der  Freiheit,  und  sey  sugleich  Greni- 
büter  der  Freiheit»  Mafs  ist  das  Liebensgeaet^  der  Sede, 
init  andern  VVorteni  Mäfsigung  «wischen  Genufs  und  That, 
ist  der  Normalstand  unsres  Lebens,  <ind  wie  .  nun  diese 
Mäfsigung  oder  Mafsgeb^u^  einzurichten  sey  ^  wird  hier  ge- 
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iteigty  und  Wie  gewöhnlich  «ehr  wortr^ibh  geschildert,  wobei 
die  Gegenstände y  Natura  Kunst  und  freies  Menschenleben 
wieder  vorkommen ,  und  zwar^  um  ja  alles  recht  su  ze^rei« 
fsen,  zuerst  vom  Mafs  im  Getiuls  des  GemüthSy  der  gei« 
stigen  Kräfte,  und  des  Willens,  und  dann  von  dem  Miifs 
in  der  Thätigkeit  des  Gcmüths  etc.  Dieses  Zetreifsen 
des  einen  lebendigen. Menscl^enlebens  ist  buchst  unangenehm 
und  gibt  zu  tausend  Wiederholungen  Anlafs.  Statt  dasjenige^ 
was  der  Verf.  z.  B«  Über  GemÜth  zu  sagen  hat^  an  so  viele 
Orte  zu  zertl^ilen ,  hätte  et  nach  des  Ref.  Dafürhalten  besseV 
gethan,  Ein  einziges  Kapitel  „Gemüth"  zu  Überschreiben, 
und  in  diesem  zusammengedrängt  seine  Lehren  vorzutragen^ 
die  man  jetzt  in  den  4  Abschnitten  der  Diätetik^  Ergastik^ 
Metrik  Und  Fropbylaktik  zusammensuchen  jmufs.  .  Dies  dünkt 
uns  ein  Hauptfehler  des  Buches  zu  seyn; 

Vierter  Abschnitt.  Verwahrungslehre,  oder  Prophy* 
laktik.  Diese  enthält  folgende  Kapitel«  j)  Von  den  Oefafia 
ren  des. Seelenlebens  überhaupt ^^  und  den  Verwahr ungs* 
mittein  dagegen;  2)  Von  den  Gefahren  des  Gemflthsj  VOit 
Aufsen,  als  da  sind  Spiel  und  Liebe,  Besit«, und  Ruhm >  voi^ 
Innen,  die  Selbstsucht.  Z)  Von  den  Gefahteh  des  erkennen* 
den  Vermögens^  als  Irrthum  und  Vörurtheil,  und  des  bilden^ 
den  Vermögens^  nämlich  falscher  Geschmack  upd  Eitelkeit} 
endlich  4)  Von  den  Gefahren  des  Willens' als  einer  selbst  be- 
stimmenden Kraft,  Als  Verwahrungsmittel  gegen  alle  diese 
Gebrechen  werden  gute  aber  aucjh  hinlänglidl  bekannte  Er* 
ziehungs regeln  gegeben,       .  '  '  \  . 

Es  folgt  nun  das  oii^tte  und  letzte  fiuch«  die  Gel* 
stespflege  enthaltend*  Voran  steht  eine  Einleitung  übet 
den  Geist  und  seine  Beziehung  auf  das  Leben,  überbaupti 
Geist  ist  dem  Verf.  ^^das  Nicht« Ertdliche ^  das  Ewige^  das 
schlechthin  Göttliche  im  Menschen^  bestiulmt  das  ganze 
Seelenleben^  und  mittelst  desseu  auch  das  Leibliche,  zu  be^ 
herrschen )  und  zwar  (ist  der  Geist)  seinem  Wesen  nach,  hei^ 
liger  Wille,  seiner  Form  nafch  heiliger  Gedanke^  Seinem  Ge* 
b'alte  nach  heilige  Liebe,  Jn  weichet  "YVille  tmd  Gedanke  zuiti 
seligen  Leben  vereinigt  sind«  Dieser  Geist  im  Menschen 
ist  Eins  und  dasselbe  mit  dem  Geist  Überhaupt^  wiefetii  et 
der  Natur  gegenüber  steht^  d.  b*  mit  der  Gottheit,  die  zwair 
in  allen  Dingen  als  schaffende  Kraft  Und  ordnende  Weisheit^ 
wiewohl  verhüllt  und  unerkannt^  Wirksam  ist,  übet  im  Men- 
schen sich  als  Geist^  ohne  HülTe^  offenbarte  (Hier  hat 
der  Leser  abermals  eine  andere  Bedeutung  vdii  Geist^  die  iroti 
der  obenbemejrkten  ganz  abweicht)«   Der  Mensch'  v  e r  h  i  ih mt 
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in  seiner  Vernunft,  d,  h.  in  seinem  Innern  Sinne,  ^GoU 
tes  Geist ^•..  Gott  sei^dt  als  Geg<;nstand. der  Hingabe  seines 
ganeen  Lebens.*.«  den* Geist  in  sieb  aufnebmen  heilst  dem- 
nacb  Gott  selbst  —  und  mit  Gott  die  Seeligkeit  und  das  ewige 
Leben  in  sich  'aufnehmen.«  An  andern  Stellen  dieses  Bucbs 
ist  die  Vernunft 'die  Gottbeit  selbst,  und  nicht  blos  die  Vei« 
nehmerin  Gottes,  oder  der  innere  Sinn.  Ueberbanpt  ist 
Mangel  an  fester  Begriffsbestimmung 9  «und  an  Beibehaltung 
der  einmal  bestimmten  Begriffe,  ein. auffallender  Mangel  dieses 
Werks.  Dieselbe  Bemerkung  giU  auch  von  dem  Gebrauche 
des  Wortes  GemÜtb  ,  Natur  9  Geist  u.  a.  In  Jteiner  Wissen, 
achaft  aber  ist  eine  einmal  festgehaltene  BegriffserJÜfirung  nö« 
thiger  als  mu  der  Fsychologre,  £s  ist  schon  schlimm  genug, 
wenn  verscbiedene- philosophische  Schriftsteller  in  der  Bedeu- 
tung so  vieler  Bezeichnungen  philosophischer  Begriffe  nicht 
übereinstimmen;  wenn  nun  vollends  einer  und  derselbe  Autor 
nfiaich  Willköhr  hierin  verfährt,  so  übersteigt  die  Veiworren* 
beit  alle  Grensen. 

Weiter  behauptet  der  Verf. ,  der  Begriff  Geist  sey  mehr 
als  blofser  Begriff,  er  sey  die  Bezeichnung  des  höchsten  Ge« 
genstandes,  nämlich  Gottes«  /Gott  ist  der  Geist,  und  Gei« 
stespflege  sey  daher  nichts  weiter,  als  vras  sonst  auch 
Gottesdienst  genannt  werde.  Die  Geistespfiege  führe  zur 
Gotteserkenntnifs ,  Qott  aber  werde  erkannt  durch  die  Liebe 
und  als  die  Liebe  ,  und  in  dieser  Liebe  als  der  Geist ,  der  da 
lebendig  macht,  und  der  in  alle  Wahrheit  leitet.  Di^se  bei- 
den Prädikate  des  Geistes  werden  dana^uch  in  eigeaen  Para- 
graphen, dem  t36  nnd  237.  dieser  Einleitung  besonders  er« 
örtert 

Dieses  vierte  Bucb>-i)ie  Geistespfiege  bat  nun  die  nSm- 
Hche  Eintheilung,  wie  die  beiden  .vorhergehenden,  es  zerfallt 
demgemäfs  in  4  Abschnitte«  I.  ^Geistige  Diätetik;  diese 
bat  folgende  Kapitel  s  l)  Wesen  der  geiuigen  Diätetik — d^s 
Wesen  derselben  ist  zufolge  pag.  255.»  dals  wir  unsere.ganze  - 
freie  Seele  dem  Geiste  weihen,  opfern,  gleichsam  zur  Nah« 
ruhg  hingeben  sollen,  daher  denn  auch  ^r^lich  (ebend.)  die 
geistige  Diätetik  eine  Opferlehre  genanng  werden  kann.  — 
2)  geistige  Diätetik  des  Gejnüths^  —  sie  besteht  in  der 
Hillgabe  des  Gemüths  an  den  Glauben,  die  Liebe  und  die 
Hpfinung/  §.  2SI — 43.»  »ehr  schön  und  beredt  ist.  hier  das 
Wesen  des  Glaubens  an  die  Offt;nbarung  Jesu  Christi  geschil- 
dert, und  wir  empfeblen  diesen  Abschnitt  Allen,  denen  es 
um  ernstliche  Belehrung  hierüber  aa  thun  ist«  — ..   Kui  £es< 
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Hiftgaba  macht  das  Hers  fiöE*,  und  somit  das  ganie  Leben 
der  öeele^gösund.  ^      ' 

.  ^tes  Kap.  Geistige  IDiätetik  des  erkennenden  und  bil- 
denden Yermdgens.  b\e  besteht  in  der  Hingabe  der  mensche 
liehen  firkenntnifskräfte  an  die  Wahrheit,  denn  die  Wahrheit 
ist  der  göttliche  G«ist  selbst,  S.  291*  —  4tes'£ap.  geistige 
Diätetik  des  Willens.  Sie  besteht  in  der- Hingabe  des  eige- 
nen Willens  an  den  göttlichen  Willen  durch  ^elbstrerläug. 
nung  und  Selbstertddtung.  Von  einem  solchen  durch  und 
durch  geheiligten  Willen  sagt  der  Verf.  S.  3Ö49  ^^^^  er  nptb- 
w endig  diä  Fähigkeit  und  die  Kraft,  Wunder  su  thuii  ^  in 
«ich  trage,  — der  Wille^  die  Kraft  Gottes  sey  es  ja,  die  ihn 
treibe;  und:  nichts  ist  gevi^isser^  als  dafs  wer  Gottes  Willen 
thut,  auch  wuriderfähig  ist,  denn  in  wem  der  Wille  Gpt- 
tes  ist^  in  dem  ist  auch  Gottes  Kraft!  II.  Abschnitt,  gei- 
stige Thätigkeitslehre  oder  Er  gast  ik;«  1.  Kap.  Wesen  der- 
selben. Es  besteht  solches  in  der  Tbätigkeit  aller  Geistes- 
jLfäfte  nach  der  Vorschrift  des  göttlichen  Geistes ,  eine  solche 
Tbätigkeit  ist  das  Gegentheil  der  blofsen  Passivität,  welche 
Starrheit  und  geistigen  Tod  bringt.  Bei  dieser  Gelegenheit 
spricht  Hr.  Dr.  Heinroth  über-und  gegen  den  Mysticisraus, 
den  er  einen  Zustand  innerer  Unklarheit  und  Verworrenheit 
liennt,  der  erzeugt  werde  d-urch  widernatürlichen  Zwang  ru 
geistiger  Passivität.  Was  er  hlebei  sagt,  sichert  ihn  zwar 
^Kvohl  gegeh/^en  Vorwurf  dieses  gerügten  Mysticismus^ 
ober  keiiieswegs  gegen  den  Vorwurf  einer  andern  Art  dessel- 
ben. .  2tes  Kap.  geistige  Ergastik  des  Gemülhs.  Sie  besteht^ 
im  Ablegen  der  Leidenschaften  und  des  Hasses,  und  im  An^. 
ziehen  der  Gottes ^^  und  Menschenliebe,  vermittelst  der  Kraft, 
welche  der  Glaube  gibt.  Das  3te  Kapitel,  geistige  Ergastik  des 
Vorstellungsvermögens,  handelt  vorsstlglich  von  dem  Forschen 
nach  Wahrheit,  und  das  4te  Kap.,  geistige  Ergastik*  des  Wi^ 
lens ,  von  de!-  Gewöhnung  des  Willens  zur  Selbstbestimmung 
und  zur  Erhebung  zum  göttlichen  Willen,  d,  h.  sur  Heilig- 
keit und  durch  sie  zur  Seeligkeit.  In  dieser.  Erhebung  liegt 
die  Bestimmung  des  JV|enschen  und  di<3  Lqsung  des  |lätbsels 
unseres  Lebens.  ^ 

Der  III.  Abschnitt  ist  überschrieben  t  geistige  Mafslebre 
und  enthält  w;ie  die  vorigen  Abschnitte  4  Kapicel,  nämlich 
Wesen  dieser  IVIafslebre,^  voa  dem  Mafs  in  der  Entwöt-r 
nung  und  öewöhnung ,  r— *  von  dem  IVlafs  in  den  Forderun- 
gen an  das  Naturleben ,  — r.  und  endlich  von  dem  Mafs  in  den 
Bestrebungen  des  geistigen  Lebens.  SiV  vei^statten  keineti 
AMffaug,  weqn  wir  nich«  dieie  Anzeige  über  die  Qebühr  er* 
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weitern  wollen,  Aucb  ^ennt  nnn  der  Leser  bereits  die  Grüti^ 
fipsicht  des  Verf.  und  ^^  Gliederbau  seines  Werkes.  Es  sey 
uns  daher  nur  erlaubt,,  aus  dem  IV.  Abschnitt^  dem  letzten 
des  ganzen  Werks »  nämlirb  aus  der  geistigen  Verwabrungs- 
lehre  oder  Frophylaktik,  welche  gegen  die  Gefahren^  des  geisü- 

f^en  Lebens  warnt ,  und  die  Mittel  gegen  sie  angiebt ,  noch 
olgendes  auszuheben.  Zu  den  Gefahren  ^  die  dem  geistigen 
J^eben  des  Menschen  droben  f  technet  der  Ver^  auch  die  Phi- 
losophie ^  und  zwar  nicht  etwa  nur  dieses  oder  jenes  philoso- 
phische System  dieses  oder  jenes  Mannes 9  als  worin  er  ohne 
.Zweifel  Hecht  bätte^.  sondern  überhaupt  alle  und  jede 
Philosophie 9  jede  philosophische  Richtung  des  Menschengei- 
stes ^  vor  der  er,  wie  vor  einer  grfl ulichen.  Fest  warnt,  £r 
sagt:  (S,  4l6.  u.  f.)  9,Wir  lebe^n  zwar  nicht  mehr  in  Zeiten, 
wo  die  Forscher  qui'  die  Abwege  der  Magie,.  Cabbala,  Astro- 
logie u.  s*  VT.  geriethen^  aber  wir  laufen  auf  einem  andern 
Wege  Gefahr  9  demjenigen  nämlich,  das  Unendliche  mit  Hülfe 

.  des  Erkenntnifsvermdgens  zu  suchen«  Es  ist  dies  der  Weg 
der  Speculation ,  die  sich  Philosophie  nennt.  Die  Speculation 
ist  nämlich  das  Bestreben  j  das  Unendliche  im  Begriffe  oder  in 
4er  intellectuellen  Anschauung  zu  erfassen,  Jeher  Richtung 
folgte  Fichte ,  dieser  Schelliiig ;  allein  beiden  Bestrebungen 
liegt  derselbe  Widerspruch  zum  Grunde,  dieser:  dafs  sich  das 
Unendliche,  der  Geist ^  weder  im  Begriffe  noch  in  der  An- 
schauung beschränlcen ,  d.  b.  endlich  machen  iHlst,  —  Anbeten 
sollen  wir  Gott,  d.  h.  anerl^ennen  in  Deinuth ,  aber  nicht  er- 
speculiren  auf  dem  aufgethürmten  Ossa  und  Pelion  der  Syllo- 
gismen Hnd  Constriictiqnen.  Uud  im  Geiste  sollen  wir  ihn 
anbeten,  d.  h.  im  heiligen  Sinne  und  Wandel,  nicht  im  lee- 
ren hohlen  Denken  |  u.  s.  w,    „ —  Wer  sieht  nicht,  auch  ohne 

"  besondere  Erwähnung,  dafa  hier,  wie  grdfstentheils  im  gan- 
.«en  Buch^9  Richtiges  und  Uebertriebenes  mit  .einander  ver^ 
mischt  ist?  Allerdings  sollen  ^ir  Gott  anbeten  im  Geiste,  in 
beiligem  Sinne  und  Wandel,  allein  um  dieses  zu  thun,  müs- 
sen wir  ihn  erst  erkennen,  wie  können  wir  ihn  aber  erken- 
nen ohne  Nachdenken .  ohne  ernsten  Gebrauch  unserer  sSmmt- 
lichen  ErkenntnÜskrähe,  der  Sinne,  des  Verstandes  und  der 
Vernunft?     Ist  denn  alles  philo^pphiscbe  Denken  ein  hobks 

1  und  leeres  ?  sagt  nicht  der  Verf.  selbst  an  unzähligen  Stellen 
seines  Buches ,  dafs  sich  die  Gottheit  olFenbare  in  der  Natur, 
in  der  Geschichte,  im  eigeuen  Bewufst;seyn ?  wie?  wenn  mm 
ein  ^enich  sich  bestrebt,  diese  dreifache  Oilfenbarung  sich 
klarer,  vernehmlicher;  lebendiger  zu  machen  durch  Anstren- 
|\iii|,  iMKQh  $rrnste^i  Willen,  durch  §tudiuni,  d^  «pUtö  g*^' 

/ 
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ßihrlich  utid  darun  terwarflich  ieyn?,  Die  Fhiloaopbie  ijt|^ 
Wie  alles  in  der  Welt ,  auch  dem  Mifsbraucke  auagesecxti  aber 
der  Misbrauch  einer  Sache  hebt  beJkanntlich  ihren  guten  Ge- 
brauch nicht  auf.  Warum  also  das  Kind  mit  dem  Bad  aus- 
schütten? Ueberdies  ist  >der  Begriff  des  Verf.  von  der  Specu-» 
lation  falsch,  Speculation  ist  dem  Ref.  die  im  verborgenen 
Nachdenken  angestellte  Betrachtung  solcher  Verhältni$se  der 
Dinge,  diexwar,  weil  sie  alliiin  Daseyn  zun!  Grunde  liegen, 
immer  vorhanden.,  aber  nicht  jedermanns  Einsicht  o£Fe^  sind, 
und  die  nur  ein  besonders  begünstigte's  geistiges  Auge  ent- 
deckt, vreil  nitv  ein  solches  das  Unter  dem  Schein  verborgene« 
Wesen  ündet  oder  ahnet.  Diese  Speculation  nennt  sidi 
auch  Philosophie,^,  und  diese  scheint  so  wenig  geßlhrlich  bu 
seyn  ,  dafa  der  Yerf,  selbst  den  ausgedehntesten  Gebrauch  von 
ihr  macht,  denn  ist  nicht  alles.  Was  er  im  Organon  ,  in  der 
Theorie  )  und  überall  in  seinem  Buche  über  Basis  undFrincip, 
üher  Natur,  Seele  und  Geist,  über  Wesen  in  der  Form,  und 
Form  im  Wesen,  über  die  Mon^rii  Icl^  u«  s.  w.  uns  aagt^  und 
wovon  kein  Wort  in  der  Bibel  steht,  bt  nicht  alles ,  was  er 
als  das  \inter  dem  Schein  verborgene  We^en  entdeckt  haben 
will,  auch  Philosophie?  hat  er  nicht  in  dem,  w^3  er  über 
Erregung,  Polarität,  Identität  \tk  der  Differens  etc.  lehrt, 
sogar  die  Ansichten  der  Vorzugsweise  no  genannten  Natur- 
philosophie benutzt?  und  ^as  bindert  den  Verf,,  seinen  un- 
richtigen Begriff  yon  Specttlalion  mit  dem  richtigen  t\x  ver« 
tausche»?  —  AYeiter  sagt  der  Verf,  S.  421.5  „dies>  ist  der 
Fehler  aller  Philosophie,  dafs  sie  durch  das  blofse  Denken 
z\x  ihrem  2iel<e  gelangen  will;  daf»  sie  die  Stimme  des  Her« 
zens,  die  Sehnsucht  des  IJerjens^  den  Qlauben  des  Hertens 
an  einen  himmlischen  Vater  ,•  ^^n  Glisiubeii;  den  wir  uns  nicht 
itelbst  gelehrt  haben,,  aus  ihrem  Kreise  Verbannt,  als  wpdi^rch 
sie  eigentlich  die  Mensiehenverführerin  wird,  die  sie  ist ;  *  denn 
sie  sucht  diesen  Glauben,  der  allein  unser  Heil  ist,  wenig- 
stens für  den  Denker,  unnöthig  zu  machen«  Ich,  der  Vett 
dieses  Biicbs  ^  gestehe  ea^  dafsich)  obschon  mit  t'üclitigen 
Philosophen  bekannt,«  noch  keinen  gefunden  habe,  dessen 
Herz  am  Glaubep  gehangen   h^tte  etc/^  eine  arge  ^.^scUuldi- 

fung,  wenn  sie  wahr  wäre;  aber  ^chon  der  ^te  Kanzler  Ba^ 
on  von  Verulaiii  hat  si«  widerlegt,  wenit  «er  s^agt:  exp§^ 
rientiok  comp^o^aium  est^  hoioret  gus^tus  in  fhilosophick  movere  fon'* 
f^x^sse  ad  j^theismuffif  sed  jfiehiöres  h^tistus  ad  rsHgiof' 
wem  reduesre.  Und  w^s  die  Erfahrung  des  Verf."  betriifft, 
so  stellt  ihr  Ref.  seine  Erlpahruiig  entgegen,  dafs  er  nämlich 
wehr  als  einen  ^ucb  tüchtigen  Philasöphen  ljeö.ntj  desaeAHetc 
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,  den  Glauben  nicht  yerloren  hat,  und  dessen  Vernunft  aidit  to 
weit  sich  verirrte,  dab  siet  wie  derVerf.  sagt,  Gott  gleich 
seyn  wollte. 

Weiter  f^hrt  der  Verf.  in  feiner  Deklamation  gegen  die 
Philosophie  fort:  S.  423«  y^wosir  ist  die  Philosophie  anent- 
he  rlich  ?  etwa  sur  Ffthrung  d^r  Gesdiäfte  des  Lebens  ?  die 
Nichtphilosophen  ffihren  diese  Geschäfte  am  besten.  Zur 
.  Kanst  ?  die  ächten  Kfinstler  sind  die^schl echtesten  Fhilosopheo. 
Zur  £nt Wickelung  unserer  Anlagen  ?  Unsere  Anlagen  entwik- 
kein  sich ,  wie  die  Blätter  des  Baumes ,  das  Leben  selbst  ent- 
wickelt sie;  und  was  das  IJenken  betrifft^  so  haben  sich  alle 
grofsen  Denker  ihre  Philosophie  erst  geschaffen  9  ^ sie  war  ihr 
Kind  9  sie  konnte  also  nicht  ihre  Mutter  seyn.  Von  kleinen 
Denkern  aber  lehrt  die  Erfahrung ,  dafs  sie  auch  dorcb  Philo- 
sophie keine  grofsen  werden«  Nun  in  aller  Welt  vrosu  dient 
denn  die  Philosophie?   genau  genommen,  wosu  jedes  Spiel 

dient)    unsere  müssige  Kraft  su  besdiäftigen kora  die 

Philosophie  fährt  Rieht  sum  ^iele,  und  was  nicht  dasu  führt, 
führt  davon  ab.  Deshalb  hat  der  Dichter  Recht,  w^eim  er  im 
Faust  sagt:  Glaub'  mir,  ein  Kerl^  der  speculirt^  ist  mrie  ein 
Thier  auf  öd^r  Heide  u.  s.  W«^  Man  mufste  eine  ganze  Ab- 
handlung schreiben,  w^enn  man  alle  die  schiefen»  gans  {alschen^ 
und  halb  wahren  TJrtheile  des  Ver£  über  diesen  Gegenstand 
berichtigen  oder  widerlegen  Wollte.  Wir  begnügen  uns  da- 
lier,  seinem  Vers  einen  andern  von  gleicher  Autorität  entge« 
gehxustellep,  •  Der  n'Smliche  Mephistopheles  im  Faust ^  der 
obige  Stelle  spricht,  sagt  auch:  Verachte'  nur  Yemunft 
und  Wissenschaf 1 9  des  Mensch^  allerhöchste  Kraft,  —  &o 
hab  ich  dich  schon  unbedingt.  —  Man  kann  auch  in-  seineia 
Eifer  für  KeligiositSt  und  Frömmigkeit  au  weit  gehen,  und 
alles  gerechte  Mafs  überschreiten ,  wie  es  dem  Vert  der  Maü« 
Jehre  selbst  hier  begegnet  ist.  Allerdings  ist  die  Gottseligkeit 
SU  allen  Dingen  nfitse,  allein  Hr.  Dr.  Heinrotb  selbst  wird 
«ingestehen,  dafs  er  mit  aller  Gottseligkeit  und  Frömmigkeit  sl- 
)ein  keinen  Kranken  kuriren  kann,  es  gehört  dazu  auch  noch 
£insicb^  in  die  KrSfte,  Wirkungsweisen  und  Gesetze  der 
verborgenen  Verh^ltnissei  der  Natur  überhaupt  und  der  orga- 
nischen und  psychischen  insbesondere,  und  diese  Einsicht 
wird  nicht  erworben  durch  auswendig  gelernte  Formeln,  und 
mechanisches,  empirisches  Treiben,  sondern  durch  angestreng- 
tes und  redliches  Streben,  mit  dem  Geiste  in  dtt§  Innere  der 
Dinge  zu  schauen  ,  mithih  durch  Speoulation  iii  der  vorhin 
fkne^emerkten  Bedeutung,  also  dnrch  Philosophie«  Mithin 
j^ijft  4ie  fhvIosQjihie,  n^  ihf^m  ädiien  Begri^e»  allerdings 
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^  cur  beatern  Führung  derGescbfifte  dea  Lebens,  und  kann  mit 
FrÖatmigkeit  und  ci^m  G]auben,  der  durch  Liebe  thätig  ,  ^nnd 
der  (nadi  S,  4 140  ^^*  fette  Vjtrtrauen  auf  die  höchst«  Kraft 
im  Himmel  und  auf  Erden  ist;,  gar  wohl  zusammen  besteben. 
Kef.  will  nur  noch  sein  Urtheil  Über  das  Buch  im  Ganzen 
abgeben.  Die  Absicht  des  Hrn.  Verf. ,  den  .Mens  eben  an  I^eib, 
Seele  und  Geist  gesund  sii  machen ,  verdient .  alle  H^chach* 
tung;  die  Vorschriften,  die  er  deshalb  gibt,  sind  gröfsten- 
theils  richtig,  treffend  und  sehr  beherzigungswerth;  erzeigt 
sich  überall  als  einen  feinen  Beobachter  und  Kenner  dcfs  mensch. 
liehen  Herzen»  und  Willens;  durch. seinen  Eifer  fCir  Beförde- 
rung des  wahren/ Christenthums  verbindet  er  sich  jeden  red- 
lichen Christen;  seine  Sprache  ist  kräftig,  beredt,  oft  poe« 
tisch,  zuweilen  aber  auch,  %.  E.  Tbl,  11/^.  17,  87,  208  etc. 
schwülstig  und  nichtssagend.  £r  würae  aber,  naqh  des  Ref. 
Dafürhalten,  diese  seine  Absicht  sicherer  erreichen,'  wenn  er 
sein  Buch  weniger  grofs  gemacht. hätte,  denn  so,  wie  es  jezt 
ist,  möchten  Wenige,  selbst  von  d^er  Parthei  des  Verf.,  im 
Stande  s.eyn  ,,  es  gan«  zu  lesen.  Es  würde  aber  weniger  vo- 
luminds  ausgefallen  seyn,  unbeschadet  des  Hauptinhaltes  und 
seiner  Tendenz,  wenn  die  von  dem  Verf.  beliebte Eintheilung 
und  Gliederung  ihn  nicht  zu  so  unzähligen  Wiederholungen 
verleitet  hätte ,  und  wenn  seine  Darstelhing  nicht  in  einem 
zu  declamatorischen  Tone  abgefafst,  dagegen  aber  präciser,  so 
wie  die  Bestimmung  vieler  meiner  Begrijfe  genauer  und  sich 
gleicher ,  beständiger  wäre.  Ob  die  psychologische  Ansicht 
.des  y^f.  über  den  Leib,  die  Seele  und  den  Geist  des  Men- 
schen die  durchaus  richtige  sey,  mag  h  i  e  r  unentschieden 
l>leiben;  So  viel  aber  dünkt  d#m  Ref.,  dafs  sie  neben  so  vie- 
len auderx)  §Mch  gehört  und  geprüfe  zu,  werden  verdiene« 

/  ,  f,rhar4h  , 


Goschichtß  der  fVi^dßtgßhuift  Orieehenlandsj  1740  hU 
1824 y  von  F.  C»H.  L.  PouqueviUe  ^  ehemoL  Qentralcansul 
fpoti  Fmnkrtich  bei  Mi  Pascha  oon  Janina,  Teutsch  herausge^hen 
von  Dt,  J.  JP.  t^on  Hornthaif  ordßnlU  Profe^s^or  der  Rechte* 
(f^zer  Bände  mit  Karten  und  Jbhildun^en),  Heidelhevg%  Gni» 
versitätsifuchhandlung  bei  C.  F.  Winter  9    |824,      Erster  Band 

Das  Original  dieses  Werkes  hat  wie  billig  ffrofses  Aufsehn 
erregt,    Vom  Inhalt  kümlicb  ein«  Uebersicht,^  Der  Vf,  beginnt 
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mit;  der  Entwickelung  dei  Mbtivo«  die  unmittelbar  die  ge. 
genwärtige  Revolution  Griechenlands  herbeigeführt,  stellt  uns 
die  Lage  der  Griechen  unter  de^ii  Joche  der  türkischen  Hen« 
Schaft  in  der  Mitte  des  vorig eir>  Jahrhunderts  vor  Ai^gen,  be- 
zeichnet die  Absichten  Katbarina'V  II.  auf  Griechenland ,  und 
schildert  die  daraus  aufblühenden  HoSFnungen  des  unglilckli- 
chen  Volke^und  seine  ersten  mifslungenenEui^driings versuche. 
Darauf  lenict  ,er.die  Darstellung  auf  Ali  Pascha  von  janina;  als 
auf  denMittelpunkt^u^  den  alle  neuerehBegebenheiten'sunächst 
ihren  Preis  finden.  £r  schildert  dienen  Mann  und  alles,  wasaiif'ibn 
Besilg  hat,  mit  einer  Vollständigkeit,  die  ihm  «Hein  moglicb  ge- 
worden, weil  er  selbst  lange  Zeit  in  Janina  Consul  war.  Erzeigt 
uns 9  wie  dieser  Mann»  im  Glück  der  Griechen  grausamster 
l^yrann ,  im  Unglück  sie  selbst  zur  Eoipdfting  aufgerufen  und 
die  wirksamste  Triebfeder  ihres  Ausbruche  geworden«  Dann 
schildert  er  uns  als  einen  zweiten  Mittelpunkt  der  aufgeregten 
JKräfte  die  Hetäria,  ihren  Ursprung»  ihre  Pläne  und  Helden, 
ihre  Fehler  und  ihr  Unglück  an  der  Donau.  Daran  knüpft 
«lieh  dann  die  blutige  Verrolgung  der  Griechen  ^  der  Mord  des 
Patriarchen  in  Const'dntinopel»  der  Vertilgungs krieg-,  den  die 
Horden  des  Kurschid  P«ischa  nach  Livadien  un,d  Morea  getra- 
gen.' Als  Folge  dessen  sehen  wir  in  Morea  upd  auf  den  In- 
seln die  f^ahne  des  Kreuzes  erhoben,  durch  der  Moreoten  Ca- 
pitanerien  die  türkischen  Festungen  erobert,  die  Horden  des 
Ifascha's  in  offnem.  Felde  geschlagen ,  durch  die  Inselgrieeben 
^ber  die  türki3chen  Flotten  vernichtet.  Dann  folgen  sich  auf 
diesem  Schauplatz  in  reifsendem  Strorne  die  Begebenheiten, 
deren  Ausgang  noch  nicht  abgesehen  werden  kann. 

Die  Uebersetsnng  ist  im  Ganzen  gut''  gerathen,  und  be- 
sonders hat  der  flielsende^  wenn  auch  oft  fi^r  uns  Deutscht» 
viel  zu  sehr  abgeglättete  und  romantische  Styl  nichts  verloren. 
Einige  Druckfehler  werden  leicht  verbessert«  Der  Sinn  ist 
selten  verfehlt.  Z.  B.  Grofsherzog  statt  *  Grofäfürst  von 
Gonstantin  gebraucht  etc.* 

Die  '  Speaialredactiön  bat,  übrigens  dem  Publicum  «inen 
Dienst  zu  erweisen  geglaubt,  wenn  siie  einen  gebornen  Grie- 
chen,  der  iii  Hücksicht  $einier  Kenntnisse  «und  seines  Charak« 
ters  gleich  aditbar  ist,  und  in  die-Q^g'ebenheiten  selbst  ver- 
flochten war,  um  eine  nähere  Beurtheilung  von'  Pouq;;eviUes 
Arbeit  und  um  einige  Ergänzungen  zum  ersteif  Theil^  et* 
suchte.  Diese  folgen  hier*  ptircb  seinen  langen  Aufenthalt 
in  Griechenland  hatte  Poucjueville  Gelegenheit»  die  Liandes- 
spräche  der  verschiedenen  Gegenden  tirtd  die  Gebrftucbe  und 
Sitten  de» -Volkes,  so irohlj  als  «luch  viele  F^rtohen  k^nxiw  »" 
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lernen ,  die  grossen  Einflufs  auf  die  dortigen  B<*g6benLeiten 
gehabt  und  zum  Theil  noch  haben.  Das  ^»ese^zte  Alter  des 
Verfassei-s  stellt,  ihn  von  .selbst  über  jugendliche  Vorurtheile, 
hält  ihn  im  Geleiie  der  UnpartheiHchktfit  und  sehn- Fe  seinen 
Blick.  Sein  Werk  trSgt  unverkennbar  das  GepnVe  der 
Wahrheft,  und  wenn  ihm  eine  mit  inStinktartiger^Ndturger« 
walt  hrirvorbrecbende  Eifersucht  gegen  die  fiiigmildei"  aU  äch- 
tei>  i^ltfranzpsen  charäktei-isirt,  so  thut  dies  der  Hauptsache 
seiner  Darstellung  durchau9  keinen  Eintrag.  Täuschung  des 
Verfs,,  £ndet  nicht  Statt 9  da  er  selbst  von  dem,  was  er  uns 
giebt,' Augenzeuge  war I  oder  es  voh  Augenzeugen  vernom- 
men hatte.  Sein  Buch  ist  also  kein  Product  des  Tages,  aus 
un sichern  Zeitungsnachrichten  ,^  aus  Flugschriften  der  Grie- 
cbenfeinde  zusammengeischrieben,  aber  auch  nicht  von  einem 
jener  leichtfertigen  Menschen  verfifst ,  die  dem  Spiele  der 
Phantasie  sich  hingebend  Hippocentauren  erdichten.  Vieles 
bat' F«  aus  den  Erzählungen  des -Ali  Pascha  selbst,  mit  kriti» 
schem  Scharfsinn  gesichtet^  wiedergegeben. 

Referent,  selbst  ehi  Grieche^  will  nun  die  Hauptsachen 
durchgehn,  und;  wo  er  kann,  einiges  anhängen. 

Zunächst  von  Ali  Päscha's  Familie,  im  .isten  Kapitel. 
P.  schildert  den  Vater  dieses  Tyrannen,  der  seine  JB^rüder  im 
väterlichen  Hause  verbrannte,  die  Wölfin,  seine  Muttei: 
Chaneko,  deren  Charakter  eine  beispiellose  Grausamkeit  war^ 
und  die  selbst  im  Jetzten  Augenblicke  ihres  Lebeiis  in  ihrem 
Testamente  die  schrecklichsten  Verwüriacfauhgen  gegön  die 
Vorsehung  ausstiefs:        ^  ' 

DiQens  in  superos  aspera  verha  dsos» 

r>ann  den  Tiger,  ihre  Toqhter  Chainiza,  von  welcher  EurI« 
pides  sagen  würde;  SaXa^ctja  »tai-rv^  ?<a)  Yuv>J  käkcJ  r^ta-  Er  be- 
schreibt musterhaft  -ihren  Charakter  bei  def  Einnahme  Von 
Prevesa,  S,  106.  Als  sie  diese  erfuhr,  kam  sie  sogleich  nach 
Janina  und  begehrte  von  ihrem  Bruder  einige  zu  Sklaven  ge- 
machte Kinder,  um  ihnen  das  Bhit  auszusaugen,  welches 
Begehren  der  TyraAn  jedoch  nicht  befriedigte,  indem  er  ihr 
versprach,  bei  der  Einnahme  von  Sali  ihren  Wunsch  zu  er- 
füllen. Kaum  damit  zufrieden  kehrte  sie  nach  Lipova  zurück^ 
heladen  mit  vieler  Beu|:e'und  mit  einer  grofsen  Menge  in 
ßtroh  eingepackter  Köpfe.  Ein  Gldubwördiger  erzählte  mir, 
dafs,  als  die  Pfort«  dem  Ali  mit  der  Ve^jers- Würde  be- 
schenkte, seine  Schwester  ihm  einen  Besuch  abstattete,  und 
folgendes  zu  ihm  sprach:  Ich  hab^  dir  weder,  als  dtl  Pascha 
Wur4e»t|   QliXck  ^üwüns.gl^t,  nQch  werde  i$h  es  jetzt  thunj 
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bis  dt^  die  Einwobner  von  Kardiki  röllig  jttfsgerottet',  und 
mir  von  den  Schaamhaaren  d«r  Weiber  dieser  Stadt  eine  Ma- 
trazse  gegeben  haben  wirst* 

Es  folgen  die  Unternehmungen  des  Tyrannen  in  seiner 
Jugendy  wie  er  die  Heerde  seines  Schwiegervaters  entfohrte, 
imd  damit  seine  Käubergesellen  eri^ährte^  welches  noch  heut 
«u  Tage  jsum  Stoff  albanesischer  Lieder  dient ,  worin  diese 
Tliat  bi^  «um  Himmel  erhoben  wird.  S.  l86.  Gegen'  densel- 
}jen  Schwiegervater  hegte  er  einen  unversöhnlichen  Hafs ,  da» 
her  er  auch  dessen  Untergang  beförderte« 

Chainiza  verheirathete  «ich  mit  Ali  Pascha  von  Argyro- 
KastrOi  der  den  ^cbäadlichen  Plänen  desselben  nun  im  Wege 
stand.  Ali  Tebelen  verbindet  sich  rai-t  dessen  Brüder  y  er- 
mordet ihn  mit  dessen  BUlfe,  und  giebt  ibrm  seine  Schwester 
l^ur  Frau !  —  '  »     . 

Im  2ten  Kapitel  erzähl^  unser  Ver£isse1r  die  Ereignisse 

auf  dem  Feloponnes^und  4^8  fehlgesx;h)agene  Unternehmen  dei 

Feloponheser  (auf  den  Antrieb  der  Russen  Alexis  und  Theo« 

'^or  Orloff  begonnen);  und  wie  sie  endlich  von  den  Russen 

verlassen ,  der  Willkühr   ein^s  so  blutdürstigen  Feindes  aus- 

tesetzt- bleiben. '  Im  Vorbeigehen  bemerke  ich  hier  ,  dafs  nach 
er  Verödung  des  Peloponnes,  die  Albaneser  in  einem  Zeit» 
räum  von  10  Jahren  Herren  desselben' blieben,  und^  nachdem 
sie. keinen  Christen  mehr  auf  flachem  Liande  hatten,  an  dem 
«ie  ihre  Grausamkeit  ausüben  konnten»  die  Türken  wie  ihre 
Sklavin  gebrauchten-^  •  deren  Bitten  endlich  bei  dent  hobea 
IDoolet  Gehör  fanden^  welches  zu  verschiedenen  Zeiten  Trup- 
pen dahin  beorderte«  vm  die  Albaneser  ^u  bezwingen«  AW 
alles  war  umsonst  ^^  denn  man  konnte  nie  weiter  ^  als  bis  nacli 
Xorinth  vordringen;  bis  der  Sultan  den  berühmten.  Hassan 
f  ascha  ztk  Wasser  ^nd  den  Skodra  Pascha  zu  Üiande  mit 
BOypOO  Mann  dahin  schickte;-  welche,  als,  sie  nach  Argos 
Jcamen  und  sahen,  dafs  die  Albaneser  sich  zu, TripoUzza  vei« 
Bchanzten,  und  einsahen,  dafs  si^  auch  unverrichteter  Sache 
umkehren  würden ,  die  noch  auf  den  ^birgen  zerstreuten 
feloponneser  su  Hülfe  riefen.  Sie  luden  zugleich  auch,  den 
Vater  des  Kolol^otroni  mit  dem  Versprechen  ein,  ihm  seine 
^Ite  Kapttanerie  zu  geben  ,  wenn  der  Peloponnes  von  den 
Alfaanesern  befreit  wDrde«  Eolokotroni  sammelte  seine  An- 
hänger ,  nahm  Tripolizza  mit  Sturm  ein  ^  und  brachte  den 
Albanesern  eine  gSnzhche  Niederlage  bei... Der  Hassan  Pascha 
liefs  sogleich  eine  Pyramide  von  ihren  Schüdelii  aufbauen. 

S*  45.  schildert  der  Verf.  den  Charakter  des  Ty-ranocn 
)iinßicht;Iich  99int|  Pleligiöni;  iiideip  ex  ««ft :  lider  Satrap  spielu 

-:  ,     "   ■    ' ..  .  -      ■•    ^     .' 
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Alle  Rollen  i^iiu  denen  sich  ein  Mensch  ohne  Gewissen  hergeben 
kann,  Muselmann  mit  den  Türken ^  and  Christ,  wenn  er  sich 
mit  den  Griechen  berauschte^  trank  er  auf  die  Gesundheit  der 
guten  Jungfrau  etc.  etc/(  .  ! 

Sehr  interessant  ist  der  Ausspruch  gegen  Mechmet  Sbe- 
rif,  nämlich:  y^Mahomed  ist  nur  Staub,  ich  bin  hier  Prophet.*^ 
i^Is  Lyrigis,  ein  Arzt  aus  Janina «  wielcher  bei  dem  Tyrannen 
in  hoher  Gunst;  istand^.sich  an  AH's  Tische  über  die  Religion 
lustig  machte,  sagte  ihm  dieser  folgende  Worter  „genug 
gegen  di^Götte r,^«  Nach  der  Einnahme  vpn  Suli ,  giiig 
der, Tyrann  die  unbezwinglichen  Felsen,  in  denen  i8, 000  sei-* 
ner  Truppen  begraben  lagen^  txi  beschauen,  begleitet  von 
demselben  Arzt,  vder  sammt  seinem  Pferde  von  einem  Felsen 
herunterstürzte.  D^  spmcfa  Ali%  ^^ein  solches  Ende  nehmen 
alle  diejenigen  ,  welche  auf  die  "Götter  ■schimpfen.^«      ' 

Der  Tyrann  bestraft  das«  Laster^  incfem  er  den  Quack- 
salber tddtet|  der  ihm  zum  Werkzeug  diente^  den  Sepber 
Pascha  aus  der  Welt  zCl  schaffen^  nicht  aus  Coebe  zur  Tugend^ 
sondern  um  ihm  den  versprochenen  Jjohn  nicht  ^zu^zahlen» 
und  besonders  damit  der  Meuchelmord  des  Sepber  Pascha 
nicht  entdeckt  würde^  So  beschreibt  a achter  Verf.  das  ^e-- 
wohnliche  •Verfahren  des  Tyrannen  bcf  dergleichen  Gelegen- 
heiten* an  verschiedenen  Stellen y  wo  erzählt  wird,  wie  er  die- 
Zigeuner  aufhängen  läfst^  weil  sie  auf  seinen  eigenen  Befehl 
seine  Tochter  in  den"  See  "warfen.   ^  .      - 

Dasselbe  Ijoos  traf  auch  die  Familie  des  Quacksalbers, 
die  er  als  Geifselp  dafs  er  dessen  Befehle,  vollbrächte,  in  Ge- 
vv^ahrsam  nahm,  und  nach  Erreichung  seines  Zwecks  ermor^ 
dete^  wie  ich  von  vielen  erfahren  habe,  .  Darauf  vtsrbr ei tete 
er  das  G'erücht,  dafs  die  Frau  des  Sepher  Pascha  auf  Antrieb' 
des  Ibrahim  Vezir  Von  Berat  ibren  eigenen  Mann  vergiftet 
hatr^e,  und  nun  die  Schuld  auf  ihn  schieben  wolle,        ^ 

.  Ueberhaupt  ist  P.  sehr  ausführlich  und  genau  in  Darstel-- 
lung  der  äufserst  mannigfaltigein  ,  sinnreichen  und.  unglaub- 
lich verbrecherischen  Mittel,  deren  Ali  sich  bei  einer  uner- 
miideteti  Thäcigkeit  zur  Erreichung  seiner  herschsüchtigen 
Zvvecke  sich  bediente. 

Das  dritte  fiapitei  bandelt  vom  verborgenen  Patriotismus 
der  Griechea  und  4ein  unversöhnlichen  Hals  gegen  die  Tyran- 
nei» welche  jeder  Grieche  mit  auf  die  Welt  bringt  und  mit 
sich  zu  Grabe  mmmt.  Zum  Beweis  dienen  uns  ilire,  zu  ver- 
jchieden^n  Zeiten  fehlgeschlagenen  Veisucbe  zur  Erwerbung 
ihrer  Freiheit,  Die  unerSchrQcttenen  Kapitäne  von  Aetolien^ 
lein   OlyiijptiSf   von  SuHv  die,  wie  ^Wir  weJter  unten* sehen; 
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werden  ^  den  Tyrannei^  von  Epirus  in  seinem  Harem  sltietn 
machten  —  die  tapfern  £inwohnei»»von  Lakonien  und  die  mu- 
tfaigen  Spbakioten  9  ferner  ihre  Liebe  zu  den  Kfiristen  und 
Wissenschaften  und  ihre  unglaublichen  Fortschritte,  welche 
sie  in  kurzer  Zeit  machten,  indem  sie  doch  mit  so  vielen 
Schwierigkeiten  au  kämpfen  hatten^  diese  sind  ein  Beweis, 
dais  f  obscfaon  die  schändliche  Tyrannei  den  Griechen  die 
Hände  gebunden  hatte,  ihr  Geist  stets  frei  blieb.  Das  schreck« 
liehe  Joch  9  das  die  unterdrückten  Griechen  so  lange  trugen^ 
war  kein  Zeichen  ihres  ausgearteten  >  Charakters ,  ^^te  Men- 
schenfeinde, welche  den  Clrarakter  der  Griechen  nicht  kann- 
ten ,  behaupteten ,  sondern  sie  warteten  nur  auf  glücklicbere 
Zeiten.  Wie  oft  habe  ich  viele  mit  unbeschreiblichem  Schmers 
sagen  hören:  ach!  da fs  doch  endlich  die  Zeit  käme ,  wo  wir 
unsere  Waffen  gebrauchen  könnten  ! 

Dann  giebt  uns  der  Verf.  eine  kurze  Uebersicht  der  Foli« 
tik  Rufslands  in  Beziehung  auf  Griechenland  und  die  EnN 
würfe  der  unsterblichen  Katharina  !!•  «ur  Befreiung  Grie- 
chenlands« Sehr  interessant  ist  die  Frophezeihung  Voltaires 
von  der  Geburt  Alexanders^  wenn  er  dies  auch  nur  aus  Schmei- 
chelei »agte.  , 

Der  Verf.  erzählt  ferner >  wie  der  Tyrann  Ali,  nachdem 
seine  zweite  Unternehmung  gegen  die  Sulioten  im  Jahre  1793 
fehl  geschlagen  war,  sich  det  Kleidung  des  Fal^i^opulos ,  des 
tapfern  Anführers  der  Armatolis,  bemächtigte,  und  wahrend 
der  Nachtzeit  noch  nach  Janina  zurückkehrte*  In  diesem  ffii 
die  Salioten  ruhmvoll  ausgegangenen  Kriege' haben  sich  viele 
der  Sulioten  ausgezeichnet^  am  meisten  aber  die  Frau  des 
FcJemarchs  Zavellas«  Namens. Moscho,  und  die  junge  Fen- 
thesilea.  seine  Tochter  Chaldo.  Der  Schreck  der  Bar- 
baren war  unbeschreiblich  y.  und  die  Wuth  des  Tyrannen  über 
seine  Niederlage  stieg  aaPs  höchate*  Es  durfte  sich  niemand 
vor  seinenx  Fenster  blicken  lassen ;  die  ^anze  Stadt  war  wie 
ausgestorben.  Doch  endlich  nahm  der  Tyrann  seine  Zuflucht 
zur  geliebten  Göttin  ^  der  Falschheit.  £r  sprach,  mit  Hoch« 
achtung  von  den  Sulioten,  Zavellas  wajrd  der  gegenständ  sei- 
.  ner  Lobreden;  die  Tapferkeit  seiner  Frau ,  und  der'Helden- 
muth  seiner  Tochter  ertönte  in  ^em  t'allaste  des  Tyrannen? 
er  stellte  sich  y  als  hätte  er  gegen  die  Argyro-Kbstroten  Krir; 
,  zu  führen  und  lud  die  Sttlioten  zu  seiner  Hülfe  ein\  unter 
der  Versprechung  eines  grofsen  Soldes.  Diese  jedoch  ihn» 
»icht  trauend  y  hinterliefsen  eine  geHörige  Besatzung  und 
schickten  ihm  nur  einen  Theil  utifer  der  Anhihrung  des  Z»' 
vellas.     Der  Üxnteriistige  licfs  |ie  auf  dem  Marsch. in. Ketten 
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werfen,  einer  jedoch  entkommt  durch  Schwimmen  und  Bringt 
die  Nachricht  ihrer  Gefangenschaft  liach  Suli ,  und  zugleich 
die  Wendung  des  Zugs  des  Tyrannen,  gegen  Suli.  Nichts  de- 
stowenigex  wird  er  reihst  von  Zav^elJas  hintergangen  ,  der 
durch  die  Versprechung,  seinen  Sohn  als  Geifsel  zu  hinter-' 
lassen  y  seine  Freiheit  bekommt ,  und  kaum  auf  seine  Hei- 
mathsgebirge  angelangt 9  ihm  einen  merkwürdigen  und  seines 
Patriotismus  würdigen  Brief  schreibt. 

Merkwürdig  ist  in  diesepx  Kapitel  seine  Gegenwart  des 
Geistes^  die  er,  als  er  eines'  Yerratds  gegen  die  Sulioten  über* 
wiesen  wurde,  bezeigte« 

Im  fünften  Kapitel  stöfst  der  Leser  wieder  auf  neue 
Grausamkeiten,  z«  Bt  auf  die  Geschichte  der  schönen  Euphro- 
syne,  deren  Schönheit  und  Natur -Gaben ^  wie -auch  ihr  trau- 
riges Ende  samoit  17  Familienmüttern  in  Griechenland,  zum 
Stoff  verschLedc^ner  Gesänge  ^iente.  Es  sey  mir  erlaubt,  bei 
dieser  Gelegenheit  zu  bemerken  j  dafs  die  Gewohnheit  im 
ganzen  Griechenland  allgemein  herrscht,  den  Tod  eines,  ent« 
w'eder  durcL  seine  Schönheit  oder  durch  seine  Tapferkeit  aus-  ' 
gezeichneten  Individuum!  ,  den  Kampf  eines  Kapitains  und 
überhaupt  jedes  aufserordentliche  Ereignils ,  zum  Gegenstand 
griechischer  Lieder  zu  gebrauchen,  welche  bei  Tanzhelusti- 
gung  und  unter  Begleitung  der  Lyra  gesungen  werden.  Dar- 
über werde  ich  bei  irgend  einer  andern  Gelegenheit  mich  aus- 
führlicher erklären.  Aehnliche  Veranlassung  hat  auch  das, 
jedem  Griechen  bekannte  Lied  der  Euphrosyne,  welches  also 
lAutet :  . 

Afx^viaTB  ti  IVvt  <•  Tol  *Iaviva  $*  rijv  XifAVijVf 

eta         etCfc         etc. 

Daher  will  ich  noch  hinzusetzen,  däfs  die  Ursache  ihres  To- 
des folgende  war:  Ali  beschenkte  die  Frau  des  Muktor» 
seines  Sohnes,  mit  einem  kostbaren  Ri,ng,  den  dieser  heimlich 
seiner  Maitresse  schenkte,  und  das  war  genug,  die  Eifersucht  ,' 
seiner  Frau  und  die  Wuth  deg  Tyrannen  aufzureitzen ,  der, 
nachdem  er  alles  Mögliche  gethan  hatte,  um  das  Herz  der 
Euphrosyne  zu  gewinnen ^  aber  vergebens,  und  beW^ufst  dafs 
sein  Nebenbuhler  sein  eigener  Sohn  sey,  jede  Gelegenheit  zu 
benutzen  suchte,  um  die  unglückliche  Enphrosyne  aiifzuopfern, 
was  ihm  endlich  auch  gelang;  und  dafs  der  erste  Anfang,  der 
Eifersucht  der  Frau  des  Muktar,  die  Versehenkung  des  kost- 
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Itaren  Ringes  war»  beweitet  auch  der  Inhalt  des  Liedes  von 
Eupbrosynen: 

etc.  etc.  ttc,  etc. 
Sehr  schätzbar  in  diesem  Kapitel  ist  die  Geschichte  von 
Suli.  Der  Krieg  der  SuHoten  nahm  seinen  Anfong  im  Jahre 
1790  und  dauerte  bis  l806«  Die  Wunderthaten  der  SuHoten^ 
ihres  unsterblichen  Anftlhrers  Zavellas  uxid  seines  Sohnes 
Photos  Zavellas  |  des'  heldenmüthigen  Samuel^  deren  Tapfer 
keit  dlQ  Geschichte  mit  goldenen  Buchstaben  in  den  Tempel 
Unsterblichkeit  eingraben  mufsy  deren  Waffenthaten  in  gans 
Griechenland  in  Liedern  wiederholten 9  ist  in  diesem  Kapitel 
enthalten.  Vielleicht  wird  die  eulchnltige  Zeit  neue  Homere 
erzeugen,  um  die  Wiinderthaten  dieser  Helden  zu  Terherrli- 
chen.  Ferrebos  ,  ein  Mensch  von  grofsem  Scharfsinn  und  Gel« 
stesgegenwart,  beschrieb  diese  Geschichte  in  4  Bänden  ^  indem 
*  er  Augenseuge  und  einer  detr  Mitkämpfenden  war.  Er  erzählt, 
dafs  die  Truppen  des  Aga,  die;  er  gegen  die  Sulioten  geführt 
hatte,  jL'^gen  28,000  gewesen  seyen  ;  unser  Verfasser  giebt 
sie  nur  auf  15|000,  Dodek  gieht  sie  aufflSiOOO»  und  di  Wal- 
tinos  y  einer  von  den  Kapitainen  der  Sulioten  ^  gab  mir  die 
Zahl  auf  22|0OOan9  wie  es  auch  der  Inhalt  folgenden  Liedes 
beweiset. 

Aiv  «Tv*  ^tkiaUi  [Uf,  icai  Sv« 

etc     etc.     etc.    '— 

•  Ml.»  ••«>  ^"^  ^"» 

Da  mir  der  beschränkte  Hanm  nicht  Erlaubt,  ausfahrlicli 
zu  seyn ,  so  bemerke  ich  nur,  dafs.  den  Verfasser  bei  der  Be« 
nutzung  der  einzelnen  Nachrichten  keine  Vorliebe,  keine  Far- 
theilichkeit,  Sondern  der  Werth  der '(Quellen  geleitet  hat.  Am 
meisten  aber  glänzen  in  dieser  Geschichte  die  neuen  Dioskure/i 
Ptiotos  Zavellas  und 'seine  Schwester  Haido,- deren  blofser 
Name  den  Tyrannen  in  seinen  Gemächern  zittern  machte. 
Diese  Amazone,  vor  ihren  Augen  den  .Tod  ihres  Gatten  unri 
ihrer  zwei  minderjährigen  Kinder«  dachte  an  nichts  ander» 
als  an  Hache  gegen  den  Tyrannen  >  .und  rückte  bald  an  der 
Spitze  einiger  Suliotischen  VSTeiber,  begleitet  von  ihrem  Bru* 
det  mit  Feuer  Und  Schwerdt  bis  unter  die  Mauern  von  Janins 
vor,  .  .    ^ 

(Dtr  Bistklufs  folgt.) 
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Pouqueville    Geschichte   Griechenlands-   - 

(^Beschlufs,) 

Alles  ergriff  vor  ihr  die  Flucht;  sie  kehrte  äld  Siegerin^ 
heladeh  mit   vieler    Beute,    zu  den    FeJsen  ihres   Vaterkndes  , 
zurück.     Da»   ScKwerdt  de«   Zavellas  ward  von  den  Salioten 
zum  Gegenstand  mehrerer  Lieder  gt-macht.  £in  heiliger  Schwur 
der  Sulioten  ist:  sollte  ich  eine  Lü«e  vorbringen,  so  soll  das 
Schwerdt  des  Zavellas  meine  Tage  ..ijkiirzen.  Es  scheint  aher^  - 
als  wenn   es  von    der    Vorsehung   bestimmt   war,    dafs    diese 
Helden,  die  eines  bessern  Schicksals  würdig  waren,  das  Ende 
ihres   Vaterlandes  üherleh&n'  sollten.     Nach   dpr   Kapitulation 
rücktert  sie  mit  dem   Schwerdt  in   de^r  Hand,  da  sie  vo«  dem    " 
Tyrannen  verfolgt  wurden  ,  nach  Parga,  und  von  da  schifften 
sie  sich  nach  Korf'u  über ,.  welches  damals  die  Russen  einge-. 
nommen   hatten.     Die  Haido,  trat  im  Jahr  l806  als  Major  in 
ru'ssische  Dienste,    und  commandirte   ein 'Bataillon,     so  wie 
auch  ihr  Bruder  Photos.     Sie  vefheurathute  ^ich  später.     Das 
Ende  ihres  Bruders  ist  mir  unbekannt, 

Dix3  zweite  Abtheilung  dieses  Bandes  enthält  die  Ereig« 
nisse  in  Epirus,  und  die  Gefahren;  denen  der  Verfasser  am 
Hofe  des  Tyrannen  ausgesetzt  war.  Diese  Abtheilu^ng  ist  noch 
inerk'^ürdiger,  als  die  erste,  indem  er  selbst  alles  mit  ange- 
sehen hat,  was  er  erzählt.  Entsetzt  über  die  blutige  LauF- 
iähn,  die  «ich  ihm  eröffnet,  entschlafs  er  sich  nicht  sowohl 
die  dem  Tyrannen  zur  Natur  gewordenqgi  Blutgier  junschädlich 
zu  machen,  als  vielmehr  nicht  selbst  in  die  Klasse  derjenigen 
versetzt  zu  werden,  die  mit  der  Ehfe'und  niit  dem  Blute  der- 
Völk^  zu  spielen  gewohnt  sind ,  darum  vertheidigte  der 
wackere  Franzose  täglich'  die  Rechte  der  Menschheit  mit 
Gefahr  des  eigenen  Lebens, 

Gleich  darauf  erkl^ärt  der  Verf.  den  Zweck  des  Kriegs  des 
Tyrannen  gegen  Rumelien,  der  die  Entthronung  des  Su'tans  her-^ 
hei  geführt  haben  würde,  wenn  nicht  Streitigkeiten  ufiter  seinen 
Truppen  entstanden  wären,  wie  au«  Folg(tn(tem  ^hervorgeht: 

'    XVII.  Jahrg.  iW  Hpft.  ;  '  7^ 

Digitized  by  VjOOQIC, 


1244  Poncpevillc  Oesebiclfte  Griedienlandf. 


,9 Als  einer  der  Frimaten  au«  Janina  Ihm  su  seiner  Erlangung 
der,  Vezierwürde  Glöck  wünschte,  und  ihm  Mch  der  bei  den 
Griechen  gewöhnlichen  Gratulation  eine  nactiliöhere  Wurde 
wünschte  9  antwortete  er  ihm  :  Was  für  eine  höhere  Würde, 
als  die  des  Padischah  ?  Wenn  ich  nur  jü  Jahre  jünger  wäre, 
sa  würde  es^mir  nicht  unmöglich. seyn.^' 

Die  Söhne  traten  in  die  Fufstjiptijjn  des  Vaters  uad  öffne- 
ten ihre  Häusj?r  der  Züg^llosigkeit.  Zu  der  meisterhaften 
Schilderung  Ps.  will  ich  noch  hinzufügen ,  dafs  Muktar,  der 
ältere  von  den  beiden  Söhnen  im  Allgemeinen  von  den  Janio- 
ten  für  milder  gehalten  wurde,  als.  der  jüngere,  Veli,  Zur 
'Bestätigung  dieses  dient,  dafs  Ali  den  Veli  lieher  liatte,  den 

'  ältesten  hingegen  ,  um  ihn  zu  beschimpfen  ,  einen  Mönch 
nannte ,  der  der  Würde  eines  Pascha  unwürdig  sey.  Den 
Veli,  gransamer  als  der,Tieger^  nannte  er  das  Ebenbild  der 
Mutter,  blofs  weil  er  die  Züge  seiner  Mutter  (wie  ich  meine) 
im  Gesichte. trug;  sein  Charakter  aber  war  der  seines  Vaters. 

*  Er  verle^tzte  mit  den  Nägeln  und  Zähnen  das  Gesicht  derer, 
welche  das  Unglück  hatten  ,  Opfer  seiner  thierischen  Lüste 
zu  werden.  Wie  unser  Verf,  in  der  ersten  Abtheilung  dieses 
Bandes  S.  67.  bemerkt,  übergab  ihm  der  Tyrann  die  Ausrot- 
tung, der  Familie  des  tugendhaften  S^sman,  des  einzigen  Er- 
ben, dieser  alten  Familie,  w^elcher  von  der  alten  Königin  Ser- 
viens  ai)stammte.  Die  schändliche^ Rolle-f  die  Veli  bei  dieser 
Gelegenheit ^sjMeJtT^  (S.  169.)  charatterisirt  deutlich  den  Enkel 
jeher  Khan ko,  in  dessen  Adern  kein  Tropfen  edlertn  Blute« 
flofs,  als  das  seiner  Mutter  War, 

S.  174«  giebt  uns  der  Verf.  eine:  kurze  Uebersicht  von  der 
Basiliki,  Im  zweiten  Kapitel  dieser  Abtbeilung  folgt  eine 
ausfllhrliche  Beschreibung  der  Kapi  -  Tscboadars  (Pforte-  oder 
Pallast- Wäohter)  einer  Gattung  von  Iiitrigauten  Diese  mus- 
sigen  Kinder  dienen  den  Pascha's ,  Veziers  und  Hospo3aren 
in  Konstantinopel  als  Bevollmächtigte,  der'en  Beglaubig ungs- 
schreihen  in  Golds^Ld^en ,  Edelsteinen  ynd  andern  kostbaren 
Gegenständen  Jiest^fcn.  Diese  Kapi  i  Tscbadars  sieht  man 
bald  in  Barbierstuben  ,  bald  In  den' Kaffeeliäusern  auflauern, 
und  bis  in  den  Harem  selbst  erstrecken . sich  ihre  Intriguen, 
Durch  die  Gewalt  des  Goldes,  welches  sie  zu  ihrer  Verfu- 
gung haben,  gelai^gen  sie  Selbst  in  den  Besitz  von  Staatsge- 
heimnissen.,  und  durch  ihre  Thä^igkeifc  erfahren  ihre  Gebieter 
iii  den  e^itff^r niesten  Theil^n  des  Reichs  alles,  was  in  -dem  ini- 
nisteiielien  Bilrcraüx  und  den  politischen  Zirkeln  interessantes 
vorgeht.  Von  der  Wachsamkeit  dieser  Secte  hängt  überhaupt 
die  politische  Existenz  so  wie  die. Sicherheit  ifa^r  Gebieter  ab. 

^      ,  ^  '     ■  ^       .  V'    . 
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tJnsählice  Beispiele  hestMtigen  die  Richtigkeir  det  Schilderung 
unsers  Verfassers  von  der  Wichtigkeit  der  Kapi  •  Tschoadars 
in  der  Hauptstadt  der  Törken.  Eines  "löge  als  Beispiel  biet 
stehen:  dreimal  entkam  der  Hospodar  Kara-zas  durch  die  Thä«^ 
'  tigkeit  seines  Kapi-Kiajas  der  seidenen  Schnur  des  Sultans. 

Es  sey  mir  hier  erlaubt  noch  ein  Paar  Worte  über  diesen 
Gegenstand  zu  sagen.  Wenn  der  Sultan  die  seidene  Schhut 
an  einen  Pascha  oder  Vezier  oder  Hospodar  schickt,  begleitet 
er  sie  imhier  mit  einem  schriftlichen  Todesurtheil,  Der  Ue* 
berbringer  dieses  Urtheils,  der  Kapitscbi -Basehi  heifst,  geht 
niemals  oifen  zu  Werke,  sondern  verkleidet,  bald  als  Mönch^ 
bald  als  Bettler  verrichtet  er  sein  Amt.  Sobald  er  die  zum 
Tode  verurtheilte  Person  aufgefunden  hat,  zeigt  er  dies  Schrei^ 
ben  des  Sultans  vor,  wePches  ihn  vor  IVIifshändlungen  sichert4 
W^n  aber  der  zum  Tode  Verurtheilte  frühzeitig  genug  durdi 
seinen  Kapi-Kiajas  die  ihn  bedrohende  Gefahr  entdeckt,  so 
koitimt  er  dem  Kaj>itschi-Ba9chis  zuvor,  indem  er  ihn  ent- 
haupten läfst  und  entgeht. auf  diese  Art  seinem  eigenen  Tode^ 
ohne  zur  Verantwortung  darübergezogen  zu  vv^erden.  -  Als- 
dann  sucht  er  durch  alles  Mögliche  seinen  Credit  bei  der  Pforte 
wieder  herzustellen.  ''    . 

Hierbei  ist  noch  zu  bemerken,  da fs  die  Kapi - Tschoadärs 
nur  Kreaturen  dfer  Kapi-Kiajas  sind,  die  bei  der  Pforte  alt 
eine  Art  von  Gesandtscbaftspersorien  angesehen  weriBJ^n. 

Ganz  J^)esonders  wohl  ver  Jeckt ,  sagt  der  Verf.  S.  i76.f 
war  die  erkünsteltie  Sanfrquith  des  Tyrannen  von  Epirus,  wo- 
mit er  seinen  Argwohn  und  seine  Unruhe  verbarg.  Nie  iii" 
offener  Ergie'fsung  gegen  die  Seinigen,  sondern  stets  auf  die 
Lauer;  weil  er  sich  unaufhörlich  von  denjenigen,  die  irt  sei-* 
xjet  Nähe  waren,  3)eohachtet  und  bedro'ht  glaubt^,  hatte  et 
selbst  QVlS  seinen  Familien -Unterhaltungen  r.lles  Vertrauen 
verbannt.  '  Dies  ersieht  man  auch  aus  den  Worten  Ali*s  gegen 
den  Verfasser  selbst  S,  197.  J  „Wie  sie  mich  hassen,  sp  fürcli* 
ten  sie  mich  auch.<*  Du  siehst,  Sagtß  er  einst  unterwegs  zu 
demselben,  diese  Pagen,  die  mich  ui^i^ben^  nicht  einer  ist 
darunter,  dem  ich  nicht  den  Vater,  JBruder,  Oheim,  oder  ei-C 
iien  andern  Verwandtet  getödtet  hätte,  etc«  etc. 

Mucktar,  der  mehr  als  einmal  schon  dem  Zorn  seines  Va* 
ter»  zu  trotzen  ^evvufst,  war  seit  der  ErsÜufung  Euphro- 
sinens,  aufs  äusserste  erbittert  gegen  ihn.  Unter  d^m  Vor« 
wände,  dafs  man  in  Kriegszeiten  nicht  mit  vielen  Sachen  l>ela«* 
den  seyn  dürfte,  nahm  der  Tyrann  seinem  Sohne  Veli  das 
Hausgeräthe  Veg,  als  er  ziim  Vezier  in  Morea  ernannt  würde^ 
S.  189.,   wnd  die 'daraus  erfolgten  Mifshelligkeiten  zwischen 
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dem  Satrapen  und  seinem  Sohne 'Völi,  ferner  die  Blutscliande 
des  Tyrannen  mit  seiner  Schwiegertochter  Zobeidai  etc.  raifb- 
ten  ihm  das  Zutrauen  seijM|  Familie  ganz.  Ich  b«be  von  vie- 
len gehurt,  die  den  TyflPien  an  seinem  Tische  gesehen  ha- 
ben, dafs  er  niemals  etwas  als,  bevor  sein  Koch  davon  geko- 
stet hatte. 

Als  er  seinem  Sohne  Veli  das  Vezierat  vom  Peloponnes 
Verschafft  hatte,  suchte  er,  eifersöchtig  über  die  Fortschritte 
der  Insulaner,  im  Archipelagus  die  Gelegenheit  zu  benutzen, 
diese  Inseln  untrer  seine  Herrschaft  zu  bringen,  l)esonders 
aber  Hydra  und  Spezia.  Er  gab  vor ,  sein  Sohn  wolle 
auf  seiner  Reise  nach  Morea ,  Hydra  nur  auf  drei  Tage 
besuchen,  der  unsterbliche  Capitain  Georgi,  der  hydriotische 
Solon,  den  Zweck  wohl  einsehend,  widersetzte  sich  diesem 
Ersuchen  ,  und  befahl  vielmehr ,  die  Insel  mit  Schiffen 
au  umrirtp^en  und  zu  bewachen.  Veli ,  da  er  sein  Vor- 
haben vereitelt  sähe  ,  fuhr  gerades  Weges  nach  Napoli  di 
Bomania.  (Alles  dieses  erfuhr  ich  von  meinem  Bruder;  der  da- 
mals dort  war.) 

S,  185.  Dieses  Kapitel  enthält  die  Ereignisse  im  ottoma- 
nischen  Ministerium,  besonders  die  Proclamatio'n  des  Zelebi- 
Effendi  an  die  TürJcen,  die  er  zur  Einführung  des  Nizem-y- 
Dschedid  ausfertigte.  Dieses  war  hinreichend,  un^  den  Sturz 
des  guten  Selim  lll.  und  seiner  Minister  herbeizuführen. 

S.  186 — 225*  sagt  der  Verfasser,  dafs  Buonaparte,.  sei- 
nem teuflischen  Systeme  folgend  ,  die  Griephen  nie  lieb  ge- 
^j^onnen  haT)e,  und  sich  niemaU  einfallen  liefs,  dieses  uhglück- 
liche  Volk  von  ihrem  schrecklichen  Joch  zu  befreien;  es  sey 
dahfr  wunderbar,  w^ie  es  noch  Leute  geben  könne,  die  der 
Meinung  wären,  Buonaparte  sey  der  einzige  Messias  der 
Griechen   gewesen;  / 

Die  Entthronung  des  friedlichen  Selims  und  dessen  En- 
kels; wozu  der  Tyra4in  von  Epirus  das  meiste  beitrug,  so  wie 
auch  der  Untergang  des  unbeugsamen  .Bulgaren  Mustapba 
'  Beyrackter,  der  nur  mit  300  Kyrzaliden  vor  Constantinopel 
erschien  und  den  Janilfschareri  grbfsen  Schrecken  einjagte, 
meldet  der  Verfasset  kurz  S^  222  —  223.,  indem  er  alles  dieses 
als  einem  jeden  bekannt  vorransseczt.  Bemerken  v'Vt^ill  ich 
jedoch  hier  noch,  dafs,  als  der  unhesonnene  Bulgar  in  Con- 
stantinopel einzog,  und  die  Jan itscharen  fürchteten  ^  die  i» 
dieser  Stadt  befindlichen  Grifrchen  möchten  gemeir^scbaftlicbe 
Sacihe  mit  ihm  machen  ,-  sie  Herolde  in  die  verschiedenen 
Strafsen  der  Stadt  schickten,  die  folgendes  ausriefen:  „unsere 
Kinder,  ihr  Christen,  treue  Unterthan^n  des  ho.heu  Dooletsl 
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Wir  betrachten  euch  als  unsere  eigene  Kinder  j  ftVr  euch  ver-v 
gielseii   wir  unser   Blut ,    also  «rOffnet  eure  Gewölbe,     ßure. 
Kühe  «all  gar  nicht  gestört  werden,  und  wer  sich  untersteKen. 
sollte^  irgendeinen  Griechen  zu  b^nruhigen/der  würde  mit       > 
seinem  Kopfe  biifsen  müssen,*«     AlFein  Janitschar  vor  einem 
Bäckerladen  vprlx^igehend  ein  Brocl  wegnahm  ,  ohne  es  zu  be» 
zahlen,  so  liefen  die  übrigen  hinzu  und  hieben  ihn  in  Stücke. 

Ferner  sagt  der  Verf.:    der   Sultan  Mach mud   umgürtete, 
das  Schwerdt  Octomanns ,  nach  deip  blutigen  KampfeV  welcher 
seiner    Erhebung    voranging    und.  in   welchem  er   verwundet 
worden   ist.-    Er  drang  in  das  Zimmer,  seines  Bruders  Sultan 
Mustapl^,  in  der  einen  tland  eine  Pistole  und  in  der  andern.    ; 

'  eiiien  Beclier  mit  Gift,  und  z-ofang  ihn,  eins  von   beiden\^u 
wählen..    Der   Unglückliche  Wählte  letzteren. 

Kaum  war  der  blutdürstige  Sultan  Mabhnaud  auf  den 
Thron,  so  liefs  er  den  Sohn  seines  Bruders,  ein  Kind  von  kaum 
.3  Monaten,  tödten ,  und  diei  Frauen  seines  Bruders  paar» 
weise  in  lederne  Sijcke  nähen  und  in  den  Bosphorus  werfen. 

Das  fünfte  Kapitel  enthält  die  Eroberung  S.  Maura's' vpii 
den  Engländern,  und  die  doppelte  Politik  <les'  Tyrannen  bei 
diesem  Ereignisse,  Die  ungeheuren  Schätze,*  die  ihm  Von 
den  Engländern  wegen  seiner  Mitwirkung  zu  Theil  gewpr- 
den,  entflammten  die  haabgierige  Seele  des.  Sultans  so,  dafs' 
er  mitgrofsem  Schmerze  ausrief;  Und  mir  hat  man  nichts  ge-i 
geben!  .  ,  .      '     "^ 

D«r  Raubsucht  des  Tyrannen  von  Epirus  kannte  keipe 
Grenzen,  Er  raubte  dem  Agente«,  den  er  .nach  London 
gesendet,,  die  ^Geschenke-,  die  er  von  den  'brittischen  Mini- 
stern bekommen  hatte,  inrlem  er  behauptete,  dafs  ein  Sklave 
nur  zum  Vortheile  seines  Herrn  einen  Schacht  befahren  dürfe. 
Nach  denselht*h  Gründen  verfahrend,  Ästete  den  Sultan  auch 
nach  den  Schätzen  seines  Sklaven  Ali,,  und  er  suchte  nur  eine 
Gelegenheit,  den  Sturz  dfer  Tel)elinischen  Familie  herbeizu« 
führen,  ^ozii  die  UnbejJonnenheit  von  Alis  Freunden  viel 
beitrug/  S.  23,9.  Den  ersten  Stofs ,  den  der  Ehrgeiz  der  Fa-  . 
jnilie  Tebelan    zu   erleiden  hatte,    ii^^ar ,  da fs  die!   Pforte   das 

-  Vezirat  von  Morea  vom  Sohne  des  Ali  zurücknahm.  S,  245. 
Die  Peloponneser ,  deren  frühere  Bittschriften  an  den  Sultan 
gegen  Veli  ohne  Erfolg  geblieben  waren ,  unterrichtet  vin.  den 
Gesinnungen-  des  Sultans,  benutzten  diese  Gelegenheit,  um 
sich  des  Sohns  des  Satrapen  zu  entledigen.  "  Als  eines 
Tagea  der  Sultan  nach  der  Mosqhee  ritt  j  kamen  eine  !lVlejige  . 
Peloponneser  mit  ihren  Bittschriften  in  den  Händen,  und  viele 
unter  ihnen  mit  angezündeten  Ströhducken  auf  dem  Kopfe;  'il^ 
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fieUn  yoi;  seinem  l?ferde  auf  die  Knie  nieder,  und  er  nahm 
ihnen  die  Bittschriften  ab.  Die«  war  eine  hinlängliche  Ur- 
»ache,  den  Veli  seiner  Würde  zu  fcerauben. 

S.  241«  erzfthlt  der  Verfasser ,  dafs  der  Tyrann  sich  einer 
hydriotischen  Corvette,  welche  vom  Kapitain  Sahini  und  sei- 
nen zwei  Söhnen  befehligt  war,  unter  btittischer  Flagge  und 
liiit  französischen  Auftragen ,  bemächtigt  habe  etc«  ^  GiOckli- 
eher  Weise  hatte  sich  wenigstens  einer  von  Sahinis  Söhnen 
und  die  ganze  Mannschaft  des  Schiffes  Orpheus  gerettet. 

JDieser  aus  den  Klauen  des  blutdürstigen  Tigers  gerettete 
)5ohn,  Namens  Nikolas  Sahihi|  mit  dem  ich  in  Kydonias  frü- 
her st  udirt  habe  ^  erzählte  mir,  dafs,  nachdem  s^ie  zu  Korfu 
fiusgelaufen  und  zu  Fanormus  eingelaufen  seyen,  dilr  Zollein- 
xiehmer  des  Ali  sich  sehr  gefällig  gegen  sie  gezeigt  habe.  Der 
Kapitain  Sahini  lud  ihn  am  ^'weiten  Tase  in  seine  Kajüte  und 
gab  ihm  ein  grofses  Gastmahl.  Bald. darauf  lu'd  der  schlaue 
Albaneser  denselb'eh  mit  seinen  zwei  Söhnen  und  die  ganze 
Schiffsmannschaft  ein.-  Kaum  aber  war  der  Kapitain  mit  sei- 
|iem  Sohne  in  das  Zimmer  getreten,  wo  statt  des  Gastmahls 
Verderben  ihrer  wartete,  $Q  wurde  das  Zeichen  gegeben,  sie 
sogleich  festzuhalten.      Der  älteste  Sohn   des  Kapltains,  der 

V  noch  mit  den  Matrosen  im  Vorzimmer  war,  bemerlcte  das  Zei- 
chen, gewann  di«  Thür ,  und  sie  eilten  nach  ihrem  Schiffe, 
um  ihre  Waffen  zu  holen  und  das  Haus  zu  stürmen;  aber  es 
war  zu  spät,    die  Albaneser   hatten    es  Schon  besetzt.       Sie 

*  |}chifften  sich  daher,  in  ihre  Barken  ein,  und  führen,  von  den 
Feinden  verfolgt,  «ach  Koriu.  - 

Dieses  Kapitel  enthält  npchdie  Einnahme  von  Argyro» 
Castro  und  die  Ausrottung  vpn  KardikA^  Die  Natur  schau« 
dert  vor  den  schrecklichen  Scenen  ,  die  fn  diesem  Kapitel  vor- 
Icommen  ,  und  die  Gr^usamlLelt  desi  Tyrannen  ^nd  das  schänd- 
lichen Weibe»  sein  et 'Schwester,  übersteigen  alle  Glänzen. 
S.  253—266.  Die  Bilder  der  letzten  Tage,  sagt  unser  Verfas- 
ser S,  266 ,  haben  die  Nerven  d^s  Tyrannen^  erschlafft ,  und 
bald  trat  eine  düstere  Melancholie  ap  die  Stelle  des  blutigen 
Wahnsinns.  Wie  konnte  der  Tyrann  nach  einem  48stundi- 
gen  Morden  Ruhe  finden?  Er  suchte  vergebens  den  Schlaff 
und  wsrum  sollten  denn  andere  die  Rübe  des  Schlafes  genie» 
|sen,  der  ihn  floh!?  Die  gesammte  .Natur  hätte  er  in 
die  ewige  Nacht^  hinabstürzen  mögen !  Es  ,  denkt  in  dieser 
pchlaflpsen  Nacht,  dafs  die  Geifsel*  der  Kardiliioten  ruhiger 
^Is  er  s^yn  könnten,  rufj:,  seinen  Grammgtisten  und  diktirt 
ihm  ihr  Todesurtbeil  und  ^sugleich  das  -der  Beys  von  AvJona. 

*Di§  wur  noch  nipht  genug,  er  schickt  einen  Botei^  an  seinen 
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Sohn  Veli  mit  dem  Befehle,  alle  in  seinem  Dienste  befindliclie- 
Kardikioten  nieder  zu  machen, 

Kap,  6.  S..248  u.  285  wir4  Veli  vom  Fa5cho»Beg,  dem 
unversöhnlichen  Feinde  und  scharfen  Beobachter  des  Tyrannen 
von  dem  unterrichtet^  was  zwischen  seinem  Vater' und  seiner 
Frau  vprgefallen  ist.  Er  erföhrt,  dafs  s^in  verbrecherischer 
Vater- die  heiligen  Schrank«vi  der'Ehe  seiner  Gattin  tibertreten 
hat,  und  dafs  der  Ort ,  der  jedem  andern  unzugänglich  und 
nur  ihm  offen  War,  von  demselben  verunreinigt  sey.  Diese 
traurige.  Entdeckung  erschreckte  den  Veli  S0|  dafs  er  schwur» 
den  Urheber  seines  Unglücks  zu  bestrafen ,  und  gerade  das 
"war ,  was  Pascho  Beg  wünschte.  .  ^ 

Der  ^ste  Band  endigt  mit  einer  Trauerscene^  wie  der 
Anfang,  mit  dem  Verkauf  deg  unglöcklichen  Pargu»  durch  dva 
Engländer,  dessen  unglückliche  Einwohner ^  als  sie  ihr  uner- 
hörtes Schicksal  .(Erfuhren,  die  Veberreste  ihrer  geliebten  El- 
tern aus  den  Gräbern  ausgraben  liefse.n  j  und  dieselben  ver*^ 
l)rannten;_  um  sie  nicht  vom  Tyrannen  besudeln  zu  lassen. 
Unser' Verf.  erzählt  umständlich  diese  traurige  Scene ,  deren 
Gleicheu  die  Geschichte  nicht  aufzuweisen  hat;  dafs  nämlicU 
ein  christliches,  V^olk  von  einenl  andern  christlichen  Volke 
an  den  schändlichen  Tyrannen  verkauft  wird. 

Der  Leser,  beim  Ljesen  dieses  Bandes  wie  in  ein  l^aby- 
rinth  von  Sch^ndthdten  vertieft^  bleibt  lange  unschlüfsig, 
"welches  die  Hauptleidehschaft  .des  Tyrannen  war,  und  ver- 
gebens* wird  er  sich  bemühen  ^  den  Character  de^  Ali  zu 
tjn^wickeln ,  der  von  unserm  Verf;  S.  206  f>eiu  monströser 
Jrrthum  des  Glücks  genannt  wird;  und  die  Moralisten  Werden 
in  ihm  die  fabelhaftiSphihx  wieder  finden.  Nur  die'  Kranios- 
kopie  allein  wörfle^elleicht  im  Stande  seyn  ^  dieses  Räthsel 
aufzulösen  und  den  Leser  diesem  Labyrinthe  :fu  entreifsen. 
Schade,  dafs  sich  die  Türken  gar  ni^ht^Harauf  legen ,  da  doch 
die  Kraniotomie  ihnen  täglich  Stoff  dazu  giebt,  diese  Kuni^t 
au  vervollständigen,  und  di^  Fhy<)iologid  würcle  jceinen  ge* 
ringei)  Nutzen  davon  ziehen. 
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Lehrhach  d0r  §b9Mn  und  sphärischBn  Trigonometrie  f  ein  Leitfaden  für 
den  Pnterricht  9  bearbeitet  von  Dr;  IV.  J>  Jfietterwegj  Prof, 
der  Mathematik  in  Bonn»  Bonn  2824*  VI  find  iix  S,  6.  nut  l 
Steintafeln.  45  kr. 

Im  Verhältnilj  zu  den  ausnehmend  zahlreichen  Compen- 
dien  über  die  sogenannte  reine  Mathematik  sind  wir  nicht 
eben  reich  an  solchen ,  worin  die  ebene  nn/cl  zugleich,  die  spLä- 
riscbe  Trigonometrie  enthalten  ist,  weil  die  elementaren  Leh- 
ren der  ersteren  meistens  den  Anfangsgründen  der  Geometrie 
angehängt  werden-,  die  letztere  abfer  nur  für  die  geringe  An- 
zahl derjenigen  Lernenden  Interesse  zu  haben  pä^t  ,  welch« 
entweder  überhaupt  titffer  in  die  Wissenschaft  ieindringen, 
oder  sich  ei;iige  Kenntniis  der  Astronomie  verschaffen  wofien. 
Es  ist  daher  wohl  möglich,  dafs  ^er  Verf.  einigen  L#ehtem 
dieser  mathematischen  Disciplin  durch  Abfassung  dieses  kur- 
aien  Leitfadens  einen  Gefallen  gethan  hat,  wäre  es  nur  so 
leicht  möglich,  die  eigenthüailicbe  Art  genau  zu  treffen,  wel- 
che ein  jeder  am  liebsten  bei  seinen  Voibiägen  bfifolgt.  Min- 
destens hat  in'defs  der  Verf.  lange  gbnug  Unterrichtet,  und  mit 
Nutzen  Vortrüge  gehalten,  so  durfs  man  ihm  die  Kenntnifs  des- 
sen, was  hierzu  als  Grundlage  dienen  kann,  mit  Sicherheit 
zutrauen  darf.  Kec.  ist  seiner  Seits  auch  .überzeugt^  ^dafs  die 
in  diesem  kurzen  2\brirs  befolgte  Methode ,  dle^  sogenannte 
streng  Euklideische,  beim  ersten  Unteirrichte  in  , der  Mathe- 
matik nicht  ohne  Nutzen  sey,  obgleich  sie  langsamer  fortschrei- 
tet, und  manchen  etwas  steif  erscheint.  Bei  verschiedenen 
Beweisen  wird  der  Kürze  wegen  auf£uklid's  Elemente  ver- 
wieaen,  .  ^V . 

Aufser  dieser  allgemeinen  Andeutung  >den  Inhalt  und  die 
Art  der  Darstellung.! einzeln  anzugeben  ist  unnöthig,  indem  es 
genQgt  zu  bemerken,  dafs  der  Verf.  mit  eigentlich  compen- 
diarischer  Kürze  in  der  Form  von  Lehrsätzen  und  deren  Be- 
weisen ,  Erklärungen  und  Zusätzen  die  bekannten  Verhältnisse 
der  trigonometrischen  Linien  zu  den  gemessenen  Bogen ,  den 
einfachen  sowohl  als  mehr-  i;nd  vielfachen,  so  wie  deren Suiti- 
men  und  Differenzen  angieht,  wobei  in  Beziehung  auf  die 
letzteren  .l3d  verschiedene  Relationen  angt*geben  werden,  für 
ein^n  elementaren  Grundrifs  gewifs  genügend.  Indem  dann 
ferner  bewiesen  wird,,  dafs  die  Sinus  der  Winkel,  welche 
nicht  gröfser  sind  als  tS  i"  den  ersten  zehn  Decimalstellea 
'  sich  wi^  die  Bogen  verhalten;  so  folgt  hi,erau^ ,  und  aus  dem 
,  Satze,  dafs  Sin,  (a  -}-  1')  :zZ  2 Sin.  a.  Cos.  V  — >  Sin,  (a  —  lO 
eiti  Mittel,  die  trigonometrischen  Linien  von  Minute  zu  Mi- 
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nute»  und  ebenso  auch  fär  Secunden  zu  berechnen.  Hieran 
reibet  sidx  dann  die^UnteriSiicbung  der  Berechnung  der  trigo- 
nometrischen Taf<^In  für  einen  bestimmten  IXarlius^  und  die 
Nachweisung,  wie  man  jeden  andern  Radius  auf  diesen  redu«- 
ciren  ^Önne.  Ist  dieser  Hauptsatz  einmal  begtifFen ,  (und  er 
ist  allerdings  leichter  zu  fassen,  als  manches,  was  von.di6« 
sem  Theil^e  der  Mathematik  unzertrennlich  in  diesem  Co mpen- 
diLim  vorkommt),  so  scheint  es  uns  überflassig,  heij>der  ein- 
zelnen Anweisung  zur  Berechnung  der  Dreiecke  hinzuzusetzen, 
dafs  die  Formel  auch  für  die  Sinus,  Cosinus  u.  s.  w.  der  Ta- 
feln passe»  was  a^ber  der  Verf.,  der  übrigen  Kürze  zuwider», 
jederzeit  hinzusetzt.  Die  Formeln  zur  Berechnung  der  Drei- 
ecke, der  ebnen  und  sphärischen,  sind  übrigens  die  bekannj» 
ten  9  welche  man  hier  angegeben  und  bewiesen  findet,  phhe. 
in  Gemäf^theit  dercomp^idiarischen  Form  eine  nähere  Erläu*' 
terung  durch  Beispiele  hinzuzufügen,  was  auch  am  zweck- 
mäfsigsten  dem  Lehrer  überlassen  bleibt.  Der  Druck  ist  sehr 
leserlich  und  gut,  vornämlich  aber  auiinehmend  correct,  eine 
sehr  wichtige  Eigenschaft  des  nützlichen  Werkchens.  Dafs 
die  Grundlage  zu  demselben  aus  dem  Nachlasse  des  ehemali- 
gen Prof.  Dr.  Wifse  1er  in  Herborn,  dem  Lehrer  des  Verf., 
genommen  *^7»  wird  von  letzterem  mit  dankbarer  Erinnerung 
angegeben;  inzwischen  bildet  das  Werk  ein  systematisches 
Ganzes,  und  läfst  sich  nicht  erkennen,  dafs  etwas,  und  wie 
vieles ,  von  einer  späteren  Hand  hinzugesetzt  sey. 


Nürnbergs  tei  Friedieifh  Campe»  VergUichung  der  Spartanischen 
Staatshürger^Erzieht^ng  mit  der  unsrigen^  von  Johann  Gott'» 
lieh  Cunradif  Gräßich  Castellischem. Mathe.  z823.  IL  und 
146.  U.  8.       .  1  fl.   12  kr. 

Motto:  To  oXov  }iai  vav  rijg  vojAoBaitta;  ¥^of  it;  t^v  leatSi'av  dv9f'i>^ 
ü  AüKpu^oj.  -    piutarch,  oitae  paralleilae,    Lycurg.  cap,  i5. 

Der  Zweck  dieser  Schrift  ist,  wie  es  in  der  Vo-rede 
beifst,  die  höchst  nöthige  Verbesserung  des  Unterrichts-  und 
£rziehungs  -  Wesejns  ia  ganz  Deutschland.  Sie  handelt  über 
die  Erziehung  und  Bildung  der  Staatsbürger.  Diese  Materie 
sierfällt  in  zwei  Theile:  der  erste  enthält  die  Erziehung  und. 
Gewöhnung  des  Körpers  und  des  Gemülhs  der  jungen  Staats-^ 
bttrger;  der  zweite,  den  Unterricht  und  die  Ausbildung  des 
Geistes.  Jeder  Theil  bestjBl^t  wieder  aus  zwei  Hauptstücken. 
1.  Theil.  1.  Hauptstüek.  Erziehung  und  Gewöhnung  des  Kdr« 
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et»  und  Gemütbs  bei  den  Lacedämonjern.  In  die«eni  Theile 
jegt  Hr.  C*.  Lycurg^  Erziebungs- vSysteih  ,  nach  P]utarch,  hi- 
storisch dar.  Die  Stellen  aus  Flutarch  sind  griechisch  abge- 
druckt; und  eine  lateinische  Uehersefzung  derselben  beige- 
fügt. Dann  erst  kommen  Hrn.  C's  Bemerkungen  und  Ansicht 
ten. .  2. 'Hauptstück.  Von  dem  Unterrichte  bei  den  Lacedä- 
moniern«  Der  zweite  ,Theil  handelt,  nach  denselben  ünter- 
ubtheilungen,  wire  im  ersten  Theile,  von  der- Erziehung  uud 
Bildung  4er  Staatsbürger  zu  unsern  Zeiten.^  Jn  einem 
Anhange  spricbt  der  Hr.  Verf.  .von  der  wirklichen  Erzie- 
hung,. —  Vor  Allem  verlangt  Hr.  Cunradi  btfi  der  Erziehung 
und  dem  Unterrichte  einen'  unbedingten  Gehorsam  von  den 
Zdglingen;  Gehorsam,  beifst  es  5.129)  war  die  Grund. 
*lage  dü8  Lykurgischen  Erziebungssystems,  ohne  welchen 
keine  Lebre ,  kein  Döuipustriren  und  Moralisiren  fetwas 
fruchtet.  Das  Kind  ,  das  nicht  iri#  utem  gehoisam  und  folg- 
sam ist ,  mufs' durch  Schläge  dazii  gezwungen  werden  ;  sonst 
tanzt  es  dem  Ljehrer,  auf  derNa^e!  Er  eifert  daher  auch  gegen 
Basedow,  welcher  den  Grundsatz  aufstellte:  ,,das  Kind  und 
der  Knabe  dürfen  blos  durch  Vernunf^gründe  und  Ehrgeiz, 
ohne  körperliche  Züchtigung,  erzogen  werd«Lfl.<«  Erst  dann 
faeifst  es  an  e,  a.  O. ,  wann  der  Unterricht  den  Verstand  und 
das  Nachdenken  erweckt,  ^uche  man  durch -Vernunftgründe 
und  Vorstellungen  zu  ziehen.  7—  Aller  wissenschaftliche  Uuter- 
richt  soll  von  dem  Untierrichte'  in  der  Muttersprache  ausge- 
hen, dieser  aber  kein  mechanisches  Auswendigjenren  seyn, 
lyodurch  nur  gedankenlose  Menschen  gebildet  werden,  w^eil 
»iö  nicht  begreifen  ^  was  sie  sprechen.  —  Da  wir  nicht  noch 
Mehreres  mittbeilen  wollen,  so  begn^en  wir  pns,  im  All- 
gemeinen zu.  bemerken y  dafs  des  Hrn^^erf.  Ansichten  fiber 
Erziehung  und  Unterricht  von  vieler  Erfahrung  zeugen  ,  und 
viel  Beherzigenswerthes  in  dieser  Schrift  aiis gesprochen  ist. 


Dessau^  hei  Chr.  Georg  Ackermann*  \G.  !>  ZoHikqfet^s  Umgang  and 
Briefwechsel  mit  einem  Landesschullehrer  •*  vorangehend  des  LeU" 
tern  Bildungsgeschichte  f  herausgegeben  von  dessen  Sohne,  G.  J, 
Schlächter  f  erstem  Lehrer  ani  Lmseninstitute  in  Dessau,  i a22. 
XXund'lt^S,^.  'lfl.3kr. 

Diese  kleine  Schrift  wird  gewifs  Vielen  eine  vt^illkommene 
Gabe  seyn.  D.enn  obschon  Zoll. ,  dessen  Verdienste  und 
persönlicher  WTerth  längst  gewürdigt  und  allgemein  anerkannt 
sind  y  schon  seit  länger  als  drei^fsig  Jahren  nicht  mehr  unter 
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uns  wandelt,  sohat  er  doch  noch  gegenwärtig  Täusende  von 
Freunden  und  Verehrern.  Diese  werden  das,  was  in  vorlie- 
gendem Werkchen  an  Briefen,  die  Z.  schrieb ,  und  an  ein^el« 
nen  Zügen  seines  Charakters  dargeboten  wirj,  mit  Theilnabme 
lesen,  werden  darin  den  Trefflichen  erkennen 'und  nur  noch 
inniger  lieben.  <  Aus  jedem  seiner  Briefe  geht  hervor ^  wie  er 
nur  den  Menschen  im  Menschen  schätzte;  wieder  redliebem 
Weitei'Streben  so  gern  und  ziuvprkommend  die  helfende  Hand 
bot;  wie  er,  'selbst  ajuf  so  hoher  Stufe  der  Gfistesbildung 
stehend,  dennoch  so  freundlich  rathen4  und  belehrei*«!  zu  d(^r 
Fassungskraft  und  demideenkreise  seines  Korrespondenten  sich 
herabzulassen  wufste.  Und  so  liefern  denn  diese  Briefe,  was 
a^tch  der  Hr.  Herausgeber  schon  in  der  Vorrede  ausgesprochen, 
einen  Feitrag  zur  richtigen  Wilrdigung  des  Menschen  Zolli- 
kofer.  Denn  freilich  tritt  in  diesenMittheiJungen  der  Ge  1  ehrte, 
der  Kan^elr  edn  er  Zollil^fer  nicht  hervor,  und  die  Literatur 
wird  durch  sie  nicht  mit  wichtigen  Aufschlüssen  und  Resulta- 
ten bereichert,  —  In  einem  Anhange  sind  mehrere  Briefe, 
welche  von  dem  Vater  de*  Hrn.  Herausgebers  nach  Zoll.  Tode 
an  dessen  Wittwe  geschrieben  worden,  abgedrttckt,  und. auch 
die  Antworten  auf  diese  Briefe  beigefügt. 

Die  dejn  Briefwechsel  vorangehende  Bildungsgeschichte, 
Boll  den  Leser  in  den  Stand  setzen ,  sich  zu  orientiren  und  die 
Frage  beantworten :  wie  ein  Landschullehrer  im  Auslande 
und  in  ziemlicher  Entfernung  von  Leipzig  lebend,  zu  Zoll. 
Bekanntschaft,  zum  freundlichen  Umgänge  und  zum  Brief- 
wechsel mit  ihm ,  ohne  vorher  ia  irgend  einem  Verhältnisse 
au  ihm  gestanden  zu  haben,  gekommen  seyl  Aufserdem  ent- 
bält  sie  Manches,  was  dem  Menschenbeobachter  nicht  unin- 
teressant seyn  kann ,  sofern  er  daraus  die  Fortschritte  kennen 
ernt,  welche  das  Schulwesen  im  "Laufe  von  mehr  als  einem 
lalben  Jahrhundert  gemacht  hat.  Endlich  liefert  diese  tje* 
ichichte  einen  Beleg,  wie  der  Mensch^  wenn  er  nur  mitMuth 
jnd  Beharrlichkeit  seinem  inneren  Berufe  folgt,  und  diesem  - 
auch  iu  fortwährenden  Kampfe  mit  Widerwärtigkeiten  treu , 
jleibt,  doch,  trotz  aller  Hindernisse,  das  verfolgte  Ziel  er- 
reicheu  kann. 

Wir  schliefsen  die  Anzeige  dieser  Schrift  mit  dem  herz- 
iehen Wunsche,  dafs  Zoll.  Briefe  für  die  Leser  dieselben 
leegenreichen  «Folgen  haben  möchten  ,  welche  sie  für  den  ehr- 
vürdigeq  Schulmann  hatten ,  an  den  sie  gerichtet  waren. 
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1.  jiristotelis,  et   The  o-phras^i  Metaphytica,  ad  oett»  co- 

dicum  mstorum  fiditm  recensitOf  indicibiisque  insracta  in  usan 
teholarum  edidit  Christian.  Aug,  ßrahdis^  jiccedunt  SchoUat 
graecis  commentatorihus  nyaximam  partem  eoccerpia,  Beroliid^ 
impens,  Reimori.     Tom.  prior,    I82S9    yill  und  566  S,  8. 

2fl.  54kr. 

2.  Aristotelejs    Metaphysi^^    übersetzt  von    lir»    Entsi  fVik 

Hengsten^erg,  mit  jinmerkuHgen  und  erläuternden  Ahhani* 
Ivifg^n  s)on  Dr,  und  Prof»  Christian  Aug.  Brandts.  Bonn ,  bei 
Weher  ^  erster  Tlteil^  ia24,  yJII  und  502  S.  gr^  8.  45  tr 

8,  A ristotelis  Cätegariae»  Textuniy  adhi^tis  Ammonii,  Sim* 
plicii  et  Doethii  commentariis ,  recognooit,  e  grdeco' in  latinm 
convertit  9  lectionis  variefattni  annott»  explicatant  9  praeparatio' 
nem  f  indicemque. verlor,  adjtfcitErnest*  Anton  L  e  wald,  Eel' 
delherg  et  Ups.  sunitih.  Cari  öroosj  1824)   XXXIII  n,m  SX 

'lfl.'l2kr. 

Die  gegrfindete  Ueberi^eugung,  dafs  das  Stadium  dts 
Aristoteles  nicht  ohne  groXsen  Nacbtbeil  für  philosophische 
Geistesbildung  iind' Altertbamskeiititnils  bintangc^setzt  und 
vernacblälsigt  werden  könne,  gab  der  academiscb.en  Beruf»- 
UiätJftkeit  des  Hrn.  Prof.  Brandis'  die  erfreuliche  Richtuns, 
welcher  wir  die  unter  Nr^  1.  angeführte  neue  Ausgabe  d*iS 
wichtigsten  und  gehaltreichsten  unter  den  pLilosoplnscli(;a 
Werken  jenes  Schriftstellers  verdanken.  Der  ^«fiehrte  Heraus- 
geber'\rar,.  wie  die  Vorrede  zu '  erkennen  gibt,  mit  seltentii 
liüTfstoitteln  reichlich  ausgestattet.  Unter  den  Handschriften, 
welche  er  zur  Bearbeitung  des  Textesy —  den  dieser  erste  Bani 
enthält, •; — tbeils  ganz  verglichen,  theils  wenigstens  durcbgeseLa 
bat,  sind  zwei  ältere,  die  bis  dahin  Jiocb  völlig  unbenutzt  ge« 
blieben  waren ,  von  vorztiglicher  Beschaffenheit;  nach  ihnen 
liefsen  sich  viele  verdorbene  Stellen  verbessern  und  Lücken  aus- 
füllen, zumal,  da  sie  mehren  theils  diejenigen  Lesearten  enthal- 
ten, welche  die  alten  griechischen  Ausleger  der  Aristoteli- 
schen Metaphysik  scheinen  vor  Augen  gehabt  zu  haben.  Hr. 
B.  hat  nämlich  auch  dieGommentare  des  Alexander  von  Aphro* 

disias,  Syrianus,  Asclepius  und  Job.  Philoponus alle  bis 

auf  den  zuletzt  genannten  in  griechischen  Handschriften ,  die- 
sen aber  in  eine^  lateinischen  yebersetzung  —  für  den  Zweck 
der  Critik  benutzt,  indem  er, sowohl  die  in  Citatioiien  dersei- 
ben  ausdrücklich  vorkömmenden  Lesearten  auszeichnete ,  a.» 
auch  aus  den  ihnen  eingewebten  Paraphrasen  vherauszubring^Q 
suchte ,  welche  Lesearten  jene  alten  Critiker  als  die  richtig^^o 
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?tr achtet  hiitten.  Demnach  sind  mm  von  il^m  blofs  solche 
esearteh  in  den  Text  aiifgenommen  worden  ^  die  die  Autori- 
t  entweder  von  ihm  selbst  verglictener  Handschriften,  oder 
?r  griechischen  Ausleger  für  sich  hatten;  eihe  Auswahl  der 
ichtigsten  Varianten  aber  findet  sich  unter  dem  Texte  sei- 
?r  Ausgabe.  '  Der  Versuch  einer  genaueren  Darstellung  sei- 
js  critischen  Verfahrens  würde  zu  sehr  ins  Ejnzelne  führen, 
s  dafs  ^r  hier  unternommen  werden  kOhnte.  —  'Diefehler- 
iften  Lesearten  der  früheren  'Editionen ,  die  Hr.  B. /weder 
i  seinen  Manutcripten  noch  in  den  alten  Erläuteriingsschrif« 
n  wiedergefunden  i  hat  er,  um  Kaum  zu  ersparen,  nur/sei- 
n  angeführt.  Einen  vollständigen  critischen  Apparat  M^ird  , 
e  Ausgabe  der  sämmtlichen  Werke  des  Aristoteles  enthüllten, 
e,  wie  das  Publicum  bei  dieser  Gelegenheit  erfährt,*  auf 
?ran|italtung  der  Königl«  Preufsischen'Academie  der  Wissen- 
haften zu  Berlin,  und  zwar  durcb  Hrn.  Prof.  Bekker  be- 
rgt werden  wird.  —  Bei  dem  zugleich  in  diesem  Bände 
•rausgegebenen  kurzen  Frs^gmente  Theophrasts  aber  hat' 
r.  Brandis  für  gut  gefunden .  sämmtliche  Varianten  unter 
m  Texte  abdrucken  zu  lassen,  weil  die  zwar  fluch bier  nicht, 
fbeträchtliche  Ausbeuteseiner  Collationen  (s.  S.  366.)  doch- 
cht  ganz  hinreichend  schien,  um  eine  blofse  Auslese  de&' 
'ichtigsten  zu  gestatten.  '' 

Die  compendiöse  Einrichtung  dieser  Ausgabe  der  Aristo«--'  j 
ischen  ^etaph^sik,  bei  so  wesentlichen  Vorzögen  vor  den.» 
iher  erschienenen y  empfieblt  sie' zum  Gebrauche  gar  sehr;, 
i  Schlüsse  des  ersten  Bandes  ist  eine  synoptische  Tabelle^ 
3rin  die  Seitenzahlen  der  Editionen  von  Öylburg  und  Casau- 
nüs  mit  den  Seitenzahlen  dieser  Edition  verglichen  werd-en, 
d  ein  ausführliches  Register  beigefügt.  Der  angekündigt-e- 
reite  Band  soll  aus  den  griechischen  Erläuterungsschriftew 
schöpfte  Scholien  und  eigene  Anmerkungen  des  Hera-ue- 
bers  über  einige  schwierige  Steilen  enthalten.  Wer  den 
indpunkt  utid  die  Bemühungen  der  alten  Ausleger  desi 
istoteles  aus  ihren  bereits  gedruckten  Büchern  einiger- 
ifsen  kennen  und' schätzen  gelernt,  wird  dem  Vorhaben 
s'  Hrn,  B.  j  die  metapbysica,  wo  es  gestattet  ist,  durch 
iszüge  atis  der  Urschrift  des  Alexander  von  Aphrodisias  und 
deren  ihm  zugänglich  gewesenen  Commentaren  zu  erläu*  > 
•n,  alle  Aufmerksamkeit  schenken;  -  . 

Durch  Nr,  2,  die  Verdeutschung  des  von  Hrn.  Brandi* 
rausgegebenen  Werks,  hat  ein  init  ihm  zu  gleichen  Zwek- 
n  verbundener  jüngerer  Gelehrter,  Hr.  Dr.  Hengstenberg^ 
h  um  dasselbe  ebenfalls  sehr  verdient  geiaacbt.     Ueber  deri  - 
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Geaichtsputtkt  des  U^bersetzers  und  die  Grundsätze,  von 
welchen  er  ausgegangen^  erklärt  die  von  Hrn.B.  geschriebene 
Vorrede  sich  in  folgenden  Worten :  «,Die  Aristotelische  Me- 
taphysik mit  i|irem  verschlungenen,  oft  nachläfsigen  Feriodeir- 
}^uy  mit  ihr^n  unvermittelten  Uebergängien  ^  schwierigen 
Andeutungen  und  haarscharfen ,  zuweilen  haarspalt^ndeu  Be- 
•timmungen,  und  nach  ibrem  verderbten  Text,  ins  Deutsche 
zu  übertragen,  .war  ein  Unternehmen,  bei  dem  auf  völlig 
befriedigendes  Gelingen  verzichtet  werden  mufste.  Nur  durch 
eine  sehr  ausführliche  Umschreibung  hätte  man  in  deutscher 
Bearbeitung  derselben  den  Gtad  der  Fafslichkeit  erreichen  kon. 
n^n  ,  der  sich  selbst  in  den  schwierigem  Dialogen  des  Piaton 
und  in  den  speculativen  Werken  neuerer  Zeit  findet.  Eine 
Umschreibung  aber  ^  die,  vi^ie  gewissenhaft  sie  auch  gearbei- 
tet seynmag,  fremdes  einfügt,  und  die  ursprüngliche  Gestalt 
und  Fathe  verfälscht,  würden  sich  deutsche  Leser  nicht  ge- 
fallen lassen.  Mögen  sie  denn  auch  nicht  ermüden,  derüebcr- 
setzung  die  angestrengte  Aufdierksamkeit  zuzuwenden,  wozu 
die  Urschrift  den  griechische^  Leser  verpflichtet.  So  w^eit  es 
ohne  y.erurvtreuung  an  der  Schärfe,  Bestimmtheit  und  fügen- 
thüiplichkeit  des  Originals -geschehen  kpnnte,  hat  der  Ueber- 
setzer  sich  bestrebt,  der  Aufmerksamkeit  des  Lesers  zu  HülFe 
zu  kommen.. —  Damit  die  für  Würdigung  und  Verständnils 
uietaphysischer  Untersuchungen  so  höchst  wichtigen  Begriffs- 
beziehuhgen  durchscheinen  möchten,  hat  Hr.  Dr.  Hengsten^ 
berg  Sorge  getragen,  die  in  dieser  Rücksicht  wichtigen  Aus- 
drücke theils  immer  auf  gleiche  Weise,  theils;  so  zu  übertra- 
gen,  dafs  die  Zusammengehörigkeit  der \Begri£FsfamiIien  sich 
erkennen  lasse.  Der.  Uebelstand^,  dafs  oft  ein  deutscher  Aus- 
druck in  einer  Bedeutung  gelafst  werden  mufs,  die  er  bei  uns 
entweder  längst .  verloren  oder  auch  niemals  gehabt  hat, 
wird  •—  reichlich  aufgewogen  durch  den  Vortheil,  die  Ab- 
,  s|;ractionen  der  griechischen  Begriffsbildung  in  reineren  und 
bestimmteren; Umrissen  zu  erhalten.**        , 

Die  Anmerkuiigen  des  Hm,  B,,  welche  nebst  der  Ueber- 
setzung  des  Bruchstücks  der  Theophrastischeh  Metaphysik  im 
zweiten  Bande  nachfolgen  werden,  sind/ bestimmt,  „theils 
schwierige  Stellen  zu  erläutern  und  einzelne  Punkte  aas  der 
Geschichte,  der  älteren  griediischen  Philosophie  zu  erörtern, 
theils  die  Lehre  d^s  Apstotelir^s  vom  Seyn  bestimmter  aufzu- 
fassen, als  es  zu^geschehen  pflegt,  und  einige  über  "das  Ver- 
hältnils  des  Aristoteles  zum  PlatOn  obwaltende  B^ifsverständ- 
nisse  zu  beseitigen.  Die  hinzukonunenden  Abhandlungen 
werden  versuchen,  den   Grtmdrifs   der  Aristotoliscbeu  Theo- 
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logie  oder  ersten  Philosophie,   so  weit  es  aus  BruchstQcken 
und  einzelnen  Andeutungen  gelingen  wird,  ausziimitteln  und 
den  Beweis  zu  führen ,  dafs  die  Aufsätze,  die  unter  dem  Ti- 
tel der  Aristotelischen  Metaphysik  zusammengefafst  werden^ 
im  Wesentlichen  dem  Aristoteles  gehören."     IWf.  ist  auf  die- 
sen Bandy  der  binnen  kurzem   erscheinen   soll,  sehr  begierig. 
Ungefähr   zu  gleicher    Zeit  mit  dieser -deutschen  Üeber- 
Setzung  der  metaphysica  ist  Nr.  3»  in*s  Publicum  gekommen*; 
welcher   Umstand  den    unterzeichneten  Ref.,  veranlalst,    hier 
davon  Kenntnifs-  zu  geben«     Er  glaubte  ,  dafs   dJe  Categorien 
des   Aristoteles  besonders  abgedruckt  zu   werden   verdienten, 
weil  Ihm   diese  gehaltvolle  kleine  Schrift  zur  Benutzung  für  ' 
propädeutische  Zwecke  vor  andern  geeignet  schien.     Ausge- 
hend von  einer  sehr  einfackenClassification  der  Vorstellungen, 
inwiefern    sie  in   Urtheilen    als  Prädicate    können    gebraucht 
werden,  führt  uns  nämlich  Aristoteles  hier   auf  den    Unter- 
schied der  Begriffe   des  Subsitirenderi  und  des  Inhärirenden; 
welches  letztere  sodaijn  nach  ei  per  genauen  und  consecjuenten 
Eintheilung  in  die  dem  Subjecte  an  und  für  sich  antattenden, 
entweder  quantitativen  od^r  qualitativen  Bestimmungen,   und 
die    blofsen  Relationen    desselben   zerfallt.       Die   vier  ersten 
Prädicamentc  (Substanz,,  Quantität,  Qualität,  Relation)  kann 
demnach  keineswegs  der  Vorwurf  treffen ,  dafs  sie  nicht  nach 
einem   bestimmten  Gesetze  aufgefunden  seyen,  sondern   ihre 
Zusammenstellung  auf  willkührJich  an  einander  gereihten  Ab- 
stractionen  beruhe,  wie  man  in  neuerer  Zeit  von  dem  Aristo- 
teliscben  Categorien -Schema,  zu  wenig  unterscheidend  und 
in's  Einzelne  eingehend,  behauptet  hat.     Blofs  jene  vier  aber 
sind  in  der  diesem   Gegenstande  gewidmeten  Schrift  unseres 
Philosophen  ausführlich  behandelt,  so  dafs  man  glauben  möchte, 
er  habe  die  Unvollkommenheit  der  weiteren  Ausführung  des 
Schema's  dunkel  gefühlt.   -7—    Die  sinnreiche  neuere  Theorie, 
durch   welche   den    reinen  Verstaridesbegriffen    die    logischen 
l'ormen  d^r  Urtheile  zu  Grunde  gelegt  werden,    hat   das  In- 
teresse auch  solcher  philosophisch  gebildeten ,  den^n   das  AI- 
terthum   übrigens  ziemlich  fern   liegt ,     auf  diesei)  Thell   dpr 
Aristotelisch'fen  Lehre  zurückgelenkt.        Absichtlich    aber   ist 
der  Ubterzeichnete  in  der  Einleitung',  welche  er  dem  Werk- 
chen   des  Aristoteles  vorangeschickt,  nicht  von    irgend   einer 
Parallele  ausgegangen  ^    um  nicht,    wie  in   Schnlansichten  be- 
angene   Darsteller  fremder;  Systeme  zu  thnn  pflegen,    di\rch 
*ine    von  aufsen   hinzu  geh  rächte  Norm  dei-  Beurtlieilung  döjn 
ieJJ)Sts1ündigen    Ideengange    des    alten    Schriftstellei s    vorzu- 
greifen. 
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Dem  Abdruck  des  grierliischen  Textes  liegt  im  Ganzen  die 
Recension  deF  zum  Organen   gehörenden  Schriften ,  welcher 
auch  C^saubonus  in  seiner  Ausgabe  der  Werke  des  Aristpteles 
gefoJgt ,  Und  die  von  Buhle  nur  liberarbeitet  ist,    die  Recen- 
«ion  von  'Julins  Facius  zu  Grunde»      Bemerkungen  in  Betreff 
der   Leseart,    und   Berichtignngsversuche ,     2üi    welchen  die 
Vergleichuiig    der   meisten    Ausgaben    und    vornehmlich  eine 
SBÖrgrältigt  Benutzung  der  griechischen  Commentare  -r-  sowie 
der  alten  lateinischen  Version  ,  die  bei  Bo^thitis  sich  findet^  — 
hin  und  wieder  Stoff  und  Veranlassung  gab,    sind   in  einer 
€rit;isch/en  V^ariantenaiizeige  am  Schlufs  des  Textes  beigefügt. 
JSe.i  Verfertigung , der  den  Text  begleitenden  lateinischen  Ue- 
bersetzung  war  es  hauptsädilich  auf  ÜeutlichJLeit  abgesebn; 
w^ejchem  Gesichtspunkte    zufolge _  XJmschreibungen  oder   die 
Urschrift  mehr  erläuternde  als  Wort  für  Wout  wiedergebende 
Wendungen    nicht   allzuängstlich  gemieden   werden   durften. 
Der  Versuch,  die  gedrängte  Kürze  d^r  Aristotelischen  Schreib- 
art im  Lateinischen  nachziibilden ,  in  dem  Sinn  ».  wie  eiiizelne 
neuere  Interpreten  von  anerkannter  Meisterschaft  bei  Schrif- 
ten anderartigen  Inhalts,  als  diese ^  es'  si^h  zur  Aufgabe  ge» 
macht  haben,    würde  vielleicht  auch  wemi    er  mit  uiehr  als 
niitte)mäfsigen,  Kräften    hätte  unternoinmen    werden  können, 
bier  nicht  ganz  an  seinem  Orte  gewesen  seyn,  . 
♦  Auf  dcfn  Zweck  der  Erklärung  oder  Andeutung  des  Sin- 

nes einzelner  minder  verständlicher  Sätae  upd  Abscbnitte,  de- 
ren Schwierigkeiten-nicht  in  einer  mangelhaften  Beschaffenheit 
•des  Texts  ihren  Grund  hs^en  und  mit  der  Verschiedenheit  der 
Xesearten^in  Zusarnmenhangstehn^  ist  bei  dem  voran  geschick- 
ten Üeberblick  ■  der  Gedankenverknüpfung  einige  Rücksicbc 
genommen  worden,  so  dafs  nichts  wesentliches  dieser  Art 
ganz  unberührt  geblieben  seyn  dürfte. 
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